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DRITTES KAPITEL; 

Nordische Bildnerei der frühgothischen Epoche. 


Von 1200 — 1300. 


Schon gegen Ende des zwölften Jahrhunderts liefs fich im gefamniten 
Leben der abendländifchcn Völker der Beginn eines neuen Auffchwunges 
bemerken. Das zu Ende gehende Zeitalter der Kreuzzüge hatte den Zufland 
, der Nationen wie der Einzelnen durchgreifend verändert. Der Kreis der An- 
fchauungen war erweitert, man hatte mit den Eigenheiten fremder Volks- 
charakterc fich vertraut gemacht, von der Weltklugheit der Orientalen gelernt, 
überhaupt die Fälligkeit für eine fchärferc Auffaffung von Natur- und Menfehen- 
leben bedeutend ausgebildet. Neben den Zügen der Kreuzheere, in denen 
das Ritterthum feine ideale Probezeit beit and, hatte der Handel feine eigenen 
Wege gefunden, und mit dem Auffchwungc dclfelben ging die Entwicklung 
eines mächtigen Bürgerthumes, das nach Freiheit und Unabhängigkeit (trebte, 
Hand in Hand. Bis dahin waren die abendländifchcn Völker Kindern zu ver- 
gleichen, welche in (trenger klöltcrlicher Zucht gehalten, fich bald fchüchtem 
fügen, bald in unbändigem Trotz die Schranken überfpringen ; bald in an- 
gelernten Künften und Wilfenfchaften fich unfelbfländig bewegen, bald in un- 
beholfenen Wendungen des unausgcbildeten eigenen Naturgcfuhles fich zu 
äufsem verfuchen. Aber die Zeit der grofsen Völkerbewegungen in den Kreuz- 
zügen hatte die bis dahin Unmündigen rafch gereift, und mit dem Beginn des 
dreizehnten Jahrhunderts bricht nun, wie über Nacht der Lenz erfcheint, mit 
einem Male glänzend, in taufendfachen jungen Trieben hervor, was im Ver- 
borgenen hcrangcrcift war: nach langer (tarier Winternacht der Völkerfrühling 
der abendländifchcn Nationen. 

Auch diefer Lenz kommt im Geleit eines ganzen Chors von Sängern. 
Denn aus dem barbarifchcn Mönchslatein arbeiten fich überall die nationalen 
Sprachen hervor, die im Volke fortgelcbt hatten, und erlt jetzt, da ein neuer 
Hauch der Empfindung fie befeelt, fich ihrer eignen Schönheit, Kraft und 
Klangfülle bewufst werden. Was an Sagcnfchätzen aus heidnifcher Vorzeit 
und aus chriltlicher Ueberlieferung im Volke lebte, deffen bemächtigen fich 
jetzt die Dichter und lafien es in kunltvoll gebauten Strophen und klingenden 
Reimen ertönen. Die provenzalifche Ritterfchaft macht darin den Anfang, und 
die nordfranzöfifchc folgt ihr: aber erd im Gemüthe der deutfehen Sänger 
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erhalten die alten Stoffe ein tieferes Leben und eine neue Bcfeelung. Die 
kurze Zeitfpanne der beiden erften Decennicn des dreizehnten Jahrhunderts 
umfafst die wunderfame Herrlichkeit einer Rlüthe nationaler Dichtung, wie wir 
fic in ähnlicher Fülle erd fechs Jahrhunderte fpäter auf’s Neue erleben füllten. 
Hartmann von Aue weifs in die gcfchmeidige Form feiner weichen Verfe felbft 
die unfehönen Stoffe barocker Sagen zu hüllen; Walther von der Vogelweide 
läfst neben fo vielen andern Sängern als Nachtigall des jungen Lenzes der 
Poefie feine innigen Lieder erfchallen ; neben dem gedankenvollen Tieffmn, dem 
fittlichen Emft Wolfram’s, der in feinem Parzival ein Werk wunderfamer Myflik 
in die Luft baut, feiert Meifler Gottfried von Strafsburg in feinen kryftallenen 
Verfen kühn die Gewalt der Lcidenfchaft, die im Sturme der tieferregten 
Sinnlichkeit alle Schranken überfluthet. Welchen Reichthum von Tönen fchlagen 
diefe Sänger an 1 Was irgend das Menfchcnhcrz in Luft und Leid bewegt, das 
klingt aus ihren Dichtungen zu uns herüber. Wie feltfam contraftirt diefe über- 
fprudelnde Bcrcdtfamkeit der jugendlich begeifterten Poefie gegen die ftumme, 
wortkarge, oder noch unbeholfen und vereinzelt ftammclnde Weife der früheren 
Zeit. Und daneben erwachen die alten nationalen 1 Icldenfagen zu neuem Leben, 
erhalten in der Dichtung der Nibelungen einen grofsartigen Abfchlufs, und 
felbft der naive Volkshumor findet in dem uralten Thierepos des Reinecke 
Fuchs feinen Ausdruck. » 

Was alfo das Chriftenthum faft ein halbes Jahrtaufend hindurch mühfam 
zurückgedrängt hatte, das alte germanifche Naturgefühl und die Freude an 
den gewaltigen Heldenfagcn der Vorzeit, das ftelit jetzt unaufhaltfam wieder 
auf, fordert und erhält von der Poefie ein neues Leben. Aber Eins war un- 
wiederbringlich verloren gegangen : der urfprüngliche Zufammenhang der Götter- 
lchre mit den nationalen Sagen und dem angeborenen Naturgefühl. Die chrift- 
liche Religion hatte den Mittelpunkt, aus welchem die Sage ihr tieferes, volleres 
Leben fchöpfte, ausgemerzt und den nordifchen Völkern gleichfam ein neues 
Herz für das alte in die Prüft gefetzt. Als nun die Sagen der Urzeit wieder 
in die Poefie eindrangen, war ihnen die urfprüngliche Seele geraubt und fie 
mufsten nun in oft mühevoller und gezwungener Weife fich der inzwifchen 
herrfchend gewordenen chriftlichen Anfchauung anbequemen. Daher kam es, 
dafs unfer Volk kein nationales Epos im Sinne der Ilias und Odyffee hervor- 
bringen konnte; daher kam es ferner, dafs die Sänger nicht für das ganze 
Volk dichteten, fondem nur für einen auserlefenen Kreis, für das höfifch ge- 
bildete Ritterthum. Und daher mufste die gefammtc Poefie das Gepräge des 
Kütrftlichen erhalten, das nur zu bald in erkünfteltes, conventionelles Wefen 
ausartete. 

Denfelben glänzenden Auffchwung zeigt nun auch die Architektur. Das 
nordöftlichc Frankreich, das im gelammten Culturleben damals mit Erfolg nach 
der Führerfchaft rang, ftelit in dem neuen gothifchen Styl eine Schöpfung hin, 
in welcher Kühnheit der Conftruction und Scharffinn der Berechnung fich mit 
glänzender Pracht und dem edlen Ausdruck einer begeifterten Empfindung 
verfchmelzen. Mit diefer Wendung geht die Baukunft völlig in die Hände 
der Laien, der bürgerlichen Meifter über. Aber der ritterliche Geift der Epoche 
befeuert auch ihre Phantafie, und das gefteigertc kirchliche Leben, die fchwung- 
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vollere religiöfe Empfindung geben ihren Werken einen feelenvolleren Hauch. 

Dies Alles vermochte aber nur durch eine reichere Anwendung und höhere 
Entwicklung der Plaftik (ich auszufprcchen. Daher fchen wir nun in den Por- 
talen und den Vorhallen, aber auch an anderen Stellen, in den Galerien der 
Fagaden, den Baldachinen der Strebepfeiler, den Wänden der Chorfchranken Plaftik. 
die Architektur eifrig bemüht, aus der bisherigen Knappheit zu breiteren An- 
ordnungen überzugehen und der Schwefterkunft eine freiere Stätte zu bereiten. 
Architektur und Plaftik, von denfelben Künftlern ausgeübt, zeigen nun wieder 
eine Wechselbeziehung und ein lebendiges Zufammenwirken, wie es feit der 
griechifchen Blüthezeit nicht mehr erblickt worden war. Denn nicht in plan- 
lofer Verwirrung, Sondern in durchdachter Anordnung breitet die Plaftik ihre 
Schöpfungen über den Körper des Bauwerkes aus. Dadurch wird den Bild- 
werken eine freiere Stellung gefichert, dadurch der Empfindung die Möglichkeit 
geboten, die Geftalten ganz zu durchdringen und in natürlichen Flufs zu fetzen. 

Man erkennt bald, dafs die Künftler fich ganz anders bewegen als die Meifter 
der früheren Zeit. Sie fchaucn mit unbefangenem., Blick in’s Leben, das fie 
frifch und naiv aufzufaffen Suchen; fie machen ihre Studien nach der Natur 
und felbft nach der Antike, freilich meiftens mehr nach der Erinnerung als 
nach der unmittelbaren Anfchauung; fie find empfänglich für den Ausdruck 
der Empfindung, welcher in den beweglichen Zügen des Antlitzes fich fpiegclt. 

Alles das wiflen fie treu aufzufaffen und lebendig wiederzugeben, und wenn 
dabei ein gewiffer Ausdruck der Befangenheit fich oft bemerklich macht, fo 
hat derfclbe den Reiz jugendlicher Schüchternheit, nicht mehr den Stempel 
kindifcher Rohheit. 

Das vollftändigfte Bild von einem Künftler des dreizehnten Jahrhunderts Villard von 
ift uns in dem Skizzenbuche des Villard von Honntcourt erhalten, welches fich 
in der Bibliothek zu Paris befindet und kürzlich in mufterhaftcr Weife ver- 
öffentlicht worden ift. *) Es giebt uns überrafchenden Auffchlufs über die Viel- 
seitigkeit des Strcbens, die Mannigfaltigkeit der Intereffcn, welche die damaligen 
Künftler bewegten. Villard ift vor Allem Architekt und hat als Solcher nicht 
blofs in feiner Hcimath anfehnliche Bauten auszuführen, fondern er wird fogar 
nach Ungarn gerufen, wo er längere Zeit verweilt. Er befchäftigt fich in feinem 
Skizzenbuche mit Schwierigen technifchen Problemen, giebt Anleitungen über 
Aufgaben der Mechanik und Conftruction und zeigt fich überall als Scharf- 
sinniger, denkender Künftler. Daneben verfucht er fich, wetteifernd mit andern 
Meiftem, im Entwerfen neuer, eigenthümlicher Grundrifs-Combinationen, giebt 
Andeutungen über die Art, wie er gewiffe Probleme bei der Ausführung im 
Bau begriffener Kirchen zu löfen gedenkt und ftudirt auf feinen Reifen die 
Monumente, welche ihm befonders auffallen. Die Art, wie er diefe dann wieder- 
giebt, fcheint dafür zu Sprechen, dafs er Sowohl vor den Denkmälern felbft, 
als auch nachher aus der Erinnerung feine Zeichnungen zu entwarfen pflegte. 

Aber nicht geringeres Interefte nimmt er an den Werken der Plaftik und Malerei. 

Sein Buch ift reich an mannigfachen Zeichnungen diefer Art, die er theils 


*) Album de Villard de Honnecourt, manuscrit 
Alfred Darrt/. Paris 1858. 4“ 


publie en fac-fimile par Lajfus, mis au jour par 
26 • 
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nach vorhandenen Kunftwerken, theils nach eigener Anfehauung oder Erfindung 
entwirft. Manchmal glaubt man die Skizze eines Glasbildes, einer Miniatur, 
eines Wandgemäldes oder auch einer Statue zu erkennen. Die Apoftel, der 
regnende Chriftus, die Geflalt der triumphirenden Kirche, die Figuren des 
Glücksrades, dann wieder ein Cruzifix, eine treffliche Compofition der Kreuz- 
abnahme, eine höchft bewegte Darftellung des Martertodes der h. Kosmas 
und Damianus, eine ergreifende Zeichnung des am Oelberg in Todesangft 
hingefunkenen Chriftus und noch manch ähnliches Bild hat der alte Meifler 
fchlicht und anfpruchslos, aber mit lebendigem Gefühl in kräftigen Strichen 
dem Pergament feines Buches anvertraut. Bezeichnend ift, dafs die Köpfe ihm 
nach Art "der älteren Kunft ziemlich gleichgiltig find, und dafs er fielt keine 
Mühe giebt, den Zügen Schönheit oder gar tieferen Ausdruck zu verleihen. 
Dagegen find die Bewegungen in hohem Grade fprechend, die Geberden oft 
von erfchutternder Kraft, und dabei voll Anmuth und Hoheit Darin aber 
fleht er mit feiner Zeit auf befonders hoher Stufe, die Gewänder reich an- 
zuordnen und in edlem Faltenwürfe die Geflalt und die Bewegung hervortreten 
zu laffen. Und das beruht nicht etwa auf dunkler Empfindung, fondem auf 
einem lebendigen Verfländnifs der menfchlichen Geflalt Mehrmals (Taf. 2 t 
und 42) giebt er Darftcllungen nackter männlicher Geflalten, zwar ohne An- 
muth und fclbfl ohne tiefere Kenntnifs der Anatomie entworfen, aber von 
einer naturaliftifchen Schärfe, die von genauer Beobachtung des lebenden Modells 
zeugt. Dafs er die verfchiedenften Thicre, als Bären, Schwan, Heufchrecke 
Katze, Fliege, Libelle, Krebs, Hafen, Wildfehwein überaus naturgetreu wieder- 
giebt, mag nicht fo erheblich fein: aber dafs er mehrmals (Taf. 46 und 47) 
und anderswo den Löwen mit befonderer Sorgfalt darflellt und zweimal aus- 
drücklich dabei zu wiffen thut, dafs er ihn nach dem Leben gezeichnet habe 
beweifl, wie viel Werth er darauf legt, und dafs man damals das Zeichnen 
nach der Natur noch als etwas Ungewöhnliches, keineswegs als felbflverfländlich 
betrachtete! Der Umfland, dafs der eifrige Künftler das eine Mal in naiver 
Ausführlichkeit mittheilt, was man ihm von der Zähmung des Löwen erzählt 
hat, läfst errathen, dafs er' fein Studium in einer Menagerie gemacht. Und 
da ihm dort ein Stachelfehweinchcn ebenfalls als Seltenheit aufgefallen ift, fo 
giebt er auf dem einen Blatte daffelbe dem Löwen als Begleiter. Aber auch 
antiken Denkmälern, wo er folche findet, fchenkt er feine Aufmerkfamkeit 
So theilt er einmal (Taf. io) die Abbildung eines antiken Grabmals mit, das 
er freilich für das Grab eines Sarazenen hält; auch hier vergifst er nicht bei- 
zufetzen, dafs er cs fclbfl gefeiten habe'). Weiter findet (ich (Taf. 57) die 
Zeichnung eines mit einer Chlamys bekleideten Jünglings, welche auf eine antike 
Hermcsftatue hinweift. Ebenfo hat er zwei Tafeln ( laf. 51 u. 52) mit Kämpfen 
zwifchen Menfchen und Löwen gefüllt, deren Original wohl in einem antiken 
Mofaik zu fuchen ift. 

Aber noch wichtiger wird das Buch Villard’s für unfere Betrachtung durch 
mehrere Tafeln, auf denen er ausdrücklich Anleitung zum Figurenzcichnen zu 


•) „Et bien fades (fachcz) que eil lions fu contrefait al vif.“ 

**) „de tcl manicrc fu li fepouture d’un Sarrazin que io vi une fois.“ 
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geben verfpricht (Taff. 34 — 37). Er verfährt dabei nach einer unter feinen 
Zeitgenoffen allgemein üblichen Regel, indem er durch Einzeichnen von geo- 
metrifchen Figuren, namentlich von Dreiecken in die menfchlichc Geftalt die 
Sache dem architektonifch gebildeten Künftler zu erleichtern fucht'). Dies 
ftellt fich uns freilich als ziemlich willkürliches Verfahren dar; aber es giebt 
uns Auffchlufs darüber, warum die zahllofcn Statuen jener Zeit fo ficher flehen, 
fo fefl in ihrem Schwerpunkt ruhen und vor Allem, warum in ihren Bewegun- 
gen trotz der oft flark ausgebogenen Haltung ein fo glücklicher Rhythmus 
und folches Gleichgewicht herrfchcn. Denn wir finden hier eine vielfeitige An- 
wendung jenes Gefetzes der Sculptur, das die Italiener .contrapofto» nennen, 
und welches in fpäterer Zeit bekanntlich in der Plaflik eine grofse Rolle fpielt. 

Es gewährt einen eigenen Reiz zu fehen, wie ficher Villard fich in feinen 
Zeichnungen bewegt, und wie gewandt er fein Syflem auf die verfchiedenflen 
Gruppen anwendet. Im Bewufstfein feiner flotten Zeichenkunft fchrickt er fclbfl 
vor den fchwierigflen Stellungen nicht zurück, und wie er einmal den Löwen 
von vom zeichnet, fo ftellt er ein andermal (Taf. 45) einen zu Pferde fteigen- 
den Ritter fo dar, dafs das Pferd in der Vorderanficht erfcheint Ueberhaupt 
enthält fein Buch eine Anzahl von Genrcfcencn, die nicht lebenswahrer aufge- 
fafst fein könnten. So fieht man ein paar Würfelfpieler, Scenen des Ringkam- 
pfcs, Gaukler in verfchiedenen Productionen, Ritter und Dame in zierlicher 
Unterhaltung u. f. w. Einmal will er Anleitung geben, wie die Höhe eines 
Thurmes durch Vifiren zu ermitteln fei, und zeichnet dabei den Vifirenden ganz 
vortrefflich in winzigem Maafsflabe. 

Wir fehen an diefem einzigen auf uns gekommenen Beifpiele, wie flrebfam, Dasäufserc 
wie vielfeitig die damaligen Künftler waren, welch frifche Empfänglichkeit fie Lebcn - 
für Alles befafsen. Aber das Leben, das fie umgab, war auch dazu angethan, 
ein künftierifchcs Auge zu begeiftem. Es war überall anmuthiger, gefchmei- 
diger geworden, die Sitten waren milder, man legte Werth auf Schönheit des 
Acufsem, auf ein feines ritterliches Benehmen. Die Tracht der Geiftlichen ynd Die 
der Laien hielt noch an den Grundzügen der Antike fefl, liefe wie jene den Trachl - 

Körper klar hervortreten und fich in edler Bewegung frei entfalten; aber der 
barbarifchc Prunk byzantinifcher Hofgewänder, die mit Stickereien und Edel- 
fteinen überladen waren, verfchwindct und findet nur noch an gewiffen Stellen 
des geiftlichen Prachtomats befchränkte Anwendung. Dagegen fliefet in lan- 
gen fchönen Linien, die auf einen gefchmeidig weichen Stoff hindeuten, die 
ritterliche Tracht, bei Herren und Damen ziemlich übereinftimmend ein falten- 
reiches Untergewand, über den Duften durch einen Gürtel befeftigt, mit lan- 
gem, ziemlich engem AenncI, und ein weites mantelartiges Oberkleid, auf der 
Schulter oder am Hälfe durch eine Agraffe gehalten, oder auch ganz wie in 
der Antike über Schulter und Arm gezogen, bald in freierem Wurfe, bald in 
engerer Umhüllung das reichfte Wechfelfpiel der Formen in bewegtem Falten- 
.wurf darlegend. So nahe dies alles noch der Antike fleht, fo ift es doch ein 


•) „Ci commence li force des trais de portraiture si con li ars de iometric les enteigne por 
legierement ovrer“. 
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neuer Geift, der aus den Stellungen, Geberden, ja aus den Köpfen in jugend- 
licher Anmuth zu uns fpricht. 

Für die völlige Würdigung der Plaftik diefer Epoche ifl nun auch ein 
Blick auf ihre Bemalung nothwendig. Um die Bedeutung derfelben zu ver- 
liehen, mufs man fich erinnern, dafs die Architektur des Mittelalters in umfaf- 
fendfler Weife von der Polychromie Gebrauch machte. In der altchrilllichcn 
Epoche und bei den Byzantinern wurde das ganze Innere der Kirchen mit 
bunter Marmortafelung und Mofaikcn, meiftens auf Goldgrund, bedeckt. Der 
romanifche Styl erbte zwar nicht jene koftbaren Stoffe, wohl aber den Sinn 
für vielfarbige Erfcheinung des Innern. Mit feinen Wandgemälden, feinen Tep- 
pichen und der Prachtbekleidung der Altäre fuchte er Aehnlichcs zu erreichen ; 
dazu fügte er den Schmuck farbenltrahlcndcr Glasgcmäldc. Als die Plaftik 
fchüchtcm anfing, fich an der Decoration des Innern zu betheiligen, erhielten 
auch ihre Werke kräftige Bemalung, um fich harmonifch dem Uebrigen anzu- 
fchliefsen. Alles das gewann aber eine neue Bedeutung in der gothifchen Epoche. 
Je inniger Plaftik und Architektur fich jetzt zu gemeinfamer Wirkung verban- 
den, defto mehr mufste Erftere fich dem polychromen Hausgefetze der Herrin 
unterwerfen. So finden wir denn, dafs nicht blofs reich gemufterte Goldver- 
zicrung, von einem leuchtenden Roth, einem kräftigen Blau unterbrochen, die 
Gewänder bedeckt, fondern dafs felbft die nackten Theile, Geficht und Hände 
in zarter Weife naturgetreue Bemalung erhalten. Weit entfernt von grobnatu- 
raliftifcher Wirkung, verklärt diefer rofige Schimmer das jugendliche Lächeln 
der Geflehter und verftärkt den Ausdruck der Empfindung ; die Farbe im Gan- 
zen aber verdeckt gleichfam die plaftifchen Mängel diefes Styles, indem fic 
ihn der Malerei näher ftellt. Dicfe Polychromie gilt vorzugsweife für die pla- 
ftifchen Werke des Innern. Wo aber das Innere gleichfam in’s Aeufscre hin- 
ausquillt, und in bildnerifchem Schmuck die Bedeutung des Ganzen fich aus- 
fprechen foll, an den reichen Sculpturen der Portale, da ifl häufig diefelbe 
prachtvolle Polychromie durchgcfuhrt, wie wir Aehnlichcs fchon in der vorigen 
Epoche zu Bourges fanden. Zu ihrem Schutze dienen die angebauten Vorhallen, 
die ebenfalls jezt glänzenden plaftifchen Schmuck erhalten. 

Mit diefen gefteigerten Mitteln hatten die Künftler einen nicht minder reich 
entwickelten Ideengehalt auszudrücken. Was die Scholallik in tieffmniger 
Durchdringung der Heilslehre als grofsartiges dogmatifches Gebäude hingeftcllt, 
was die von der Kirche ausgegangene dramatifche Kunft in den Myfterien dem 
Volke in lebenden Bildern vorgeführt hatte, das wurde nun auch an den Por- 
talen und Vorhallen der Kathedralen ausgcmcifselt. Den Mittelpunkt bildet 
ftets die Gefchichtc der Erlöfung, welcher als Gcgenftück die Darftellung des 
Sündenfallcs voraufgeht. Den Sccnen des neuen Teftamentes werden umfaffen- 
der als je zuvor die cntfprechcnden Vorgänge des alten Teftamentes gegen- 
übergeftellt. Neben Chriftus und den Schaaren feiner Apoftel und Heiligen machen 
fich die ausdrucksvollen Geftalten der Patriarchen und Propheten geltend. An 
Seitenportalen findet die Verehrung der Madonna ihren Ausdruck. Nicht blofs 
ihr Leben und ihre Verherrlichung, fondern ihre Beziehung zum Erlöfungswcrk 
bildet hier den Grundgedanken, der gleichfalls durch Geftalten und Scencn 
des alten Teftamentes vorbildlich anfchaulicher gemacht wird. In dritter Reihe 
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fehlt dann an einem andern Seitcnportale nicht die Gefchichte des befonders 
verehrten Schutzheiligen der Stadt oder des Stiftes. Zu alledem gefellcn fich 
Darftcllungen des ganzen natürlichen und geiftigen Lebens, der Kreislauf des 
Jahres mit feinen Arbeiten, die Wiffcnfchaftcn und Künfte, felbft die Vergnü- 
gungen der Menfchen, fo dafs Alles in unmittelbare Beziehung zum Grundge- 
danken gefetzt, in Allem das «Wirken Gottes auf Erden» veranschaulicht wird. 
So geben diefc grofsen symbolifch-hiftorifchen Bildkreife die Summe des Glau- 
bens und Wiffens ihrer Zeit. 

Endlich findet auch der Humor feine Stätte, zunächft wie früher in man- 
cherlei originellen Gebilden an Confolen und wohl auch noch an Kapitalen, 
fodann vorzüglich an den Wafferfpeiern, den Ausgufsröhren der Dachrinnen, 
welche als phantaftifchc Drachen-, Thier- und Unthier-Geflalten, als feltfame 
Fratzen, wunderliche Menfchenfiguren, oft in poffenhaften Stellungen und Gri- 
maflen gebildet werden. Die Phantaftik, die den Völkern des Nordens im 
Blute fleckt, und in jener Zeit fich unbefangen als grobe, felbft unflätige 
Poffenrcifscrei fogar in die kirchlichen Myftericnfpicle cindrängen durfte, fuchte 
und fand in jenen abenteuerlichen Geftaltungen ihren Ausdruck. 


I. Frankreich. 

In den nordöftlichcn Provinzen Frankreichs können wir mit dem Be- 
ginn des 13. Jahrhunderts das erfte Auftreten diefes Stylcs nachweifen. Mit 
dem asketisch ftrengen, ängftlich befangenen Style, der dort am Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts herrfchte, hat er Nichts mehr gemein. Seine kräftigen vol- 
len Geftalten mit ihren freien, felbft kecken Bewegungen und der mannigfal- 
tigen Gewandung bilden in jeder Hinficht den fchärfften Gegenfatz zu jenen 
früheren Werken. Schienen dort die ungefchickte Haltung und der Ausdruck 
klöfterlicher Befangenheit das Ideal des bildenden Künftlcrs, fo richten die bür- 
gerlichen Meifter der neuen Epoche kühn und freudig den Blick auf das ganze 
reiche Leben, das in wechfelndcn Geftalten fie umgab ; und wie nunmehr auch 
in der Ornamentik der Bauwerke das conventionelle, vom antiken Akanthus 
abgeleitete Blattwerk der romanifchen Epoche den freien Nachbildungen der 
Laub- und Blüthenpracht weichen mufs, die der Lenz in unfern heimifchen 
Wäldern und Fluren hervorfpriefsen läfst, gerade fo feiert in den felbftändigen 
plaftifchen Zierden das envachte Naturgefühi feine Aufetftehung. Dadurch 
werden die Kathedralen diefer Zeit bis in’s Kleinfte hinein der treue Ausdruck 
des freien bürgerlichen Gemeindelcbcns, das diefe grofsartigen Denkmäler gc- 
fchaffen hat 

Die früheften ZeugnifTe diefes neuen Stylcs finden wir an der Kathedrale Laon, 
zu Laon. Es find die Statuetten in den Archivolten des etwa um 1210 ent- 
ftandenen Hauptportales der Fagade. Derb und keck, in freier Haltung, unter- 
scheiden fie fich auffallend von allen früheren Arbeiten. — Das erfte bedeuten- 
dere Denkmal ift jedoch der l'ortalfchmuck der Fagade von Notre Dame zu 
Paris, um 1215 ausgeführt. Zunächft fcheint man hier jenes ältere Sudportal Paris, 
(vcrgl. S. 377) vergröfsert und den neuen Verhältniffen angepafst zu haben. 

Im Tympanon wurden oben zwei anbetende Engel, unten in einem Relicfftrci- 
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fen die Gefchichte der heiligen Anna, am Mittelpfeiler die Statue des heiligen 
Marcellus, letztere mit fichtlicher Anbequemung an den befangenen fchmal- 
fchulterigen Styl der älteren Werke hinzugelugt. Das Nordportal, der heiligen 
Jungfrau gewidmet, enthält am Mittclpfeiler unter einem noch fchwerfälligen 
Baldachin die fchlankc feinbewegte Geftalt der Maria, im Bogenfelde fitzende 
Prophetenftatuen in breiter derber Darftellung, darüber den Tod und die Krö- 
nung Mariä. Eine Fülle kleinerer Bildwerke ift an den Seitenwänden und in 
den Archivoltcn angebracht Das Hauptportal zeigt am Mittclpfeiler die 
edle Geftalt Chrifti und ihr cntfprechend an den Wänden die Apoftcl, fodann im 


Bogcnfelde das jüugfte Gericht. (Fig. 217). Aufser zahlreichen kleineren Figuren 
von Engeln und Heiligen finden fich hier wie bei jedem gröfseren plaftifchen Cy- 
klus der Zeit Darflcllungen des Thierkreifes, und nicht blofs wie gewöhnlich der 
Befchäftigungen des Menfchen, fondem auch feiner Vergnügungen in den ver- 
fehiedenen Monaten. Dazu kommen endlich noch Statuen der Tugenden mit 
den nach der Symbolik des Mittelalters ihnen zugehörigen Thieren, und als 
Gegenfatz Schilderungen der Lafter, die in völlig dramatifchcr Weife durch 
eine cntfprechende Handlung charakterifirt werden. Eine prächtige Säulengalerie, 
mit einer Reihe von Königsftatucn gefchmückt, zieht fich über den drei Portalen 
an der ganzen Breite der Fa^adc hin. Doch find diefe wie die übrigen Sculpturen 
der F ugade nach den Zerftörungcn des vorigen Jahrhunderts neuerdings fo ftark 
ergänzt und überarbeitet, dafs ein Urtheil über ihren Styl bedenklich erfcheint 



Hg. 217. Notrc Dame zu Paris. Vom Hauj’tportaL 
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Etwas alterthümlicher find die Sculpturen an der Fagade der Kathedrale 
von Amiens, etwa gegen 1240 ausgeführt. Das Hauptportal zeigt am Mittel- 
pfeiler die grofsartige Gestalt . Chridi , noch dreng und herb , doch würde- 
voll, der Körper fchmal in befangener Haltung, der Faltenwurf fcharf gefchnit- 
ten, aber trefflich motivirt. Ihn umgeben die Apodel, bedeutende lebendig 
charakterifirte Geflalten. Im Tympanon find Auferflehung und jüngfles Gericht 
in reichen ausdrucksvollen Reliefs gefchildcrt. Das Südportal hat am Mittel- 
pfeiler die Statue der Madonna, ruhig, einfach, von fchlichter Haltung, das Ge" 
wand frei entwickelt, aber noch ohne die fchwungvolle Bewegung der fpätcren 
Arbeiten, der Kopf noch ziemlich ffarr und ausdruckslos. Die Könige und hei- 
ligen Frauen zu beiden Seiten haben denfelben Styl. Im Bogenfelde ift Tod, 
Himmelfahrt und Krönung der Maria, in den Archivolten ihr Stammbaum dar- 
geftellt. Am nördlichen Portal trägt der Mittelpfeiler die fchlichte anfpruchs- 
lofe Geflalt des heiligen Firmin, umgeben von Geidlichen und Diakonen. Das 
Tympanon erzählt in breiter Reliefdardellung feine Legende. 

Dafs fich in Amiens jener drengere Styl felbfl bis in die Spätzeit des 
dreizehnten Jahrhunderts erhielt, beweifen die Sculpturen am füdlichen Quer- 
fchiff der Kathedrale, die nach 1258 ausgeführt fein werden. In der Madonna 
des Mittelpfeilers fieht man die edlen fchlanken Verhältniffe, die graziös ein- 
gebogene Haltung, die fchwungvolle Gewandung des frei entwickelten Styles, 
im Geficht mit dem heraufgezogenen Munde, dem fpitzen Kinn und den 
fchmalgefchlitzten Augen das typifchc Lächeln, mit welchem damals gewöhn- 
lich huldvolle Anmuth ausgedrückt wurde. Drei liebliche Engel halten den 
Nimbus; andere Engel und Heilige, die auf beiden Seiten angebracht find, haben 
in der Gewandbehandlung, mehr aber noch in dem fall ganz darren ägincti- 
fehen Lächeln der Köpfe einen Nachklang der früheren Befangenheit. Die 
kleinen Figürchen oben, befonders die Apodel, die Reliefs im Tympanon und 
die Gruppen an den Archivolten zeigen einen klar und fein entwickelten Styl, 
fodafs man deutlich den verfchiedenen Standpunkt der einzelnen ausführenden 
Kündler unterfcheidet 

Nirgends id der Ucbergang vom älteren drengen Styl zum frei entwickel- 
ten fo deutlich in feinen verfchiedenen Stadien zu verfolgen wie an den Sculp- 
turen der Querfchiffgiebel der Kathedrale zu Chartres, die allem Anfcheine 
nach vor der Mitte des Jahrhunderts ausgeführt wurden. An der nördlichen 
wie an der füdlichen Fagade find drei Portale angelegt, die fich mit ihren 
Vorhallen zu einem Ganzen von grofsartigder Wirkung verbinden. Wenn in 
Bourges und le Mans folche Vorhallen noch rein architcktonifch behandelt 
waren, fo hat hier das pladifche Streben der Zeit den ganzen Bau der Bild- 
nerei unterworfen und in Sculpturen aufgelöst. 

Das Hauptportal der Süd feite hat am Mittelpfeiler eine grofsartige 
Chridusdatue, in der Linken das Buch haltend, die rechte Hand erhoben, an 
den beiden Seitenwänden die Statuen der Apodel. Im Tympanon id das 
Weltgericht dargedellt; Chridus thront in feierlicher Strenge, von Maria und 
Johannes fowic von Engeln mit den Leidenswerkzeugen umgeben; darunter 
fieht man einen Zug der Seligen und der Verdammten. Heilige, Engel, Auf- 
erdehende find in die Archivolten vertheilt. Der Styl id noch durchweg dreng; 


Amiens. 


Chartres. 
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gebunden, feierlich, die Gewandung antikifirend, häufig mit knappen flachen 
*‘* - * :r t’arallclfalten, die Köpfe herb und fehwer, das Haar hart und fteif behandelt 
Man ficht, wie die Künfllcr noch von den älteren Werken der I'agade abhän- 
gig find, wie aber bei aller architektonifchen Gebundenheit ein neues Leben 
' durch fprcchende Mannigfaltigkeit der Motive fich ausprägt. In den vorfprin- 
genden Pfeilern und Högen der tiefen Halle find 
kleine fitzende Figürchen von Königen, Greifen und 
Jünglingen angebracht, letztere nieifl paarweife ver- 
bunden. An den Portalrelicfs bemerkt man Spuren 
von Bemalung. 

An dem rechten Seitenportal find acht Statuen 
von Bifchöfen und acht Geiftliche mit Büchern und 
Stäben in dcmfelben ftrengen Style angebracht Die 
Köpfe find fcharf und etwas trocken in mühevollem 
Streben nach individuellem Gepräge. Im Bogenfelde 
ifl in zahlreichen Reliefs die Legende eines heiligen 
Bifchofs, wie es fcheint des Martinus, gefchildcrt Auch 
hier ringt die Kunft in anziehender Frifche nach Le- 
ben und Ausdruk. In dem oberen Felde fleht man 
wieder den thronenden Chrirtus. Eine Anzahl von 
fitzenden Gewalten füllt die Archivolten. Die Pfeiler 
und Bögen der Halle find mit kleinen Reliefs bedeckt, 
welche felbft die Aufscnflachcn der Pfeiler völlig uber- 
ziehen. Sie enthalten theils Kinzelfigürchcn, theils 
legendarifche Sceneti. An der Aufsenfeite find auf 
Baldachinen fechs königliche Gewalten angeordnet, die 
einen ungleich entwickelteren Styl voll Add .und 
Schönheit zeigen. Das linke Seitenportal enthält 
wieder acht grofse Geflalten, darunter zwei ritterliche. 
Am Tympanon über einem ausführlichen Relieffries 
die flehende Geflalt Chrifti von zwei knieenden Engeln 
verehrt. An den Aufsenpfeilem wieder eine Menge- 
kleiner Reliefdarftelhmgen hiflorifcher und legenda- 
rifcher Art; an der Aufsenfeite auch hier fechs könig- 

l ij;. 21S. t har.its. Sud]. jj c | )c un( ] ritterliche Geflalten, darunter David mit 

Kt euzlcmn. 

der Harfe. (I-’ig. 218). 

Nuidikiier Wahrend alfo die ganze fudliche Halle chrifllich hiflorifchen Inhalts ifl und 
Kuuzarm. ( j cm j ( jngflcn Gerichte gipfelt, enthält die nördliche als Mittelpunkt das 
Leben der Maria, welchem eine Schilderung der vorchrirtlichen Zeit von der 
Schöpfungsgefchichte bis zur Vertreibung aus dem Paradiefe, dann ein Ueber- 
blick über das gefamnite Naturlebcn voraufgeht. Dazu gehört nach der Auf- 
falTung des Mittelalters die Darftcllung der Monate mit den fie begleitenden 
Arbeiten, die Thätigkeiten der Wiffenfchaftcn, Künflc und Handwerke, end- 
lich eine grofse Anzahl von Tugenden, oder vielmehr von geiftigen und fittli- 
chen Eigenfchaften. Der Styl der Geflalten zeigt hier eine viel auffallendere 
Verfchiedenheit als an der Südhalle. Einige find fchlaff, handwerksmäfsig mit 
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plumpen Köpfen, fchweren dumpfen Geflehtem; andere, fo namentlich die Ma- 
donna, mager, darr, noch fäulcnartig, fo dafs hier Nachklänge des älteren Styls 
der Fagadenfculpturen hart neben den erden noch rohen Verfuchen des neuen 
Styls fich finden. Wieder andere, namentlich die Statuen der Tugenden“), find 
ebenfo fchlank, edel und leicht bewegt in freier Durchbildung, wie die zwölf 
Königsgedaltcn am Acufseren der Südhalle. 

Am Hauptportal hat derMittelpfeiler die drengc Statue der Madonna mit dem 
Kinde, zwölf andere Gedalten zu beiden Seiten geben vorbildliche Typen aus 
dem alten Tedamente. So Abraham, der den gebundenen Ifaak hält; Mclchi- 
fedech mit dem Kelch, Mofes mit Säule und Gefetztafeln, Johannes mit dem 
Lamm, Simeon mit dem Chriduskinde auf dem Arme. Im Tympanon wird 
Tod, Grablegung und Krönung der Maria gefchildert, in den Archivolten id 
durch viele fitzende Statuetten von Königen und Patriarchen der Stammbaum 
der Jungfrau angcdcutet. Die Wände der Halle find hier ganz durchbrochen 
und in glänzende Bündelfäulen aufgelöd, welche die frei bewegten, edel ent- 
wickelten Statuen von Tugenden tragen. Dagegen find die Archivolten hier 
ohne bildnerifchen Schmuck. Am linken Ncbenportal find fechs Statuen, dar- 
unter mehrere weibliche angebracht, hl ihnen hat das Streben aus der dreng 
datuarifchcn Aufladung zu freieren Formen durchzudringen, glückliche Erfolge 
gehabt, die mehrfach in grofser Weichheit und in feinen Verhältniflen fich aus- 
prägen. Die Reliefs am Tympanon, Chridi Geburt und die Anbetung der Kö- 
nige dardellend, find von geringerer Bedeutung. 

Das rechte Ncbenportal endlich hat ebenfalls fechs grofsc Statuen, die in 
Anmuth und zum Thcii in frei entwickelter Bewegung und klarem Ausdruck 
der Empfindung wieder die Höhe des Styles erreichen. Im Tympanon fieht 
man verfchicdenc Reliefs, darunter Engel und Teufel um einen Sterbenden 
dreitend, im oberen Felde wieder die Gedalt Chridi. I'afst man Alles zufam- 
men, fo enthalten die Hauptportale an beiden Fagaden die älteden pladifchen 
Werke, unter denen wieder die des nördlichen durch primitivere Erfcheinung 
an die früheren Arbeiten der Wcdfagade anknüpfen. Der weitere Schmuck 
der Seitcnportale id dann allmählich in wachfcndcr Uebung und gröfserer 
Sicherheit hinzugefugt, und endlich haben in durchgcbildctcr Meiderfchad 
und glänzender Schönheit die Sculpturen der Vorhallen den Bcfchlufs 
gemacht 

Den vollendet entwickelten Styl finden wir zuerd an den Statuen der von Si. ctia- 
Ludwig IX. gedifteten und von Peter von Montcrcau (1245 — 48) erbauten 
Sainte Chapellc zu Paris. Hier id in den Apodeldatuen und den kleinen 
Engelfiguren des Innern jeder Anklang an die Herbigkeit des früheren 
Styles verfchwunden , der Ausdruck kirchlicher Würde mit freier welt- 
licher Anmuth völlig verfchmolzen , doch fo, dafs letztere bisweilen 
über erdere den Sieg davonträgt. Denn hier tritt zum erden Mal nachweislich 
jene Vorliebe des neuen Styles zu Tage, durch darkes Einziehen der einen 
Seite und entfprechendes Herausbiegen der anderen Seite des Körpers den 
Gedalten den Ausdruck leichtedcr Bewegung, eladifchen Schwunges zu geben 


*) Abd. in den Denkmälern der Kunfl Taf. 60 A. Fig. i. 
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und die Figuren gleichfam in einer kühnen Diagonale gegen die ftrengen fenk- 
rcchten Linien der Architektur auffchiefsen zu laffen. Das Alles zeigt (ich ur- 
fprünglich in naiver Empfindung und feinem kunfllerifchem Gefühl, birgt aber 
in fich einen Keim des Theatralifchen und Uebertriebenen, der in der Folgezeit 
üppig aufgehen folltc. 

An diefe Werke fchliefsen fich die Sculpturen des nördlichen Kreuzfchiff- 
portales von Notre Dame zu Paris, die der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
angehören. Hier fieht man am Mittelpfeiler eine der fchönflen Madonnenftatuen, 
fchlank, fein und graziös, der Mantel in leichtem Faltenwurf emporgezogen 
und unter dem rechten Arme feftgehalten, ein in der damaligen Kunft belieb- 
tes Motiv, das eine prächtige Entwicklung der Draperie gewährt; der Kopf 
mit dem feinen typifchcn Lächeln. Die Reliefs im Tympanon geben in an- 
fprechend einfachem Styl die Gefchichte der Madonna in fortlaufender Reihe, 
finnig und gemüthlich. Die Engelflatuetten in den Archivolten find überaus 
lieblich, trefflich gewandet und mannigfach bewegt 

Seine höchfte Schönheit und Pracht entfaltet der neue Styl jedoch an der 
Fagade der Kathedrale zu Rheims, deren reiche Ausfchmückung den letzten 
Decennien des Jahrhunderts angehören wird. Liier ift nicht blofs an den drei 
gewaltigen Portalen Alles mit plaflifchen Geftalten bedeckt, fondem die Flä- 
chen der Strebepfeiler, der Wimperge über den Portalen, des Mittelfchiffs über 
dem grofsen Radfenfter find mit Reliefs, die Baldachine der herrlichen das 
Ganze krönenden Gaterie, fowie der Strebepfeiler mit Statuen gcfchmückt, fo 
dafs die Architektur hier faft völlig in die glänzendfte Plaftik aufgelöft erfcheint. 
Hier ift alle Wurde und Anmuth des Styles zu wahrhaft klaffifchem Ausdruck 
gelangt Dennoch erkennt man felbft hier in einem der Meifterwerke der Zeit eine 
überaus verfchicdenartige Behandlung. Es giebt fchwerc, kurzleibige Statuen mit 
plumpen Köpfen vom ftumpfeften Ausdruck, noch völlig wie die älteren Werke 
von Chartres; andere find von elegantefter Schönheit, voll Adel und weicher 
Anmuth, in fchlanken Verhältniffen und prächtigem Wurf der plaftifch behan- 
delten Gewänder, von anziehender Freiheit in den Bewegungen, von lächejnder 
Holdfeligkcit und mild verklärter Würde in den Köpfen ; noch andere find über- 
lang, ungefchickt in den Verhältniffen, mit kleinen grinfenden verzwickten Kö- 
pfen, mit überzierlichen Bewegungen. Erkennen wir in diefen die manicriftifche 
Uebertreibung, mit welcher geiftlofe Arbeiter den Styl ihrer belferen Zeitge- 
noffen nachzuahmen fuclien, fo crfcheinen jene plumperen Statuen als Werke 
von Künftlem, die hinter der Entwicklung zurück geblieben, von der typifchen 
Starrheit der älteren Zeit fich nicht völlig loszurcifsen vermögen. Dafs man 
aber bei der ungeheuren Maffe von Bildwerken, welche die Zeit verlangte, die 
verfchiedcnften künftlerifchen Kräfte benutzen mufste, ift felbftverftändlich. Doch 
erfcheint das Schöne und Gelungene hier überwiegend. 

Schon die Anordnung ift von höchfter Grofsartigkeit. Die ganzen Wand- 
flächen der drei Portale und der fie einrahmenden Strebepfeiler find ab eine 
ununterbrochene Galerie überlebensgrofser Statuen behandelt, deren im Ganzen 
vicrunddreifsig find. Dazu kommt am Mittelpfeiler des Hauptportales die Ma- 
donna, der man hier fchon den erften Platz eingeräumt hat, während fie zu 
Paris und Amiens fich noch mit einem Nebenportal begnügen mufste (Fig. 219 
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rechts). Sie gehört nicht zu den heften der Zeit, hat überfchlanke Verhältniffe 
und im (^eficht hat das Streben nach Anmuth zu einem leeren Lächeln und 
etwas gekniffenen Zügen geführt Die Gewandung, obwohl im Hauptmotiv 
gut, ift etwas zu künftlich und gefucht angeordnet.' Dagegen find die übrigen 
Statuen des Hauptportales gröfstentheils von hoher Schönheit. Der Künftler 
hat ein treffliches Mittel gefunden, ihnen eine nähere Lebendigkeit und man- 
nigfachen Wechfelbezug zu geben, denn kaum einzige fteht für fich allein, 
fondem fie verbinden fich zu freien Gruppen, in denen man die Verkündigung, 
die Befchneidung und andere Momente des Lebens der Maria erkennt. Die 



Fig. 219. Vom Weftportal zu Rheims. 


Art, wie die Geftalten fich einander zuwenden, hat Etwas von den anmuthigen 
Bewegungen, welche die vertraute Unterhaltung befreundeter Perfonen begleiten. 
Die feine Sitte des Weltverkehrs fpiegelt fich in diefen Gruppen ähnlich wie 
fpäter in den fogenannten Sante converfazioni der italienifchen Malerei. So 
wendet fich der Engel bei der Verkündigung überaus holdfelig zur Maria; fo 
ftreckt die ehrwürdige Gcftalt des Hohcnprieftcrs in’ milder Freundlichkeit die 
Arme dem Chriftuskinde entgegen, um es zur Befchneidung zu empfangen, 
während die beiden affiftirenden Geftalten (Fig. 219) voll Aufmcrkfamkeit fich 
•vomeigen. Neben diefer lebendigen Pracht der Gewandung wirken andere 
wieder durch die fchlichtc Einfachheit, mit der das Gewand in grofsartigen 
Linien lang herabwallt. (Zwei weibliche Geftalten find in der Rcnaiffancezeit 
erneuert) 
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Am Südportal zeigt die füdlichc Reihe fchwerc plumpe Gewalten mit 
übergrofsen Köpfen, die indefs überall fchon nach Bewegung und Leben ringen. 
Man fleht Abraham mit dem zum Opfer knieenden Ifaak, Mofes mit eien Gefetz- 
tafeln, Johannes mit dem Lamm, Simeon mit dem Chriftuskind und zwei andere 
Heilige. Dagegen gehört die Nordreihe deflelben Portals, welche Bifchöfe und 
Könige enthält, zu den vollendet flen, fchönften der ganzen Kathedrale: leicht 
und frei bewegt, in klarer Gewandbehandlung, trefflich in verfchiedener Cha- 
rakteriflik durchgeführt, haben nur die Köpfe zum Theil etwas Hartes, Scharfes, 
Dürftiges. 

Am übcreinflimmendflen ifl die Behandlung in den Figuren des Nord- 
portals. Hier ficht man eine Geftalt von gröfster jugendlicher Anmuth, in 
der Rechten ein Buch halten, mit der Linken den Mantel emporzichen und 
gegen die Bruft drücken, fo dafs feine Falten in grofsartigem Schwung bis 
auf die Füfsc nicderwallcn ; dann wieder einen heiligen Stephanus, deffen 
Diakonengewand in feiner fchlichten Behandlung nicht minder fchon die Be- 
fcheidenheit der Haltung hervorhebt. Ueberaus holdfelig find zwei Engel, 
welche in zutraulicher Weife einem fchlicht und edel zwifchcn ihnen flehenden 
Heiligen zunicken. Alle diefe Werke athmen die höchfle Vollendung des Styls. 
Unabfehbar ifl aber der Reichthum von plaflifchem Schmuck, welcher in zier- 
lichen Reliefs, kleinen Figürchen und Gruppen überall noch an den Wänden 
und in den Hohlkehlen der Archivolten angebracht ifl und eine ganze Welt 
von naiver Schönheit und Lebendigkeit enthält An den drei grofsen Giebel- 
flächen über den Portalen und den beiden der äufsem Strebepfeiler ficht man 
in der Mitte die Krönung der Maria, links die Kreuzigung, rechts den thronen- 
den Chriflus von Engeln mit den Leidenswerkzeugen umringt, endlich auf den 
beiden äufserften Feldern die Verkündigung, Alles voll Leben und Energie, 
dabei bewundernswürdig in den Raum componirt. 

Nicht minder reich find die beiden grofsen Portale an der nördlichen 
Fagadc des Querfchiffs gefchmückt Hier nimmt am Mittelpfeilcr des Haupt- 
portals der heilige Remigius merkwürdiger Weife die erllc Stelle ein. Er ifl 
würdig und crnfl mit etwas grofsem Kopfe darflcllt, in welchem durch allerlei 
realiflifchcs Detail, z. B. Fältchen an den Augen und auf der Stirn bereits 
auf einen individuellen Eindruck hingearbeitet wird. Weit fehwerer und plumper 
find die fechs grofsen Statuen an den Portalwänden, mit fo übermäfsigen Köpfen 
und fo kinderartig kurzen Körpern, dafs das Mifsvcrhältnifs grell hervortritt und 
die dichte Nachbarfchaft mit andern Werken von höchfter Schönheit fehr auf- 
fallend wird. Und doch find die Köpfe an fich gut und lebendig durchgefuhrt. 
Wie verfchiedenc Hände aber an dcmfelbcn Portale arbeiteten, fleht man an 
den zweiundvierzig kleinen fitzenden Gewalten von Bifchöfen, Königen und 
Heiligen, welche in drei Reihen die Hohlkehlen der Archivolten füllen. Sie 
find durchgängig von bezaubernder Schönheit, Würde und Anmuth, die Köpfchen 
köfllich und fein, die Stellungen vielfach wechfelnd, die Gewänder herrlich ent- 
wickelt und mannigfach motivirt, fo dafs keine geiflreichercn Variationen eines 
fo einfachen plaflifchen Themas zu denken find. Das Tympanon zerfällt in 
fünf Reliefftreifen, in deren oberftem der thronende Chriflus zwifchen zwei an- 
betenden Engeln erfcheint In den unteren Feldern ifl die Gefchichtc des h. 
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Remigius in höchft anziehenden Reliefs mit zierlichen Geftaltcn in klarer An- 
ordnung und lebendigem Ausdruck gefchildert. Treflflich ifl z. B. die Scene, 
wie der Bifchof mild, aber ernft und beftimmt drei Teufel zuruckweift und 
ihnen auf dem Fufse nachfolgt, während fic im Fliehen nicht ohne Humor ihn 
angrinfen und ein kleiner Teufelfpröfsling fich am Knie des einen fefthält, 
um nicht zurück zu bleiben. Solcher frifchen, naiven Züge ifl überall 
eine Fülle. 

Am Nebenportal enthalten die rechtwinklig vertieften Wände jederfeits 
drei Hciligengeflalten, deren Gewänder in übertriebener Feinheit der Detailirung 
gänzlich der Antike nachgebildct find und einen intcrcffanten Vergleich mit 
der fo verwandten und doch fo grundverfehiedenen Gewandung der übrigen 
Werke diefer Zeit gewähren. Die Kopfe find etwas hart aber doch würdevoll, 



l-'ig. 220. Vom nördlichen Kretuann der Kathedrale zu Rheims. 


die Vcrhältniffe der Körper dagegen wieder auffallend kurz und unglücklich. 
Alles das wird aber reichlich aufgewogen durch die grofse Chriftu.sftatue am 
Mittelpfeilcr, *) ein Werk von folchcr Schönheit, dafs man cs als die feierlichfte 
plaftifche Schöpfung der gefammten Zeit bezeichnen darf. Hier ift völliges 
Verftändnifs und bewundernswürdige Durchführung der gefammten Form in 
untadeligen Verhältniffen, dazu eine Herrlichkeit in dem milden klaren Aus- 
druck des Kopfes, der vom Haar in weichen Wellen umfloffen wird, dafs der 
göttliche Ernft des erhabenften Lehrers von lauterer Anniuth verklärt crfcheint. 
Die rechte Hand ift erhoben und die drei vorderen Finger ausgeftreckt, die 
Linke hält die Weltkugel und damit zugleich den von rechts herübergezogenen 
Mantel, der in feinem edlen Faltenwurf durch die vorfchreitendc Stellung 
" des rechten Fufscs motivirt wird. Das Studium der Natur ift an diefer meifter- 
haften Statue in allen Thcilen fo vollkommen, dafs an den Händen nicht 


*) Abb. in den Denkmälern der Kunfl Taf. 60 A. Fig. 4. 
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blofs die Nägel, fondem auch die Gliederungen der Gelenke aufs Feinde 
charakterifirt find. 

Die Reliefs im Tympanon, der thronende Weltrichter und das jüngftc 
Gericht in fünf Abtheilungen, gehören wieder zum Schönften der ganzen Zeit 
Der thronende Chriftus ift feierlich und grofsartig, feine Gewandung zeigt 
wahrhaft antike Bewegung. Innig flehend erheben zu beiden Seiten Maria 
und Johannes zur Fürbitte die Hände, während zwei Engel mit den Marter- 
werkzeugen demüthig hinter ihnen knicen. Die Auferflehung der Todten 
(Fig. 220) wird in zwei Reliefftreifen mit eitler Mannigfaltigkeit und Lebendig- 
keit gefchildert, dafs die ncunundzwanzig kleinen Figürchcn flets wieder in ver- 
fehiedenen, oft äufserft naiven Stellungen den körperlichen Akt des aus dem 
Grabeklcttems, des Aufhebens der Deckel und zugleich die verfchiedenen 
Empfindungen des Erftaunens, der Bangigkeit, frommer Ergebung und innigen 
Flehens ausdrücken. Dabei zeigt fich in dem feinen Gefühl und richtigen Ver- 
ftändnifs der Formen die ficherftc Mciftcrfchaft Man ficht hier wieder, wie 
diefe Relicfdarftcllungen die Licblingsaufgaben der Künfller waren, während 
die grofsen Statuen der Portalwände oft untergeordneten Kräften überlaffen 
blieben. So find namentlich in den beiden unteren Reliefftreifen, wo das 
Schickfal der Guten und der Böfen lebendig gefchildert wird, indem einerfeits 
Engel die Seelen in Abraham’s Schoofs tragen, andrerfeits fatyrähnliche Teufel 
die Vertreter aller Stände in das höllifchc Feuer fchlcppen, die Köpfchen durch- 
weg von einer Feinheit, zarten Rundung und Schönheit, dafs fie ein fall klaf- 
fifches Gepräge haben; dabei aber ift über alle eine Heiterkeit, ein kinderun- 
fchuldiges Lächeln ausgegoffen, wie es in keiner andern Epoche der Kunft fo 
holdfelig die Werke der Plaftik verklärt und fie dem Gcmüthe nahe bringt. 
Auch die fitzenden Geftalten muficirender Engel an den Archivolten find von 
der gröfsten Schönheit 

Aber damit ift der unerniefsliche Reichthum plaftifcher Ausftattung noch 
nicht erfchöpft. So find an den Strebepfeilern der Chorkapellen kleine betende 
Engelfigürchen angebracht; fo liehen ringsum wie heilige Wächter des Gottes- 
haufes gröfsere Engel in den Baldachinen der Strebepfeiler, an der Südfeite 
fall durchgängig fchön, anmuthig bewegt und in edlen Verhältniflen ; nur bei 
einigen, die wohl erft dem 14. Jahrhundert angehören, find die Körper über- 
fchlank, die Bewegungen überzierlich, die Köpfchen etwas verzwickt. An der 
Nordfeite find fie minder gelungen. Endlich ift noch im Innern der Kathedrale 
die ganze Fläche der weltlichen Schlufswand, welche die Portale enthält, mit 
kleinen Statuen in reihenweifc übereinander angebrachten Nifchen gefchmückt. 
Es find bald einzelne, bald zu dramatifchen Scenen, wie z. B. der Kindermord, 
verbundene Geftalten. Auch hier zeigen fich die Körper frei entwickelt in 
eleganten Vcrhältniffen, die Behandlung ift eine vollendet plaftifche, welche, 
fich ihrer Mittel völlig bewufst, namentlich durch tief einfehneidende Haupt- 
falten wirkfam zu gliedern verlieht Einiges erfcheint antikifirend, bei anderem 
ift fchon ein übertriebener Hang zum Biegen und Wenden der Geftalten zu ' 
‘fpüren. Immerhin gehören fie zum Bellen vom Ende des 13. Jahrhunderts. 
Am mittleren Portalfturz kommen kleine Gruppen von je zwei Figuren vor, 
die zum Theil die Parabel von den Arbeitern im Weinberge frifch und lebendig 
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vorfuhren. Einige Figürchen, namentlich an den Seitenportalen, find auch hier 
übertrieben fchlank mit winzigen, etwas geziert lächelnden Köpfen. Zum Theil 
mögen fic fchon in’s 14. Jahrhundert gehören. 

Für den künftlerifehen Standpunkt und die Naturdudicn der Meifter diefer 
grofsartigen Werke drangen fich dem Betrachtenden charakteridifche Züge in 
Fülle entgegen. So fieht man draufsen an den Archivolten des Hauptportals 
einen heiligen Sebaflian mit genau anatomifch detaillirtem und trefflich durch- 
geführtem Körper. Reitende find fammt den Pferden mehrfach in vorzüglich 
wahrer, lebendiger Bewegung gefchildert. Die Gellalten reifer Männer oder 
Greife find meillens, während ihre Gewänder vollkommen den Styl der übrigen 
zeigen, durch Falten am Hälfe, an der Stirn, durch ein fchärferes Hervorheben 
der Gefichtsformen ganz beflimmt charakteriflifch, ja individuell behandelt. 
Andere dagegen, die ganz ideal gehalten werden follcn, wie Engel, Jünglinge, 
Frauen, Chriftus, erhalten einen mehr typifch allgemeinen Schnitt, eine vollere, 
fanftere, weichere Behandlung der Form. Auch das Haupt- und Barthaar 
wird als Mittel für die Charakteridik benutzt. Während es bei den drengeren 
Gellalten in harte Löckchen gleich denen des früheren Styles gelegt ifl, 
erreicht es in den fchöneren Werken eine vollendete Freiheit und Weichheit, 
die in kleineren Wellen oder grofsen gefchwungenen Locken oder endlich 
in dichtem Gekräufel Alter und Gefchlecht mit grofser Feinheit charakterifirt 
Man hat die Blüthezeit des dreizehnten Jahrhunderts wohl mit der Glanz- 
epoche der griechifchen Kunft zur Zeit des Phidias verglichen. In der That 
haben, trotz ihrer Gegenfatze, beide Epochen in ihrem künfllerifchen Schaffen 
eine wunderbare Vcrwandtfchaft. In beiden eine ähnliche Bcgeiflerung für die 
höchlten Intcreffcn, eine geniale Sorglofigkeit um die materiellen Details des 
Lebens, kurz jene erhöhte Stimmung, die allein fähig macht zu Schöpfungen 
von reinfter Idealität. Beide treten einen von der früheren Zeit vielfach durch- 
gearbeiteten Schatz geheiligter Tradition an, finden einen Kreis typifch fed- 
gefetzter Gellalten vor, welchen fic nun mit ihrem feineren Naturgefühl, ihrer 
tieferen Empfindung ein flüffigcrcs Leben verleihen können. Denn dort wie 
hier verlangt man nicht das Neue, fondem immer wieder das Alte, Ueber- 
lieferte, die bekannten und vertrauten Gcflalten des Mythos, die im Volks- 
bewufstfein lebendig waren. Daher konnte die Kunfl fich an den immer wieder- 
kehrenden Aufgaben zu einem feilen Styl, zu gröfserer Freiheit und endlich 
zu höchller Anmuth durcharbeiten. Dazu kam die bei aller Verfchicdcnheit 
doch fo ähnliche Verbindung mit der Architektur. Wer wird leugnen, dafs 
die Kunll des dreizehnten Jahrhunderts weder in der gedanklichen noch in der 
räumlichen Entfaltung mit jener unvergleichlichen Klarheit der griechifchen 
Kund fich meffen dürfe, dafs ihr namentlich die feilen, für plallifche Dar 5 
Heilung fo geeigneten Ideale der antiken Kund fehlten, und dafs die chrift- 
lichen Idealgedalten eben wegen der Geringfehätzung des Körperlichen keine 
pladifche, nur malerifche find; wer wird nicht zugeben, dafs aus der fcho- 
ladifchen Gelehrfamkcit manches dem Volke minder Verdändliche, aus der 
complicirten Condrudiion der Architekten manche verwickeltere Anordnung 
hervorgegangen fei, und dafs letztere die Pladik vielfach zu Conceffionen zwang 
und ungündige Stellungen fowie eine Verkrüppelung des Maafsdabes für die 
Lubktf Ge/fh . der Ptaßik. 2 . Auß. 27 
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Reliefplaftik zur Folge hatte! Aber das gewann keinen Finflufs auf die Haupt- 
fache, das verdunkelte nicht die wefentlichen grofsen Grundzüge des Inhalts, 
das gab fogar durch die Berufung auf tieferes Nachdenken und genaueres 
Betrachten dem Werke ein neues fpannendcs Intereffe. Darin aber vor Allem 
lag wieder eine grofsc Verwandtfchaft mit der Antike, dafs die Ausfchmückung 
einer Kirche des dreizehnten Jahrhunderts dem Bildhauer eine eben fo grofse 
Mannigfaltigkeit der Aufgaben Bellte, wie vormals die Ausftattung eines 
griechifchen Tempels. Jede Gattung der Sculptur fand ihre Anwendung: die 
Koloffalflatue, einzeln und zu freien Gruppen verbunden j zierliche Statuetten, 
bald fitzend bald Behend angebracht, auf Confolen und in Archivoltcn ; das 
grofsräumige Hochrelief und das zartcBc Flachrelief, und fclbB diefc wieder 
in der verfchiedenBcn architektonifchen Umrahmung, an den Seiten der Pfeiler, 
in friesartigen Streifen oder im fpitzen Bogenfeld. Diefer ganze Reichthum 
der AbBufung bot erB der PlaBik das Mittel, lieh in vielfeitigBer Weife zur 
Freiheit zu entfalten. 

Nur aus diefer Gleichartigkeit des Strebens, der idealen Aufgaben und 
der architektonifchen Anforderungen, nicht aber, wie man wohl geglaubt hat, 
aus Nachahmungen antiker Vorbilder, ging die Verwandtfchaft hervor, in 
welcher die edelBcn Werke des dreizehnten Jahrhunderts fichtlich mit denen 
der griechifchen Blüthczeit flehen. Wo hatte man auch die Mufler entlehnen 
follen ? Steht doch die römifche PlaBik in den überfüllten Reliefs ihrer Sarko- 
phage und der fludirt feinen Gewandbehandlung ihrer Statuen weit ab von 
der Einfachheit und plaflifchen Klarheit des dreizehnten Jahrhunderts! Wohl 
erkennen wir bisweilen in der Welt von Statuen, welche die Kathedralen jener 
Zeit bedecken, vereinzelte Werke, welche auf direkten Studien nach römifchen 
Togafiguren beruhen; allein fie würden in der Menge verfchwinden, wenn Be 
nicht einen fo fühlbaren Contrafl mit der Mehrzahl der übrigen Werke bildeten. 
Dagegen ifl der feine Reliefflyl des dreizehnten Jahrhunderts, der nur zwei 
Reihen von Gcflalten hintereinander duldet und jede Figur fich in voller Klar- 
heit darflellen lafst, gleich dem griechifchen aus richtigem kunfllerifchem Gefühl 
und aus der Brengen Beziehung zur Architektur hervorgegangen. Was die 
Statuen betrifft, fo ifl der wefentliche Unterfchied der, dafs die griechifchen 
I’Iafliker, vor Allem aufDarflellung der menfchlichen Schönheit bedacht, dieorga- 
nifchen Gesetze der Gcflalten bis in’s Ticfflc ergründen, und dafs felbfl die Ge- 
wänder bei ihnen nur der Körper wegen gefchaffen find, deren Bau und Schön- 
heit fie in jeder Falte verrathen, ja hervorheben follen. Dagegen ifl bei den Bild- 
hauern des dreizehnten Jahrhunderts, weil fie chriflliche Gegenftande, alfo im 
Körper das Durchfcheinen der Seele, des Geifligen zu veranfchaulichen haben, 
der Körper von geringerer Bedeutung, nur in feinen allgemeinen Vcrhältniffen 
empfunden und noch mehr vom Gewände verhüllt, das in dem grofsen Schwünge 
der Falten feine Bewegungen andeutet und leife nachklingen lafst, etwa wie 
eine Melodie von begleitenden Inflrumenten getragen wird. So hat denn hier die 
chriflliche Empfindung fielt einen völlig entfprechcnden plaflifchen Styl gefchaffen 
und für Alles, was in ihren Kreis fallt, den angemeflfenen Ausdruck gefunden. 
Die holdfeligc Lieblichkeit der Engel, die ftille Seligkeit der Verklärten 
und Heiligen, den Ernft der Apoftel, die gottergebene Demuth der Märtyrer, 
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die milde Klarheit des lehrenden und die feierliche Würde des richtenden 
Heilandes, das Alles ift nie höher und reiner von der Plaftik dargeltellt worden 
als hier. 

Nicht minder bewundernswürdig ift die wahrhaft unverfiegliche Schöpfer- 
kraft, in welcher die Plaftik diefer Zeit kaum von einer andern Epoche erreicht 
wird. Denn das Streben nach plaftifchcm Schmuck fand nicht blofs an den 
zahlreichen Kathedralen, fondern felbft an befcheidencn Pfarr- und Dorfkirchen 
Platz und fuchte, wie die bekannte Maifon des muficiens zu Rheims beweift, 
auch bei Profangebäuden fich zu bethätigen. Bezeichnend ift aber für den 
Geift der Epoche, dafs alle diefe grofsen Arbeiten von den bürgerlichen Ge- 
meinden, etwa im Bunde mit Bifchöfen und Domkapiteln getragen werden, 
dafs dagegen die reichen und mächtigen Klofterorden, an deren Abteikirchen 
die Kunft der vorigen Epoche fich entwickelt hatte, fich in diefer Zeit künft- 
lerifch unthutig verhalten. Nur die Cifterzienfer machen allerdings eine Aus- 
nahme, werden aber durch ihre ftrengere Regel am häufigeren Betriebe der 
Plaftik gehindert In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts dringt nun aber mit 
der gothifchen Architektur auch diefer neue Styl der Plaftik in die übrigen 
Gegenden Frankreichs ein und ruft in verfchiedenen Gegenden glänzende Werke 
hervor, von denen einige der wichtigften hier erwähnt werden mögen. An der 
Kathedrale von Rouen zeigt das nördliche Portal der Weftfagade eine elegante 
noch völlig romanifche Ornamentik, am Tympanon fehr naive und anziehende 
Reliefs, im feinen fchlichten Style diefer Zeit. Es enthält die Gefchichtc Jo- 
hannes des Täufers; man ficht Herodes tafeln und behaglich der Tochter der 
Herodias zufchauen, welche nach der naiven Anfchauung der Zeit auf den 
Händen tanzt und den Körper in die Höhe wirft, während die Beine abwärts 
gebogen frei fchweben.*) Dann folgt die Enthauptung des Johannes, wobei 
der Henker in überaus kühner Bewegung gezeichnet ift ; weiter die Uebcrgabe 
des Hauptes, und darüber eine Gruppe, welche um das Grab verfammelt ift. 
Auch die fehr zerftörten Reliefs des Südportals der Fagade, namentlich der 
thronende Chriftus, gehören noch dem dreizehnten Jahrhundert an. — Vertreten 
diefe Arbeiten die nördlichfte Ausbreitung des Stylus, fo mögen die Fagaden- 
fculpturen an der Kathedrale von Bourges für feine weitere füdliche Ver- 
pflanzung fprechen. An den fünf Portalen ift fehr viel zerftört und erneuert; 
doch zeigt das mittlere eine fehr ausführliche Darftellung des jiingften Gerichtes 
mit feierlich thronendem Chriftus und tumultuarifch behandelten Teufelsfcenen. 
Das Wenige, was von den gröfseren Statuen ächt ift, gehört zu den belferen 
Werken der Zeit. Von den drei Portalen der ftreng und edel behandelten 
Fagade von S. Nicolas (S. Laumer) zu Blois enthält das mittlere einige elegante 
Sculpturcn derfelben Epoche. 

Weiter im Süden hat derfelbe Styl feine Verbreitung nach der franzöfifchcn 
Schweiz gefunden, wo die Kathedrale von Laufannc (um 1275) in archi- 
tektonifcher wie in plaftifchcr Hinficht fich den edelftcn Werken der Epoche 
würdig anreiht. Hier ift die Vorhalle am Hauptportal des fudlichen Seiten- 

*) Ganz dicfclbe Darftellung giebt Villard von Honnecourt Taf. 2 des oben citirten Albums. 
Ebenfo findet fic fich in den Wandmalereien des Doms zu Braunfcliweig und anderswo. 
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fchiffes in den vier Ecken mit je drei grofsen Statuen auf zierlichen Säulen 
gefchmtickt. Unter andern! erkennt man die Apoftel Petrus und Paulus, den 
Evangeliflen Johannes, den heiligen Chriftoph, Mofes mit den Gefetztafeln und 
Johannes den Täufer mit dem Lamm. Es find ■ fchlanke Gewalten in feiner 
Gewandung mit mannigfach entwickeltem Faltenwurf, aber nicht fo tief und 
energifch gefchnitten, wie die Meifterwerke von Chartres und Rheims, fondern 
flacher, weicher, befcheidener. Die Behandlung ifl überhaupt flülTig und elegant, 
namentlich auch Haupt- und Barthaar fein charakterifirt. Am Mittelpfeiler lieht 
eine Madonna mit abgefchlagenen Armen, der etwas breite Kopf zeigt ein 
individuelles Gepräge. Das Tympanon enthält in lebendigen Relieffcenen den 
Tod der Maria im Beifein aller Apollei, voll inniger Empfindung; daneben 
ihre Auferllehung, wobei in liebenswürdiger Weife eine Schaar von Engeln 
ihr behülflich ili Darüber der thronende Chriflus in mandelförmigem Medaillon, 
feierlich beide erhobenen Hände ausbreitend, fliefsend weich in Gewandung und 
Bewegung. Daneben zwei anbetendc Heilige (Maria und Johannes’); der Eine, 
von fall portraitartigem Ausdruck, betet mit gefalteten Händen, während der 
Andere feine Krone darrcicht. Hinter ihnen zwei anmuthige Engel mit 
Weihrauchgefäfsen, unten zwei andere knieend mit Tüchern, die fie ausbreiten. 
InterefTant ill die Beobachtung, wie der Künlller hier bei mäfsigeren 
Mitteln einen Auszug aus den grofsen plaftifchen Cyklen der franzöfifchen 
Fagaden zu geben, und wie finnig er dabei auf den dortigen Styl einzu- 
gehen weifs. — 

Derfelbe neue Styl fpricht lieh nun auch in den Grabdenkmälern aus. 
Der ideale Sinn der Zeit begnügt lieh felbfl hier mit einem allgemeinen Typus, 
der in der Regel das Gepräge jugendlicher Anmuth trägt, während ein fchärferer 
Ausdruck des Individuellen noch nicht verlangt wird. Zu den früheften diefer 
Arbeiten gehören mehrere Grablleine in der Abteikirche zu Fontevrault, *) 
welche den Ucbcrgang aus dem älteren Styl in die neue Auffüllung mit feilen 
Daten belegen. Der Grabflein Heinrichs II. von England {-j- 1 1 89) zeigt noch 
die fchlichte aber edle Auffalfung romanifcher Zeit in klaren, llraflen Falten, 
in flrenger Haltung mit dem ruhigen Ausdruck des Schlummers; die Hand 
hält, wie im Traume, auf der Brüll das Scepter. Aehnlich erfcheint Heinrichs 
Gemahlin, Eleonore von Guyennc (f 1204), in Haltung und Gewandung noch 
ziemlich conventioncll, die feinen Züge ebenfalls in ftillcm Schlummer, beide I lande 
auf der Brüll gekreuzt, und nur der Wurf des Mantels zeigt ein noch mühe- 
volles Streben nach lebendigeren Motiven. In dem Grabmal von Richard 
Löwenherz (f 1199) ill dagegen die Gewandung wieder einfacher, der Körper 
in fchlankcn Verhältnifien, der ziemlich kleine Kopf mit weichen Zügen; das 
Scepter hält er mit beiden Händen vor fich. Einen interelfanten Beweis für 
die künfllerifchc Freiheit, mit der man das Individuelle behandelte, bietet der 
Grabflein deflelben Königs in der Kathedrale von Rouen, wo die Geflalt, in 
demfelben llrengen einfachen Style behandelt, ganz andere, viel gedrungenere 
Verhältniffc und einen gröfseren Kopf zeigt, als dort Ganz ähnlicher Art ill 
ebendort das Grabmal eines Erzbifchofs Moritz in einer Nifche, deren Bogen 

*) Abb. in Didron's Ann. arch&sl. Tom. V. 
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von kleinen bemalten Engclfiguren umgeben find. Wie fich geringere Künfller 
noch um diefe Zeit im Verfuch nach einer freieren Behandlung gelegentlich 
fruchtlos abquälten, zeigt in Fontevrault der Grabflein der Ifabella von 
Angouleme, Gemahlin Johanns von England (f 1218). Die Falten des Mantels 
find ohne Verftändnifs hin und her gewunden, auch der Kopf ift fehr fchwach 
in der Zeichnung; die Hände halten ein Gebetbuch. Während alle diefe Ge- 
flalten noch fchlummemd dargeflellt find und dadurch eine Parallele zu der 
befangenen Haltung der Portalflatuen der älteren Zeit bilden, ifl Berengaria, 
Richards Gemahlin (•{• 1219), in einem herrlichen Grabflein der Abteikirche 
l’Espan bei le Mans höchfl lebensvoll mit freien offenen Augen gebildet: 
Das Gewand fliefst in weiten Falten herab, der vornehme Kopf ifl von antiker 
Grofsartigkeit, die Hände halten ein Käflchen und die Füfse ruhen auf einem 
Hunde, dem Sinnbild der Treue. Hier ifl der Sieg des neuen Styls vollfländig ent- 
fchieden. Sodann finden fich in der Kathedrale zu Amiens zwei grofsc bronzene 
Grabplatten der Erzbifchöfe Eberhard von Fouilloy (f 1 223) und Gottfried von Eu 
,f 1237), welche diefclbe fiiefsende Behandlung des Gewandes, diefelbe ideale 
Ausprägung der Köpfe zeigen. Von gleicher Anordnung, die ruhende Gellalt 
von einer Nifche in gebrochenen Spitzbogen umfafst, von fechs Löwen getragen, 
flehen die Füfse auf zwei fich bekämpfenden Drachen. An der zweiten Platte 
ifl Alles reicher, lebendiger, freier, die Hände namentlich in vollem Ver- 
ftändnifs und edlen Formen durchgeführt, auch find zwei liebliche Engel mit 
Kerzen und zwei andere mit Weihrauchgefafsen hinzugefügt 

Das wichtigfle Gefammtdenkmal der Grabfculptur diefer Zeit ifl die grofse 
Reihenfolge von fechzehn Denkmälern, welche die Gruft der Kirche von St 
Denis auf Anordnung Ludwigs IX. erhielt, und die 1264 nach vollendetem 
Umbau der Kirche dort aufgeflellt wurden. Sie beginnen mit den Merowingern 
und Karolingern und gehen bis zu den I'ürflen des dreizehnten Jahrhunderts 
herab. Natürlich konnte hier von Aehnlichkeit nicht die Rede fein ; die Künfller 
geben überall den typifchen Idealkopf ihrer Zeit, in vollen weichen Formen, 
bei Frauen wie bei Männern ziemlich gleichlautend, doch fallen die Locken 
bei letzteren frei in demfelben conventioncllen Schwünge zu beiden Seiten 
herab, während fie bei den Frauen theilweife vom Schleier verhüllt find. Alle 
haben das lange, in tiefen Falten herabfliefsende, bei den Männern nur bis 
an die Knöchel reichende Untergewand und darüber den weiten auf der Brufl 
befefligten Mantel. Die Rechte hält das Scepter, wahrend die Linke fich 
gewöhnlich mit dem Mantel zu fchaffen macht und dadurch deffen freieren 
Wurf motivirt. Fafl feheint es, dafs man der chronologifchen Reihe nach 
verfuhr, denn die Gcflalten Chlodwigs, Pipins und deffen Gemahlin Bertha find 
plump und fchwer, der Faltenwurf geifllos, die Haltung ängfllich und befangen. 
Allein fchon Karls des Kahlen Gemahlin Ermentrude ifl weich und anmuthig 
aufgefafst, wenngleich noch etwas gebunden im Styl. Etwas fchwächer ifl 
wieder Ludwig III., trockener in der Behandlung Karlmann, und ebenfo 
Robert II. Dagegen find die Uebrigen meiflcns frei und fchon; fo ifl Eudes 
eine der beflen Statuen der Zeit und ebenfo die herrliche Geflalt der Conflance 
von Arles edel in reich entwickelter Gewandung aufgefafst; Philipp, Ludwigs 
des Dicken Sohn, nicht minder vortrefflich im Wurf des lebendig bewegten 
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Mantels; überaus grofsartig und einfach, im freieden Adel die Statue der 
Condance von Cadilien. Meiderlich durchgeführt find auch die Gewalten 
Heinrichs I. und Roberts des Frommen, ferner Philipp, Ludwigs IV. Sohn. 
Aber mit befonderer Innigkeit der Empfindung find die beiden Prinzen Philipp, 
Ludwigs IX. Bruder (f 1221) und Ludwig, der Sohn deffelben Königs charakte- 
rifirt Eigcnthünilich fein, voll jugendlicher Anmuth hebt Philipp die gefalteten 
Hiinde frei empor und bewegt das eine Knie wie zum Schreiten; die Ge- 
wandung ifl fchlicht und edel gelegt, das Ganze eingefchloffen von zierlicher 
Nifche mit Baldachin, die mit mannigfach bewegten Statuetten Leidtragender 
gefchmückt find; aufserdem durch trefflich erhaltene Polychromie ausgezeichnet. 
Während auch hier die Köpfe noch ideal und typifch find, eröffnen Ifabella 
von Aragonien (f 1271) und ihr Gemahl Philipp der Kühne (j- 1285 die Reihe 
der Statuen, an welchen unter Beibehaltung derfelben Grundform zum erden 
Mal das Streben nach Wiedergabe des individuellen Gepräges, nach I’ortrait- 
wahrheit zur Geltung kommt. — Aus der Spätzeit des Jahrhunderts ift fodann 
noch das Grabmal des Erzbifchofs de la Jugic (f 1274) in der Kathedrale von 
Narbonne als ein treffliches Werk zu nennen. 

Dafs diefer gewaltige Auffchwung der I’lallik auch auf die verwandten 
Künde entfeheidenden Einflufs übte, namentlich aber den Arbeiten der Gold- 
fchmiede ein eleganteres Gepräge gab, erkennt man aus jedem Erzeugnifs 
diefer Epoche. Als eins der glänzendden und vollendetden Beifpiele id nach 
den maflenhaften Zerdörungen, welche gerade diefc Werke heimgefucht haben, 
der Schrein des h. Taurinus in der Kathedrale von Evreux vom Jahre 1255 
zu nennen.*) 


2. Deutschland. 

In Deutfchland tritt uns die Pladik diefer Zeit nicht fo grofsartig, nicht fo 
einheitlich gefchloffen, dafür aber dedo mannigfaltiger entgegen. Während in 
Frankreich durch den fchnellen Sieg des gothifchen Sydems das bunte inter- 
effante Treiben der früheren lokalen Schulen zum Schweigen gebracht wurde 
und der bei aller Ncuerungslud durchaus regelfüchtige Charakter der Franzo- 
fen fich zum erden Male in der Kund geltend machte, erhebt fich in Deutfch- 
land als treuer Nachhall der politifchen Verhältnide gerade jetzt zu gröfster 
Kraft der hartnäckige Unabhängigkcitsfinn der Einzelnen. Ungefügig, der ein- 
heitlichen Leitung widerdrebend, bildet jede lokale Gruppe, wie in der Archi- 
tektur fo in der Pladik, ihre früheren Tendenzen fort und widerfetzt fich lange 
dem neuen franzöfifchen Styl. Aber das Bcifpicl reicher bildnerifchcr Aus- 
fclimückung, welches man von dort empfing, blieb gleichwohl nicht unbeachtet 
Die oben erwähnten Sculpturen an der Schottenkirche zu Regensburg (S. 363) 
und jene der Galluspforte am Münder zu Bafel zeigen wie wenig die knappen 
bcfcheidenen Formen des romanifchen Stylos bis dahin geeignet waren, einer 
reicheren bildnerifchen Ausdattung den feden Rahmen zu bieten, ln ähnlicher 
Weife überfluthet noch in den erden Dccennien des dreizehnten Jahrhunderts 

*) Trefflich abgebildet in den Mel. d'archeul. III. 
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eine ebcnfo formlofe als wilde Phantaftik die Außenwände der Chomifche an 
der Kirche zu Schöngrabern in Niederöfterreich, die wahrfcheinlich crft zwi- 
fchen 1210 und 1230 ausgeführt wurde*). An der um diefelbe Zeit erbauten 
Fagadc von St Stephan zu Wien tritt derfelbe regellofe Sinn abermals auf, 
aber fchon das herrliche Hauptportal zeigt eine maafsvollere Behandlung, ent- 
faltet feine Glieder in glänzender Decoration und befchränkt die phantaftifchen 
Zufätzc auf das durchlaufende Kämpfcrgefims der Pfeiler. Das Bogenfeld ent- 
hält dagegen noch ganz im herkömmlichen ftreng romanifchen Style den thro- 
nenden Chriftus in einem von zwei Engeln gehaltenen Medaillon. Von ver- 
wandter Art ift das Prachtportal an der Südfeite der Magdalenenkirchc zu 
Breslau, ehemals an der Kirche des abgebrochenen Vincenzklofters befindlich. 
Hier wird die überreiche Ornamentik nicht allein mit einer Fülle barocker 
phantaftifcher Gebilde durchzogen, fondern an den Kapitalen und Archivolten 
mit gefchichtlichen Darftellungen in derbflen Reliefs bedeckt. Neben fabel- 
haften Ungethümen erblickt man an den Kapitälen der beiden äufserften Säulen 
zweimal Adam und Eva unter dem Baume mit der Schlange. An der inner- 
ften Archivolte dagegen find in fieben P'eldern die Hauptfcenen des Lebens 
Chrifli von der Geburt bis zur Sendung des heiligen Geiftes angeordnet Alles 
Figürliche erfcheint geradezu barbarifch, während der Styl der Ornamentik 
doch fchon auf das erfte Viertel des dreizehnten Jahrhunderts deutet. 

Indcfs hörten die deutfehen Meifler nicht auf, weitere Verfuchc mit dem 
romanifchen Styl zu machen, und fo gelang es denn in mehreren Fällen, die 
fchwelgerifche Ornamentik deffelben zu retten, fie aber von phantaftifchen Ele- 
menten mehr zu läutern und eine felbftändig entwickelte Plaftik damit zu ver- 
binden. Ein bedeutendes Werk diefer Art bildet das Portal der Kloflcrkirchc 
zu Tifchnowitz in Mähren, jedenfalls erfl nach 1238 ausgeführt**). Es ift eine 
der glänzendften Leiftungen der Zeit, was Schönheit der Anlage, Pracht und 
Reichthum der verfchwenderifch darüber ausgegoflenen Ornamentik betrifft. In 
die gefchmeidigen Arabeskenranken des romanifchen Stylcs mifcht fich auf 
geiftvolle Weife der naturaliftifche Blätter- und Blumenfchmuck der jungen 
Gothik, fodafs die Herbftflora der früheren mit den Frühlingsblüthen der neuen 
Zeit verbunden ift. Dazu gefellen fich plaftifche Gebilde, welche noch ftreng 
am romanifchen Style fefthalten. Zunächft im Tympanon der thronende Chri- 
ftus in der Mandorla, von den Evangeliftcnzeichcn umgeben. Zwei kleinere 
Geftalten in fürftlichen Gewändern, eine männliche und eine weibliche, haben 
fich zu Boden geworfen und bringen dem Erlöfer das Modell der von ihnen 
geftifteten Kirche dar. Wahrfcheinlich find es die Königin Conftanzia, Gemah- 
lin Otakar’s I. von Böhmen, und ihr Sohn, König Wenzel I. Hinter ihnen 
flehen eine männliche und eine weibliche Geflalt, vielleicht eher ihre Schutz- 

•) Gediegen publicirt von G. Heider. Wien 185s. 

*•) Die reichliche Aufnahme von Laubformen, die nach gothifchcr Weife wirklichen Pflanzen 
nachgebildet find, erlaubt fchwerlich anzunchmcn, dafs die Einweihung vom J. 1239 dies Portal fchon 
vollendet gefunden habe. Abgeb. und befchrieben von Woccl im Jahrb. der Oeflcr. Centr. CommilT. 
III, Bd. Wien 1859. Die Vergleichung mit dem Portal von S. Maria in Toscanella, die der Be- 
richterflatter anflellt, erfcheint ziemlich müfsig. Die nordifche Kunll hat am wcnigllcn im 13. Jahrh. 
ihre Vorbilder in Italien gefuebb 
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heiligen als ihre nächden Verwandten*). Diefe ganze Compofition ifl, cinfchliefs- 
lich der in oricntalifcher Weife am Boden rutfehenden Donatoren, völlig im 
Geide byzantinifcher Kund. Dagegen find an den Portalwänden die Statuen 
der zwölf Apodel angebracht, die beiden äufserflen etwas entfernt und auf 
Säulen, welche von unförmlichen Löwen getragen werden; diefe fammtlich 
noch in romanifchcm Style mit antikifirenden Gewändern, aber in offenbarem 
Streben nach charakteridifcher Mannigfaltigkeit (Fig. 22 1). Doch fcheint die 
Arbeit ungleich; Einiges nicht ohne belebtere Motive, Anderes ziemlich 



Fig. 221. Apoflel. Tifchnowitz. 


roh, die Falten bei mehreren Geflalten darr in parallelen Linien. Die Kopfe 
haben etwas Naturalidifches , das in einigen zu fad bedenklicher Wild- 
heit übergeht und geradezu ein national flavifches Gepräge anzunehmen 
fcheint "). 

Portal von Aus ähnlicher Tendenz id das kaum minder prachtvolle Portal der Kirche 
s - von S. Jak in Ungarn hervorgegangen. Seine Ornamentik bewegt (ich noch 
völlig in romanifchen Formen, aber der Spitzbogen und die Kleeblattform der 
Nifchen über den Archivolten fprechen im Einklänge mit der Gcfammtanlage 
für das dreizehnte Jahrhundert, deffen zweitem Viertel dies edle Denkmal an- 
gehören mag. Im Tympanon lieht man das Brudbild Chridi, von zwei kniccn- 


•) Letzteres nimmt Wocel a. a. O. S. 265 an. Mir fcheint jedoch befanden die aufrechte 
Stellung und die empfehlende, aber nicht betende Bewegung der Hände dagegen zu fprechen. 

•*) Ich urtheile nach Photographien, nach welchen auch die Abbildung angefertigt ifl. Mehrere 
Köpfe — , welche, wird nicht gefagt — follen in Gyps erneuert worden fein. 
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den Engeln gehalten. Der Meiftcr diefes Baues mochte aber die reiche De- 
coration feiner Säulen und Pfeiler nicht aufgeben oder durch Statuen .unterbrechen, 
deren Gröfse die Anniuth der architcktonifchcn VerhältnifTc beeinträchtigt hätte. 
Daher ordnete er die Geflalten Chrifli und der Apoflel in Nifchen über dem 
Portal an, welche auffleigend der Linie des Vorhallendaches folgen. Diefe An- 
ordnung ifl ebenfo wohl durchdacht als wirkungsvoll. Was den Styl der Ge- 
flalten betrifft, fo fcheinen diefelben den reich bewegten, aber noch durchaus 
auf antiker Grundlage beruhenden der romanifchcn Zeit nicht ohne glückliche 
Mannigfaltigkeit der Motive feftzuhalten*). 

Welche Anhänglichkeit man noch immer in den verfchiedcnflcn Gegenden 
Dcutfchlands dem älteren Style widmete, beweifen fodann die noch bedeuten- 
deren Leiflungen der fränkifchcn Schule im Dom zu Bamberg. Zunächfl ge- 
hören hierher die Reliefgeflalten, welche in den Wandnifchen der Schranken 
am örtlichen (Georgen-) Chor angeordnet find. An der füdlichen, wie an der 
nördlichen Seite ficht man je zwölf paarweife verbundene Apoftel und Propheten, 
denen an der Südfeite noch der h. Georg mit dem Drachen, an der Nordfeite die 
Verkündigung hinzugefügt wird. Die Geflalten sind in einem aus antikifirender 
Uebcrliefcrung und naturaliftifchen Tendenzen merkwürdig gemifchten Style durch- 
geführt. Nicht blofs die verfchiedenen Köpfe zeigen das Streben nach charakteri- 
ftifcher Aufladung, fondem der Künftlcr fucht die ganzen Figuren dramatifch zu 
bewegen. Er rtellt je einen Apoftel mit einem Propheten zufammen, z. B. den Kö- 
nig David mit dem Apoftel Simon wie in lebhafter Unterredung begriffen, ganz fo 
wie die Myfterienfpielc des Mittelalters Propheten und Apoftel in Wechfelrcden 
vorführen. Einen ficht man im Vorwärtsfehreiten über die Schulter zurückblicken 
und feinem Nebenmanne zum Nachfolgen winken. Zwei Andere find, während der 
Eine ebenfalls fortfeheitet und fich umwendet, in eifrige Discuffion vertieft, wobei 
der Gcftus der Hände die Demonftration deutlich unterftiitzt. Aber in diefem 
Streben nach Lebenswahrheit wird der Künftler durch die geringen Natur- 
ftudien und die Fcflcln der Tradition gehemmt. Die Gewandbehandlung ftützt 
fich auf die antike, wie fie der Bamberger Schule des elften Jahrhunderts fo 
geläufig war; aber man bemerkt ein Hafchen nach neuen Motiven, ein Häufen 
der Falten und flatternd bewegte Zipfel. Die Körper find mehrfach ganz ver- 
renkt, und nur in ruhiger Haltung wie bei der Verkündigung macht fich in 
erfreulicher Weife ein feiner Sinn für das Ausdrucksvolle der Bewegung, na- 
mentlich der Arme und Hände geltend**;. Die genaue, allerdings etwas harte 
Ausführung zeugt ebenfalls von cmftem künftlerifchcm Streben. Die Entfteh- 
ungszeit diefer Arbeiten wird in den Beginn des dreizehnten Jahrhunderts zu 
fetzen fein. — In unmittelbarem Anfchlufs an diefelben wurden fodann am 
Hauptportal des nördlichen Seitenfchifls die Statuen der Propheten, welche 
die Apoftel auf den Schultern tragen, ausgefuhrt. Auch hier herrfcht noch 
diefelbc conventionellc Zierlichkeit und Schärfe der antikifirenden Gewandung, 
aber die Bewegungen find etwas freier entwickelt, die Geflalten klarer markirt 

*} Ich urtheile nach den Zeichnungen, welche den Bericht Ä. v. Eitiibtrgtr* s im Jahrbuch 
d. W. Centr. Comm. I. Bd. 1856 begleiten. 

Vergl. die Abb. in Kugler't Kl. Sehr. I. S. 154 und 155, fowic in Fbrßer's Gefch. d. D. 
Kunft. I. zu S. 98 und in deflen Denkro. 
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in feilerem Schreiten, die ganze Behandlung ifl etwas flüfliger, während doch 
diefelbe Grundlage und eine verwandte fcharfe Charakteriftik der Köpfe fefl- 
gehalten wird. Bemerkenswerth ifl bei diefer wie bei den bellen der übrigen 
Arbeiten derfelbcn Zeit die befangene vorwärts geneigte Haltung des Ober- 
körpers, ein Zeugnifs von architcktonifcher Gebundenheit. Die Arbeiten find 
etwas jünger als die Reliefs der Chorfchrankcn, aber fie Heben denfelben noch 
fehr nahe. Der Umlland, dafs fie den alten Styl nicht mehr in voller Schärfe 
ausprägen und doch den neuen edleren noch nicht gewonnen haben, ifl der 
Beurtheilung diefer nicht zu unterfchätzendcn Werke ungunftig gewefen. Die- 
felbe etwas freiere Entwicklung und findigere Behandlung erkenne ich endlich 
an den Reliefs im Bogenfelde des nördlichen Portals der Oltfeite. Man 
ficht die thronende Madonna, von Engeln umringt und von Heiligen, die in 
Brultbildem dargeflellt find, verehrt*). Diefe Werke bilden, auf der Grenze der 
Epoche llehend, einen Uebcrgang zu dem milderen Style des folgenden Zeit- 
abfehnittes. 

Weitere Beifpiele von fpätem Beharren bei romanifchcn Formen bieten 
fodann zwei ebenfalls bedeutende Werke in Weftfalen, einer Provinz, die 
fich durch Fclthalten an der Tradition immer ausgezeichnet hatte. Das eine 
find die Statuen in der Vorhalle des fudlichcn Hauptportals am Dom zu 
Münfler**): dreizehn grofsartige Geltaltcn, noch in flreng antikifirender Weife 
mit reich und mannigfach durchgebildeten Gewändern ausgefuhrt. Die Köpfe 
find charaktcrillifch entwickelt, aber die I'iguren felblt kommen über eine gc- 
wifTc conventioneile Aufladung nicht hinaus, die von den Ergebnifien des neuen 
Styles fich noch gar nicht berührt fühlt. Neben neun Apofteln fieht man die 
Heiligen Laurentius und Magdalena, einen Kaifer und den Bifchof Theodorich, 
der 1225 den Grundflein zum Neubau gelegt hatte, aber die Vollendung deffel- 
ben (1261) nicht mehr erleben follte. So fpät dies Datum Angefichts des 
flrengcn Styls der Bildwerke erfcheinen mag, fo wird es doch wohl ungefähr 
der Zeitpunkt ihres Entflehcns fein. Etwas mehr hat dagegen der Meifler der 
Sculpturen am Südportal des Doms zu Paderborn**) der neuen Auflaflüng 
Zugang geflattet, obwohl auch er, etwa um diefelbe Zeit, noch überwiegend 
den romanifchen Anfchauungcn folgt. Aber aus einzelnen Zügen, wie in der 
Statue der Madonna am Mittelpfeiler, welche ihr Kind liebkofend an fich drückt, 
klingt eine neue Empfindung hervor. Auch die acht Geflalten von Bifchöfen, 
Königen und Heiligen zu beiden Seiten zeigen einen weicheren Styl als die 
Arbeiten in Münfter. Am Tympanon crfcheint der Gekreuzigte neben zwei 
Engeln, welche Schleier ausbreiten. 

Welch feelenvollcr Schönheit aber auch die frühere AufTaflung fähig fei, 

*) Sighart, a. a. O. S. 257 ff. giebt eine Bcfchrcibung der Barabergcr Sculpturen, die nicht 
allein von Unrichtigkeiten wimmelt, fondem auch keine Spur von einer Entwickluugsgefchichte der- 
felbcn enthält. Und doch hatte Kugler in feinen Kl. Schriften L 154 IT. fchon alles Wesentliche 
in kurzen treffenden Bemerkungen angedeutet! 

•*) Vergl. meine Gefchichte der mittclalt. Kund in Weftfalen S. 132 fg. Abbildung zweier 
Apoftcl in E. Förßers Den km. 

***) Eine Abbildung, wenngleich nicht von genügend fcharfer Charakteriftik, in Schimmer s 
Denkm. aus Weftfalen. 
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das follte (Ich vor ihrem völligen Verfchwinden in einer altbewährten Bildhauer- 
fchule glänzend offenbaren. 

In den fachfifchen Gegenden entwickelte fielt diefer Styl, der zwar auch 
noch auf romanifcher Grundlage ruht und fichtlich an die früheren Leitungen 
der dortigen Schule anknüpft, aber diefelben durch feinere Empfindung und 
höheres Schönheitsgefühl zu läutern fucht Das frühefte bedeutendere Denk- 
mal diefer Richtung find die Reliefs an der Kanzel der Kirche zu Wechfcl- 
burg: an der Vorderfeite der thronende Chriftus von den Evangeliflenfymbolen 
umgeben, neben ihm Maria und Johannes, jene auf der Schlange, diefer auf 
einer männlichen Figur flehend: auf den Seitenfeldem Mofes mit der ehernen 
Schlange, Kain und Abel mit ihren Opfergaben und Abrahams Opfer (Fig. 222), 
lauter altteflamentliche Typen des Opfertodes Chrifli. Diefc Werke, in kräftig 



Fig. 222. Von der Kanzel zu Wcchfclburg. 


vorfpringendem Relief durchgeführt, athmen ein überrafchcndes Naturgefühl, 
das durch die antikifirte Gewandung hervorbricht und felbft in den überliefer- 
ten Geflalten Chrifli und der Evangeliflenfymbole zum Ausdruck kräftigen Le- 
bens fich auffchwingt. Während Manches, namentlich die Hände, noch unge- 
fchickt ifl, zeigt fich in den Geflalten eine edle plaflifche Fülle und in den 
Köpfen nicht nur Schönheitsfinn, fondem felbft ein freies Seelenleben. So ifl 
Kains tiefe Trauer ergreifend gefchildert, fo die kindliche Ergebung Ifaaks 
naiv ausgefprochen. Die künfllerifche Begabung des Meiflers erhellt aber auch 
aus der grofsen Mannigfaltigkeit der Gewandmotive, die nur bei Abraham 
durch das faft pathetifch Gcwaltfamc der Stellung etwas unruhig ausfallcn. 
Bei der Anbetung der Schlange ifl mit Gefchick der Körper des todt Dalic- 
genden hinter den beiden vorderen Geflalten fortgeführt. Beim Opfer Abels 
crfcheint die Ausführung nicht fo fein, doch läfst fich in diefer Hinficht nur 
annähernd urtheilen, da fämmtliche Figuren, ehemals vergoldet und bemalt, 
jetzt braunroth angeflrichen find. Ifl dies treffliche Werk auch nicht gleich- 
zeitig mit der Vollendung der Kirche im Jahre 1184, fondern wohl erft im 
Beginne des 13. Jahrhunderts hinzugefügt, fo erfcheint doch der Gegenfatz mit 
den barbarifchen plaflifchen Arbeiten des Eidlichen Deutfchlands fehr auffallend 
und für den Zufland der deutfehen Kunfl jener Zeit, für ihre verfchiedcnen 
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Richtungen und Schickfale höchft bezeichnend. Ja, felbft wenn wir es in das 
zweite Viertel des dreizehnten Jahrhunderts herabrücken, fteht es unter fammt- 
lichen gleichzeitigen Arbeiten ziemlich vereinzelt da. Seine Erklärung findet 
es nur im Zufammenhange mit den um diefelbe Zeit oder kurz vorher ent- 
ftandenen Sculpturen in der Kirche zu Mecklingen und an der Bufskapclle zu 
Gemrode (S. 361 fg.) 

Noch glänzender entfaltet fich derfelbe Styl an den Sculpturen der gol- 
denen Pforte des Doms zu Freiberg im Erzgebirge*]. Hier hat offenbar die 
prachtvolle Anlage der gothifchcn Portale Frankreichs einem deutfehen Meifter 
um die Mitte des 1 3. Jahrhunderts den Anftofs gegeben, den romanifchen Styl 
gegen die neue Bauweife in die Schranken zu führen und mit ihr um die 
Palme ringen zu laden. In grofsartiger Anlage, in Adel der Ornamentik, vor 
allem aber in reichlicher Anwendung bildnerifchen Schmuckes nimmt es unter 
allen romanifchen Portalen die erfle Stelle ein. Dafs in der That eine Ein- 
wirkung der franzöfifchcn Werke ftattgefunden hat, feheint befonders aus dem 
Inhalt der Darftellungen hervorzugehen. Im Bogenfeldc thront mit dem Chriftus- 
kinde Maria als gekrönte Königin, zur Rechten von den drei Königen des 
Morgenlandes verehrt, denen zur Linken der Nährvater Jofeph und der Erz- 
engel Gabriel gegenüber geftellt find. An die drei Archivoltcn ift mit Gefchick 
eine Darftellung des jüngften Gerichts vertheilt In dem äufserften Kreife ficht 
man den Engel des Gerichts und die auf feinen Ruf aus den Gräbern erflehen- 
den Todten, an dem innerften Kreife Chriftus von Engeln umgeben, den Aus- 
erwählten die Krone des Lebens reichend ; in dem folgenden Kreife fieht man 
umgeben von Apofteln einen Engel, der die Seelen in Abrahams Schoofs 
trägt ; in dem vierten Kreife noch andere Heilige, Apoffel und Propheten. Auf 
den vorfpringenden Kämpfergcfimfen lagern Löwen, Sirenen und andere phan- 
taftifche Gellalten; endlich find zwifchen den reich gefchmückten Säulen der 
Portalwände auf kleinen Säulchen die fad lebensgrofsen Statuen von acht hei- 
ligen Pcrfonen des alten Teftamentes aufgeflellt, die eine prophctifche Beziehung 
auf Maria und den Mcffias haben. Links beginnt die Reihe mit der elallifch 
fchreitenden jugendlichen Geftalt Daniels, ihm folgt eine weibliche mit der 
Krone gefchmückte, vielleicht die Königin von Saba, dann ein jugendlicher 
König Salomo, endlich Johannes der Täufer. Rechts (Fig. 223) erhebt fich die 
ehrwürdige Geftalt eines langbärtigen Mannes (Noah oder Aron) mit Sccptcr 
und Weltkugel; dann eine gekrönte Frau, König David mit der Harfe und ein 
jugendlicher Mann mit einem Buche, vielleicht der Evangelift Johannes. Der 
Styl diefer Werke mufs als die höchfte Blüthc deflen bezeichnet werden, was 
die gefammtc Plaftik der früheren Epochen in Deutfchland erftrebt hatte. Wie 
die Architektur des romanifchen Stylus in Meiftcrwcrken wie der Dom zu 
Bamberg ihre letzten Confequenzen zieht, fo feiert hier die Sculptur derfelben 
Epoche ihre Vollendung. Wenn die franzöfifche Gothik diefelbe Empfindung 
der Zeit in andern, dem damaligen franzöfifchen Geifte entfprechenden Formen 
ausprägte, fo haben wir hier eine ebenbürtige Acufserung des deutfehen Geirtes. 


•) Die Abbildungen in Futtrieh’s Denkm. von Sachfcn I. 1 geben im Ganten einen richtigeren 
Begriff ab, die in E. Fvrßer’t Denkm. 
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Sie zeichnet (ich aus durch ähnliche Meifterfchaft der Ausführung, durch ein 
verwandtes Naturgefühl, das namentlich in den kleinen nackten Gertalten der 
Auferftehenden von merkwürdiger anatomifcher Detailirung zeugt, aber ihre 
Empfindung ift weicher, inniger, zarter. Schon in dem Relief des Bogenfeldes, 
das aufserdem durch freie und edle Raumfüllung anzieht, ift befonders in den 
bewegten Geftalten der knieenden Könige jene Innerlichkeit der Empfindung 



Fig. 223. Von der goldenen Pforte zu Freiberg. 


zu fpüren. Noch wärmer giebt fie fich in den Statuen zu erkennen. Noch 
einmal verfchmelzen hier antiker Schönheitsfinn und deutfehe Empfindung, ge- 
tragen von einem Naturgefühl, das bis in’s Kleinfte der Gefichtszüge, der 
Hände und Fiifse voll Adel und Lebenswahrheit ift. In dem weichen Flufs 
der Linien, der Mannigfaltigkeit der Motive, felbft in der hier noch ziemlich 
erhaltenen Vergoldung und Bemalung, namentlich aber im Styl der Gewänder 
fpricht fich die Venvandtfchaft mit den Kanzelreliefs von Wechfclburg unver- 
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kennbar aus; es i(l dicfelbc Schule, aber in Freiberg zu höchfler Anmuth, 
Leichtigkeit und Freiheit durchgebildet. 

Altar zu Derfelben Richtung begegnen wir wieder in einem zweiten Werke der 

"bürg '" Kirche zu Wechfelburg, dem plaftifchen Schmucke des Hauptaltars*). Es 
ift ein grofser fteinerner Bau, mit zwei Bögen gegen die Apfts geöffnet, in den 
Nifchen mit vier Relieffiguren, Daniel und David, einem Propheten und einem 
jugendlichen König gefchmückt Diefc Arbeiten, in demfeiben grobkörnigen 
rothen Rochlitzer Sandflein ausgeführt, wie die Sculpturen der Kanzelbrüftung 
zeigen eine Vollendung und Feinheit des Styls, die über die Ungunft des Ma- 
terials triumphirt. Die Geflaiten haben daffelbe anmuthige, jugendliche Gepräge, 
diefelbe Innigkeit des Ausdrucks, den weichen Flufs der Gewänder, das all- 
feitig entwickelte P'ormverftändnifs der Statuen von Freiberg. Hier ift nichts 
Unfreies mehr, aber auch noch nichts von dem Conventionellen der gleich- 
zeitigen gothifchcn Sculptur. Die Mitte diefes Altarbaues trägt auf einem 
höheren Bogen die koloffalen, nicht wie gewöhnlich angegeben wird in Holz 
gefchnitztcn , fondern in Thon gebrannten Figuren des Gekreuzigten, nebft 
Maria und Johannes, diefe beiden auf den niedergeworfenen Figuren des Juden- 
thunis und Heidenthums flehend. Der Körper Chrifti ift trefflich durchgebildet, 
Maria und Johannes von innigem Ausdruck, das Ganze noch in alter, wenn- 
gleich wohl etwas erneuerter Bemalung. An den Armen des Kreuzes fleht 
man in Reliefs Gottvater, zwei fliegende Engel und unten eine männliche Ge- 
ftalt mit dem Kelche, vielleicht Nikodemus, der das Blut Chrifti auffangt. Der 
fchärfere Styl, namentlich in den gehäuften Falten der Gewänder mag zum 
Theil fich aus dem Material erklären, hauptfachlich aber fcheint er der Ausflufs 
einer übertreibenden Manier, die mit ihren flatternden Gewandzipfeln fchon feit 
dem Ausgange der vorigen Epoche fich in manchen deutfehen Bildwerken be- 
merklich machte. — Derfelben Schule und Epoche gehört dort im Chore das 
Grabmal des Grafen Dedo, des Stifters der Kirche (f 1190', und feiner Ge- 
mahlin Mechthildis an. Es find edle Geflaiten von lebendigem Ausdruck, 
mit fein entwickelten bewegten Gewändern, jedenfalls nicht vor 1250 aus- 
geführt. 

Trausniu Im übrigen Deutfchland wiffen wir nur noch ein umfangreicheres Denkmal 

Landshut tiefer letzten feinen Nachblüthe des romanifchen Styls zu nennen: die reiche 
plaftifche Ausflattung in der Doppelkapelle auf Burg Trausnitz bei Landshut. 
An der oberen Chorbrüftung ficht man in zierlichen Nifchen fünfzehn halb 
lebensgrofse fitzende Geflaiten Chrifti, der Maria, der Apoftel und Evangeliflen, 
aus deren Reihe mehrere zerftört find ; darüber ein etwas fpäteres grofses 
Crucifix nebft Maria und Johannes; ferner zur Seite der Altarnifche unter reichen 
Baldachinen die Heiligen Barbara und Katharina, endlich an der Seite neben 
dem Altar eine grofse Darftellung der Verkündigung. Es find fein in Stuck 
ausgeführte, reich bemalte Arbeiten, die durch dies Material, mehr noch durch 
den Styl an die fächfifchen Werke der romanifchen Schlufsepoche erinnern. 
Die Auffaffung ift auch hier noch ftark antikifirend, jedoch in dem freieren 


*) Abb. bei Puttrich a. a. O. un<l in FcrfitPs Dentin. 
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Sinne diefer Zeit, und von frifcher Lebensregung erfüllt. Die Apodelköpfe 
zeigen eine mannigfaltige entfehiedene Charakteridik, die jugendlichen find 
befonders anmuthig in mildem Lächeln dargcftellt Vorzüglich liebenswürdig 
ifl die Verkündigung; die thronende Madonna, zu deren Ohr fich die Taube 
niedergelaIFcn hat, wendet fich aufmerkfam dem Engel zu, welcher gar fittig 
heranfehreitet Die Erbauung der Kapelle fcheint unter Ludwig dem Kehl- 
heimer bis 1231 erfolgt zu fein, und diefer Zeit entfpricht auch der Styl der 
Bildwerke. Derfelben Schule gehören die aus Holz gefchnitztcn mit Stuck über- 
zogenen und bemalten Statuen Ludwigs des Kehlheimers und feiner Gemahlin 
Ludmilla, welche fich in der Afra-Kapelle zu Lundshut befinden. 

Wie die romanifche Architektur, fo vermochte auch die reife Bliithc ihrer 
Sculptur fich vor dem übermächtig eindringenden gothifchen Style Frankreichs 
nicht zu halten. Die erregte Empfindung der Zeit fand ihre Gedanken ver- 
dändlicher und ergreifender in den neuen energifchen Formen ausgefprochen 
als in den noch fo fein durchgebildeten Gewalten des früheren Styles, der doch 
immerhin den wenn auch fernen Zufammcnhang mit der Antike nicht ver- 
leugnen konnte. So feilen wir denn in den erden Decennien des dreizehnten 
Jahrhunderts den neuen Styl im Gefolge der Architektur eindringen und bald 
in den verfchiedenden Gegenden felbdändig geübt. Bisweilen eilt er fogar 
der Architektur voraus und tritt an Bauwerken auf, die noch ganz im romanifchen 
Styl der fogenannten Ucbergangszeit ausgeführt find. So zuerd an dem ro- 
manifchen Portal der Liebfrauenkirche zu Trier, einem der fruheden Gebäude 
des gothifchen Styls in Deutfchland, von 1227 bis 1243 erbaut. Das Bogen- 
feld giebt Scenen aus der Jugendgerichte Chridi, fodann die thronende Maria, 
von den drei Königen verehrt; die Archivolten enthalten die klugen und 
thörichten Jungfrauen, Heilige und Engel, Bifchöfe und Kirchenvater; an den 
Wänden ehemals fechs, jetzt noch drei Statuen, welche die Kirche, die 
Synagoge und einen Heiligen dardcllen. Die übrigen Theile der Fagade 
fetzen diefen Bilderkreis fort; an den Strebepfeilern find als' vorbildliche Typen 
die Opfer Abrahams und Noahs, an der obern Wand die Verkündigung, im 
Giebelfelde der Gekreuzigte nebd Maria und Johannes angebracht. In allen 
diefen Werken waltet noch eine Befangenheit, welche die Elemente des neuen 
Styles fichtlich als fremde, ungewohnte handhabt. Die Figuren find meid 
unbelebt, nur die beiden weiblichen Gedalten der Kirche und Synagoge zeigen 
bewegtere I laltung. In ähnlicher Befangenheit tritt derfelbe Styl an der Kirche 
zu Tholey in den Sculpturen des nördlichen Portals auf. Es enthält an den 
Archivoltcn die klugen und thörichten Jungfrauen, im Bogenfelde die Auf- 
erdchung Chridi. Von verwandter Art find die Sculpturen am Südportal 
der Stiftskirche zu Wetzlar, befonders in der Mitte die Statue der Madonna 
mit dem Kinde, fodann unter Baldachinen vier Hciligengedaltcn, oben im 
Giebclfeldc der thronende Chridus, und zu beiden Seiten wieder vereinzelt 
Maria und Johannes in fürbittender Geberde, alfo eine abgekürzte Dardellung 
des Weltgerichts. 

Kurze Zeit darauf, etwa gegen 1250, erfchcint der neue Styl in reifer 
Schönheit an den Sculpturen, mit welchen um diefe Zeit die pladifchc Aus- 
dattung des Doms zu Bamberg vollendet wurde. Zunächd find es die fechs 
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Südliches f a (i lebensgrofsen Statuen, welche dem fiidlichcn*) Portal der Oftfeite nach- 
Oft portal. tra gjj c j 1 hinzugefügt wurden. Auf Confolen, meiftens von angefetzten Laub- 
büfcheln und unter Baldachinen, welche fämmtlich recht unorganifch in die 
Gliederung des Portals eingreifen, find einerfeits Adam und Eva und ein männ- 
licher Heiliger mit dichtem kraufem Bart und Haupthaar, wahrscheinlich Petrus, 
in der Linken ein (halb abgebrochenes) Kreuz haltend, dargeftellt. Gegenüber 
fieht man die Stifter des Domes, Kaifer Heinrich II. mit Krone, Scepter und 
Reichsapfel und feine Gemahlin Kunigunde mit dem Modell des Domes in der 
Rechten, während die Linke in belebter Geberde bewegt ift, daneben ein 
demüthig geneigter jugendlicher Heiliger, in der Hand einen zerftörten Gegen- 
ftand, vielleicht einen Stein haltend, alfo Stephanus. Die Gewandfiguren find 
voll Adel, die Geftalt der Kaiferin wahrhaft vornehm im gürtellofen, herrlich 
herab wallenden Gewände,, Stephanus im fchlichten Diakonengewand, der Kaifer 
und der Apoftel in reicherem Faltenwurf des frei angeordneten Mantels, aber 
auch diefe mit Feinheit ganz verfchieden charakterifirt Adam und Eva zeugen 
von einem merkwürdigen Vcrftändnifs der nackten Geftaltcn, die allerdings etwas 
fcharf und mager, bei Adam z. B. mit Andeutung der Rippen, aber in fchlanken 
Verhältniffen durchgeführt find. Die Köpfe beider find fein gebildet, voll 
lieblicher Unfchuld, Adam durch Andeutung des Bartflaums charakterifirt 
Der fchöne Kopf der Kaiferin zeigt ein huldvolles Lächeln, der des Kaifers 
ift keineswegs ideal, fondern mit entfchiedenein Streben nach individuellem 
Gepräge, Petrus endlich ebenfo kühn und energievoll wie Stephanus demüthig. 
So haben diefe Statuen alle Vorzüge ohne die Mängel des neuen Styles. Der- 
felben Hand möchte ich auch die Statuen der Kirche und der Synagoge zu- 
fchreiben, welche zu beiden Seiten der goldenen Pforte am nördlichen Seiten- 
sudportal. fchiflf (vergl. S. 416) hinzugefügt wurden. Von ähnlicher Schlankheit, von ebenfo 
edler Schönheit zeigen fie diefelbe feine Charakteriftik und nur in der Behand- 
lung noch weicheren F'lufs, vollere Rundung. Die Kirche, deren Kopf in hoher, 
faft ftrenger Schönheit die Krone trägt, ift über dem langen Gewände in einen 
Mantel gehüllt, der in weitem Wurf von der linken Hüfte nach dem rechten 
etwas vortretenden Knie herabfällt. Die Synagoge dagegen, deren edles Haupt 
eine Binde verfchleiert, ift in einfacheres Gewand gekleidet, das in tiefen grofsen 
Falten herabfliefst Unter der Binde erkennt man deutlich die Form der Augen, 
ln der Rechten hält fie den zerbrochenen Stab, die Linke läfst wie kraftlos 
die Gefetztafeln herabfallen. Die Feinheit der Ausführung ift hier fo hoch 
getrieben, dafs fclbft die kleinen Fältchen der engen Aermel unter den Achfeln 
auf’s Zierlichfte ausgedrückt find. Nicht minder vorzüglich ift ein angeftrengt 
zum Gericht blafender Engel und eine fitzende Geftalt Abrahams, der die 
lächelnden Figürchen der Seligen in feinem Schoofse hält; beide Werke allerdings 
unpaffend und unfymmetrifch über dem Hauptgefimfe angebracht. Offenbar 
wufste der Künftler mit diefem Ueberfchufs feiner Compofition keinen andern 
Ausweg und mochte die Geftaltcn doch nicht entbehren, da das Tympanon 

*) Nicht dem nördlichen, wie Sighart, a. a. O. S. 257 fagt, indem er das nördl. und fÜtll. 
Portal fo vermifcht, als ob er beide felbcr nie gefchcn hätte. Treffliche Abb. bei A'ug/er, Kl. Sehr. 
I. S. 156. 1 5 7., anfpruchsvollcrc bei ForJierj Dcnkm. 
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ohnehin fchon in gedrängtcfter Anordnung eine Darftellung des jüngften Ge- 
richtes erhielt Sie ift ein kleines Meifterftück von Raumbenutzung, denn in 
der Mitte entfaltet fich grofs und feierlich die Geftalt Chrifti, von Engeln um- 
geben. Zu den Fu Gen des Thrones haben fich Maria und Johannes zu inniger 
Fürbitte hingeworfen. In dem kleinen Raume zwifchcn ihnen erblickt man 
mehrere gut bewegte Figuren Auferflehender. Der übrige Raum ift gefchickt 
ausgefüllt mit einer Gruppe Seliger, welche von Engeln empfangen werden, 
und einer Schaar Verdammter aus allen Standen, die ein Teufel grinfend zur 
Hölle fchleppt. Hier ift der Ausdruck der Empfindungen die Klippe, an welcher 
der Künftler fcheitert, denn Selige wie Verdammte zeigen daffeibe ftereotype 
Lächeln. — 

Endlich gehört derfelben Zeit eine Reihe vorzüglicher Statuen, im Innern 
an der nördlichen Scheidewand des Oftchors auf Confolen angebracht. Es 
find fechs faft lebensgrofse Geftalten, der Mehrzahl nach zu dem Herrlichften 
der Zeit gehörend. Zunächft eine ftehende Madonna mit dem Kinde, minder 
bedeutend, obendrein ftark ergänzt Dann folgt eine Sibylle, wie es fcheint, 
ein ftreng matronaler Kopf mit der Binde, fcharf hinausblickend. Mit empor- 
gehobener Linken wirft fie eine ganze Fluth von prächtigen Falten, die in der 
Durchführung völlig der Antike nachgebildet find. Noch mehr gilt das von 
einer andern weiblichen Geftalt mit einem Buche in der Hand, die durch den 
Schleier auf dem Haupte und daffeibe Motiv der reich durchgeführten Ge- 
wandung geradezu als Studie nach einer römifchen Matroncnftatue erfcheint- 
Diefe beiden Werke könnten von demfelben Meifter herrühren. Dagegen ift 
die folgende, der Engel der Verkündigung, wieder in dem einfachen Styl be- 
handelt, der an den Portalftatuen uns entgegentrat, nur etwas ftrenger in der 
Durchführung. Das Gewand (liefst ganz fchlicht herab, der Kopf zeigt ftarke 
Züge, fcharf gefchnittcne Lippen, grofse Nafe, gefchiitzte Augen mit breitem 
Lächeln und langes Lockenhaar. Dann folgt ein heiliger Bifchof und der h. 
Dionyfius, letzterer mit erneutem Kopfe, beide mehr convcntionell behandelt 
— Wie untemehmungsluftig fich diefe Zeit an die fchwierigften Aufgaben 
machte, beweift das Reiterftandbild König* Konrads III., welches auf 
einer breiten, von Confolen getragenen Platte ziemlich hoch an einem 
Pfeiler im Dome angebracht ift (Fig. 224). Der jugendliche Reiter fitzt leicht 
und elaftifch in feinem hohen Sattel und fchaut wie von einem Throne mit 
anmuthiger Wendung des Kopfes herab. Sein Pferd ift ein fchwerer Gaul 
von unedler Rage, dabei ziemlich fteifbeinig, der Kopf mit häfslichcr Ramms- 
nafe'); aber das Naturftudium, welches bis auf die grofsen Hufeifen genau 
ins Einzelne dringt, zeigt fich von fehr tüchtiger Seite. Selbft zu einem Reiter- 
ftandbild auf offenem Markte, alfo nicht mehr für kirchliche Zwecke gearbeitet 
verfteigt fich der kühne Muth diefer Epoche in dem Rciterbilde Kaifer Otto’s I. 
■auf dem Markte zu Magdeburg. **) Auch hier wirkt die lebensvolle Kraft 
und Frifche in der Bewegung und im Ausdruck des Kopfes anziehend und 


*) Sehr charakteriftifch abgeb. in Kugle? r Kl. Sehr. I. S. 158. Unter Holzfchnitt ift nach 
einer mir gütig mitgetheilten Zeichnung des Herrn Architekten Georg Lafette angefertigl. 

*♦) Eine freilich ungenügende Abb. in Olte~G*uajTs Zeitfchr. I. 

Lütte, Geset. der Ptaftit. 2. Atefl. *8 
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lafst die mangelhafte Durchbildung vergefien. Zwei allegorifche Gellalten von 
Tugenden geleiten den Reiter. In fpaterer Zeit, gegen linde des vierzehnten 



Fig. 224. Konrad III. Dom zu Bamberg. 


Jahrhunderts, wurden noch andere Figuren hinzugefligt, und neuerdings erfuhr 
das interefiante Denkmal eine durchgreifende Wiederherftellung. 

Hier mögen noch die beiden kleinen Reiterbilder des h. Georg und des 
h. Martinus im Dom zu Regensburg angefchloffcn werden. An der inneren 
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Seite des Hauptportals angebracht, rühren fie zwar erfl vom Beginn des vier- 
zehnten Jahrhunderts her, erinnern aber in Aufladung und in der fchlichten, 
trefflichen Behandlung an den König Konrad III. des Bamberger Domes. 

Der fpäteren Zeit des 13. Jahrhunderts gehören mehrere Grabdenkmäler 
des Bamberger Domes. So der Grabflein des Bifchofs Eckbert von An- 
dechs (f 1237' 1 , der ungewöhnlicher Weife die Rcliefgcflalt des Verdorbenen 
in Profiiflellung fchreitend enthält. Diefe Auffaffung feheint Anklang gefunden 
zu haben, denn in dcrfelben Weife wurde nicht blofs das Grabmal des Bifchofs 
Berthold von Leiningen (j- 1285), fondem auch der Stein eines früheren Bi- 
fchofs Günther von Schwarzburg (-}■ 1065) ausgeführt, wobei die allgemeine 
ideale Schönheit der Köpfe noch fern von individueller Auffaffung ifl. Dcr- 
felben Zeit find auch die Reliefs an der marmornen Tumba des Bifchofs Suit- 
ger von Meyendorf, nachmaligen Papfles Clemens II. (j 1047) zuzufchrciben*). 
Sie geben in einer Ilreng antikifircnden Auffaffung, der wir fchon oben in meh- 
reren Beifpielen begegneten, und in glatter Ausführung Pcrfonificationen der 
Stärke, Kraft, Gerechtigkeit, Freigebigkeit und Mäfsigung, alle in merkwürdiger 
Weife lagernd, dazu Chriflus mit dem Schwert und dem Lamm. So 
fehen wir hier die Plaftik vielbewcgt und in mannigfachen Aufgaben fich 
erproben. 

Weiter finden wir den neuen Styl auch in den fächfifchen Gegenden ver- 
breitet. Zu feinen vorzüglichflen Leiftungen gehören hier die Statuen Hein- 
richs des Löwen und feiner Gemahlin Mathilde im Dome zu B raunfeh weig, 
Arbeiten von unübertroffenem Adel, von ausdrucksvoller, durchaus idealer 
Schönheit und vom freieflen Style in den Gewändern. Man erkennt hier fo 
recht, wie es diefer Zeit — fie werden erft nach 1250 entflanden fein — ganz 
wie der beflen griechi feilen Blüthezeit nicht um naturgetreue Portraits, fondem 
um eine ideale Verklärung der Gefeierten zu thun war. Sodann folgt gegen 
1270 der plaflifchc Schmuck des wörtlichen Lettners im Dom zu Naumburg, 
lebensvolle Relieffcenen der Paffion, und in der Mitte ein Cruzifix mit Maria 
und Johannes daneben. Ebendort um diefelbe Zeit die acht männlichen und 
vier weiblichen Statuen von Stiftern und Wohlthätem des Domes, welche Bi- 
fchof Dietrich an den Pfeilern des weltlichen Chores aufftellen liefs. Es find 
tüchtige, energifche Arbeiten, aber nicht fo durchgebildet, wie jenes Braun- 
fchweiger Werk. Vom Ende des Jahrhunderts mögen endlich die vier ähn- 
lichen, aber feiner entwickelten Standbilder an den Chonvänden des Domes zu 
Mcifsen (lammen, die aufserdem durch ihre wohlerhaltcnc Bemalung fich aus- 
zeichnen. Sie (teilen Kaifer Otto I. und feine Gemahlin fammt den Kirchen- 
patronen Johannes und Donatus dar. 

Das füdliche Deutfchland feheint nur zögernd und vereinzelt dem neuen 
Styl den Zugang geftattet zu haben. Doch wird er in Schwaben wenigrtens 
durch den eleganten S. Michael, der den Drachen niederwirft, am Mittelpfeiler 
der weltlichen Vorhalle der Michaelskirche zu Hall, fowie durch das fchönc 
Doppelgrab Graf Ulrichs von Würtcmbcrg und feiner zweiten Gemahlin Agnes 
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•) Mit Unrecht will & Förßer> Gefch. d. d. K. t l. S. 65 die Arbeit in’s II. Jahrhundert 
hinaufrUcken. 
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im Chor der Stiftskirche zu Stuttgart, wohl bald nach 1265 gefertigt*), wür- 
dig vertreten. Degegen finden wir in den füdweftlichen Gegenden, hart an 
der Grenze des franzöfifchen Gebietes, zwei der umfangreichflen und herrlich- 
flen Leitungen des Styles, beide dem Ausgange des Jahrhunderts angehörend. 
Zunachft der reiche plaftifche Schmuck des Münflers zu Strafsburg, der die 
Hauptfagade und die Portale des füdlichen Kreuzarmes umfafst Die beiden 
romanifchen Portale des letzteren befafsen ehemals eine Reihe von Statuen, 
welche bis auf die Geflalten der Kirche und Synagoge in der Revolution zer- 
flört worden find. An dem Bilde des Evangeliften Johannes hatte fich als Ur- 
heberin Sabina , angeblich die Tochter Erwins von Steinbach, des Meifters der 
Weflfagade, genannt. Wir dürfen ihrer Hand daher vielleicht auch die noch 



Fig. 225. Tod der Maria. Slrafsburger Munflcr. 


übrigen Bildwerke des Kreuzfchiffes zufchrcibcn. Die beiden Statuen find 
fchlank, die Gewänder flüfilg und fein drapirt. Die Reliefs in den Bogenfel- 
dem, welche den Tod und die Krönung der Maria darflellen, find trefflich 
componirt und zierlich detaillirender Behandlung durchgeführt, die Köpfe voll 
Adel und Leben, wenngleich etwas monoton in der Form. Bei dem Tode der 
Maria (Fig. 225) überrafcht aufser der reichen Gruppirung die grofse Fein- 
heit der Gcwandbehandlung, namentlich an der Madonna, deren Arme 
und Hände man durch das feine, fl raff angezogene Obergewand in einer Weife 
durchfchimmern ficht, wie fic fonfl nur bei antik römifchen Gewandfiguren 
vorkommt. 

Der Drang nach plaflifchem Schaffen war hier fo grofs, dafs man felbft 
im Innern des füdlichen Kreuzarmes an dem Mittelpfeiler zwölf grofse Statuen 


•) Stark modernifirt abgeb. in IIcidclofT’s Kunfl d. Mittelalters in Schwaben. Taf. 6. 
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Chrifli, der Evangcliflcn und anbetender Enget in mehreren Reihen anordnete. 
Auch diefe find fein entwickelt, zierlich im Faltenwurf mit ausdrucksvollen 
Köpfen und nur in der Bewegung etwas ungefchickt. 

Diefer bildnerifche Drang fand dann an der herrlichen Weftfagade den 
umfangreichflcn Spielraum. Sic gehört in Anlage und Eintheilung zu den 



Fig. 226. Vom Münder zu Strafsburg. Wcdfagadc. 


vollendctflen Leifhtngen der Gothik, nimmt die reiche plaflifche Belebung der 
franzöftfehen Werke auf, weifs diefelbc aber deutfeher Auffaffung gemäfs überall 
in einen feilen architektonifchen Rahmen zu falfcn. Die drei Portale geben 
in gedankenvollem Cyklus die Gefchichte der Erlöfung. Am nördlichen ent- 
hält das Bogenfeld Scenen aus der Jugend Chrifli von der Geburt bis zur 
Flucht nach Aegypten. An den Wänden find gekrönte Fraucngcflalten, vielleicht 
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Sybillen und Tugenden, welche die Lader niedertreten, nebfl einem Propheten 
angebracht. Das Hauptportal zeigt am Mittelpfeiler die Statue der Madonna 
mit dem Kinde, ihr entfprechend an den Wänden zehn grofsartige Geftaltcn 
von Königen und Propheten des alten Tcflaments. Das Tympanon enthalt in 
vier Reliefflrcifen bei fehr gedrängter Anordnung die lebhaft bewegten Sccnen 
der Paffion vom Einzüge in Jerufalcm bis zur Himmelfahrt. Auch die fünf 
Archivolten find mit vielen kleinen Gruppen angefüllt, welche die Schöpfungs- 
gcfchichte, die Patriarchen, die Martyrien der Apoflel, die Evangcliften und 
Kirchenlehre, endlich verfchiedene Wunder Chrilli darftellcn. In dem hohen 
Spitzgiebel, der das Portal krönt, fitzt König Salomo auf feinem Throne, und 
auf dem abgetreppten Rande des Giebels ficht man die zwölf Löwen hocken, 
welche nach der biblifchen Befchreibung die Stufen feines Thrones fchmückten ; 
darüber noch zwei gröfsere aufrecht flehende Löwen, welche einen zweiten 
Thron zu halten fcheinen, den auf der Spitze des Giebels die Himmelskönigin 
cinnimmt. Das fudliche Seitenportal giebt in neu hergcflelltem Relief am Bo- 
gcnfclde eine Schilderung des jüngften Gerichts und an den unteren Wänden 
die Statuen der thörichtcn und klugen Jungfrauen, letztere befonders anmuthig 
(Fig. 226). Der Styl diefer grofsen Menge von Bildwerken, die zum Theil ge- 
treu reflaurirt find, kommt in Leichtigkeit und Anmuth den franzöfifchen Ar- 
beiten nahe, zeigt aber in der gehäuften Anordnung, der gar zu reichen Ge- 
wandung und befonders in dem Streben nach lebendiger Bewegung der Ge- 
flalten fchon den Keim manieriftifcher Behandlung. 

Das zweite grofse Denkmal find die Sculpturen des Münfters zu Freiburg, 
einfacher und flrenger im Styl, auch wohl um mehrere Decennicn älter, als die 
Arbeiten der Strafsburger I'agadc. Zunächfl die Statuen der Apoflel an den 
Pfeilern des Mittelfchiffs, nieiflens gute, einfache Arbeiten, die mit der Vollen- 
dung des Schiffbaues vor 1270 entflanden fein werden. Die Köpfe find nicht 
eben fein oder bedeutend , die Gewänder aber bei flachem Faltenwurf zum 
Theil fchon motivirt. Dagegen find die drei weltlichen der Nordreihe arg 
manieriftifch im übertriebenen Styl des vierzehnten Jahrhunderts, gewaltfam be- 
wegt und mit tief ausgearbeiteten Falten auf den Effedt berechnet. Zum 
Allerfchönflcn unferer Epoche gehört jedoch wieder die grofse Madonncnftatue, 
welche am Ende des Schiffes über dem Portalpfeiler angebracht ifl, fammt den 
beiden leuchterhaltenden Engeln am nächflen Pfeilerpaar. Flüffigcr , feiner, 
freier bewegt als jene älteren, find fic nicht ohne ein flarkes Schmiegen und 
Neigen, aber noch rein und naiv, den bellen Arbeiten von Rheims verwandt 
Dabei zeigen fic eine gewiffe Fülle der Körperform und die lebendigfle Mo- 
tivirung der Gewänder. So wirft fich der Mantel der Madonna in grofsge- 
fehwungenen Linien, da fie fich nach links herausbiegt, wo fie das Kind trägt. 
Die Geflehter find offen, die Stirnen breit und der Mund zum gewohnten Lä- 
cheln verzogen. 

Demfelben Style begegnen wir wieder in den Sculpturen des wefllichen 
Portals und feiner Vorhalle, einem der herrlichflen Denkmäler diefer Zeit Das 
Tympanon des Portals enthält in mehreren Reihen von Reliefs unten die Ge- 
burt Chrifli und die Anbetung der Hirten, fowie feine Gefangennahme und 
Gcifselung ; darüber eine ausführliche Darflellung des jüngften Gerichts. In der 
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Spitze des Tympanons der thronende Chriftus, von Engeln und den fürbitten- 
den Geftalten der Maria und des Johannes umgeben. Dann folgen in lebhaften 
Bewegungen auf Wolken fitzend die zwölf Apoflel; weiterhin eine Schaar von 
Verdammten und eine andere von Seligen, beide durch eine Darflcllung des 
Gekreuzigten getrennt. Endlich eine Gruppe Auferftehender. Sind hier be- 
fonders die bewegteren Scenen nicht frei von Gezwungenheit, fo entfalten da- 
gegen die Figürchen der vier Archivolten, Engeln, Propheten und Könige, 

Adam und Eva und die Patriarchen hohe Anniuth. Den bedeut famflen Ab- 
fchlufs erhalt aber das Ganze durch eine Doppelreihe von fall lebensgrofsen 
Statuen, welche, in den l’ortallaibungcn beginnend, fich an den Seitenwänden 
der Vorhalle und an der Eingangswand fortfetzen. Den Mittelpunkt bildet an 
dem freien Pfeiler des Portals die Madonna mit dem Kinde, eine reiche Ge- 
wandfigur, minder fchwungvoll, dagegen ruhiger als jene Statue im Innern der 
Kirche. Es find im Ganzen jederfeits achtzehn Geftalten, die nach der fym- 
bolifchen Auffaffung jener Zeit den Gegenfatz des Weltlichen und des Geift- 
lichen veranfchaulichen, wobei es freilich mancherlei Zwang und Willkür giebt. 

Die eine Seite beginnt mit der triumphirenden Kirche, an welche in verfchic- 
dener Bewegung der Anbetung die drei Könige fich fchliefsen, von einem 
Engel unterwiefen und mit innigem Ausdruck gegen die Madonna gewendet. 

Darauf folgen die fünf klugen Jungfrauen, denen der himmlifche Bräutigam 
entgegentritt. Ihnen fchliefst fich Magdalena an, ferner der feinen Sohn opfernde 
Abraham, Johannes der Täufer, die klöft erlich verhüllte Maria Jacobi und 
in prieflerlichem Gewände Aaron. Den Befchlufs machen hier neben einem 
Engel mit Spruchband die Geftalten zweier Laftcr, infchriftlich als Wolluft und 
Verleumdung bezeichnet; ihre innere Beziehung zu den übrigen Figuren diefer 
Seite ift etwas problematifch. Die andere Reihe beginnt, als Gegenbild zur 
Kirche, die edle Statue der Synagoge, mit der Binde vor den Augen. Dann 
folgt die Hcimfuchung, wobei Maria und Elifabeth auf dcmfelben Poftamente 
liehen ; an diefe fchliefst fich in den Geftalten des Engels und der Maria eine 
Darflellung der Verkündigung. Diefen reihen fich, wieder nicht ohne Gewalt- 
famkeit der Beziehung, die fünf thörichten Jungfrauen und weiterhin die fieben 
freien Künfte an. Vortrefflich ift in den Statuen diefer Seite der verfchiedene 
Charakterausdruck der Köpfe, den meiftens die Haltung des Körpers lebendig 
unterflützt. Die eine der thörichten Jungfrauen, ein wahrer Dantekopf, blickt 
tieffinnig, fall finiter herab. Von den Künften ift die Eine mit klugem, fchar- 
fem Ausdruck die Dialektik; nachdenklich und doch fchwungvoll die Rhetorik, 
aufmerkfam vor fich hinblickend die Geometrie, auf Glocken laufchend die 
Mufik, wieder eine Andere, wohl die Aftronomic, fchwärmerifch auffchaucnd. 
Mehrere Heilige, darunter Katharina mit Margaretha machen den Schlufs. So 
viel Willkür und fcheinbar Gefuchtes mit unterläuft, fo poetifch und gedanken- 
voll wirkt doch das Ganze, zumal es durch die reiche, ziemlich erhalttnc Be- 
malung noch gehoben wird. 

Endlich vertritt eine Anzahl von Grabftcinen in verfchicdcnen Gegenden Gnb- 
Deutfchlands dcnfelben einfach edlen Styl in würdiger Weife und obendrein 
in gefteigerter Mannigfaltigkeit der Auffaffung. So im Münfter zu Strafsburg 
ein bifchöfliches Grabmal, etwa gleichzeitig mit dem Beginn des Thurmbaues, 
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alfo aus der fpätem Zeit des Jahrhunderts, wofür auch das offenbare Streben 
nach Portraitwahrheit fpricht. Das Werk ifl reich omamentirt und vollfländig 
bemalt. Derfelben Spätzeit gehört der Grabflein eines Grafen Berthold von 
Zähringen (j 1218} im Münder zu Freiburg, der Kopf mit Schnurbart ent- 
fchieden portraitartig, der Körper im Kettenpanzer, fteif mit gefpreizten Beinen 
auf einem Löwen flehend, die Hände zum Beten gefaltet Das Werk gehört 
vielleicht erfl dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts, wo die lang herab- 
fliefsenden Gewänder der früheren Zeit in unplaflifchcr Weife dem kurzen 
Panzerrock weichen. Dagegen zeigen noch den Idealflyl der früheren Zeit des 
Jahrhunderts die Grabmäler des Landgrafen Konrad (f 1243) in der Elifabcth- 
kirche zu Marburg*), und der merkwürdige Grabflein Erzbifchofs Siegfried 
(J- 1249) im Dom zu Mainz"). Neben ihm find die beiden Gegenkönige Hein- 
rich Rafpe und Wilhelm von Holland, denen er die Kronen auffetzt, in kleinerer 
Geflalt angebracht, eine originelle Charakteriflik der geifllichen Macht, die 
freilich zu gezwungenen, eckigen Bewegungen geführt hat. Treffliche Arbeiten 
find fodann die Grabfleine eines Grafen Otto von Botenlauben und feiner Ge- 
mahlin in der Kirche zu Frauenrode bei Kiffingen"*), fowie im Klofler Al- 
tenberg an der Lahn das Denkmal des Grafen Heinrich von Solms-Braunfels f), 
fämmtlich bald nach der Mitte des Jahrhunderts ausgeführt. Endlich noch 
vom Ausgange des Jahrhunderts der Grabflein eines Grafen Diether von Katzen- 
cllenbogen aus der Clarakirche zu Mainz nach Wiesbaden ins Mufeum ver- 
fetztff' und das intereffante in gebranntem Thon ausgeführte und reich be- 
malte Denkmal Herzog Heinrichs IV. (+ 1290) in der Kreuzkirche Zu Breslau, 
im Panzerhemd und vollem Waffenfchmuck; an den Seiten der Tumba in 
kleinen Figürchcn das Trauergefolge der Verwandten und Priefler. 

Neben diefer lebendigen Anwendung der Steinfculptur tritt auch in Deutfch- 
land die früher fo fchwungvoll betriebene Erzplaflik für längere Zeit zurück. 
Wohl entfland im Anfänge des Jahrhunderts das oben (S. 367) befprochene 
eherne Taufbecken des Doms zu Hildesheim; allein es gehört der Auffaffung 
und Behandlung nach durchaus dem romanifchen Style. Dagegen befitzt der 
Dom zu Würzburg ein in frühgothifchcn Formen durchgefuhrtes Taufbecken, 
infchriftlich 1279 durch Meifler Eckard von Worms vollendet In acht Fel- 
dern, durch primitiv-gothifche mit Krabben gefchmuckte Giebelchen bekrönt, 
fleht man acht Scenen aus dem Leben Chrifti in einem Styl , der in den Ge- 
wändern der gut bewegten Gellalten noch viel von dem vollen Schwünge des 
romanifchen hat, aber fich fchon mit den fchlankeren Formen und der fluffige- 
ren Linienführung des frühgothifchcn verbindet Bei der Verkündigung ifl be- 
fonders der Engel in edler Haltung, das Gewand in weichen Falten behandelt 
Bei der Geburt Chrifli liegt Maria vornehm auf dem Lager, während Jofeph 
gemüthlich auf hohem Stuhle dabei fitzt und fich auf einen Stab flützt Dann 

•) Meller s Denkm. Taf. 18. 

•*) Treffliche photographische Darftcl Jungen diefes und der übrigen Denkm. des Mainzer Domes 
in //. Emden s Dom zu Mainz. 1858. 

***) v. I/efner-Altencckj Trachten des M.-A. L Taf. 59 u. 60. 

t) Müller t Beiträge II. S. 27. 

ft) **• Ifefner-Alteneck a. a. O. I. Taf. 6S. 
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kommt die Taufe Chrifli, die gleich allen übrigen Scenen in wenigen Figuren 
einfach gefchildert ifl Weiterhin Chriftus am Kreuz, dann die Aufcrftehung, wo- 
bei die kleinen Figuren des Stifters und des Meifters, letzterer in einer Art 
von Tunika, knieen. Zuletzt die Himmelfahrt und die Ausgiefsung des heiligen 
Geiftes in bewegter Anordnung. Die Arbeit ifl keineswegs roh 1 ), fondem forg- 
fältig und fleifsig ausgeführt, und nur die Köpfchen ermangeln eines leben- 
digeren Ausdrucks. 

Noch entfehiedener hielten die Goldfehmiede an den prachtvollen For- 
men des romanifchen Styles mit feiner reichen Ornamentik und feinen vollen 
Geflalten feft. So an dem prächtigen Karten der heiligen Jungfrau vom Jahre 
1214 > n der Kathedrale zu Tournay, mit kleinen Darflellungen aus dem Le- 
ben der Maria; fo noch fpäter 1247 an dem Schrein des heiligen Eleutherius 
in derfelben Kirche**), einem der prachtvollften Werke diefer Gattung, mit 
trefflich ausgefuhrten Aportelftatuetten. Selbft noch im Jahre 1263 folgt man 
bei dem Suitbertuskaflen in der Stiftskirche zu Kaiferswerth dem älteren 
Style, während dagegen bei einem der reichrten Werke, dem Maricnfchrein 
des Münfters zu Aachen***), der defshalb kaum fchon 1220 entftanden fein 
kann, gewiffe Elemente des frühgothifchen Styles fich damit verbinden. Erft 
die folgende Epoche follte in diefen Arbeiten den vollrtändigen Uebergang 
zur Gothik erleben. 


3. England. 

In England war die Plaftik bisher feiten geübt worden. Die wenigen 
Denkmale der früheren Zeit verharren noch bis in den Ausgang des zwölften 
Jahrhunderts bei äufserfter Rohheit und Starrheit. Sie (landen im Einklänge 
mit der unerfreulichen Schwere der normannifchen Architektur. Als aber in 
dem benachbarten und mit England damals fo nahe verbundenen Frankreich 
der neue gothifchc Styl fich glänzend erhob, nahm das praktifchc Infelvolk 
denfelbcn fchnell und bereitwillig auf. Schon im Ausgang des zwölften Jahr- 
hunderts war ein franzöfifcher Baumeifter, Wilhelm von Sens, zum Bau des 
neuen Chores der Kathedrale von Canterbury berufen worden. Kurz darauf 
erhob fich die Templcrkirchc und etwas fpäter die Weftminfterkirche in Lon- 
don in franzöfifchen Formen. Vor Allem war es aber die lange Regierungs- 
zeit Heinrichs III., welche in allen Zweigen der Kunft einen glänzenden Auf- 
fchwung fah. Wir wiffen, dafs diefer' König viele fremde Künftler herbeirief, 
dafs er einen Maler aus Florenz, einen Mofaiziften aus Rom, einen Münzmeifter 
aus Braunfchweig, einen Goldfehmied aus Deutfchland befchäftigte. Die Ver- 
muthung, dafs er auch fremde Bildhauer berufen habe, liegt nahe und wird 
durch mehrere Grabfteine bekräftigt, welche unzweifelhaft von ausländifchen 
Künftlem gefertigt find. Kaum war aber die fremde Plaftik eingebürgert, fo 
mufste fie fich fo gut wie die Architektur eine Umbildung gefallen laffen. 


*) Sthnaa/t, G. d. b. Künfle, V. S. 799 febeint mir das Werk etwas au ungünllig iu bcur. 
theilen. Vergl. Jkcker und v. lltfncr, Kunftw. und Ger. d. M.-A. Taf. 19. 

**) Didrotty Ann. archeol. Tom. XIV. 

*••) Abgeb. in den M£L d'archeol. L T. I — 9 und in E. aus'm Weertk , Den km. 
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welche dem nationalen Gcifle entfprach. Die Engländer fuchten gleich allen 
vorwiegend ariftokratifchen Völkern in der Kunft vornehmlich das Mittel, die 
Krfcheinung der Pcrfönlichkeit im Hilde fcftzuhalten. Wie daher fpäter die 
Venezianer die Portraitmalerci, fo brachten die Engländer die Portraitplaftik zu 
glänzender Blüthe. Sie gingen darin aber nicht wie in Frankreich und Dcutfch- 
land vom idealen kirchlichen Style aus, fondern fuchten möglich!! fcharf das 
befonderc Gepräge des Einzelnen hervorzuheben und kamen dadurch früher 
als die andern Volker zu manchen realiftifchen Befonderheitcn des Styls, die 
dann felbft auf die kirchlichen Sculpturen zurückwirkten. Ein Ueberblick über 
ihre Grabmonumente ') wird dies einleuchtend machen. 

Die Grabfteine cnglifcher Könige zu Fontevrault 'S. 4 1 1 ) bewahrten noch 
im Anfänge des Jahrhunderts überwiegend den Breiigen Styl der früheren Zeit. 
Erft das Denkmal König Johanns (7 1216) in der Kathedrale von Worcester, 
wahrfcheinlich gleich nach feinem Tode gefetzt, zeigt eine neue Weife der 
Darftellung. Der König liegt mit offenen Augen in lebendiger Haltung, in 
der Hechten das Scepter, die Linke am Schwertgriff. Der Kopf zeugt von 
entfehiedenem Streben nach Charaktcriftik. Sclbft der Löw'c, auf dem er fteht, 
beifst in die Schwertfcheidc. Es ift wie die erfte originelle Aeufscrung eines 
neuen Lebensgefühls, welches noch mit ftrengcren Stylformen, mit dem paral- 
lelen Faltenwürfe und der ernften Auffaffung der früheren Zeit im Kampfe 
liegt. Dies Streben nach Ausdruck führt nun bei den zahlreichen ritterlichen 
Denkmälern zu einer eigentümlichen Behandlung. Die Gcftalten crfcheinen 
flcts in voller Rüftung mit Kettenpanzer und kurzem Waffenrock, oft in krie- 
gerifcher I Ialtung und kampfbereit, meiftens mit gekreuzten Beinen. Dies letztere 
faft genrehaftc Motiv hat man wohl als Andeutung, dafs der fo Dargeftellte 
einen Kreuzzug mitgemacht habe, erklären wollen. Es ift aber nichts anderes 
als der Wunfch, diefe rußigen Geftaltcn nicht ruhend, fondern fchrcitcnd dar- 
zuftellen, wie wir Aehnliches, wenngleich in anderer Weife, nämlich durch Pro- 
fildarftellung auf mehreren Bifchofgräbern zu Bamberg fanden. 

Eine Reihe folcher Denkmäler fieht man in der Tcmplerkirche zu Lon- 
don. Das frühefte ift vielleicht der Grabftein des Geoffrey de Magnavilla, 
Grafen von Effex, mit harten Gefichtszügen, in fchreitender Bewegung, die durch 
das wehende Gewand noch mehr hervortritt. Die Rechte liegt auf der Brüll, 
die Linke hält den Schild. Ganz ähnlich ift die Gcftalt eines Lord De Ros, 
nur von etwas weicherer Behandlung; die Rechte wieder auf der llruft, die 
Linke am Schwert. In einem jüngeren Lord De Ros crfchcint dicfelbe Auf- 
faffung zierlicher, das Schreiten claftifch, das Gewand reich motivirt; der Kopf 
ift trotz feines typifchen Lächelns und der gefchwungcnen Locken voll charak- 
teriftifchen Lebens, die Hände find wie zum Gebet gefaltet, der Ausdruck 
mild. Dagegen ift die Statue des Grafen Bohun von Hercfort noch ganz ftraff 
geftreckt, die Hände auf der Bruft gefaltet. Noch herber, hart in der Aus- 


*) Treffliche Abbildungen in S tothard, monum. effigics of Gr. Brit. 1817. Lngemigcnd in der 
L>arflcllung, aber reich an Material ill das ältere Werk von J. Carttr, specim. of. ancient fculpt. 
and paint. in Engl. 17S0. Neue Autl. 183S. 
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führung und flarr in der Haltung mit gefpreizten Reinen ifl das Bild des Wil- 
liam Mar.shall Grafen von Pembroke. Die rechte Hand liegt am Sclnvertgriff. 

Sein Sohn William ifl dagegen mit völlig gekreuzten Beinen in fchr lebendiger 
Haltung dargeflellt, das Schwert aus der Scheide ziehend. Der Kopf ifl noch 
hart behandelt, aber jugendlich, das Gewand fliefsend. Noch kühner und aus- 
drucksvoller ifl die ähnliche Statue des andern Sohnes Gilbert, der nach dem 
Schwerte greift und es fclion halb aus der Scheide gezogen hat. Endlich 

kommt in der Kathedrale zu Durham fogar ein Grab- Knihnlruie 
(lein vor, auf welchem der Ritter mit gefchloffencm nu'rhani. 
Vifir, vorgehaltenem Schild und gezogenem Schwerte 
völlig kampfbereit crfchcint. Man ficht wie grofs 
das Streben nach Mannigfaltigkeit und lebens- 
wahrem Ausdruck in diefen Grabmälern ifl, und wie 
die Künfller flets durch ein neues Motiv der Bewe- 
gung die gleichförmige Aufgabe zu variiren fuchten. 

Diefelbe Lebendigkeit bei fehreitender Stellung und 
flatternd bewegtem Waffenrock findet fich auch an 
dem Grabmal des William Longcspee 7 1227) in der 
Kathedrale von Salisbury. Aehnliche Werke fieht 
man zahlreich in den Kirchen und Kathedralen des 
Landes, manche von geringer Arbeit, andere von 
trefflicher Behandlung. So befonders das Grab eines 
Montfort in der Kirche von Hitchendon, das eines 
Lord De Vaux in der Kathedrale von Wincheflcr, 
das Grabmal des Robert De Vere in der Kirche von 
Ilatficld, die encrgifchc Statue des unglücklichen 
Herzogs Robert von der Normandie, ältellcn Sohnes 
Wilhelms des Eroberers, in der Kathedrale von 
Gloucefler (Fig. 227) und viele andere. 

Wahrend diefe naturaliftifche Aufladung bei rit- Gräber von 
tcrlichcn Grabfleinen vorwiegt, halten die bifchöf- Sal 'sbury 
liehen, königlichen und die weiblichen Statuen mehr 

1 og. 227. Herzog Hubert von am jüealcn Style feil. So ifl die Grabfigur des Bi- 
der Normaluhr. Kalliedralc von 

Glonceltei. fchofs Bridfort (7 1262) in der Kathedrale von Salis- 

bury fehr bedeutend in freier, grofsartiger Aufladung. 

Die edelflen aller englifchen Grabdenkmäler diefer Epoche find aber die im 
Chore der Weflminflerabtei befindlichen König Heinrichs 111 . (f 1272) und der „mi 

Königin Eleonore, Eduards I. Gemahlin (f 1290), beide in Erz gegoffen, mit 
grofser Meiflerfchaft modellirt, von unübertroffenem Adel der Anordnung, und 
namentlich die Königin von einer mit Anmuth umfloffenen Majeflät. Beide 
Werke find die Arbeit eines Goldfchmiedes, des Meiflers William Torrclt, den 
man vielleicht als einen italienifchen Künfller zu betrachten hat Doch kom- 
men einige andere Grabdenkmaler in Weflminflcr an Schönheit jenen nahe. 

So das Grab einer Gräfin Evclinc von Lancaflcr (j- 1269) und das ihres Ge- 
mahls Edmund (7 1296}, zweiten Sohnes Heinrichs III.; endlich das Monument 
des Halbbruders deffelben Königs, William von Valence (7 1296), ebenfalls in 
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Bronce ausgefuhrt, aber in feinen cmaillirten und vergoldeten Details auf 
franzöfifche Künftlerhand hinweifend. 

Die kirchliche Plaftik kommt in England nicht zu fo grofsartiger Entfal- 
tung, wie in Frankreich. Die Anlage der Fagaden entbehrt meiftens jener 
umfangreichen Portalbauten, in deren Ausfchmückung dort die Bildnerei das 
glänzendfte Feld der Thätigkcit fand. Nur ausnahmsweife treffen wir daher 
in England Fagaden mit reicherem plaftifchcm Schmuck. Dagegen fucht und 
findet der lebhaft erwachte bildnerifche Trieb im Innern der Gebäude manch 
befcheidenes Plätzchen, das er mit zierlichen Reliefs zu bedecken weifs. In 
anmuthigfler Fülle fleht man folchen Schmuck an den Bogenzwickeln der 
Arkaden in Kirchen und Kapitelhäufcrn, fowie an den Confolen und Schlufs- 
fteinen der Gewölbe. In folchen Werken waltet die Richtung aufs Zierliche, 
Graziöfe vor und verbindet fich oft mit fcharfer Lebensbeobachtung und fpru- 
delndem Humor. Das frühefte Denkmal der kirchlichen Plaftik in England, 
zugleich das grofsartigfte und umfangreichfte find die Sculpturen der noch vor 
1250 vollendeten Fagade der Kathedrale von Wells’). Hier findet fich in 
offenbarer Nachwirkung der franzöfifchen Plaftik eine ausführliche Darftellung 
der Erlöfungsgefchichte über die einzelnen Theile der grofsen Fagade aus- 
gebreitet In vielen horizontalen Reihen find gegen fechshundert Figuren in 
Reliefs oder Statuen angebracht. Sie beginnen mit den Standbildern der Pa- 
triarchen und Propheten, geben im Tympanon des Portals die Madonna mit 
dem Kinde von Engeln verehrt; fodann folgen Relicffcenen der Gefchichten 
des alten und neuen Teftamentcs, weiter oberwärts viele Koloffalftatuen von 
Bifchöfen und anderen Geiftlichen, fowie von Königen, Rittern und Damen, 
wahrfcheinlich die früheren Herrfcher des Landes; endlich krönt das Ganze 
eine aus vereinzelten Figuren fich zufammenfetzende Darftellung des Weltge- 
richts. Der Styl diefer Arbeiten zeigt einen Uebcrgang von der gebundenen, 
aber doch grofsartig behandelten romanifchen Form zu den einfacheren, flüffi- 
geren Linien der neuen Epoche. Namentlich find die Koloffalftatuen der Kö- 
nige und Königinnen feierliche Geftalten, in den Gewändern noch vielfach mit 
conventionellen romanifchen Motiven, entweder lang herabfliefsend, oder in be- 
wegterem Schwünge, immer jedoch noch mit unfreiem Parallelgcfalt Die 
Köpfe haben einen vollen, kräftigen, dabei edlen Typus. In den fitzenden Ko- 
loffalfiguren von Bifchöfen regt fich dagegen ein freierer Linienzug; die Köpfe 
find noch ftreng, aber plaftifch durchgebildet, die Gewandung wirft fich in 
grofsen, tief und fcharf gefchnittenen Falten; der Ausdruck ift fprechend leben- 
dig. Wieder in anderen diefer Figuren kommt der neue Styl zu weichem 
Fluffe, zu voller Durchbildung. 

Aufserdem finden fich Sculpturen, freilich von weit geringerer Bedeutung 
und Ausdehnung, an den Fagaden der Kathedrale von Peterborough und 
von Lichfield, hier befonders eine Anzahl arg verftümmelter Statuen; ferner 
an der Abteikirche von Croyland und der Kathedrale von Lincoln, die 
aufserdem am Tödlichen Seitenfchiff ein mit Reliefs gefchmücktes Portal befitzt 


•) CoekcreU, Iconogr. of the weit front of Wells Cathcdrai Oxf. 1851. Vergl. Carter , a. a. O. 
Taf. 86 ff. u. F/axman, lccturcs on fculpturc. London 1829. Taf. 2. 3. 4. 
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Ungleich werthvoller find dagegen in der letzteren Kathedrale die Engelchöre, 
welche im Chor (nach 1282) an den Zwickeln der Triforiengalerie angebracht 
wurden. Der Künftler ift dabei offenbar von einer tieffinnigen, aber dunkeln 
Phantafie geleitet worden; denn die Engel find nicht allein fchr verfchieden 
in Geftalt, Wefen, Ausdruck und Bcfchäftigung, fondem man findet auch die 
Figuren Chrifti, der Maria mit dem Kinde und anderes Bedeutfame eingeftreut 
Einmal vollzieht folch ein Engel die Strafgerichte Gottes, indem er Adam und 
Eva aus dem Paradiefe treibt. Somit ift alfo die Gefchichte des Sündenfalls 
und der Erlöfung unter dem Eingreifen der himmlifchen Heerfchaaren, alfo von 
einem ganz neuen poetifchen Gefichtspunkte aufgefafst Die Ausführung zeigt 
überall den vollendeten, freien Styl vom Ausgange des Jahrhunderts. Alles 
ift voll Leben und Frifche, voll jugendlicher Anmuth; die Stellungen find über- 
aus mannigfach durchgefuhrt , bisweilen etwas gezwungen , aber immer an- 
ziehend und reizend. Ebenfo find auch die Gewänder in tiefe grofse Falten 
geworfen, mit trefflicher Berechnung der zu erzielenden Wirkung. Das Werk 
ift die edelfte Blüthe, welche der neue Styl in England hervorgebracht hat. 
— In verwandter Weife fchmückte man um diefelbe Zeit die Zwickel der 
Arkaden im Kapitelhaufe der Kathedrale zu Salisbury mit fechzig Reliefs, 
welche Darftellungen aus dem alten Teftamente enthalten. Obwohl ftark be- 
fchädigt, find der edle, klare Styl und die vorzügliche Raumbenutzung noch 
wohl zu erkennen. 

Endlich ift der in Form von Spitzfäulen errichteten Steinkreuzc zu gedenken, 
welche Eduard I. an den zwölf Ruhepunkten des Trauerzuges fetzen liefs, der 
feiner Gemahlin Eleonore Leiche von Northampton nach London brachte. 
Diefe Denkmäler, deren fich drei, in Northampton, Geddington und 
Waltham erhalten haben, find mit verfchiedenen Sculpturcn, namentlich mit 
der Statue der Königin gefchmückt Obwohl diefe an Schönheit dem oben 
erwähnten Grabmale nicht gleich kommen, fo find fie doch durch innigen 
Ausdruck, anmuthige Haltung und fliefsende Gewandung ausgezeichnet. Als 
Künftler werden einheimifche Bildhauer genannt: befonders ein Wilhelm von 
Irland und Alexander von Abington, der auch «le Imaginator» bezeichnet wird, 
während für die untergeordneten Arbeiten andere Hände und für das Archi- 
tektonifche ein fränzöfifcher Meifter nebft anderen erwähnt wird. Wir fehen 
alfo gegen Ausgang der Epoche in England neben fremden Meiftcm die Plaftik 
durch einheimifche Kräfte lebendig gefordert. 

*) Schnauft giebt in feiner Gefch. d. bild. K. V. S. 778 fg. eine fchöne Erklärung des Grund- 
gedankens. Vergl. dagegen CcckereU in den Memoirs of the antiqu. of Lincoln. London 1850. 
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Mit dom Beginn des 14. Jahrhunderts ift der Höhenpunkt des Mittelalters 
überfchritten. Auf allen Gebieten des Dafeins mehren fleh die Anzeichen einer 
unaufhaltfam fortfehreitenden inneren Auflofung, aus der fich erft in der folgen- 
den Epoche der Keim einer neuen Zeit erheben füllte. Das impofante Ge- 
bäude der Hierarchie fleht fleh in feinen Grundfeften erfchüttert, und das 
avignonifche Exil zerriittet die Allgewalt des Papftes. Aber nicht minder ohn- 
mächtig finkt das Kaiferthum dahin, aufgerieben durch die fruchtlofen Kämpfe 
mit der Hierarchie und noch mehr entkräftet durch die fortwährend angcwachfcne 
Uebermacht der felbftändig gewordenen Fürflen. Während diefe Auflofung 
fleh befonders in den beiden bevorzugten Ständen kund giebt, das Ritterthum 
feine innere Bedeutung durch Entartung ins Acufserliche und Conveutionelle 
einbüfst, die Geiftlichkcit in eine Alles überwuchernde Verderbnifs hinabfinkt, 
feheinen fich die gefunden Elemente der Zeit in den aufblühenden Bürgerftand 
zu retten. Hier ift frifches Wachfcn und Gedeihen, hier ein ftolzes Selbft- 
bewufstfein und Gefühl der eignen Kraft, die fich in kühnem Freiheitsdrang 
und dem Streben nach demokratifchen VerfafTungen ausfpricht. Daneben geht 
aus dem Schoofse dcrfelben Krcife, aus den bürgerlichen Mönchsorden der 
Städte, die jetzt mehr und mehr atifkommen und wieder einen fcharfen Gegen- 
fatz gegen die alten ariftokratifchcn Genoflenfchaftcn der’ Benediktiner und 
Cifterzienfcr bilden, eine ähnliche Oppofition auf geiftlichem Gebiete hervor 
und bringt an Stelle der abgeftorbenen, verknöcherten Scholaflik die innerlich 
gewordene, fubjektiv erregte Schwärmerei der Myftiker zu Tage. So finden 
wir überall die alten Inftitutioncn im Wanken, überall einen neuen Lebenshauch 
thätig, die Empfindung des Einzelnen über die Schranken des Herkömmlichen 
hinausftrebend. 

Solche Stimmung mufs den bildenden Künftcn befonders förderlich fein, 
da fie vornehmlich befähigt find, die Gefühle des Einzelnen zum Ausdruck zu 
bringen. In der That finden wir, dafs die neue Zeit fich mit aller Kraft der 
Pflege plaftifchcr und malerifcher Thätigkeit zuwendet, ja letztere in erfter 
Linie bevorzugt Denn die Malerei vermag in dem zarten Schimmer der Farbe 
das Leben der Seele am tiefften zu offenbaren, und wenn auch die Plaftik des 
Mittelalters des farbigen Schmuckes faft ohne Ausnahme theilhaftig war, fo 
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widerftrcbt doch die feftc materielle Form der Innigkeit einer ganz in Em- 
findung, felbfl in Empfindfanikeit aufgehenden Zeit. Glauben wir doch ein 
flüffigercs Leben, eine freiere malerifche Behandlung felbfl in der Architektur 
diefer Epoche zu erkennen: wie hätte fich die Plaftik derfclben Richtung ent- 
ziehen füllen! Und wirklich gehen Umwandlungen, nicht plötzlich, fondern 
ganz allmählich, unvermerkt mit ihr vor, die nur aus dem Ueberwiegen des 
Empfindungslebens fich erklären laffen. Die Keime zu diefer Umbildung waren 
fchon in den Werken der vorigen Epoche vorhanden. Wir wiefen dort wieder- 
holt auf gcwiffe typifch wiederkehrende Bewegungen des Körpers, auf ein con- 
ventionellcs Lächeln mit halbgefchloflenen Augen und heraufgezogenen Mund- 
winkeln hin, wodurch Innigkeit und Holdfeligkeit ausgedrückt werden füllte. 
Diefe Züge werden jetzt immer mehr verftärkt, die Geftalten ergreift ein felt- 
fames inneres Leben, das fich in gefchwungcncn Stellungen Luft macht, in 
Harkern Ilerausbiegen der einen und ebenfo flarkem Einziehen der andern 
Seite, in gefenkter oder geneigter Kopfhaltung, in übertriebenem Lächeln, 
wobei nun die Augen fogar fehief gcftellt werden, indem der äufscre Winkel 
tiefer als der innere liegt. Zugleich werden die Gewandmaffcn gehäuft, durch 
viele gar zu detaillirte Falten gebrochen, die Linien auch hierin weicher ge- 
fchwungen. Diefe überreiche Gewandbehandlung, die fich noch aus antiken 
Studien herfchrieb, zeichnete fchon in der vorigen Epoche die meiften deutfehen 
Schulen aus, und da mit dem vierzehnten Jahrhundert Deutfchland wieder für 
längere Zeit an der Spitze des kunfUcrifchcn Lebens im Norden fleht, fo läfst 
fich auch hier an frühere vorbereitende Erfcheinungen anknüpfen. 

So tritt an die Stelle der früheren Freiheit und Naivetät jetzt eine Weich- 
heit, die felbfl in Sentimentalität und conventioneiles Wefen übergeht Aber 
auch in Ticffinn und Fülle der Gedanken find die Werke des vierzehnten Jahr- 
hunderts denen des dreizehnten nicht ebenbürtig. Nur feiten begegnen uns 
noch als Nachhall jener grofsen Zeit die bedeutfamen Bildercyklen; dagegen 
treten uns die Leitungen der Plaftik, vereinzelter wie fie meiftens find, in viel 
gröfserer Verbreitung entgegen. Nicht blofs in den Portalen, an den Pfeilern 
der Kirchen und Kapellen, auch an den Rathhäufem und Gildehallen, an den 
Erkern und Ecken der Wohnhaufcr, ja an allen, felbfl den einfachflen öffent- 
lichen Monumenten kommt die Plaftik zu ihrem Rechte. Allerdings hatte fie 
keine neuen Geftalten zu fchaffen, fondern die im vorigen Jahrhundert ge- 
fchaffenen nur zu wiederholen; aber in diefer häufigen Lüfung derfelben Auf- 
gabe erreichte die Kunft grofsc Mannigfaltigkeit, wie man vor Allem an den 
Taufenden von Madonncnftatucn erkennt. Denn keine Geftalt war fo beliebt, 
fo häufig begehrt wie die der jungfräulichen Gottesmutter, und keine war fo 
geeignet die Innigkeit und Wärme der Empfindung, welche die Gemüther er- 
füllte, fo zur Erfcheinung zu bringen. 

War alfo die Plaftik diefer Zeit in wichtigen Punkten der früheren unter- 
geordnet, fo fuchtc fie dafür in anderer Hinficht einen Fortfehritt durch genaueres 
Eingehen auf djp Natur, durch fchärfere Bezeichnung und vollere Entwicklung 
der Form. Allein auch diefe Richtung führte bei der Schwäche der Natur- 
erkenntnifs keineswegs zu günfligcn Refuitaten; denn da ein Verftändnifs des 
gefammten körperlichen Organismus auch jetzt noch mangelte, fo blieb cs bei 
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einzelnen Anfätzen, bei einer nur theilweifen Entwicklung der Form, die den 
neuen Werken wohl die alte Harmonie raubte, ohne ihnen dafür eine höhere 
Lebenswahrheit geben zu können. So find fie nur ftyllofej, unruhiger als die 
früheren Arbeiten. Nur in Werken kleiner Dimenfion, namentlich in Elfen- 
beinfehnitzereien, wo der Maafsftab eine genauere Durchbildung des Einzelnen 
kaum zuläfst, fleht das Wollen der Zeit oft im fchönflen Einklänge mit dem 
Können. Solche Werke geben uns den reinflen Eindruck aller liebenswürdigen 
Seiten diefer Zeit. 

Dazu kommt nun endlich, dafs auch der Werth der einzelnen Lciflungen 
viel gröfsere Schwankungen und Verfchiedcnheiten zeigt als in der früheren 
Epoche. Dies hing damit zufammen, dafs die Plaflik jetzt völlig in die Hände 
der bürgerlichen Meiftcr übergegangen war und an dem zünftigen Betriebe 
zwar eine folide technifche Schule, aber auch eine unverkennbare geiftige 
Schranke hatte. Und wie die glänzende ritterliche Dichtung bald verblühte 
und endlich in den hausbackenen Meifterfang auslief, fo fehlt auch der Plaftik 
des vierzehnten Jahrhunderts gar zu oft die geiftige Tiefe und der feurige 
Schwung, den ihre Vorgängerin aus der Gelehrfamkeit und der ritterlichen 
Bildung ihrer Zeit fchöpfte. Daher kommt es denn auch, dafs die Plaftik etwa 
anderthalb Jahrhunderte in denfelben Spuren ziemlich gedankenlos fortgeht, 
ohne neue Anfchauungen oder neue Darftellungsmittel zu erobern. Nur in dem 
einem Punkte einer gröfseren Naturwahrheit machte fie vielfach Verfuche, die 
allerdings als Symptome der neuen Zeitregungen bemerkenswert!! find, aber in 
kunftlcrifchem Sinne doch nur den innem Zwiefpalt kund thun. Die frühere 
Zeit war dcfshalb fo grofs, weil fie nicht mehr geben wollte als ihre technifchen 
Mittel und die noch fchwachcn Naturftudien erlaubten. Die gegenwärtige Epoche 
will mehr geben, als fie vermag, und feheitert an dem noch zu geringen Maafse 
der Naturerkenntnifs wie an den Schranken ihrer mangelhaften pfychologifchen 
Beobachtung. 

So dürfen wir denn, trotz mancher gelungenen Einzelheit, in der Plaftik 
des vierzehnten Jahrhunderts den hereinbrechenden Verfall der Bildnerei des 
Mittelalters nicht in Abrede ftellen. Wie fich die früheren Gcdankcnkreife 
erfchöpft hatten, fielen auch jene grofsartigen fymbolifchen Bildercyklen in 
fich zufammen, und aus den Trümmern des Gebäudes nahm man die Bruch- 
ltucke hillorifcher Schilderung und verwendete fie fortan in kleinerem Rahmen 
und geringerer Ausführung zur Zierde der neuen Gotteshaufer. Ueberblicken 
war aber die kurze Dauer und den jähen Verfall der chriftlichen Bildnerei, und 
erwägen ihre Stellung und die Bedingungen ihres Wirkens, fo werden wir uns 
nicht über ihr ralches Hinficchen, fondem über die glänzende Bluthe wundem, 
die fie trotz hemmender VerhaltnilTe entfaltet hat Denn es mufs wiederholt 
hervorgehoben werden, dafs die Plaftik nur bedingungsweife den chriftlichen 
Ideenkreifen dienen kann. Je vollkommener fie ihren Beruf erfüllt, je ficgreicher 
lie die körperliche Schönheit der Mcnfchengcftalt zur Erfcheinung bringt, defto 
empfindlicher leidet das geiftige Wefcn des Chriftenthums, das nicht auf Ver- 
herrlichung. fondem auf Abtodtung und Verfchniähung ärmlicher Schönheit 
beruht. Nur mittelbar tollte das Chriftenthum der Plaftik forderlich werden, 
indem cs die volle Bi ircmng des Individuums herbeifiuhrte. Aber um die daraus 
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hervorwachfenden Aufgaben zu löfen, fehlte cs dem Mittelalter an gründlich 
eindringenden Naturftudicn. Erft eine neue Zeit, welche die Feffeln der be- 
fangenen kirchlichen Anfchauung brach und den Schleier zerrifs, der den 
Menfchen das klare Bild der Natur verhüllte, füllte dafür Rath fchaffen. 

Denn wie auch fchon die Meifter des dreizehnten Jahrhunderts die menfeh- 
liche Geftalt oft mit überrafchender Lebendigkeit und Wahrheit, ja fclbft im 
Einzelnen mit realiftifchen Details hinzuftellen vermochten: fie wurden dabei 
mehr von einer frifchen Einbildungskraft als von genauen Studien geleitet 
Ihre Geftaltcn find mehr fein empfunden, als tief verftanden. Im letzten Grunde 
fehlt ihnen doch jene fiegrciche Gewifsheit, die aus dem vollen Bcwufstfein 
vom Gefüge des Körpers und feinen inneren Bedingungen allein hervorgeht. 
Auch die Künftler des vierzehnten Jahrhunderts kommen darin im Ganzen 
nicht viel weiter, fondern begnügen fich, wie gefagt, mit befferer Durchbildung 
der Einzelheiten. Aber in anderer Beziehung brachte der aufkeimende Natur- 
finn ihrer Plaftik manche Bereicherung. Sie betrachteten häufiger und mit 
mehr Intereffe für's Detail das fie umgebende Leben und fügten ihren Dar- 
ftellungen manche genrehafte, felbft humoriftifche Züge ein. Es war das 
einzige Mittel, die nachgerade etwas verbrauchten Stoffe aufzu frifchen. Die 
Region der Teufel (bei Schilderungen des jüngften Gerichtes) war eine der 
früheften und mit Vorliebe ausgebeuteten Domänen diefes kräftig erwachten 
Humors. Jene däinonifche Unheimlichkeit früherer Darftellungcn wich jetzt 
burlesken Ausmalungen. Man machte fich ungefcheut über den Teufel luftig. 
Aehnlich boten bei Darftellungcn des heiligen Grabes oder der Auferftehung 
Chrifti die fchlafenden Wächter genug genrehaftc Motive, die mit Eifer benutzt 
wurden. Wer das Mittelalter kennt, wird über diefe Vcrmifchung des Heiligen 
mit dem Profanen, ja mit dem Niedrig-komifchen nicht ftaunen. Geben doch 
im vierzehnten Jahrhundert die Myfterienfpiele, die von der Kirche ausgegangen 
waren und fich der geiftlichen Protektion erfreuten, fchon ganz andere Beifpiele 
diefer Art. Wenn in einem Spiel von der Auferftehung Chrifti*) die Wächter 
am Grabe fich mit Schimpfworten und Prügeln regalirenj wenn der drei 
frommen Frauen wegen, die mit Spezereien den Leichnam des Herrn cin- 
balfamiren wollen, ein burleskes Zwifchenfpiel eingelegt wird, wo der Salben- 
händler feine Bude auffchlägt, fein Knecht Rubin ihm die Frau entführt, die 
fchlimmen Gefeiten Lafterbalk und Pufterbalk gleich den Anderen unfaubere 
Reden fuhren, und zwifchcn all den Unflätereien die rührenden Klagen der 
frommen Frauen ertönen, fo mufs man geftehen, dafs die Bildhauer befcheidenen 
Gebrauch von der künftlerifchcn Licenz ihrer Zeit gemacht haben. Aber die 
Poefic ift ftets die Vorläuferin und Wegbahnerin für die Plaftik, und wir werden 
in der folgenden Epoche fehen, wie der immer zunehmende Gcfchmack am 
Rüpelhaften auch in die Bildwerke eindringt. 


•J Herausgegeben aus einer Ilandfckrift (irr Universitätsbibliothek iu Innsbruck durch £ / Afone, 
Alidcutfchc Schaufpicle. 1841. S. 109 ff. 


L uh kt , Ge/eh. der riafiik. 2. Auß. 


29 


Verhältnis 

zur 

Natur. 


Das 

Poflen- 

haftc.^ 


Digitized by Google 



440 


Viertes Buch. 


Schule von 
Nürnberg. 

S. Lorenz. 


I. Deutschland. 

Wenn wir aus der grofsen Menge pladifcher Werke, welche diefe Zeit 
namentlich in Deutfchland hervorgebracht, das Bedeutendere hervorheben, fo 
ergiebt (ich bald, dafs bei den beffern Meiftem eine AuffalTung vorherrfcht, 
die fich noch nicht weit von dem Style der vorigen Epoche unterfcheidet, ja 
fogar in Kraft der Durchbildung und Wärme der Empfindung ihr mit Glück 
nacheifert. 

Unbedingt die erde unter den plaflifchen Schulen des vierzehnten Jahr- 
hunderts id die von Nürnberg. Ihre erde bedeutende Leidung id das um 
den Anfang des Jahrhunderts ausgeführte Wedportal der Lorenzkirche*). 
Auf der Grenze beider Epochen dehend, erinnert es in feiner Compofition an 
die grofsen cyklifchen Dardellungen des dreizehnten Jahrhunderts und fchliefst 
fich am meiden dem vielleicht kurz vorher entdandenen Hauptportal des Strafs- 
burger Münders an, deflen Fagade dem Meider von S. Lorenz in mehr als 
einer Beziehung vorgefchwebt zu haben feheint. Es enthält am Mittclpfeiler 
die Statue der Madonna, an den Seitenwänden Adam und Eva und zwei Patri- 
archen, in den Archivolten fitzende Apodel und Propheten, endlich an dem 
Tympanon in vielen kleinen Reliefs eine Dardellung des Lebens Chridi von 
der Geburt bis zur Auferdehung und das jüngde Gericht Um dafür Raum 
zu gewinnen, verfiel der Meider auf die finnreiche Idee, unter dem eigentlichen 
Tympanon die beiden Abtheilungen der Thür mit befondem Bogenfeldem zu 
krönen, um in diefen die Gefchichte der Kindheit Chridi, Geburt, Anbetung 
der Könige, Befchneidung und Flucht nach Aegypten anzubringen, wobei ihm 
noch Platz blieb für eine Dardellung des Unheils Salomoas. In den Bogen- 
zwickeln brachte er vier Propheten an, die mit fcltfam verrenkten Stellungen 
den Raum mühfam ausfüllen. Im Tympanon fchildert ein Relieffries über dem 
Portalbalken in dicht gedrängten Gruppen die Scencn der Paffion, aus denen 
fich in der Mitte der Gekreuzigte mit der Gruppe der Leidtragenden erhebt. 
Ein zierlicher Baldachinfries grenzt diefe Abtheilung von dem oberen Felde 
ab, welches die Dardellung des jüngden Gerichts enthält Der kündlerifche 
Werth diefer ausgedehnten Compofitionen id ein bedingter. Es fehlt dem 
Meider nicht an Frifche der Empfindung; manche Scenen, wie die Befchneidung, 
die Grablegung, die Kreuzigung, das Urthcil Salomons find voll naiver Leben- 
digkeit, felbd im Ausdruck der Leidenfchaft oft recht gelungen, z B. die ohn- 
mächtige Maria unter dem Kreuze, oder die händeringende am Grabe Chridi. 
Dagegen id die Behandlung der Figuren im Ganzen etwas deif und hölzern, 
die- Bezeichnung der Formen leidet an Härte, die fliefsend weichen Motive 
der Gewänder find in der conventioncllen Weife der Zeit gegeben, aber auch 
hier fühlt man eine gewiffe handwerkliche Trockenheit. Das Nackte id in 
den Gedalten von Adam und Eva mit gutem Verdändnifs durchgeführt, aber 
wie unterfcheidet fich auch hier die befangenere Haltung von der leichten Be- 
wegung und dem Adel derfelben Gedalten am Dom zu Bamberg! Man fieht 
wie die Kund fpiefsbürgerlich geworden id 

•) Eine kleine, aber tharaktcriftifche Abbild, in Jt, v. Ktttbtrg, Nümbcrg's Kunlllcben (Stutt- 
gart 1854) S. 21. 
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Der Vorgang von S. Lorenz fcheint nun bald an der Sebalduskirche 
eine wetteifernde Nachfolge Uervorgerufen zu haben, die fich durch plaftifche 
Ausfchmückung mehrerer Portale bekundet. Am füdlichen Schiffportal 
fleht man im Tympanon eine Darftellung des jüngflen Gerichts, bei welcher 
der Künftler fichtlich das Relief von der Lorenzkirche vor Augen hatte und 
mit Erfolg bemüht war diefeiben Motive zu freierem Flufs, die Figuren zu 
gröfserer Weichheit und Rundung, den Ausdruck zu ftärkerem Affefl auszu- 
bilden. Mild und liebenswürdig find nicht blofs die fürbittenden Johannes und 
Maria, fondem felbft der richtende Chriftus. Auch die beiden Engel mit den 
Leidenswerkzeugen und der fitzende Abraham mit den Seelen der Geretteten 
im Schoofs, die nach dem Vorgänge des Hauptportals von Bamberg in den 
Archivolten über den Säulenkapitälen angebracht find, zeigen diefelbe Anmuth. 
Bei dem jüngflen Gericht ifl die Verzweiflung der Verdammten, welche durch 
einen phantaflifchen Teufel in den Höllenrachcn gefchleppt werden, mit einer 
leidenfchaftlichen Bewegung dargeflellt, welche zwar ins Unruhige fällt, aber 
von entfehiedenem Talent für dramatifches Leben zeugt 

Von anderer Hand, vielleicht etwas früher ausgefuhrt, find die beiden grofsen 
Statuen des heiligen Petrus und einer gekrönten Frau, welche neben dem Portal 
auf Confolen flehen. Sie find fchlank, edel bewegt und haben den einfachen 
grofsartigen Faltenwurf des dreizehnten Jahrhunderts. 

Das nördliche Schiffportal*) enthält am Tympanon in zwei Hoch- 
reliefs den Tod der Maria, ihre Beerdigung und darüber ihre Krönung. Es ifl 
eins der liebenswürdigflen Werke aus der Frühzeit des vierzehnten Jahrhunderts, 
voll Leben und Empfindung, trefflich componirt, von fliefsend weicher Behand- 
lung. Auch zeigt fich wieder daffelbe Talent für dramatifche Schilderung in 
den Geflalten der Juden, die bei Mariä Beerdigung vor dem Sarge niederflürzen. 
Derfelben Zeit gehören an den Seiten des Portals die Statuen der Maria und 
des Engels der Verkündigung. 

Bald nachher entlieht dann das zweite plaftifche Hauptwerk der Nürn- 
berger Schule in der reichen bildnerifchen Ausfchmückung der Frauenkirche, 
deren Stiftung 1355 durch Kaifer Karl IV. begann, und deren Bau (wohl ohne 
die plaftifchen Details} fchon 1361 vollendet war. Zuerft wurden wahrfchein- 
lich im Chor an den Pfeilern die fall lebensgrofsen Statuen Johannes des Täu- 
fers, der Maria mit dem Kinde, der heiligen drei Könige, der Veronica, fowie 
Kaifer Heinrichs II. und feiner Gemahlin ausgeführt. Es find Arbeiten von gu- 
tem feierlichem Styl, würdig flatuarifcher Haltung, klar und edel im Falten- 
wurf. Eine ganz andere Hand verrathen dagegen die zahlreichen Bildwerke, 
mit welchen das Hauptportal und die Vorhalle an der Weftfeite gefchmückt 
find, und die eine alte Ueberlieferung dem Meifter Sebald Schonhofer zufchreibt. 
Das Ganze ifl, wie die Kirche felbft, der Verherrlichung der Maria geweiht. 
Die Vorhalle bildet drei Portale, von denen das vordere durch einen Mittcl- 
pfeiler getheilt wird. An diefem Pfeiler ifl die Madonna unter reichem Bal- 
dachin als Himmelskönigin thronend dargeflellt, das Chriftuskind auf dem 
Schoofse haltend, von zwei flehenden Engeln umgeben“) Ihr entfprechcnd 

•) Charakteriftifch abgeb. bei R. v. Rettberg a. a. O. S. 23. 

**) Abb. bei Rettberg, S. 32. 
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find nach dem Vorgänge der Lorenzkirche in den Portalwänden Adam und 
Eva und zwei Patriarchen angeordnet, während in den Archivolten fich die 
fitzenden Gedalten der Propheten befinden. Die beiden Seitenportale enthalten 
unten die Statuen von Apodeln, darüber in den Archivolten fitzende weibliche 
Heilige, die Eckpfeiler endlich S. Lorenz und Sebald, die beiden Schutzheiligen 

der Stadt und Kaifer Heinrich den Heiligen 
nebd feiner Gemahlin, lieber ihnen find noch 
Baldachine für weiteren datuarifchen Schmuck 
vorhanden, und endlich ficht man in den Bo- 
genzwickeln fchwebende Patriarchen mit Spruch- 
bändern, wieder nach dem Vorgänge der Lo- 
rcnzkirche, aber noch beträchtlich ungefchickter, 
wenn auch weniger gezwungen als dort. Was 
bei all diefen Werken am meiden auffällt, jd 
das Streben, die herkömmliche Auffaffung zu 
durchbrechen und zu einem eigenen Style durch- 
zudringen. Nichts erinnert an die übertriebenen 
Manieren, die weichliche Haltung, den fentimen- 
talen Ausdruck der meiden zeitgcnöffifchen 
Werke. Ruhiger Ernd, würdige Haltung in 
den männlichen (Fig. 228), fchlichte Aninuth 
in den weiblichen Gedalten, getragen von einem 
tüchtigen Naturdudium, das eine vollere Ent- 
wickelung, eine reifere Durchbildung der Form, 
befonders in den beiden nackten Gedalten mit 
Glück erdrebt. Namentlich in den Köpfen 
fpricht fich ein ganz neuer Schönhcitsfinn aus, 
der bei den männlichen auf kräftige Charak- 
teridik, bei den weiblichen auf ein von dem 
herkömmlichen Idealkopf abweichendes Ge- 
präge ausgeht: ein liebliches Oval mit rund- 
lichen Einzelformen, befonders ziemlich dark 
vortretendem Kinn und hoher runder Stirn, 
der kleine Mund lieblich weich und voll. Diefer 
durchaus individuelle Kopf beweid, dafs der 
Kündler fein Ideal im wirklichen Leben gefucht 
und gefunden. Wie fehr es ihm gefallen, be- 
Hg. zaS. ^raucnkirche m zeU gt cr dadurch, dafs er es bei allen weib- 

lichen und jugendlichen Gedalten unermüd- 
lich wiederholt Nicht minder lebenswahr verfährt er in der Charakteridik der 
fitzenden Propheten, die er durch lebendige Motive zu individualifiren weifs. 
Der Eine hält fein Buch offen auf dem Schoofse, indem er über eine gelefene 
Stelle nachzudenken feheint; der Andere entfaltet fein Spruchband, ein Dritter 
id eifrig mit Lefen befchäftigt, wieder ein Anderer dützt den Arm auf und 
greift mit der Miene tiefen Nachfinnens in den lang herabwallendcn Bart. 
Wahrend dies Alles dem Meider gut gelingt, leiden die dehenden Gedalten 
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faft alle an einer fteifen Haltung, da ihre Füfse wie bei Grabfiguren ftreng 
parallel und etwas gefpreizt neben einander liehen. Am fchwächflen aber ift 
er in der Behandlung des Gewandes, namentlich bei den flehenden Figuren; 
denn da bei ihrer fleifcn Haltung kein bewegter Wurf des Gewandes motivirt 
wird, und da er fichtlich die conventioneile Draperie verfchmäht, fo entlieht 
ein charakterlofes, zu weilen bis in’s Schlotterige gehen- 
des Spiel mit mühfam erkünflclten Falten, wobei 
felbfl auf den verbrauchten Kunftgriff zurückgegangen 
wird, den Mantel von der einen Seite zur anderen her- 
über zu ziehen und unter dem Arme feil zu halten. 

An diefe Werke fchliefst lieh die nicht minder 
reiche Ausflattung des Innern der Vorhalle. Im 
Bogenfelde des Portals ifl die Geburt Chrifli, die An- 
betung der Könige und die Befchncidung, an den 
Pfeilern und in den Archivolten eine Menge von Sta- 
tuen und Statuetten, wie es fcheint Patriarchen und 
Heilige, dargellellt, Werke von geringerem Verdienll ; 
aufserdem fchlccht zu erkennen und mit dickem An- 
llrich verdorben. Endlich find fogar an den Gewölb- 
rippen muficircnde und anbetende Engel angebracht, 
gleichfam ideale Träger der Glorie der Madonna, 
welche im Schlufsflein in ihrer Krönung gipfelt. So 
ift das Ganze ein prächtiger in Stein gehauener 
Hymnus auf 'die Jungfrau, bei dem die gcmüthliche 
Innigkeit und das poetifch Sinnvolle der Anordnung 
für den fehlenden tieferen Gedankengehalt oder höhe- 
ren Adel der Auffaffung entfehädigen mufs. 

Welchen Auffchwung nun die Nürnberger Plaftik 
nahm, erkennt man noch jetzt an der Ueberfülle bild- 
ncrifcher Werke, mit denen nicht blofs das Aeufsere 
und Innere der Kirchen, fondern auch Profangebäude 
aller Art gefchmückt wurden. Merkwürdig ift dabei 
die Vcrfchiedenheit der Richtungen, die fich thcils 
aus der grofsen Anzahl der vorhandenen Kiinftler, 
theils aus mannigfacher Einwirkung älterer Werke, 
vielleicht auch des benachbarten Bamberg erklären 
_ , , wird. So finden wir bald nach der Mitte des Jahr- 

Fig. 229. Vom fehönen Brunnen ,, . , 

in Nürnberg. hunderts an S. Sebald eine «eue Bereicherung 

durch den Anbau des Chores (1361 — 1377) un< J 
die Ausfchmückung der nördlichen fogenannten Brautpfortc, die in das alte 
Qucrfchiff führt Sie enthält in Wandnifchen und auf Confolcn die Statuen der 
thörichten und klugen Jungfrauen, fchwach im Ausdruck, namentlich in der 
Bezeichnung der Trauer, die ganz monoton durch Neigung des Hauptes aus- 
gefprochen wird, noch fchwächcr, ja geradezu puppenhaft in der Stereotypie 
der ungenügend fkizzirten Köpfchen. Dagegen befitzt der Meifter alle jene 
Vortheile, welche die ältere Kunft in anmuthiger, reich bewegter Gewandbe- 


Portal. 


Anderes in 
Nürnberg. 


Chor von 
S. Sebald. 


Digitized by Google 


444 


Viertes Buch. 


Der fchünc 
Brunnen. 


S. Jakob. 


Einzelnes 

in 

S. Sebald. 


handlung darbot, und wcifs diefelbe an den fchlanken cingcbogcncn Gehalten 
in edlem Flufs, wenn auch nicht ohne Monotonie zur Geltung zu bringen. Er 
huldigt darin fo fehr der früheren Weife, dafs man die Statuetten eher dem 
Anfänge als dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts zufchreiben möchte. 

Zu den bedeutenden Werken der fpäteren Zeit des Jahrhunderts gehört 
fodann der fogenannte «Schöne Brunnen* auf dem Markte, deffen Bildwerke 
man bisher auf Sebald Schonhofer zurückführte. Neuere Nachforfchungen 
haben indefs ergeben, dafs das Monument von 1385 — 96 durch Meihcr Hein- 
rich den Ralier («Parlircr») ausgeführt worden ift*) (Fig. 229.) Es enthalt eine 
Anzahl von Statuen, zunachft die neun Helden Hektor, Alexander und Julius 
Cäfar als hcidnifche, Jofua, David und Judas Maccabäus als jüdifche, Chlodwig, 
Karl der Grofsc und Gottfried von Bouillon als chrifllichc, an welche fich die 
heben Churfürhen fchliefsen; aufserdem acht Gehalten von Propheten und Pa- 
triarchen des alten Bundes. Obwohl in neuerer Zeit wiederhergehellt und 
mehrfach erneuert, laffen fic doch zum Theil noch den urfprünglichen Styl er- 
kennen, der durch grofsartige Linienführung, kräftige Charakterihik und natur- 
wahre Durchbildung fich auszeichnet. 

Von den übrigen Nürnberger Denkmälern, welche diefer Zeit angehören, 
fei nur kurz das Wichtighe erwähnt, um wenighens eine Vorhellung von dem 
Reichthum der plahifchcn Produftion zu gewähren. Mehreres Treffliche be- 
findet fich in der Jakobskirche. Zunächh die vier in Thon gebrannten fitzen- 
den Gehalten der beiden Johannes, des Paulus und des Simon an der Staffel 
des merkwürdigen, leider durch Rehauration verdorbenen Hochaltars. Die Ge- 
wandung ih von prächtigem Flufs, reich und fchön motivirt. Sodann eine edle 
Statue des Jakobus im Chor, deren reife Durchbildung und lebensvolle Charak- 
terihik fchon auf das Ende diefer Epoche hinweih. Nicht minder gut ein 
heiliger Petrus, der nebh andern Apohelbildern fich ebendort befindet. Weiter, 
auf einzelnen Confolen, eine fitzende Madonna von den heiligen drei Königen 
verehrt; Arbeiten die in den Vorzügen und Mängeln den Statuen der thörichten 
und klugen Jungfrauen an der Sebaldskirche nahe kommen. Dagegen möchte 
ich die edle Gehalt eines Chrihus, der mit übereinandergelegten Armen ein 
Bild hiller Trauer dafleht und auf das Wundmal in feiner Seite hinweih"), dem 
Meiher von der Vorhalle der Frauenkirche zufchreiben. Sowohl der eigen- 
thümliche langgezogene Typus des Kopfes, das Verhändnifs des Nackten als 
auch die etwas gefpreizte Stellung beweifen diefc Vcrwandtfchaft. Wie fehr 
diefes ergreifende Motiv Anklang fand, bezeugen die allerdings zum Theil fehr 
geringen Wiederholungen diefer Statue, die man mehrmals in und an S. Lo- 
renz und S. Sebah^fmdet. In der Sebaldskirche find fodann die zahlreichen 
Statuen von Apoheln und andern Heiligen, darunter auch Heinrich II. und 
Kunigunde an den Pfeilern des Schiffes, meih Mittelgut diefer Epoche, oben- 
drein von fehr verfchiedenen Händen ausgefuhrt Noch geringer ih die Mehr- 
zahl der ähnlichen Statuen an den innem Chorwänden dafelbh; nur die betende 


•) Vcrgl. y. Baader, Bcitr. zur Kunflgefch. Xürnberg’s. 2. Heft S. io ff. Dort erfahren wir 
auch, dafs Meifter Rudolf, der Maler, die Bildwerke vergoldete und bemalte. 

**) Abbild, bei A\ v. Bettberg , a. a. O. S. 22. 
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Maria und der Engel der Verkündigung, namentlich erftere, zeugen von höherer 
künftlcrifcher Empfindung. An dem ehernen Taufbecken derfelben Kirche 
find die Flachrelietbilder der Apoflel und anderer Heiligen fowie die frei vor- 
tretenden Geftalten der Evangeliflen nicht von erheblicher Bedeutung, die Ge- 
wänder conventionell fliefsend mit gehäuften Falten, die Geftalten felbft dadurch 
etwas zu breit und zu kurz. 

In der Lorenzkirche find die Statuen an den Pfeilern des Schiffes wie 
des Chores ebenfalls von fehr verfchiedener Art. Durchgängig ohne höheren 
Werth haben fie das herkömmliche Gepräge der fpätern Zeit diefer Epoche 
und geben den Beweis, wie fchncll hier die Kunft in äufserliches handwerk- 
liches Wcfen überging. Dagegen enthält diefelbe Kirche mehrere Bildwerke 
aus der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, die den frühem Styl in 
beflerer Weife wieder aufnehmen und durch gröfsere Rundung der gewöhnlich 
etwas gedrungenen Geftalten fich zugleich einer fchlichten Naturauffaffung 
nähern. So namentlich der Theokarsaltar vom Jahre 1437, deflen plaftifcher 
Schmuck aus den in Holz gefchnitzten und gemalten Statuetten des thronen- 
den Chriftus mit der Weltkugel und des ebenfalls fitzenden heiligen Bifchofs 
Theokar, umgeben von den flehenden Statuen der zwölf Apoftel, gebildet w ird. 
Eine der früheften und beften Holzfchnitzereien, die w'ir haben, folgt dies Werk 
noch durchaus dem früheren idealen Style, der in den Köpfen den individuellen 
Ausdruck gänzlich ausfchliefst, aber in der Anmuth der Formen, dem fliefsend 
behandelten Bart und Haupthaar und dem weichen Faltenwurf der Gewänder 
noch immer anziehend zu wirken weifs. Wie roh aber gelegentlich um die- 
fclbc Zeit folche Werke ausgeführt wurden, beweift der Leichnam Chrifti im 
Untcrfatze des Wolfgangaltars derfelben Kirche, deflen Gemälde weit über 
dem Wcrthe diefer abfchreckcnden Schnitzarbeit flehen. — • Von den zahl- 
reichen andern Werken, die fich am Aeufsern von Wohnhäufem diefer Zeit 
finden, find die Reliefs am Erker des Sebaldus-Pfarrhaufes hervorzuheben. 
Wahrfcheinlich nach dem Brande von 1361 ausgeführt, enthalten fie die fünf 
Hauptfcenen aus dem Leben der Maria in guter Anordnung und lebendiger 
Schilderung. 

Einer zweiten bedeutenden Schule begegnen wir in Schwaben, zunächft 
an den beiden Hauptportalen des Doms zu Augsburg, deflen romanifcher 
Bau feit dem Jahre 1321 eine durchgreifende Erweiterung und Umgeftaltung 
erfuhr, die bis gegen Ende der Epoche währte. Die älteften Werke find hier 
am nördlichen Portal zwei gekrönte weibliche Geftalten, die eine mit Scepter 
und dem Modell des alten romanifchen Domes, noch ganz im Styl des drei- 
zehnten Jahrhunderts mit lang herabfallenden Gewändern, gedrungenen rund- 
lichen Köpfen und dem etwas ftarrem Lächeln in den halbgeöffneten Augen. 
Etwas fpäter erfcheinen die beiden Statuen der linken Seite, eine Magdalena 
im Schleier, das Salbgefafs in beiden Händen haltend, das Gewand zierlich im 
entwickelten Styl des vierzehnten Jahrhunderts, aber der Kopf fammt dem 
conventionellen Zug der Locken noch mehr dem typifchen Wefen jener beiden 
älteren Figuren entfprechend. Daneben der heilige Bifchof Ulrich mit dem 
Fifch in der Hand, der Kopf und namentlich die Locken des Bartes fchon 
ftark manierirt und ebenfo die ausgebogene Haltung des Körpers. Das Ge- 
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wand halt in feiner Durchführung die Mitte zwifchen der plaRifchcn Schärfe 
und Klarheit jener erften GeAalten und der weich fliefsenden Behandlung bei 
der Magdalena. Diefer letzeren Acht dann die Madonna am Mittelpfeiler am 
nächAen, in deren Kopf mit den breiten portraitartigen Zügen, dem Unterkinn 
und «lein gemüthlichcn Ausdruck man fchon das fünfzehnte Jahrhundert er- 
kennt. Das Tympanon enthält in drei Abtheilungen die Reliefs der Verkün- 
digung, Geburt ChriAi und Anbetung der Könige, fodann des Todes und end- 
lich der Krönung Mariä. Die Anordnung iA 
mager, in einem etwas abgelebten Styl, mit 
dürftigen Figuren, conventioneilen grofsen Kö- 
pfen mit gedrehten Bärten, die weiblichen Köpf- 
chen faR kugelrund, der Faltenwurf zierlich 
aber conventioneil, kurz eine nicht bedeutende 
Arbeit vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts. 
Der obere Bogenrand zeigt Aatt der Krabben 
eine Anzahl laufender und fich beifsender 
Löwen voll derben Humors. Unter dem hoch 
hinaufgezogenen, in eine gefch weifte Spitze 
auslaufcnden Bogen find in Nifchen die thro- 
nende Madonna, neben ihr jederfeits eine weib- 
liche GeAalt und drei Propheten, fämmtlich 
mit Spruchbändern angeordnet. Darunter fleht 
man zwei fitzende Könige, wohl David und 
Salomo, auf delfen Thron fielt auch jene Lö- 
wen beziehen; fodann wieder fechs weibliche 
GeAalten mit Spruchbändern, letztere ziemlich 
gut im entwickelten Styl des vierzehnten Jahr- 
hunderts durchgeführt, erAerc nur derb hand- 
werklich. 

Noch reicher iA das Süd portal ausge- 
Aattet. Die Madonna am Mittelpfeiler (Fig. 230) 
iA eine der beRen diefer Zeit, der etwas grofse 
Kopf von liebenswürdigem Ausdruck, die Formen 
des Körpers reich entwickelt, die Gewandung in 
weichem Faltenwurf durchgeführt. An den Sei- 
tenwänden Rehen auffehr vcrfchiedcnartigcn Po- 
Ramenten zunächA je drei ApoRcl, von denen 
namentlich die drei zur Linken fein entwickelte Statuen von guten Verhältniffcn 
und trefflicher Arbeit find, während die drei andern eine weit fchwächere 
Hand verrathen. Die übrigen fechs, an den weit vorfpringenden Strebepfeilern 
angebracht, durchweg gröfser, mäfsiger, zeigen denfelben Styl, aber in Schwe- 
reren Vcrhaltniffen. Auch hier find diejenigen der linken Seite von befferer 
Ausführung als die andern. Aber fo verfchicden die Begabung der einzelnen 
KunAler erfcheint, fo übcrcinAimmend giebt fich ein durchgehender Schulcha- 
rakter zu erkennen, der Nichts von der manicriAifchen Haltung und Bewegung 
der meiffen zeitgcnöffifchen Werke weifs, vielmehr bei allen GeAalten eine 
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fchlicht natürliche Auffaflung und gemüthvolle Empfindung zur Geltung bringt 
Hier zeigt fich das bürgerliche Element der Zeit von feiner liebenswürdigen 
Seite. Am Tympanon ifit in kleinen Reliefs die Gefchichte der Maria in dicht 
gedrängten, lebendig bewegten Gruppen, wie es fcheint noch aus der Frühzeit 
des Jahrhunderts dargcftellt; in den Archivoltcn fitzen drei Reihen von Königen 
und Propheten, ebenfalls noch in einfach der frühgothifchen Weife fich an- 
fchliefsender Behandlung. Etwas conventioneller, und wohl auch fpäter find 
dagegen die Propheten in der Laibung des weitvorfpringenden Bogens, welcher 
vorhallenartig das Portal umrahmt. Aber noch weiter erftreckt fich der pla- 
ftifche Schmuck über die angrenzenden Theile des Baues. An der Stimfeite 
der beiden Strebepfeiler, jene Apoftelreihen fortfetzend, ftehen links zwei ge- 
krönte weibliche Geftalten, und zwar die Madonna, unter deren ausgebreitetem 
Mantel in kleinen Figürchen Papft, Kaifer, Mönche und Laien Schutz fuchen, 
ein Werk voll Feierlichkeit; die andere Geftalt mit lieblichem portraitartigem 
Köpfchen, fehr breiter Stirn, etwas vortretenden Augen und kleinem nonnen- 
haft cingchülltem Kinn, das Gewand reich gefaltet in rundlich fliefsenden Li- 
nien. Ihnen entfprcchend fieht man am rechten Pfeiler die Verkündigung, 
ebenfalls, ein treffliches Werk, befonders die Madonna mit vollem 
fchönem Ovalkopf, die Augen demüthig nicdcrgefchlagcn , der Engel das 
Spruchband in den zufammengelegten Händen haltend. Endlich ift oben an 
der Wandfläche über dem Portal, bekrönt von einem Spitzbogenfries mit rei- 
chem Maafswcrk, eine Darftcllung des jüngften Gerichts in einzelnen Geftalten 
angebracht, auf Confolen, welche zum Thcil Auferftehende darftellen. Oben 
der thronende Chriftus ftark verwittert, beiderfeits die fürbittenden knieenden 
Figuren von Maria und Johannes, dann je drei fchlanke, indefs nur oberfläch- 
lich behandelte Engel mit den Marterwerkzeugen. Schliefslich der Höllenrachen 
mit den fehr ruhig dreinfehauenden Verdammten, gegenüber Petrus als Himmels- 
pförtner, die Seligen einladend. Alles im einfachen Styl vom Ausgange des 
vierzehnten Jahrhunderts. 

Einige Werke im Maximilians-Mufeum geben weitere Beweife von der Augsburg, 
tüchtigen Entwickelung der dortigen Bildnerei. Vor Allem eine grofsc in Holz Mufeuln - 
gefchnitzte und polychromirtc Statue der Madonna aus der Ulrichskirche, ein 
Werk vom Ende diefer Epoche, feierlich im Wurf des Gewandes, der Kopf 
voll Huld und Grofsartigkeit, das Chriftuskind minder gelungen. Eben fo 
fchön ift eine gleichfalls in Holz gefchnitzte Statue der Madonna in der Kirche 
des unfern Augsburg gelegenen Dorfes Haunftetten, bei welcher die ftarke 
Biegung des Körpers einen prächtigen Wurf des ganz vorzüglich entwickelten 
Gewandes mötivirt hat; das Köpfchen zeigt ein herrliches Profil mit langer faft 
gerader Nafe, und auch das Chriftuskind ift bei leicht vorgeneigter Haltung 
recht anmuthig. Die Fufse ruhen auf einem Lunakopfe von faft klaffifchcm 
Profil, deflen Entftehung vielleicht durch Anfchauung antiker Werke auf die- 
fem von altrömifcher Cultur getränkten Boden zu erklären ift. Schon in dic- 
fen Werken zeigt fich innerhalb deflelben Zeitcharakters die fchwäbifche Bild- 
nerei von der in Nürnberg vertretenen fränkifchen wefentlich verfchieden. 

Während dort das Streben weniger auf Schönheit, fondem in den männlichen 
Geftalten auf kräftige Charakteriftik, in den weiblichen auf gemüthlich innigen 
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Ausdruck gerichtet ift, beherrfcht die fchwäbifche Schule ein höherer Schön- 
hcitsfmn, der feine fchlanken Geftalten thcils zu fchwungvoller Hoheit, theils 
zu lieblicher Zartheit durchzubilden fucht. 

Eine verwandte Richtung finden wir nun auch an den Portalen des Mün- 
fters zu Ulm, die fammtlich in den Ausgang unfercr Epoche fallen. Am 
Hauptportal zeigen die vier Statuen an den freien Pfeilern der Vorhalle einer- 
feits Maria und S. Martin, andererfeits Johannes den Täufer und einen Bifchof 
bei ungünflig kurzen Gcfammtverhältniffen in conventionellem Styl der Zeit. 
In anziehenderer Weife tritt die weiche ideale Behandlung diefes älteren Styles 
noch in den Statuetten der beiden kleineren Portalbögen und des grofsen ge- 
mcinfanlen Bogens darüber, befonders aber in den naiven Reliefs des Tympa- 
nons auf. Diefe enthalten die Schöpfungsgcfchichte bis zum Sündenfall und 
find voll anfprechcnd reizender Züge, fo z. B. die kleine Eva, wie fie in das 
Hemdchen fchlüpft, welches Gott Vater ihr forglich überbreitet. Die ubrigeh 
Bildwerke des Portals find vorzügliche Arbeiten der folgenden Epoche. 
Die Sculpturen an den Portalen der Seitenfchiffe zeigen geringere Arbeit; 
am nördlichen die Leidensgefchichte Chrifti in kleinen Reliefs, von denen 
nur die Gruppe der Leidtragenden unter dem Kreuz von feinerer Empfin- 
dung ift. Am Tödlichen die Aufcrftehung der Todten und das jüngfte 
Gericht 

Treffliche Werke enthält fodann die Kirche des heiligen Kreuzes zu 
Gmünd, welche 1351 durch Heinrich ( Arier begonnen wurde, und deren 
Sculpturen der fpäteren Zeit diefer Epoche angehören. Zunächft find an fämmt- 
lichen Strebepfeilern des Schiffes, leider durch ein vortretendes Säulchen etwas 
verfteckt, grofse Standbilder von Apofteln und Propheten von fehr wackerer 
Arbeit aufgeftcllt, in reichen Gewändern, meift in guter Bewegung, die nur 
zuweilen durch die Enge des Raumes gehemmt wird, die Köpfe voll cliarak- 
teriftifchen Lebens. Diefe Arbeiten werden mit der Vollendung des Kirchen- 
baues um 1410 zufammenfallen. Sodann find vier Portale der Kirche mit 
Bildwerken reich ausgeftattet. Das füdliche Chorportal enthält in der tie- 
fen Laibungsflache des Bogens, der daffelbc vorhallenartig umfafst, überaus 
naive Darftcllungen der Schöpfungsgcfchichte bis zum Dankopfer Noahs nach 
der Sündfluth, in klarer Anordnung lebendig erzählt Bei den einzelnen 
Schöpfungsakten ift Gott immer in derfelbea Stellung wiederholt, wodurch die 
Bedeutung der Geftalt dem Befchauer befonders eingefchärft wird. Bei der 
Sündfluth ficht man die Arche Noahs als einen grofsen Karten, aus deffen 
Fenftem recht gemüthlich unten die Thiere, oben die Noah’fchen Eheleute 
herausblicken. Von den Archivolten enthalten die hufseren würdige Propheten- 
geftalten, die inneren holdfelige Engel mit den Marterwerkzeugen von einem 
Schönheitsgefühl, wie es in der Kunft der gefammten Epoche feiten fo rein zu 
Tage tritt Unterhalb an den Thürgewänden finden fich Confolen für zwölf 
Statuen, von denen nur Mofes und Jefaias ausgeführt find. Das Tympanon 
endlich enthält in drei Abtheilungen das jüngfte Gericht: oben Chriftus mit 
der barocken Darftellung der Schwerter an feinem Munde, von blafenden En- 
geln und den beiden Fürbittcm Maria und Johannes umgeben. Dann folgen 
in der mittleren Reihe die fitzenden Apoftcl in lebhaftefter Bewegung; unten 
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die Auferftehung der Todtcn in gedrängten, dramatifch, ja felbft draftifch ent- 
wickelten Gruppen und naiver Charakteriftik aller Stände, worin die Myfterien- 
fpicle fchon keck vorangegangen waren. Unter den Teufeln ift ein frofeharti- 
ger höchft humoriftifch. Dies ganze reiche Portal erhält durch die prachtvolle 
alte Polychromie eine befondere Bedeutung. 

Das Nordportal des Chores giebt in feinem Tympanon, ebenfalls in 
drei Abtheilungen, die Leidensgefchichte bis zur Erlöfung der Vorältem aus 
der Unterwelt; die Archivolten find in gedrängter Anordnung mit achtzehn 
kleinen Gruppen ausgefiillt, welche die Martyrien der Apoftel und anderer 
Heiligen fchildem. Die Arbeit ift derjenigen am Südjxirtal verwandt, voll Le- 
ben aber nicht fehr fein. Bedeutender find jedoch an beiden Seitenwänden 
die Statuen der thörichten und klugen Jungfrauen, liebliche fchlanke Geftalten 
von grofser Mannigfaltigkeit der Bewegung, bisweilen freilich etwas gezwungen, 
die Köpfchen von einem vollen Oval, der kleine Mund üppig fchwellend, die 
Locken reich geringelt, der Faltenwurf effektvoll ausgetieft. Das nördliche 
Schiffportal enthält in zwei lebensgrofsen Statuen die Verkündigung voll 
grofsartiger Auffaffung und origineller Bewegung. So hält die Jungfrau wie 
zur Abwehr das fammt dem Gewände gefafste Gebetbuch erröthend vor's 
Gefleht. Es ift eine treffliche Arbeit, die gleich den übrigen Wcrkch durch 
die fchöne alte Bemalung noch .ausdrucksvoller wird. Das Bogcnfeld zeigt 
Momente aus der Kindheit Chrifti, oben die Geburt, unten die Anbetung der 
Könige, etwas conventionell und gefpreizt, aber in den Gewändern trefflich 
bewegt Das füdliche Schiffportal endlich ift der Verherrlichung der Ma- 
donna gewidmet Es zeigt im Tympanon den Tod der Maria; die Köpfe wohl 
etwas ausdruckslos, aber die Gewänder wieder ganz edel, voll Feinheit und 
Mannigfaltigkeit Darüber die Krönung der Jungfrau, eine fchöne Compofition, 
die in wenig Figuren die Scene lebendig vorfuhrt. Anmuthig neigt fich Ma- 
ria dem würdevoll thronenden Chriftus entgegen, und zwei Engclchen ftre- 
ben, von Freude ergriffen, mit den grofsen Kerzen in den Händen lebhaft 
vorwärts. 

Gedenken wir endlich noch der prächtig humoriftifchen Wafferfpeier an 
den Kapellen des Chorumganges, die voll fprudelnder Laune allerlei Thiere, 
Ungethüme und fratzenhafte Menfchengcftaltcn vorftellen, fo ift damit die 
reiche plaftifche Ausftattung des Acufseren erfchöpft, die nach Plan und Aus- 
führung zum Vollftändigften und Berten gehört, was diefe Epoche in Deutfch- 
land hervorgebracht hat. Und doch ift im Innern der Kirche noch ein ganz 
vorzügliches Werk zu nennen, das mit der Vollendung des Chores gleichzeitig 
entftanden fein wird. Es ift das Grab Chrifti in der mittleren Kapelle des 
Chorumgangs, eine gediegene Steinarbeit von neun beinahe lebensgrofsen Fi- 
guren. Der Leichnam Chrifti- liegt ausgeftrcckt in der offnen Tumba, die Hände 
gekreuzt, der Körper vom Bahrtuch in grofsen Falten umhüllt, die nackten 
Füfse mit naturaliftifchem Vcrftändnifs detaillirt Der Kopf hat etwas fchwere, 
ausdruckslofe Formen, den gleichzeitigen Nürnberger Chriftusgeftalten verwandt. 
Die fchlafenden Wächter umgeben in naiv-charakteriftifchen Stellungen hockend 
das Grab. Die Körper und ihre Bewegungen, durch die Kettenpanzer nicht 
gehemmt, find mit Verftändnifs behandelt, aber mehr leicht andcutcnd als fein 
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ausgeführt. Der Eine ifl in tiefen Schlaf verfunken, der Kopf ganz auf die 
Brufi geneigt und gegen die Kniee vorgebeugt, wo die zufammengelegten Hände 
auch ihrerfeits einen Ruhepunkt gefunden haben. Der zweite flützt den Ellen- 
bogen auf das Knie und den Kopf in die Hand, der dritte lehnt zwifchen 
Wachen und Schlafen in fein empfundener Bewegung den Kopf ^n feine Arm- 
bruft. Dies Alles ifl voll Naturwahrheit, aber mit weifer Oekonomie vom 
Künfller nur fkizzirt behandelt worden. Denn die ganze Feinheit der Aus- 
führung, deren er fällig war, fparte er für diejenigen Geltalten auf, in welchen 
fich die geiflige Bedeutung der Scene fpiegeln mufste. Hinter dem Grabe 
fleht die Gruppe der Leidtragenden: die beiden Marien im tiefen Matronen- 
fchleier und die langlockige Magdalena, von zwei Engeln als himmlifchen 
Trauerzeugen begleitet. Hier find Adel und Schönheit in hohem Grade ver- 
bunden ; befonders durch die herrlich fliefsenden Gewänder empfangt das Ganze 
eine ergreifende Stimmung. Vorzüglich find die Engel durch jugendlichen Reiz 
ausgezeichnet, mit edlem, fall griechifchem Profil, etwas vornehm vortretendem 
Kinn, und der eine mit köfllichen Locken. 

Ein vereinzeltes Werk von einem der berühmten Meiflcr aus der Familie 
der Arier von Gmünd findet fich in Prag. Es ifl die mit dem Zeichen des 
Prager Dombaumeifters Peter {Arier) verfehenc Statue des heiligen Wenzel 
im Dome: ein Bildwerk voll lebendigen Ausdrucks und freier Bewegung und 
ein intereffantes Zeugnifs wechfelfeitiger künfllcrifcher Beziehungen; denn 
während Schwaben durch feine Baumeiflcr und Bildner auf die böhmifche 
Kunft einwirkte, empfing es (in den Gemälden der Kapelle zu Mühlhaufen am 
Neckar) dagegen Einflülfe der böhmifchen Malerfchule. — 

Vom Schlufs diefer Epoche find die Arbeiten an der feit 1406 erbauten 
Liebfrauenkirche zu Efslingen. Hier enthält das fudöflliche Portal im Bogen- 
felde Relieffcenen aus dem Leben der Maria : unten die Anbetung der Könige, 
in der Mitte den Tod und oben die Krönung der Madonna; Alles noch ganz 
naiv im hergebrachten Styl des vierzehnten Jahrhunderts, lebendig componirt, 
fein und gefchmackvoll in den Gewändern, und nur in den Bewegungen bis- 
weilen etwas gefucht. Am wefllichen Portal der Südfeite ifl mit gefchickter 
Raumbenutzung in zwei Abtheilungen das Weltgericht dargeflellt,*) wobei 
befonders die Gruppe der Verdammten Elemente humorifüfeher Dramatik bietet. 
Ein poffirlicher Teufel hält den Höllenrachen mit einem Balken, an welchen 
er fich feflklammert, weit aufgefperrt. Solche Motive wird die Plaflik von den 
damals fchon flark poffenhaflen Myfterienfpielen fich angeeignet haben. Naiv 
ifl auch wie Petrus mit rieligem Himmelsfchlufiel die Frommen empfangt, 
wahrend aus den Fcnflem neugierige Himmclsbewohner auf die Ankömmlinge 
blicken. Unter dem flatuarifchen Schmuck zeichnen fich über dem Portal die 
beiden grofsen fitzenden Gcflalten der Propheten David und Jefaias aus, ") 
charaktervoll und bedeutend, die Gewänder in grofsen Maffen bewegt Recht 
lebendig ifl endlich am Weflportal***) S. Georg auf fchwerfallig unedlem, 
aber feurig einherfprengendem Rolfe dargeflellt, wie er mit mächtigem 


•) Charakteriflifch abgeb. in C. Ifeidt/oJjT s Kund d. M.-A. in Schwaben. S. 46. 
Abb. ebenda. S. 47. •**) Ebenda S. 48. 
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Stofse den Lindwurm erlegt (Fig. 231). Tüchtige Arbeiten find dann noch 
die Aportclrtatuen *) an den Strebepfeilern des Chors und hoch am ört- 
lichen Giebel des Schiffes die weit hinaus über Stadt und Land blickende 
Madonna. 

Endlich gehören noch derfelben Spatzeit die Bildwerke am fudlichen Haupt- 
portal der Stiftskirche zu Stuttgart: im flachbogigen Tympanon eine Scene 



Fig. 231. Vom Wetlportal der Frauenkirche zu Eßlingen. 


der Kreuztragung, gut angeordnet und lebendig bewegt, darüber im gefchweiften 
Bogenfelde mit gefchickter Raumbenutzung die Auferftehung Chrifti, endlich 
in Wandnifchen oberhalb des Portals Chriftus und die zwölf Apoftel, kurze 
Gcftaltcn, deren Gewandung mit Falten überladen und deren Köpfe theils 
von guter energifcher Charakterirtik, theils etwas flach und breit ohne Ausdruck 
find. Hier hat die fchwäbifche Plaftik ihren Wendepunkt erreicht, das Gefühl 
für Schönheit und Anmuth mit dem Streben nach Charakterirtik, die feinen 
fchlankcn Gertaltcn mit derben unterfetzten Formen, die leichtfliefsenden Ge- 
wänder mit fchwerfallig baufchigcn vertaufcht. 

- • 

•) Ebenda S. 49. 
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In den rheinifchen Gegenden finden wir zunächfl am Münftcr zu Frei- 
burg tüchtige plaflifchc Arbeiten, die mit der Erbauung des Chores (infehrift- 
tich feit 1354) zufammenhängen. Am nördlichen Chorportal ifl in der 
Hohlkehle des Bogens die Schöpfungsgcfchichte in zehn Reliefs lebendig ge- 
fchildert. Gott erfcheint in langem Gewände als eine edle Gcflalt in kräftigem 
Mannesalter, befonders grofsartig, wo er zuletzt thronend fein Werk überfchaut 

und fieht, dafs alles gut fei. Recht finnig ifl 
der Gedanke, dafs er den eben gefchaffenen 
Adam, der wie ein fleifcr Rekrut vor ihm fleht, 
erfl zurechtrücken und in Bewegung bringen 
mufs. Bei Erfchaffung der Eva erblickt man 
den fchlafend Daliegenden in trefflicher Ver- 
kürzung von der Rückfeite. Recht naiv ifl auch, 
wie zuletzt Gott die flraff daflehenden Uraltem 
des Menfchengcfchlechts väterlich zufammen- 
giebt. Im Bogenfelde erfcheint der thronende 
Schöpfer, von einem knieenden Engel ange- 
betet, während ein Teufel voll draflifcher Be- 
wegung hintenüber flürzt. Darunter fieht man 
den Sündenfall, die Vertreibung aus dem Para- 
diefe, zuletzt Adam und Eva bei der Arbeit 
Das füdliche Chorportal enthält den Tod 
und die Krönung Mariä. 

Ein ganzes Compcndium der heiligen Ge- 
fchichte ifl in miniaturartiger Ausführung am 
Weflportal der Kirche zu Thann (1346) zufam- 
mengedrängt. In der Anlage dem Hauptportal 
von S. Lorenz zu Nürnberg verwandt, nur min- 
der klar entwickelt, enthält es in den beiden 
kleineren Bogenfeldem die Kindheit Chrifb und 
feinen Kreuzestod; darüber im grofsen Bogen- 
felde die Gefchichte Mariä bis zu ihrer Krö- 
nung; dazu in den Hohlkehlen der Einfaffung 
zahlreiche figürliche Scenen, mit den Schöpfungs- 
akten beginnend. Die Arbeiten find zwar un- 
gleich, die Formen und Verhältniffe durch den 
Maafsflab in ihrer Entfaltung befchränkt, allein das Ganze recht naiv und an- 
ziehend. 

Am Niederrhein erwacht erfl in diefer Epoche in Köln eine höhere Reg- 
famkeit der Bildncrci. Der 1322 vollendete Chor des Doms erhielt erfl um 
die Mitte des Jahrhunderts unter dem Erzbifchof Wilhelm von Gennep 
(134g — 61) die polychromirten übcrlebensgrofsen Statuen Chrifli, der Maria und 
der Apoflel an den Pfeilern. Es find Arbeiten von einer gewiffen mühevollen 
Sorgfalt, noch ziemlich flreng in den Köpfen, die Hände fein, die Gewänder 
grofsartig aber nicht ohne ein fhidirtes Wefen und Ueberladenheit, zum Theil 
von etwas befangener Haltung ^Fig. 232), mehrfach jedoch in jener erkünflel- 
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ten, ftark ausgebogenen Wendung, die ein affe&irtes Wefen ausdrückt. Un- 
gefähr aus derfelbcn Zeit find ebendort die in weifsem Marmor ausgefiihrten 


i 

f 

Fig. 233. Von der WcAfa$nde tlcsDomsJn Köln, 
■nichts Anderes iA, als das BruchAück 


Hochreliefs von der V orderfeite des H a u p t- 
altars, in der Mitte die Krönung Mariä, 
zu beiden Seiten die Apoflel, ähnlich reiche 
Gewandfiguren von etwas fchwerer An- 
lage. Weiter enthält die Maricnkapelle 
des Doms eine vorzügliche, edel bewegte 
MadonnenAatue. Eine andere, ebenfalls 
vortreffliche, ficht man an der Apfis von 
S. Marien in Lyskirchen zu Köln. An 
der Grenze der Epoche Achen bereits die 
Bildwerke des um 1420 erbauten Süd- 
portales an der Fagade des Domes. 
Die fitzenden Statuetten von Propheten 
und Patriarchen in den Archivolten, fowie 
die grofsen GeAalten der ApoAcl an den 
Wänden (Fig. 233) find von grofser Fein- 
heit der Behandlung und zeigen auch im 
VerAändnifs der Natur einen bedeutenden 
Fortfehritt Noch klarer tritt diefe Rich- 
tung, offenbar gefordert durch die gleich- 
zeitige hohe Blüthe der Malerei, die da- 
mals in dem Dombilde des MeiAers Ste- 
phan Lochncr ihre Vollendung erreichte, 
an den beiden Statuen der Verkündigung 
hervor, welche 1435 in S. Kunibert auf- 
geAellt wurden. Als fpäte Ausläufer diefer 
kölnifchcn Schule laffen fich die Bild- 
werke des füdlichen Portales am Dome 
zu Mainz bezeichnen, durch welches man 
in den Kreuzgang gelangt. Hier zeigt 
fich in anmuthiger DarAellung jugend- 
licher HeiligcngeAalten diefer Styl noch 
einmal in hoher Reinheit, allerdings nicht 
ohne Aarke Hinneigung zu malerifchen 
Motiven. Dem Anfänge der Epoche ge- 
hört dagegen das im Kreuzgange des 
Domes aufbewahrte, aus S. Alban Aam- 
mende Relief, in welchem man eine Scene 
aus den Streitigkeiten der Bürger mit dem 
Bifchofe hat erkennen wollen, das aber 
einer DarAellung des jüngAcn Gerichtes*). 


Mainz. 


•) Diefe Anficht hat A'ug/tr (D. KunAbl. 1858 S. 195 ausgefprochen. Vergl. H. Emden' s 
Dom zu Mainz. 
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In Wetzlar ift die herrliche Madonncnftatue am Weftportal der Stifts- 
kirche eins der reifften Werke diefer Zeit, während die übrige plaftifche Aus- 
fchmückung der Kirche eine geringere, zum Theil handwerklich rohe Ausfüh- 
rung verrath '). Im Uebrigen fcheint in Helfen wie in Weftfalcn die Bildnerei 
diefer Epoche nichts Erhebliches hervorggbracht zu haben. Nur etwa vom 
Anfänge des 15. Jahrhunderts ift eine fchön empfundene, aber vielfach befchä- 
digte Steingruppe des in Gethfcmane betenden Giriftus und der fchlafenden 
Jünger, an der Johanniskirche zu Warburg zu nennen”). 

Etwas regfamer zeigt fich dagegen die Bildnerei in den fächfifchen Län- 
dern, ohne dafs man jedoch eine an zahlreichen bedeutenden Aufgaben fclb- 
ftändig durchgebildete plaftifche Schule wahrzunehmen vermöchte. Recht be- 
deutende Werke find zwei Madonnenftatucn im Dom zu Magdeburg, namentlich 
die grofse im Querfchiff aufgeftellte; ebenfo zeigen am nördlichen Hauptportale 
dafclbft die Statuen der thörichten und klugen Jungfrauen den herkömmlichen 
Styl der Zeit in anfprechender Innigkeit der Empfindung. Minder gut, con- 
ventioneller und auch roher kehren diefelben Geftalten in geringen Variationen 
an der Portalhalle des Domes zu Erfurt wieder, während die Madonncnftatue 
im Chor der dortigen Predigerkirche edler, ausdrucksvoller, wenngleich nicht 
frei von der Manier der Zeit erfcheint 

Nochmals kommen die thörichten und klugen Jungfrauen am Nordportale 
der oberen Pfarrkirche zu Bamberg vor, feine Geftalten in edlem Gewandflufs, 
die thörichten befonders ausdrucksvoll in ihrer Trauer. Im Bogenfelde fieht 
man eine dick überftrichene Krönung der Jungfrau. Im Uebrigen fcheint Bam- 
berg in diefer Epoche noch von den glänzenden Unternehmungen des vorigen 
Jahrhunderts auszuruhen. Auch die benachbarte Bifchofftadt Würzburg weift 
keine umfaffendere plaftifche Thätigkcit auf, denn felbft die bildnerifchc Aus- 
ftattung der im Jahre 1377 begonnenen zierlichen Marienkirche ftammt nur 
zum Theil aus diefer Epoche. Am Nordportal gehören die Reliefs des Bogen- 
feldcs etwa der Frühzeit des fünfzehnten Jahrhunderts an. Sie find von guter 
Durchbildung und fehr lautrem Styl. Der Gcgcnftand ift die Verkündigung, 
aber die Darftellung ift über das gewöhnliche Maafs hinaus bereichert, denn 
oben thront Gottvater, von welchem eine Schnur wie ein langes türkifches 
Pfeifenrohr ausgeht, das mit einer Taube am Ohre der Jungfrau mündet Diefe 
wunderliche Darftellung ftützt fich auf die bekannte myftifche Annahme, dafs 
Maria den Heiland durch das Ohr empfangen habe. Am Südportal ent- 
hält das Bogenfeld die Krönung Mariä; die Köpfchen find hier wie dort breit 
lächelnd, mit dumpfen Näschen und vollen Wangen. Am Weftportal end- 
lich zeigt das Bogenfeld die Darftellung des jüngften Gerichtes in herge- 
brachter Weife, doch mit befonderer Lebendigkeit und offenbarem Feft- 
haltcn der ftrengeren Formen frühgermanifchen Styles. Von reifer Durch- 
bildung ift dagegen ebendort am Mittelpfeiler der Statue die Madonna, in 
etwas pompöfer Gewandung mit Naturgefühl durchgebildet. Sie ift ftark 
nach links gebogen, wo fic anmuthig das Kind hält, das ebenfalls eine in 

*) A'ug/cr, Kl. Schriften II. S. 178. 

**) S. meine Mittelalt. Kunft in Weflfalen. S. 383 fg. 
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diefer Zeit feltenc Anmuth hat und in kindlicher Bewegung mit feinem 
Füfschen fpielt — Etwas früher und conventioneller , wenngleich ähnlich 
aufgefafst ift die Statue der Maria im Mittelfchiffe des dortigen Domes, 
die von den drei ebenfalls auf einzelnen Confolen angebrachten Königen ver- 
ehrt wird. 

Neben diefer reichen Anwendung der Steinfculptur, an welcher fich die 
verfchiedenen Gegenden Deutfchlands je nach ihren Kräften betheiligten, flehen 
die in anderem Material ausgeführten Werke merklich zurück. Geringe Be- 
deutung hat die fporadifch angewandte Arbeit in gebranntem Thon; ganz ver- 
einzelt erfcheint das koloffale, aus Stuck ausgeführte und mit Mofaiken inkru- 
flirte Marienbild am Aeufsem des Chores der Schlofskirche zu Marienburg, 
welches um 1340 ausgeführt ifl. Wichtiger find dagegen die Werke der 
Holzfchnitzerei, die befonders an den Altären feit dem Beginn des 14. Jahr- 
hunderts anfangen die Malerei zu verdrängen, was um fo leichter gelingen 
mochte, als diefe Arbeiten eine vollfländige Bemalung erhielten, alfo an Far- 
benglanz mit den Werken der Malerei wetteifern konnten. Eins der fchönflen 
und ftylvollften ifl der Hochaltar der Stiftskirche zu Oberwefel am Rhein, 
1331 vollendet und geweiht Er enthält in Nifchen, welche mit prachtvbllen 
Maafswerkfüllungen bekrönt find, zwei Reihen von kleinen trefflich gcfchnitzten 
Figuren; die unteren geben die Gefchichte des Sündenfalls und der Erlöfung 
bis zum Kreuzestode Chrifti, die oberen, etwas gröfseren, fchildem die Krönung 
Mariä, welcher die Apoflel und andere Heilige zufchauen. Noch ifl keine Spur 
von dem dramatifchen Leben der fpätcrcn Schnitzaltäre zu bemerken, felbfl 
die hiflorifchen Scenen find in einzelne, von Nifchen umfchloffene neben ein- 
ander geordnete Figuren aufgelöfl. Die Feinheit der Gewandmotive und der 
Köpfe verräth einen der tüchtigflen Meiftcr der Zeit. Aus dcrfelben Zeit 
flammt ein kleines Triptychon in der Martinskirche dafelbfl, das in 18 Fel- 
dern die Paffion, Chrifti Himmelfahrt und das jüngfte Gericht in einem aus- 
drucksvollen Styl und in mehr derb lebendiger als feiner Ausführung vorführt. 
Es ift eins der früheften Beifpiele folcher dramatifcher Auffaffung in Schnitzaltären. 
Nicht ohne Uebertreibung find folche Scenen wie die Geifselung zur Anfchau- 
ung gebracht. Die gleiche rheinifche Bildfchnitzerfchule erkennt man in dem 
aus der Abtei Maricnftatt in das Mufcum von Wiesbaden gelangten Altar, 
welcher im oberen Thcile die Krönung der Maria und die Statuetten der Apo- 
ftel, darunter aber die Bruftbilder von weiblichen Heiligen zeigt Die rei- 
chere Entwicklung der Schnitzarbeit in Deutfchland haben wir fpäter zu ver- 
folgen. 

Nicht minder wichtig find einige Arbeiten des Erzguffes, obwohl auch fie 
an Bedeutung und Grofsartigkeit im Gefammtbilde der Sculptur diefer Zeit 
zurücktreten. Man erkennt an diefen Werken in der Regel nur die technifche 
Gefchicklichkeit der wackeren handwerklichen Rothgiefser, feiten dagegen eine 
höhere künftlerifche Auffaffung. So fieht man an dem fiebenarmigen Leuchter 
der Marienkirche zu Colberg vom Jahre 1327 Apoftelfiguren von recht edler 
Gewandbehandlung, während das Taufbecken in dcrfelben Kirche vom Jahre 
1355 in feinem figürlichen Schmuck weit roher erfcheint Nicht beffer find 
die Arbeiten am Taufbecken der Marienkirche zu Lübeck von 1337 und dem 

Lübke, Ge/ch. der Plafiik . 2. Auß. 30 
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der Nikolaikirchc zu Kiel von 1344, fowie dem der Marienkirche zu Frank- 
furt a. d. O. vom Jahre 1376, während in derfelben Kirche der ftebenarmige 
Leuchter als ein Werk von künftlerifchem Werthe gilt. (Von dem Taufbecken 
in S. Sebald zu Nürnberg war fchon oben S. 445 die Rede). Hierher gehört 
auch der im Jahre 1408 in Blei gegoflene Brunnen auf dem altftädtifchen 
Markte zu Braunfchweig, deffen architektonifche Behandlung die der plafti- 
fchen Theile wieder übertrifft Sodann folgt das bronzene Taufbecken der 
Ulrichskirche zu Halle, 1435 in Magdeburg von Meifler Ludolf von Braun- 
fchweig und feinem Sohne Heinrich gegoffen, kurz darauf, vom Jahre 1437, 
dasjenige der Marienkirche zu Berlin, auf Drachen ruhend und mit den klei- 
nen Hochreliefbildern Chrifti, Mariä und der Apoftel gefchmückt. Endlich be- 
kennt fich noch 1457 Meifler Hermann Vifcher von Nürnberg bei dem Tauf- 
becken der Stadtkirche zu Wittenberg in den Apoftelfigürchen als fpäten 
Anhänger des nun völlig ausgelebten gcrmanifchen Styles. Wie dürftig erfcheint, 
abgefehen von dem befchcidenen Maafse künftlerifcher Aufladung, der bildne- 
rifche Schmuck diefer Werke, verglichen mit den reichen plaftifchen Scenen 
der früheren, noch in romanifcher Epoche entflandenen Taufbecken von Lüttich 
und Hildesheim. 

Diefen bcfcheidenen Arbeiten gegenüber gewinnt daher ein gröfseres Gufs- 
werk, das eherne Reiterftandbild des h. Georg auf dem llradfchin zu Prag, 
welches Kaifer Karl IV. im Jahre 1373 durch Martin und Georg von Cluffen- 
bach anfertigen liefs, erhöhte Bedeutung. Das Werk ift kaum in zwei Drittel 
Lebensgroße ausgeführt, aber überrafchend keck aufgefafst und voll natürli- 
chen Lebens. In der elaflifchen Bewegung, mit welcher der jugendliche Ritter fich 
im Steigbügel hebt, uni dem Lindwurm den Todesftofs zu verfetzen, wie in dem 
feurigen Einherfprengen desRofles erinnert es an diefelbe Darflellung der Frauen- 
kirche zu Efslingen ; aber was dort befcheidenes Steinrelief war, mufste hier zu 
vollen plaftifchen Formen ausgeprägt werden: eine Aufgabe, die um fo verein- 
zelter und defshalb um fo fchwieriger war, da das Mittelalter (mit den feltenften 
Ausnahmen) keine Reiterftatuen kannte. Defto beachtcnswerther ift die frifche 
Ixbendigkeit des Ganzen, namentlich die zwar nicht fehlerfreie, aber doch von 
guten Naturftudien zeugende Durchführung des Pferdes, das obendrein durch 
Kreislinien auf feinem Körper als Apfelfchimmel bezeichnet wird. Ebenfo forg- 
fältig ift die Rüftung des heiligen Ritters behandelt, überall eine genaue Be- 
trachtung der Wirklichkeit zu Grunde gelegt, und nur der Kopf hat die con- 
ventioneilen anmuthigen Züge aller jugendlichen Geftalten der Zeit 

Ein anderes Mcifterwcrk des ErzguiTes ift im Dom zu Köln das Grab- 
denkmal des Erzbifchofs Konrad von Hochftaden, der zwar fchon 1261 ftarb, 
diefes Denkmal jedoch erft im folgenden Jahrhundert erhielt, wahrfcheinlich 
nach 1322, als der von ihm begründete Bau des Domchors vollendet worden 
war. Die Geftalt des Verftorbcnen ift in grofsartiger Ruhe, feierlich und wür- 
dig aufgefafst; am meiften übcrrafcht aber die völlig individuelle Durchbildung 
des Kopfes. Um diefen Fortfehritt, der fich gegen die noch ganz typifch be- 
handelten Grabftatuen der früheren Epoche bemerkbar macht, zu verliehen, 
haben wir einen Blick auf die zahlreichen in Stein gearbeiteten Grabmäler 
diefer Zeit zu werfen. 
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Die Grabfteine behalten in der erflen Zeit des 14. Jahrhunderts noch Gr »t>- 

eine Weile das edle Gepräge der früheren Zeit, die typifche Allgemeinheit der Ge- l ' 
fichtszüge, die emfle Ruhe der Haltung, die verklärte Lieblichkeit namentlich 
in den weiblichen Köpfen. Auch die Tracht bleibt zuerft noch diefelbe ideale 
faft antikifirende Gewandung, deren weiter Wurf und fliefsende Falten an die 
kirchlichen Bildwerke der Zeit erinnern. Namentlich tritt dies an den Denk- 
malen längft verftorbener Stifter und Wohlthäter hervor, bei welchen ohnehin 
an Portraitähnlichkeit nicht zu denken war. Solcherart find die beiden fchönen 
Grabfteine der Hemma und Aurelia in S. Emmeran zu Regensburg, wahr- 
fcheinlich erft gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts entftanden. Hier find die 
Gewänder der fchlanken Geftalten in fchöne Falten gelegt, die Köpfe dagegen, 
fowie die Hände noch fchwach gezeichnet, die Nafen lang und fpitz, Mund 
und Augen in conventioneller Zierlichkeit, lctzere nur halb geöffnet und etwas 
fchräg gefchlitzt. Dahin gehören ebendort die Grabfteine Kaifer Heinrichs II., 
des Grafen Wammund (f loto"), fowie des h. Emmeran, durch fliefsenden, 
edlen Styl und gut erhaltene Bemalung ausgezeichnet Ferner die anziehende 
Grabftatuc der Gemahlin Rudolfs von Habsburg, der Kaiferin Anna, fammt 
ihrem Söhnchen, im Münfter zu Bafel, erft nach 1356 ausgefiihrt; das Denk- 
mal der h. Gertrudis in der Kirche zu Altenberg an der Lahn, vom Jahr 
1334'*), fowie das der Kaiferin Editlia im Dom zu Magdeburg, das erft im 
Anfänge des 1 5. Jahrhunderts errichtet wurde. Aber auch an den Grabmälern 
kürzlich Verftorbener verzichtet man noch lange Zeit auf jede individuelle 
Charakteriftik. So an dem Grabftein des Grafen Rudolf von Thürftein (f 1318} 
im Münfter zu Bafel, einer edlen jugendlich anmuthigen Geftalt, die noch 
ganz im Geifte der vorigen Epoche behandelt ift. So ebendort an dem etwas 
geringeren Denkmale des Konrad Schaller (f 1316), wo merkwürdiger Weife 
die Geftalt aus dem vertieften Grunde fich hcraushebt So noch um die 
Mitte des Jahrhunderts an den Grabfleinen Herzog Rudolfs I. von Sachfen 
und feiner beiden Gemahlinnen Kunigunde und Agnes in der Schlofskirche zu 
Wittenberg. Hier zeigt die erftere, wohl die früher ausgeführte, in den Ge- 
fichtsziigen denfelben Mangel einer freieren Entwicklung wie jene Regensburger 
Denkmäler und dazu auch im Gefält noch etwas fteife Befangenheit; dagegen 
ift die zweite Gemahlin eine der fchönften Idealfiguren diefer Zeit, frei bewegt 
mit einfach grofsartigem Faltenwurf, der liebliche fehmerzumflorte Kopf vom 
Schleier umgeben. Der Herzog felbft ift von fteifer Haltung, aber im Kopfe 
von entfehiedenem Portraitausdruck. 

Wie die Künftlcr jetzt anfingen, die Natur vor Augen zu nehmen und ge- ideale und 
treu nachzubilden, zeigt in naiver Weife eine Miniatur in einem Manufcript, 
welches dem Nationalmufeum in München angehört. Dort läfst eine Königin fafTung. 
den Grabftein ihres Gemahls anfertigen und fteht fchluchzend neben dem Bild- 
hauer, der feine Arbeit nach der herbeigebrachten Leiche des Verftorbenen 
ausführt Ein anderes Beifpiel, noch vom Ende des 13. Jahrhunderts, wird uns 

•) Welche beide von E. Förßer (G. d. d. Kund I. S. 65) dem 1 1. Jahrhundert zugcfprochen 
werden. 

**) Abb. in Müller s Beitr. II. T. 19. 
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durch den Chroniften Ottokar von Homcck*) bezeugt. Er erzählt, dafs Rudolf 
von Habsburg einem Bildhauer den Auftrag gegeben habe, feinen Denkftein 
für den Dom zu Speyer zu arbeiten. Der Künftler habe fich defshalb das 
Geficht des Kaifers bis auf die einzelnen Falten eingeprägt. Als dann aber 
bei zunehmenden Jahren die Falten fich vermehrt hätten, fei der Meifter aus- 
drücklich dem Kaifer nachgereift, um fich von diefen Veränderungen zu über- 
zeugen und diefelben auf feinem Steine nachzutragen. Der Chronift aber tadelt 
fein Benehmen und nennt es einen «albernen Sitt.» Es war übrigens natürlich, 
dafs das Streben nach individueller Charakteriftik zuerft an den männlichen 
Köpfen fich verfuchte, die durch kräftigere Entwicklung der Form, auch wohl 
durch den Bart dem Bildner einen Anhaltspunkt gewährten. Für die weiblichen 
Köpfe hielt man dagegen gern, auch bei Portraitftatuen, an dem idealen Typus 
feft, der fich allmählich herausgebildet und namentlich an den zahlreichen Ma- 
donnenftatuen entwickelt hatte. Erft im weitern Verlauf und gegen das Ende 
der Epoche, nachdem mehrfach, wie an der Nürnberger Frauenkirche, die 
Künftler begonnen hatten den leer gewordenen Typus der Madonna durch das 
untergefchobene Bild irgend einer fchönen und liebenswerthen irdifchen Jung- 
frau neu zu beleben, eroberte man auch ftir die weibliche Portraitftatue das 
Gepräge der beftimmten Pcrfonlichkeit Einzelne Nachzügler der älteren durch- 
aus idealen Auffaffung laften fich bis in die Spätzeit des vierzehnten Jahrhun- 
derts nachweifen. So eine weibliche Grabftatue vom Jahr 1370 in der Bar- 
fufscrkirche zu Erfurt, fo namentlich das fchöne Denkmal in der Elifabethkirchc 
zu Marburg vom Jahre 1376, vermuthlich des Landgrafen Heinrich des Eifer- 
nen und feiner Gemahlin, wo der männliche und der weibliche Kopf weder in 
den gleichmäfsig jugendlichen Zügen noch in den conventionell geringelten Lo- 
cken zu untcrfcheiden find, und wo auch die männliche Geftalt durch das lang 
herabfliefsende Gewand fchön verhüllt ift. Dagegen wird fchon feit der Mitte 
des Jahrhunderts in den Rittcrftatuen die veränderte Tracht ein Hindernifs ftir 
die Entfaltung der Plaftik, denn mit den kurzen Waffenröcken, den zuerft an 
den Gelenken auftretenden, dann auch weiter fich verbreitenden Eifenfchiencn, 
die das gefchmeidige Panzerhemd verdrängen und den ganzen Körper in ihre 
fteifen Fcfleln fchlagen, ift jede Möglichkeit einer edlen Darftellung ausge- 
fchloffen. Die Geftalten zeigen fich nun mit gefpreizten Beinen und den ab- 
ftchcnden Armen, welche nicht mehr zum Gebete gefaltet, fondern mit dem 
Halten des Schildes und der Waffen, wohl auch des reichgefchmückten Tumir- 
helmes befchäftigt find, in derfclben ungefchickten Schwerfälligkeit wie das 
Leben fie mit fich brachte. Die Treue der koftümlichen Durchführung und 
der individuellen Auffaffung des Kopfes ift nicht im Stande für den Verluft 
einer ftylvollen Behandlung zu entfehädigen und das Naturgefühl ift noch zu 
fchwach, um felbft das Schwerfällige der äufseren Erfcheinung für die Dar- 
ftellung ehrenfeften ritterlichen Wefens zu verwerthen. Eins der charakter- 
vollen Beifpiele ift der Grabftein des Gegenkönigs Günther von Schwarzburg 
(i 1 349)i welcher drei Jahre nach feinem Tode im Chore des Doms zu Frank- 


*} Diefc bei /VA, Scriptt. rer. Aaflr. Vol. VIII ahgcdracktc Stelle verdanke ich dem Citat bei 
Schnaufe VI. S. 385. 
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furt a. M. errichtet wurde und ftch durch zierliche Dctailausftihrung des Ko- 



flums, fowie durch vollftandige Bemalung auszeichnet (Fig. 234). In derfelben 
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Kirche befindet fich aus etwas fpäterer Zeit (1371) der Grabflein eines Ehe- 
paars von Holzhaufen. Von verwandter Art ift die Statue eines Ritters von 
Falkenflein (-j- 1365) in der Kloflerkirche zu Arnsburg im Heffi feilen, nur 
dafs hier eine lebendigere Bewegung erflrebt wird, die freilich noch ungefchickt 
fich äufsert. Ferner das Grabmal des Grafen Gebhard in der Burgkapelle zu 
Querfurt, fo wie das des Grafen Dietmar und feines Sohnes in der Kirche 
zu Nienburg an der Saale, zwar ebenfalls von fteifer Haltung der beiden 
neben einander aufrecht flehenden Geflalten, und ohne Stylgefuhl im Falten- 
wurf des dem altern Grafen als Auszeichnung verliehenen Mantels, aber doch 
in dem ftill befcheidenen Ausdruck der beiden Köpfe recht anziehend. Vom 
Ende diefer Epoche (lammt dann der Grabflein des im Jahre 1241 in der 
Mongolcnfchlacht bei Liegnitz gefallenen Herzogs Heinrich II. von Schlehen 
in der von ihm geflirteten Vincenzkirche zu Breslau (Fig. 235). Statt des 
fonfl üblichen Löwen hat der Fürfl einen am Boden liegenden, mit befonderer 
nationaler Antipathie charakterifirtcn Mongolen unter feinen Füfsen. Der Aus- 
druck des Kopfes giebt mit Glück etwas Individuelles wieder, die Haltung des 
Körpers ift freier als gewöhnlich, doch in den Armen nicht ohne herkömmliche 
Steifheit Wie wenig man fich aber damals an diefe Mangel der Haltung fliefs, 
erkennt man aus dem Umflandc, dafs der Künftler dem Herzoge zwar einen 
langen Mantel verliehen, denfelben jedoch über die Schultern zurückgcfchlagcn 
hat, um ja nichts von der Geftalt zu verlieren. 

Mangelte diefen ritterlichen Denkmälern wegen der Unfchönhcit der Tracht, 
auf welche gleichwohl der erwachte naturaliftifche Sinn nicht verzichten mochte, 
Vieles zu einer edleren Darftellung der Geftalt, und konnte bei den Frauen- 
bildem wegen der Feinheit der Gefichtszugc und wohl auch wegen der Idea- 
lität, in welcher das weibliche Gefchlecht erfchien, die individuelle Aufladung 
fich nur langfam Bahn brechen, fo boten dagegen die bifchöflichen Denkmäler 
die fchönfte Veranlagung, portraitwahre Charaktcriftik mit den Anforderungen 
eines würdevollen monumentalen Styles zu verbinden. In den Köpfen diefer 
doch meiftens bejahrteren Kirchen (urften prägten fich die Erfahrungen eines 
bewegten Lebens, wie die damaligen Zeiten mit ihren beftändigen Unruhen und 
Fehden es mit fich brachten, oft zum Ausdruck geiftiger Ueberlcgcnheit, poli- 
tifcher Klugheit, gemifcht mit kriegerifcher Tapferkeit aus, und zeigten dem 
nach individueller Darftellung begierigen Künftler ein dankbares Feld. Die 
Tracht aber, das lang herabfallende Kleid mit der darübergeworfenen weiten 
glockenförmigen Cafel, die, auf beiden Seiten mit den Armen aufgenommen, 
in ihren grofsen Wellenlinien die prächtigflen Motive dir eine ftylvolle Gewand- 
behandlung bot, gab den Eindruck kirchlicher Würde, emfler Feierlichkeit. 
Wenn man die Reihe der noch jetzt erhaltenen Denkmäler in den deutfehen 
Domen verfolgt, fo erhält man einen wichtigen Beitrag zur Gcfchichte der 
deutfehen Plaftik. 

Beginnen wir mit den Denkmälern des Domes zu Bamberg, wo wir 
fchon feit den vorigen Epochen eine bedeutende kirchliche Bildnerei fanden. 
Die bifchöflichen Grabfteine des 13. Jahrhunderts waren einfach typifcher Art, 
obwohl auch an ihnen fchon ein Streben nach lebendigerer Auffaffung fich 
nachweifen liefs iVgl, S. 425). Merkwürdig ift nun, dafs der Dom für diefe 
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Fig. 235. GrabAein Herzog Heinrichs II. Rrcslau. 
hier, nach Vollendung jener grofsartigen früheren Arbeiten, über ein Jahrhun 
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dert gefchlummert. Vielleicht aber ift Manches untergegangen; wenigftens 
mufs es auffallend erfcheinen, dafs man aus dem ganzen 14. Jahrhundert nur 
ein Denkmal nachweifen kann. Dem Bifchof Friedrich von Hohenlohe (J- 1352) 
gewidmet, zeigt es eine übertrieben lange Gcffalt von jener gcfchwungencn 
Körperhaltung, die den Idealfiguren der Zeit eigen ifl In dem fehr hageren 
Kopfe, der fich in guter Bewegung frei vomeigt, ringt das Streben nach Por- 
traitwahrheit noch mühfam mit dem herkömmlichen Typus. Mit dem Beginn 
des 15. Jahrhunderts fcheint die Plaflik in Bamberg fall noch tiefer zu finken, 
wenigftens ift die Statue Bifchof Albcrts, Grafen von Wertheim, ,f 1421), noch 
viel manierirter, in geziertefter Weife ganz durchgebogen, wie wenn die Geftalt 
eingeknickt wäre, und dazu zeugt der übertrieben reiche Faltenwurf von einem 
mühfamen Naturftudium. Nur das Gefleht mit den weichen Formen ift nicht 
ohne individuellen Ausdruck. Etwas fpäter giebt fich der volle Bankerot der 
Plaftik in dem ganz rohen und platten Grabftein Bifchof Antons von Roten- 
hahn ff 1459) zu erkennen. Hier ift der alte ideale Styl gänzlich verloren, 
aber kein neuer dafür gefunden. Um fo merkwürdiger fticht von diefen ge- 
ringen Arbeiten eine faft lebensgrofse Statue der Kaiferin Kunigunde ab, dem 
Anfcheine nach vom Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts, ein treffliches Werk, 
deffen fchwungvolle breit behandelte Gewandung durch völlige Färbung noch 
wirkfamer hervorgehoben wird. Der Kopf ift von freundlichem, aber zu all- 
gemeinem Ausdruck. 

Wichtiger und ausgiebiger ift die Reihe der Bifchofsgräber im Dome zu 
Würzburg. Hatte dort das 13. Jahrhundert nur fchwache Arbeiten hervor- 
gebracht (vergl S. 365), indefs in Bamberg fo Glänzendes geleiftet wurde, fo 
wendet fich nun das Blatt, und Würzburg bringt eine Reihe tüchtiger Denk- 
male hervor. Den Beginn macht der Grabftein des Bifchofs Manegold von 
Neuberg (f 1302). Während die Gewandung im beften Style der Zeit durch- 
gefuhrt ift, macht der Kopf mit den kräftigen Zügen und dem Doppelkinn 
einen durchaus portraitartigen Eindruck. Als Zeichen der Landeshoheit hält 
der Fürftbifchof mit der Rechten den Griff des Schwertes, das ruhig an der 
Seite lehnt. Demfelben Styl begegnen wir an dem Grabftein Bifchof Otto’s 
von Wolfskehl (f 1345), nur dafs hier die conventioneilen Züge in der etwas 
befangenen Haltung, den knapp gezeichneten Schultern, der ftark herausgebo- 
genen linken Hüfte auffallender hervortreten. Das Gewand ift mit tief ausge- 
arbeitetem Faltenwurf effectvoll durchgefuhrt, der jugendliche Kopf fcharf ge- 
fchnitten und etwas hart durch das Streben nach Portraitwahrheit Während 
diefe in einzelnen Formen, z. B. den breiten Kinnladen, merklich hervortritt, 
ift das Naturgeluhl des Künftlers für feinere Details, wie die noch fchief ge- 
fchlitztcn Augen, nicht genug entwickelt Noch übertriebener wird die Hal- 
tung an dem Grabftein des Bifchofs Albert von Hohenlohe (j- 1372). Hier 
wirft fich die Geftalt wie verrenkt ganz in die linke Hüfte, wobei die übrige 
Haltung doch befangen bleibt und felbft im Faltenwurf ein feineres Stylgefetz 
nicht mehr beobachtet wird. Dagegen find die Formen des Kopfes, eines 
ächten impofanten Pralatengefichts mit kühnen Augen und gebogener Nafe, 
zu fprechender Portraitwahrheit durchgebildet Gleich dem vorigen zeichnet 
fich diefer Grabftein wie die meiften älteren durch die guterhaltene Bemalung 
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aus. Mit dem Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts mufs nun ein bedeutender 
Meifter hier den Weg aus dem unerträglich gewordenen Zwiefpalt zwifchen 
der alten Idealität und dem neu erwachten Naturfinn gefunden haben. Den 
erften Beweis diefes Umfchwunges bietet das Denkmal Bifchof Gerhards, Gra- 
fen von Schwarzcnburg (+ 1400). Der Kopf ift fchon ganz trefflich in indivi- 
duellem Gepräge, das bartlofc Geficht mild freundlich, die Haltung befcheiden 
und vornehm; der conventionelle Faltenwurf ift feflgehalten, aber das Gewand 
fliefst in lauter neuen originellen Motiven voll geiftrcicher Behandlung. Die 
Spur deffelben Meifters glaube ich in dem fall eben fo fchönen Grabmal 

Bifchof Johanns von Egloffftein 
(j 1411) zu erkennen, der in 
ähnlich freier Haltung und treff- 
lichem Gewände fich darftellL 
Nur die Augen in dem leben- 
dig durchgebildeten Kopfe find 
von dem herkömmlichen Lächeln 
nicht frei. Vom Ende der Epoche 
nenne ich noch als eine tüchtige 
Arbeit von einfacherem Charak- 
ter das Denkmal Bifchof Johan- 
nes von Born (f 1440), eine le- 
bensvolle Portraitgeflalt in un- 
gezwungener Bewegung. Die 
Rechte hält das Schwert, die 
Linke den Krummftab. Auf der 
Mitra find in zierlichem Relief 
zwei die Monflranz haltende Engel 
darflellt. 

Nicht minder wichtig find die 
fchon öfter befprochenen Bifchofs- 
gräber im Dome zu Mainz.') Eins 
der bedeutendften unter ihnen ift 
der Grabftein des Erzbifchofs 
Peter von Aspelt (f 1320). Der 
KünfUer follte hier, ähnlich wie 
an dem früher errichteten Denkmal des Erzbifchofs Siegfried (vergl. S. 430) 
den hierarchifchen Stolz des Reichsprimas durch eine plaftifche Andeutung der 
Thatfache feiern, dafs Peter die drei deutfehen Könige Heinrich VII., Ludwig 
von Baiem und Johann von Böhmen gekrönt hatte. Er ftellte nun den Bifchof 
überlebensgrofs dar, wie er zweien der dicht an ihn gedrängten und gleichfam 
fchutzbedürftigen Fürften die Krone auffetzt Dadurch erhielt die Geftalt des 
Bifchofs eine häfslich verfchobene Form, und befonders der rechte erhobene, 
in fcharfem Winkel gekrümmte Arm fieht wie verrenkt aus. Trotz diefes un- 
erfreulichen Naturalismus war das Formgefühl des Bildhauers nicht ftark ge- 
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nug, um die Köpfe, die alle einen unfehönen breiten Typus haben, zu indivi- 
dualifircn, und er begnügte fich mit gewiffen Verfchicdenheitcn der aufscrcn 
Haltung und des Gewandwurfes. Die zunachfl folgenden Denkmäler der Erz- 
bifchöfe Mathias von Buchcck 1328; und Adolph von Nafiau .1390', fowie das 
Denkmal des h. Bonifazius vom Jahre 1357 zeigen keine Fortfehritte und erd am 
Grabftein des Erzbifchofs Konrad von Weinsberg 1396' ift eine neue Belebung 
der Geftalt, fowie eine beftimmte Portraitauffaffung des Kopfes zu bemerken. 
Noch entfehiedener kommt diefelbe beim Grabltein des Erzbifchofs Johann 
von NalTau 1419), fowie an dem Konrads von Daun 1434 zur Geltung. Hier 
find zugleich einige anmuthige Figürchen von Heiligen bei jenem, von Engeln 
mit Weihrauchgefafsen bei diefem angebracht. Hierher gehört denn auch in 


Fig. 237. Elfenbeinrelief. Jagdfecne. 

Minnefängerhandfchriften, in traulichem Kofen zufammenfitzen oder felbander mit 
dem Falken auf der Hand zum fröhlichen Waidwerk ausziehen (Fig. 237). Bis- 
weilen findet man felbft jene beliebten allegorifchen Üarftellungen von der Burg 
der F'rau Minne, die von Jungfrauen vertheidigt und von kecken Rittern erftürint 
wird. In folchen Werken kommen oft die liebenswürdigen Züge der Zeit, die 
jugendliche F'rifche und Lebensluft, die Innigkeit der Empfindung zu um fo reine- 
rem Ausdruck, als diefe kleinen Arbeiten schon im Maafsftab befcheiden auftreten. 

Minder Günftigcs läfst fich dagegen von der anfpruchsvollercn Technik 
der Goldfehmiede fagen. Erft jetzt zeigt fich durch den Gegenfatz, wie wohl 
die Meifter der vorigen Epoche daran gethan hatten, die Formen des romani- 
fchen Styles fo lange feftzuhalten. Denn feitdem auch in diefen Werken das 
gothifchc Stylgefetz durchgedrungen war, wurde jedes Gefafs und Geräth 



S. Emmeran zu Regensburg 
das Grabmal eines Bifchofs: ein 
ganz vorzügliches, ftylvolles Werk 
des vierzehnten Jahrhunderts. 

Um einen vollftändigen Uebcr- 
blick über die Leiftungcn diefer 
Epoche zu gewinnen, müflen wir 
noch in einigen Worten der Ar- 
beiten in den Kleinkünften ge- 
denkea Reicher Pflege erfreute 
fich vornehmlich die Elfenbcin- 
fchnitzerei. Sie wurde nicht blofs 
an den kleinen tragbaren Altä- 
ren (Fig. 236;, fondern auch an 
Schmuckgeräthen und Gefafscn, 
die dem profanen Leben dienten, 
vielfach angewandt. An den letz- 
teren fand die Kunft eine der 
wenigen Stätten fich in Darftcl- 
lungen weltlicher Scenen nament- 
lich des Minnclebcns zu ergehen. 
Oft ficht man den Ritter und die 
Dame, wie in den Miniaturen der 
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feiner natürlichen Form entkleidet und als kleines Bauwerk maskirt. In dem 
Flachenfchmuck herrfchte ebenfalls die gothifche Architektur mit ihren Maafs- 
werkmuflcm fo entfehieden vor, dafs die freie Plaflik nur kümmerlichen Raum 
für fich behielt. Kein Wunder daher, dafs fie bei dem Mangel an Uebung 
keine edlere Ausbildung gewinnen konnte und meiftens bei aller Pracht der 
Ausführung und hoher Eleganz des architcktonifchen Details die menfchlichen 
Gewalten nur in Rümpfen Formen zu Tage bringt. So an dem grofsen Reli- 
quienfehrein des h. Patroklus von Soeft, durch einen Meifter Rigcfricd im Jahr 
13*3 angefertigt, jetzt im Mufeum zu Berlin; fo auch an dem prächtigen Sar- 
kophag des h. Emmeran in feiner Kirche zu Regensburg, einem Glanzwerke 
vom Anfang des 15. Jahrhunderts, gefchmückt mit den getriebenen Geflaltcn 
der Evangeliflen, Apoftel, heiliger Bifchöfe, endlich der Madonna und einer Re- 
licfdarftellung ihrer Krönung. Manches Andere in Kirchenfchatzen und Mufcen 
darf hier übergangen werden. 


2. In Frankreich und den Niederlanden. 


In Frankreich fcheint nach der glänzenden plaflifchen Thätigkeit der vo- 
rigen Epoche ein Stillftand eingetreten zu fein, der fich zum Thcil aus der 
Verwirrung des Reiches durch die Kriege mit England erklären läfst Denn 
wenn auch nicht alle künftlcrifche Thätigkeit aufhörte; wenn auch Paris, fchon 
damals eine Weltftadt und, weithin cinflufsrcich, namentlich in der Miniatur- 
malerei noch immer den erden Rang behauptete, fo litten doch die umfaßen- 
deren Unternehmungen der Baukunft und der mit ihr verbundenen Bildnerei 
immerhin unter den Wirren der Zeit. Aber nicht minder mufs man in An- 
fchlag bringen, dafs nach dem fall unglaublichen Baueifer der vorigen Epoche, 
der fo ziemlich alle Kathedralen und gröfseren Kirchen des Landes umgeflaltet 
hatte, ein natürlicher Stillftand eintrat. Denn es fehlte nicht blofs an neuen 
Aufgaben, fondern die kunftlcrifche Kraft tler Nation hatte fich für einige Zeit 
wirklich erfchöpft, und die Epigonen der vergangenen grofsen Epoche mochten 
fühlen, dafs fie fich mit den I.eiftungcn jener Zeit einer jugendlichen Begeiftc- 
rung nicht messen konnten. Indefs fchlofs hier fo wenig wie anderwärts die 
frühere Thätigkeit genau mit dem Beginn des Jahrhunderts ab; vielmehr zog 
fich die Vollendung des bildnerifchen Schmuckes der Kathedralen noch durch 
einige Deccnnien, zum Theil vielleicht bis in die Mitte des Jahrhunderts hinein. 

Eins der wichtigftcn Werke der Epoche find die umfangreichen Reliefs, 
welche im Innern der Kathedrale von Paris die Chorfchranken bedecken. 
Sie find nur der Reft des ehemals viel reicheren plaftifchcn Schmuckes, der 
zum grofsen Theil unter Ludwig XIV. ein Opfer eitler Prunkfucht wurde. Die 
altere Reihe der Nordfeite enthält in gedrängter Anordnung und in ununter- 
brochenem Zuge die Gefchichte Chrifti von der Verkündigung bis zum Gebet 
in Getfemanc. Diefe Darftellungen find lebendig empfunden und in einem Style 
ausgeführt, der noch den Geift des 1 3. Jahrhunderts athmet; vielleicht gehören 
fie dem Ende der vorigen Epoche oder dem Anfänge des 14. Jahrhunderts an. 
In manchen Punkten verfchieden find die Reliefs der Südfeite. Sie führen die 
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Gefchichte Chrifti fort, und zwar war die Anordnung des Ganzen fo, dafs der 
Cyklus, vom Orten anfangend an der Nordfeite bis zum weftlichen Ende des 
Chores lief, dort am Lettner rtch fortfetzte, wo die Partion, Kreuzigung und 
Auferftchung Angertchts der Gemeinde dargertellt waren, und dann an der 
Südfeite, von Werten nach Orten rtch bewegend, abfchlofs. Hier find nun von 
den neuen Scenen diejenigen noch vorhanden, welche von der Begegnung 
Chrifti als Gärtner mit Magdalena bis zum letzten Abfchiede von den Jungem 
nach der Auferftehung reichen. Als Meifter diefer neuen Gefchichten nannte 
fich in einer jetzt ebenfalls verfchwundenen Infchrift Meifter Jehan Rctvy, der 
fechs und zwanzig Jahre den Bau von Notre Dame geleitet, worauf dann fein 



Fig. 238. Von den Chorfchrankcn in Notre Dame zu Paris. 


Neffe Meifter Jehan le Bouteiller die Arbeit im Jahre 1351 vollendet habe. 
Meifter Ravy glaubte offenbar feinen Vorgänger von der Nordfeite verbeflern 
zu müffen; denn während jener die Scenen zu ununterbrochener Reihenfolge 
verbunden hatte, theilte er durch Arkadenftellungen die feinigen in einzelne 
Felder, fo dafs die noch vorhandenen neuen Darrtellungen von einander durch 
Säulchen getrennt find. Er folgte darin der allgemeinen Stimmung des Jahr- 
hunderts, welche überall den ruhig epifchen Reliefcharakter der früheren Zeit 
in’s Malcrifche zu fteigern fuchtc. Während aber feine etwas kurzen Geftalten 
bei gutem Vcrftändnifs des Körpers und fauberer Schärfe der Ausführung 
allerdings in Corrcctheit den Figuren der Nordfeite überlegen find, waltet in 
jenen eine frifchere Empfindung und fchwungvollere Bewegung, gegen welche 
die weit befangenere Haltung der neuen Werke abfticht und gelegentlich felbft 
in’s Hausbackne herabfinkt (Fig. 238). So ift alfo an diefen Arbeiten trotz 
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allen Aufwandes künfllerifcher Sorgfalt ein Sinken der fchöpferifchen Kraft 
unverkennbar. 

Im übrigen Frankreich find die Werke diefer Epoche weder an Zahl noch Kathedrale 
an innerem Wcrthe erheblich. Geradezu mittelniäfsig find die Sculpturen am IU Am,en *- 
füdlichen Seitenfchiff der Kathedrale von Amiens; namentlich die einzelnen 
Standbilder zwifchen den Fenflem zeigen den flark manicrirten unfreien Styl 
des 14. Jahrhunderts. So befonders die Verkündigung, wo der Körper der 
Maria in ungefchickter Weife durchgebogen ift. Der grofse Chriftoph mit dem 
rittlings auf ihm fitzenden Chriftkind hat einen plumpen Kopf, nur die Gewan- 
dung ift nicht übel. Vergleicht man diefe Werke, die wohl erft nach 1350 
entftanden find, mit den herrlichen Leiftungen, welche das 13. Jahrhundert an 
derfelben Kathedrale fo reichlich hervorgebracht, fo ift der Abfall ein erftaun- 
licher. Umfangreicher und von befferem Styl find die Sculpturen, welche im 
14. Jahrhundert an der Kathedrale von Rouen ausgefuhrt wurden. Dahin gehö- Kathedrale 
ren die allerdings ziemlich unbedeutenden Statuen in den Galerien des Kreuzfchiffs, IU Rou '"- 
fowie die befferen, welche die oberen Theilc der Fagadc füllen. Doch ftehen 
auch diefe an Lebensfrifche und Anmuth den früheren bedeutend nach. Das- 
felbe gilt von den Statuen am Portal des füdlichen Querfchiffs, die bei noch 
trefflich ftylifirten Gewändern etwas Kraftlofes in der Haltung und wenig 
Naivetät der Empfindung zeigen. Dagegen find die Poftamente, auf welchen 
diefelben ftehen, an ihren rechtwinkligen Pfeilerflächcn mit einer Unzahl kleiner 
in ausgezackte Medaillons gefafster Reliefs bedeckt, welche, wie es fcheint, die 
Gefchichte Jofephs und anderes Altteftamentarifche, gegenüber Scenen aus dem 
Leben Chrifti enthalten. Hier erkennt man durch den Gegenfatz deutlich, wie 
den Meiftem jener Zeit zwar das kräftige Stylgefühl für die Behandlung grofser 
Statuen abhanden gekommen, wie fie aber dafür in kleineren Bildwerken durch 
naturwahre, oft reizende Züge des wirklichen Lebens zu entfehädigen wissen. 

Denn ohne grofse Feinheit der Durchführung find diefe kleinen Bildwerke 
liebenswürdig erfunden, naiv erzählt, klar angeordnet und daher im Ganzen ein 
bemerkenswerthes Beifpiel ächten Reliefftyls. Ihnen nahe verwandt erfcheinen 
fodann die Reliefs im Bogcnfelde des Portals, welche die Paffion bis zur Auf- 
erftehung und Himmelfahrt recht lebendig fchildem. Nur in den Gewändern 
läfst fich oft etwas Gefuchtes, Manierirtes erkennen. 

In auffallender Verwandtfchaft mit diefen Werken ftehen die Sculpturen Kathedrale 
an der Fagade der Kathedrale von Lyon. Ihre drei Portale zeigen nicht allein von 
an ihren Wänden ganz dicfelbe Gliederung, fondem namentlich an den eben 
fo geftalteten Poftamenten der fehlenden Statuen in völlig gleichen Medaillons 
eine Unzahl reizend componirter Reliefs voll Leben, die eine kaum überfehbare 
Fülle des mannigfachftcn Inhalts bieten. Man fieht allerlei Symbolifches, wie 
den Pelikan, der feine Jungen mit dem eigenen Blute tränkt; Phantaftifches 
verfchiedenfter Art, Sirenen auf Orgeln fpiclend, Kämpfe zwifchen Drachen und 
feltfamen Fabelwefen; aber auch Scenen der Thierfabel, wie den Storch, wel- 
cher dem Fuchs den Knochen aus dem Hälfe zieht; endlich eine Menge von 
Darftellungen aus dem Leben Chrifti, den Martyrien der Apoftel und dergl. 

Dazu kommen in den Archivolten zahlreiche fitzende Figürchen, von ähnlich 
feinem und klarem Styl. Die Verwandtfchaft diefer Werke mit denen am fud- 
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liehen Kreuzarm der Kathedrale von Rouen ift fo grofs, dafs man beide für 
Arbeiten derfelben Schule halten mufs. 

Einen weiteren Beleg für die plaftifche Thätigkeit bilden die Grabdenkmale 
diefer Zeit Sie zeigen ebenfalls wie die deutfehen den allmählichen Fortfehritt 
in’s Naturaliftifche und Portraitartige, aber fie fchliefsen fich dem früheren Style 
inniger an und bewahren dadurch meiftens eine monumentalere Haltung; na- 
mentlich gilt dies auch hier von den weiblichen Geftalten. Die Gruft der 
Kirche von St. Denis enthält zahlreiche Werke, die für den Standpunkt der 
Bildnerei bezeichnend find. Vom Anfänge des Jahrhunderts ift das Denkmal 
der Katharina von Courtenay, Titularkaiserin von Conftantinopel (f 1307), grofs- 
artig in der Haltung und dem ruhigen Flufs des Gewandes, aber in den Ge- 
fichtszügen noch etwas ftarr. Viel feiner ift fchon die Geftalt der Margaretha 
von Artois (f 131 1); härter und minder erfreulich die ihres Gemahls des Grafen 
von Evreux (7 1319), und nicht minder fcharf erfcheint noch der Kopf Lud- 
wigs X. (f 1 3 1 6}', während das Gewand elegant ftylifirt ift Man fleht überall, 
wie jene Zeit in der idealen Auffaflung des Weiblichen, Anmuthigcn noch 
immer ihre eigentlichfte Aufgabe fand. Ebcnfo idealifirt ift das anziehende 
Grabmal des fünf Tage nach feiner Geburt (1316) geftorbenen Johann I. Der 
Kleine zeigt die Geftalt eines etwa zweijährigen Knäbleins, das mit unfchul- 
digem Lächeln und fromm gefalteten Händen einen rührenden Eindruck macht. 
Zu den edelften Geftalten gehören fodann die Philipps V. und die Karls des 
Schönen (■{• 1328), von freier Haltung und herrlichem Gewände; ferner die fein 
durchgeführte Statue des Grafen von Etampcs 7 1336), in weifsem Marmor 
auf fchwarzmarmorner Platte; cbenfo und in demfelbcn edlen Material die 
Statuen Karls von Valois und feiner Gemahlin. Dadurch, dafs in all diefen 
Bildern die ruhige Haltung und das lang herabfallende Gewand beibehalten 
find, bewahren fie fich vor der nüchternen Steifheit der meiden gleichzeitigen 
ritterlichen Grabfteine Deutfchlands. Daneben zeigen aber die Köpfe immer 
beftimmtcr das Streben nach individuellem Ausdruck. Mit Entfchiedenheit er- 
kennt man dies fchon an der Statue Philipps VI. (7 1350), deflen breiter häfs- 
licher Kopf mit dicker Nafe und grofsem Munde fich merkwürdig von der 
Idealität der meiften früheren Werke unterfcheidet. Schwer und plump, aber 
offenbar fehr lebenstreu ift auch die Geftalt des unglücklichen Johann des Guten 
der 1364 in der Gefangenfchaft zu London ftarb. Nicht minder zeigt Karl V. 
(f 13801 einen häfslichen aber tüchtigen Kopf; auch das Gewand hat nicht 
mehr die Fülle und Energie der früheren Zeit Aehnliche Kraft der Charak- 
teriflik erkennt man an einer Marmorftatue des Parifer Erzbifchofs Wilhelm 
von Chanac {7 1348). welche jetzt unter Nr. 279 fich im Mufeum zu Ver- 
failles befindet Der bedeutende Kopf ift grofs aufgefafst, die Haltung würde- 
voll fchlicht Die aus gewöhnlichem Stein gearbeiteten Denkmale pflegte man 
nach wie vor vollftändig zu bemalen. So fleht man es an der einfach aber 
ausdrucksvoll behandelten Statue des Kanonicus Renaud von Dormans (f 1386), 
jetzt unter Nr. 299 in demfelbcn Mufeum aufbewahrt. Wie üppig übrigens 
um diefe Zeit der Gräberluxus fchon geworden war, beweift die Nachricht, dafs 
das Grab der Gemahlin Philipps VI., Bianca von Navarra, (f 1398) von vier- 
undzwanzig marmornen Ahnenbildern umgeben war. 
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Eine Reihe von Grabflatuen bewahrt fodann die Abteikirche zu Eu in der Grabmal« 
Normandie, die Begräbnifsllätte der Grafen von Eu. Vom Ende des vier- zu u ' 
zehnten Jahrhunderts beginnend, reichen fie weit über die Grenzen unfres 
Zeitraumes herab und gewähren ein nicht unwichtiges Zeugnifs für die plaftifchen 
Leifhingen der Provinz. An Feinheit den Arbeiten von S. Denis, für welche 
man gewifs die bellen Künftler aufbot, merklich nachflehend, ja gröfstentheils 
etwas hart und fleif behandelt, lalfen fie um fo fchärfer das individuelle Gepräge 
hervortreten. Bei Ifabella von Artois, welche 1379 in jugendlichem Alter Harb, 
waltet in den fchwach gezeichneten Augen noch die frühere conventionelle 
Darltellungs weife vor; dagegen ill ihr Vater Johann von Artois (f 1386), bei 
ähnlich harter Ausführung weit individueller gebildet, obfehon bei ihm das 
Hervorheben der vollen Panzerrüftung wie bei den deutfehen Ritterfiguren zu 
gefpreizter, Iteifcr Haltung geführt hat. Auch ihre Mutter Ifabella von Melun 
(t 1389) ill ungleich entwickelter und lebendiger in portraitartiger Aufladung 
charakterifirt Dagegen fchwankt wieder die Gellalt Philipps von Artois 
(7 1397), bei fleifer Gefammthaltung, ■ in der Gefichtsbildung zwifchen den 
hergebrachten conventionellen Zügen und dem Verlangen nach individueller 
Bezeichnung. So langfam bricht fich hier die neue Richtung Bahn, und einen 
fo fchweren Kampf hat fie gegen den früheren idealen Styl zu beltehen. 

Ein intereffantes Gefammtdenkmal aus diefer Zeit ill das grofse Grabmal, Neuchdiel. 
welches Graf Ludwig fich und feinem Haufe im Jahre 1372 in der Stiftskirche 
zu Neuchätel in der Schweiz fetzen liefs. *) Es füllt eine Arkade zwifchen 
den nördlichen Chorpfeilern, fodafs in einer zweigetheilten Baldachinhalle er 
felbll fammt drei Damen, alle mit betend aufgehobenen Händen liehen. Aufserdem 
find noch fieben Ritter und eine Dame, unten am Pfeiler noch zwei Damen 
angebracht. An der Tumba endlich fleht man zwei kleine zerllörte Relief- 
figuren. Die Hauptgeftalten crfcheincn lebensgrofs; die Frauen in ihren weich 
fliefsenden Gewändern mit bewegt gefchwungenem oder fchlichtem Faltenwurf 
zeigen regelmäfsige Geflehter, die nach einem allgemeinen Schönheitsbegriflf 
mit gerader Stirn und Nafe, grofsen offnen Augen, kleinem Munde angelegt, 
aber ohne individuelle Züge find. Charakteriflifcher find die Ritter behandelt, 
doch ill dafür ihre Haltung meid fleif, durch die volle Rüflung gehindert. 

Nur Einer verflicht fich in ziemlich kühn fchreitender Bewegung. Auch hier 
fchwankt alfo der Styl noch zwifchen conventionellem Gepräge und fchüchter- 
nem Verlangen nach neuer Belebung. 

Aus dem Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts bieten die Grüfte von St. Spät«« in 
Denis noch einige intcrcffante Arbeiten. Dahin gehört die Statue Karls VI. x rjtn,s - 
vf 1422), eine Marmorltatue von ruhiger Haltung und klar fliefsender Gewand- 
behandlung, der Kopf dagegen merkwürdig gemein, breit und widerwärtig. 

Etwas beffer Hellt fich feine Gemahlin, Ifabella von Bayern, (f 1435) dar. Nichts 
kann aber den tiefen Fall aus dem Idealismus in den platten Realismus fo fcharf 
bezeichnen, als wenn wir fehen, dafs feit Philipp VI. die Könige von Frankreich 
in ihren Statuen fämmtlich eine häfslichc, felbll gemeine Gefichtsbildung zeigen, 
während früher die typifche Aufladung der Zeit nur jugendlich anmuthige 


*) Mitth. d. ant. Gef. in Zürich. Bd. V. 1852. 
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Köpfe litt. Wirklich fchcint die franzöfifche Plaftik durch langes Fefthalten an 
den Erfordemiffcn des älteren Styles die Fähigkeit einer freieren Empfindung 
und einer felbftändigen Bewegung zu fehr eingebüfst zu haben, um dem erwachten 
Bedürfnifs nach naturgetreuer Auffafiung genügen zu können; daher erhalten 
wir die Wirklichkeit zunächft in ziemlich unerfreulicher Auffafiung. Wo indefs 
ein bedeutender Meifter berufen wurde, da fand man auch jetzt bisweilen den 
Weg zu einer Verfchmelzung der Portaitwahrheit mit der würdevollen Haltung, 
die von folchen Denkmalen vorzugsweife gefordert wird. Ein bedeutendes 
Beifpiel dafiir ift in der Kathedrale zu Bourges die Marmorftatue des 1416 
geftorbenen Herzogs von Berry, welche Karl VII. fetzen liefs. Wohl find die 
charakterifti fchen Züge des Gefichts, namentlich in den Falten etwas hart wie- 
dergegeben, aber doch voll Lebenswahrheit, die edlen Hände fogar meiflerlich 
behandelt, die Gewandung würdevoll in trefflichem Faltenwurf. 

Vielleicht liegt uns in diefem Werke das Zeugnifs von der Thätigkeit eines 
jener niederländifchen Künftler vor, von denen wir durch manche Nach- 
richten willen, dafs fie um jene Zeit zahlreich nach Frankreich berufen wurden. 
Der Herzog von Berry war felbft ein grofser Kunftfreund gewefen und hatte 
unter andern Mciftcrn auch einen hochgepriefenen Maler und Bildhauer Andre 
Beauneveu aus dem Hennegau in feinen Dienften. Ebenfo findet fich unter 
den Künftlem, welche Karl V. für die Ausfchmückung des Louvre berief, ein 
Meifler Johann von Lüttich als befonders gcfchätztcr Bildhauer. Ein anderer 
Künftler aus derfelben Stadt, Namens Hennequin, arbeitete das Denkmal, welches 
jener König fich in der Kathedrale von Rouen fetzen liefs. Flandern hatte 
fich damals durch die Betriebfamkeit feiner Bürger und die grofsartige Aus- 
dehnung feines Handels zu einem Reichthum aufgefchwungen/der eine glänzende 
Entfaltung der Kunft im Gefolge hatte. Der rcaliflifche Sinn des Volkes wies 
hier von felbft auf die Ausbildung einer mehr naturaliftifchen Richtung hin, 
und die Prachtliebe des Burgundifchen Hofes, der das künftlcrifche Leben 
mächtig forderte, mufste wohl nach derfelben Seite hinneigen. So kam es, 
dafs von hier aus um 1420 durch Hubert van Eyck die Malerei jenen Auf- 
fchwung nahm, von welchem nicht blofs ihre gefammte moderne Entwicklung 
fondem auch ein durchgreifender Einflufs auf die Plaftik ausgeht. Aber diefe 
letztere Kunft empfing von der Malerei nur zurück, was fie felbft ihr früher 
an Anregung geboten hatte; denn noch vor dem Auftreten Huberts van Eyck 
läfst fich in Flandern eine Bildhauerfchule nachweifen, welche zuerft einem 
fchärferen Realismus Bahn bricht. 

Schon in romanifcher Zeit waren hier die Meifter von Dinant durch bedeu- 
tende Erzarbeiten weit berühmt geworden. Aus der gegenwärtigen Epoche 
läfst fich zwar nur durch unerhebliche Werke eine Nachblüthe jener älteren 
Technik nachweifen; um fo bedeutender tritt dagegen Tournay hervor*). 
Schon gegen Mitte des vierzehnten Jahrhunderts blühte hier ein Meifter liüi/- 
taume du Gardin, bei welchem 1341 Herzog Johann III. von Brabant fein 
Denkmal für die Franziskanerkirche zu Löwen beftellte. ln dem Contrakt**) 


*) Waagen hat im Kunflblatt von 1S4S, Nr. I zuerft auf diefe Schule hingevriefen. 
**) VcrgL den Inhalt dcflclben in de Laborde s Ducs de Bourgogne, I. p. LXIV. 
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wird ausdrücklich die Bemalung mit guten Oelfarben ausbedungen. Jenes 
Denkmal ift nicht mehr vorhanden, und wir vermögen daher nicht zu be- 
(limmen, ob von den älteren Sculpturen zu Tournay Etwas ihm beizulegen 
ift. Zunächft find als anziehende Arbeiten des vierzehnten Jahrhunderts ver- 
fchiedene Werke in der Vorhalle der Kathedrale zu nennen. An den Wän- 
den des Portals find die Gefchichten der Schöpfung, des Sündenfalls und der 
Vertreibung aus dem Paradiefe naiv und lebenswahr erzählt. Nicht minder 
anziehend find die Prophetengeftalten und befonders am Mittelpfeiler die grofse 
Madonnenftatue, ein W'erk voll Schönheit in der weichen Haltung des Körpers, 
dem edlen Gewände und den lebensvollen Zügen des Angefichts. Diefelbe 
Weichheit des Styls, aber auf noch höherer Stufe der Entwicklung, die auf 
das Ende unfrer Epoche deutet, findet man wieder an der grofsen Darftcllung 
des englifchen Grufses in der Magdalcnenkirche. Namentlich ift hier die 
Madonna von wunderbarer Schönheit, der Mantel, den fie mit der rechten Hand 
unter der Bruft zufammenhält, umgiebt fie mit einer Fülle weichfliefsender Falten; 
der Kopf erinnert an den jener früheren Madonna der Kathedrale, aber feine 
Züge find zu reinfter Schönheit durchgebildet und von edlem Seelenausdruck 
belebt. Leider wird durch zu grelle moderne Bemalung die Wirkung gefchwächt. 
Nicht ganz fo gut in den Verhaltniffen ift der Engel, aber mit feiner Empfin- 
dung hat der Künftler die leife Scheu ausgedrückt, in welcher der himmlifche 
Bote fich naht und eben niederknieen will. Sein Gewand läfst bereits den 
Kinflufs der Werke Huberts van Eyck erkennen. — Als liebenswürdige Werke 
derfelben Schule werden fodann auch die zierlichen Reliefs in der 1 374 erbauten 
Katharinenkapelle der Frauenkirche zu Courtray bezeichnet Es find Darftel- 
lungen aus dem Leben der Maria und zweier Heiligen, untermifcht mit humo- 
riftifchen und genrehaften Scenen, welche die Zwickel der Wandarkaden füllen'). 

Noch fchärfer als an diefen idealen Gebilden läfst fich die neue Entwicklung 
diefer Schule an einer Anzahl von Grabmälern erkennen, von denen einige 
in den Kirchen, die meiften jedoch bei einem dortigen Kunftfreunde Herrn 
Dumortier aufbewahrt und dem drohenden Untergange entzogen find. Sie 
gehören fämmtlich dem Ende des vierzehnten und den erften Decennicn des 
folgenden Jahrhunderts an. Mehrere von ihnen find noch bei Lebzeiten der 
Verdorbenen auf Beftellung gearbeitet, wie man aus dem unausgefüllten Datum 
fchlicfsen kann. In dem bläulichen marmorartig feinen Kalkftein diefer Gegend 
ausgeführt zeigen fie gleichwohl nur eine handwerkliche Auffafiung, die freilich 
durch die reiche Bemalung, deren Spuren man noch wahrnimmt, gewinnen 
mufste und immerhin durch das treuherzige Streben nach Naturwahrheit an- 
ziehend wirkt . Gewöhnlich ift unter gothifchen Baldachinen die Madonna oder 
die Dreifaltigkeit dargeftellt, auf beiden Seiten von den knieenden Geftaltcn 
der Verftorbenen und ihrer Familienglieder verehrt. Dies ift die damals all- 
gemein übliche, der bürgerlichen Befcheidenheit angemeffene Auffaffung folcher 
Grabmäler, während die Grabfteine der vornehmeren Stände die lebensgrofse 
Statue des Verftorbenen zum Mittelpunkte machen. Die Figuren find kurz, 
die Formen im Ganzen und in den Köpfen breit und rundlich, die Gewandung 


•) VergL Sritnaafe, Gcfch. d. b. K. VI. S. $64 und Schayes, Ilift. de I’arch. etc. III. 186. 
Lübktj GefcK der P/aßik. 2. Au fl. 3 * 
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ift in reichen Mafien mit weichem Faltenwurf angelegt, wobei der fchwere 
Stoff deutlich bezeichnet ift, wie denn derfelbe Naturalismus auch in der Be- 
handlung des Nackten nicht vergifst die kleinen Hautfaltchen auszudrücken. 
Zu den beffem diefer Werke gehören das Denkmal des Doctors der Rechte 
Nicolas de Seclin, das noch aus dem 14. Jahrhundert flammt, ferner der Grab- 
ftein des Goldfchmiedes Jan Isac, vom Jahre 1401, beide bei Herrn Dumortier. 
Ihnen fchliefsen fich an aus dem 15. Jahrhundert, ohne präcifere Ausfüllung 
des Datums, das Denkmal des Jacques d’Avesncs mit feiner Frau in St. Jacques, 
anmuthig im Ausdruck der knieenden Geftalten, welche von ihren Schutzhei- 
ligen der thronenden Madonna empfohlen werden, aufserdem durch gut erhaltene 
l’olychromie bemerkenswert!!. Nicht minder edel aufgefafst und fein ausgeführt 
das Grabmal des Euftache Savary im Querfchiff der Kathedrale, welches 
die Verdorbenen in Anbetung der Dreifaltigkeit zeigt, und endlich der Grabftein 
des Jean du Bos vom Jahre 1438 bei Herrn Dumortier, auf welchem wieder 
die Madonna vor einem von Engeln gehaltenen Vorhang die Hauptfigur bildet — 
Verwandte Grabdenkmäler, von 1409 bis 1431 reichend, finden fich in der 
Kathedrale von Mons. 

Der Mittelpunkt für die Entfaltung diefer niedcrländifchen Kunft wurde 
aber fchon feit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts die Refidenz der Herzoge 
von Burgund, die Stadt Dijon. Philipp der Kühne hatte hier im Jahre 1383 
die Karthaufe gegründet und durch reiche Schenkungen zur Grabftätte feines 
Haufes geweiht. Um diefe neue Stiftung würdig zu fchmücken, wurden die 
tüchtigften Künftler, namentlich aus den Niederlanden berufen. Von ihren 
bedeutendften Arbeiten ift uns fo viel erhalten, dafs wir ihre Thätigkcit zu 
würdigen vermögen, zumal da gründliche Urkundenforfchung uns mit manchem 
hiftorifchen Datum unterftützt Noch ziemlich einfach, aber von feinfter Empfin- 
dung, im hergebrachten idealen Style erfcheinen die in Holz gefchnitzten, mit 
Vergoldung und Bemalung verfehenen Statuetten der Apoftel und anderer 
Heiligen an zwei Altären, welche aus der Karthaufe in’s Mufeum von Dijon 
gekommen find. Diefe Arbeiten wurden 1391 von einem flandrifchen Künftler 
Jakob de Baerze aus Dendermonde vollendet Zugleich war fchon feit 1384 
ein franzöfifcher Bildhauer Jean de MemuvUle mit den Sculpturen an den 
Gräbern der Karthaufc befchäftigt; und als diefer 1390 ftarb, wurde ein nieder- 
ländifcher Meifter C/aux Sinter, der bis dahin unter ihm gearbeitet hatte, fein 
Nachfolger. Der neue Meifter überflügelte feinen Vorgänger und fchwang fich 
zu einer künftlcrifchen Freiheit auf, welche feinen Arbeiten eine der erften 
Stellen unter den gefammten Werken der Epoche anweift. Auch fehlte ihm 
äufsere Anerkennung nicht; denn 1393 verleiht ihm Herzog Philipp Titel und 
Stellung eines «Varlet de chambre” und 1404 erhält er vom Klorter für eine 
Kreuzigung eine aufscrordentliche Belohnung und zum Dank für feine an- 
genehmen Dienfte auf Lebenszeit eine Stube im Klofter eingeräumt. In das- 
felbe Jahr fallt der Contrakt über das prachtvolle Grabdenkmal feines verdor- 
benen Herrn und Gönners, welches er mit Unterftützung feines Neffen Claux 
de Werne ausführtc. Der Meifter ftarb aber über der Arbeit im Jahre 1411, 
worauf fein Neffe das Denkmal vollendete. 

Zu den Werken Sluters gehört zunächft der berühmte Mofesbrunnen im 
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Hofe der Kart häufe, angeblich 1399 ausgeführt (Fig. 239). Es ift ein Werk 
von grofsen Dimcnfioncn, in Stein gearbeitet und reichlich mit Gold und Be- 
malung verfehen. Ringsum find fcchs lebensgrofse Prophetengcftaltcn in kräf- 
tigem Relief angebracht, von einer Charakteriftik, die alles bisher von der Kunft 
diefer Epoche Erreichte weit hinter fich läfst Energifch wendet fich Daniel 
gegen Jefaias, indem er auf eine Stelle feines Schriftbandes hindeutet; der 
Angcredete, ältlich und vielleicht fehwerhörig, fucht mit Anftrengung ihn zu 
verliehen. In dem greifen Zacharias ift die matte Hinfälligkeit des Alters 



Fig. 239 . Mofesbrunnen zu Dijon. 
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trefflich ausgedrückt. Jeremias hat einen befonders portraitartigen klugen 
Charakterkopf. Königlich, in üppiger Locken fülle erfcheint David; Mofes mit 
langem Doppelbart grandios und gebietend, ein achter Heerführer des Herrn. 
Die Statuen find alle etwas kurz und gedrungen und gewinnen durch das in 
weiten Falten geworfene Gewänd noch an Fülle; aber es liegt in ihnen eine 
eigene Gewalt und Majcftät, die durch die bedeutfame Charakteriftik etwas 
Zwingendes erhält. Dabei find die Köpfe im Ganzen grofsartig behandelt und 
doch durch die kleinften Detailzügc naturwahr belebt Mit vollendeter Meifter- 
fchaft find namentlich die Hände ohne Ausnahme mit ihren Adern, Muskeln 
und feinften Hautfältchen durchgefuhrt Wenn der phantaftifchc Zug der Zeit 
den Künftler mehrfach bis in’s Genrehafte geführt hat, wenn Jeremias mit feiner 
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Brille und feinem Käppchen, Jefaias mit Gürtel und Tafche, Zacharias mit 
Dintenfafs, pelzverbrämtem Rock und hoher Mütze durchaus Portraitfiguren der 
Zeit find, fo ift dies Uebcrmaafs beim fiegreichen Durchbruch einer neuen 
Richtung nicht zu verwundern. — Höchft eigentümlich drücken die Engelchen, 
welche mit ausgebreiteten Flügeln in die grofse obere Hohlkehle hineingeftellt 
find, auf die mannigfaltigfte Weife Schmerz und Kummer aus. Der eine wifcht 
fich die Thränen aus den Augen, der andere kreuzt voll Ergebung die Hände 
über der Bruft, ein dritter breitet beide Arme wie zur Abwehr empor, wäh- 
rend ein vierter in voller Verzweiflung die Hände ringt. Auch hier find die Ge- 
wänder in lebendigem Fluflfe fall virtuofenhaft behandelt. Der Schmerzensausdruck 
bezieht fich auf den Chriftus am Kreuz, der ehemals auf dem Brunnen Rand. 

Dcrfelbe kühne Styl hcrrfcht in den Bildwerken am Portal der Kapelle. 
An den Seiten werden Philipp der Kühne und feine Gemahlin knieend von den 
hinter ihnen flehenden Schutzheiligen der am Mittelpfeiler angebrachten Ma- 
donna empfohlen. Diefe Arbeiten gehören derfelben Richtung, verraten aber 
eine andere Hand. Die Geftalten find fchlanker, die Gefichtszüge ftreng und 
fcharf durchgebildet, die Gewänder fchwungvoll. Gegenüber der Portraitwahr- 
heit der Knieenden, die nicht frei von Befangenheit ifl, zeigt die Madonna 
einen faft heroifchen Adel in Haltung und Ausdruck. 

Sodann kommt das Hauptwerk Slutcrs, das jetzt im Mufeum aufgeftellte 
Denkmal Philipps des Kühnen. Ueber einem Sockel und einer Bafis von 
fchwarzem Marmor erhebt fich ein gewaltiger Sarkophag, deflen vier Seiten 
von eleganten fpitzbogigen Arkaden auf Säulchen gefchmückt werden. In 
weifsem Marmor ausgeführt, wird diefe Architektur von dem fchwarzmarmor- 
nen Grunde noch glänzender hervorgehoben. In den Arkaden bewegt fich ein 
Zug von vierzig Leidtragenden einher, Geiftliche und Hofleute in kleinen 
Statuetten von weifsem Alabafter. An diefen zierlichen Geftalten hat der 
geniale Künftler mit befonderer Liebe feine Meifterfchaft entfaltet Denn in 
der gröfsten Abwechslung der Bewegung weifs er die Trauer zu fchildcrn; 
manche hüllen fich in ihre Mönchskutten, die mit berechneter Einfachheit in 
breiten Parallelfalten gezeichnet find; andere werfen, wie in leidenfchaftlicher 
Aufregung, das Gewand in reichen Falten zurück; wieder andere drücken 
händeringend ihren Schmerz aus, oder laffcn, wie geknickt, das Haupt tief auf 
die Bruft herabfinken. Mit wahrer Luft löft der Meifter wie im Spiel die gröfs- 
ten Schwierigkeiten und ift unerfchöpflich in immer neuen Variationen. Alles 
dies erinnert an die kleinen Engelfiguren des Mofesbmnnens, wie denn auch 
die etwas kurzen KörperverhältniflTe den dortigen Geftalten entfprechen. Nur 
dafs hier in der gröfseren Aufgabe und dem edleren Material Alles zu höchfter 
Feinheit durchgebildet ift Selbft die etwas unruhige Gefammtwirkung und der 
bisweilen übertriebene Ausdruck werden durch ihre Lebenswahrheit aufgehoben. 
Gefchmackvolle Vergoldung hob urfprünglich die Wirkung noch mehr. Auf 
dem Sarkophage liegt in grofsartiger Ruhe, die Hände zum Gebet gefaltet, 
die Statue Philipps des Kühnen im vollen Staatsgewandc , vom Herzogsmantel 
in weitem Faltenwurf umhüllt. Kopf und Hände find von einer Naturtreue, 
einem individuellen Ausdruck und einer Feinheit, wie man fie etwa auf den 
um ein Decennium fpätcren Bildern Huberts van Eyck findet 
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Dafs ein Meiflcr von folchcm Range den gröfsten Einflufs auf feine Um- 
gebung gewann und in den Gehülfen feiner bedeutenden Arbeiten eine tüchtige 
Schule heranbildete, ift felbftverftändlich. Wir finden denn auch im Mufeum 
zu Dijon das allerdings weit einfachere Grabmal eines Jacques Germain, «bour- 
goys de Clugny, jadiz pere de reverend pere en dieu Jehan Germain evesque 
de Chalon, » der 1424 geftorben. Die Geflalt liegt in feierlicher Ruhe da, 
ganz in's Bahrtuch gefchlagen, welches blofs den unteren Theil des fchat f und 
herb individuellen Kopfes fehen läfst und durch feinen grofsartigen Faltenwurf 
die emfle Stimmung bedeutfam fteigert Noch beftimmter erkennt man jedoch 
Slutcrs Einflufs an dem Doppeldenkmal Johanns ohne Furcht und feiner Gemah- 
lin Margaretha von Baiem. Obwohl es lange nach dem 1419 erfolgten Tode 
des Herzogs ausgeführt wurde — 1442 und im folgenden Jahre traf man die 
erften Vorbereitungen dazu, 1444 wurde der Contrakt mit dem Künftler ge- 
fchloflen*) und 1461 war es noch nicht vollendet — fchlofs man fich in Form 
und Ausführung dem Grabmale feines Vorgängers an, da man weder Präch- 
tigeres noch Schöneres zu erfinden vermochte. Auch hier an den Arkaden 
der Sarkophagwände wieder der Zug der Leidtragenden in einem weichen, fein 
entwickelten Styl, der noch fo treu an der Aufladung Sluters fefthält, dafs die 
inzwifchen erfolgte einfeitig rcaliftifchc Entwicklung der flandrifchen Malcrfchulc 
ihn unberührt geladen hat Die beiden Statuen der Verdorbenen liegen in 
edlen grofsgefalteten Gewändern da; die Köpfe find von fprechendem Portrait- 
ausdruck, die Hände faft mit peinlicher Naturtreue ausgeführt, aufserdem das 
Ganze vollfländig bemalt. Der Meifter diefes Werkes, ein Spanier, Jehan de 
la Verla aus Aragonien (d'Aroca), war gewifs in Flandern gebildet und darf 
feiner Richtung nach als Schüler Claux Sluters betrachtet werden. So wirkte 
der Einflufs eines bedeutenden Meiftcrs weit über die Grenzen diefer Epoche 
hinaus; aber einen weiteren Impuls follte die Kunft doch erft fpäter, und zwar 
von anderen Punkten aus empfangen. 


3. In England. 

Der Entwicklungsgang der englifchcn Plaftik bewegt fich in ähnlichen 
Grundzügen, wie der des Continents, nur tritt hier eine gewiffe Einfcitigkeit im 
Verfolgen extremer Richtungen fchärfer zu Tage. Der letzte Grund dafür liegt 
in dem Umflande, dafs erft in diefer Epoche der englifche Nationalcharaktcr 
aus den bis dahin noch vereinzelt beftandenen Elementen des fachfifchen und 
normannifchcn Stammes zu einer neuen Einheit zufammenfliefst, die fortan durch 
die infulare Abgefchloffenheit fich bis zur Schroffheit von den feftländifchen 
Nationen zu unterfcheiden beginnt. In der Kunft ift zwar auch jetzt der Ein- 


•) Der Contrakt (vgl. den Katalog des Muf. v. D. 1860 S. 186) beftimmt dem Meifter Jehan 
de la Verla „tailleur d’ymaiges“ die Summe von 4000 Liv. t etwa 28,500 Fr., und enthält über alle 
Theile des Denkmals die genaueften Beftimmungen. Die Statuen der Vcrftorbenen foll er machen 
„felon le pourtraict qui lui en fera bail!6“. Sodann foll er machen „autoar de ladicte fcpulcre 
ymaiges tant pleurant (Statuen von Leidtragenden) que angelots; für lesquels angelots il feroit des 
labcmacles, ce qui n’eftoit en la fepulture du duc Philippe“. 
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Aufs fremder Meifter nicht ausgefchloßen ; vielmehr bleibt England auch ferner- 
hin das Land, welches für feine reiche Kunftpflcge grofsentheils fich auswärtiger 
Kräfte bedient Dennoch tritt dies Verhaltnifs in der gegenwärtigen Periode 
minder beftimmend auf, als in irgend einer anderen, fo dafs jetzt mehr als 
jemals zuvor und nachher das fpecififch englifche VVefen fich in der Kunft des 
Landes ausprägt. 

Zunächft haben wir zu betrachten, was an kirchlichen Sculpturcn in diefer 
Epoche entflanden ifl*). Wenn diefe Gattung an Fülle und Bedeutung hinter 
den Werken des Continents zurückfteht, fo mufs man allerdings fich erinnern, 
dafs der gröfste Theil derartiger Denkmäler durch den puritanifchen Feuereifer 
des 17. Jahrhunderts zerftört worden ift. Immer wird indefs das Erhaltene ge- 
nügen, um im Allgemeinen den Charakter der cnglifchen Plaftik diefer Epoche 
zu beftimmen. Im Wefentlichen ift dcrfelbc von der Form des dortigen Kirchen- 
baues abhängig. Da die englifche Gothik felbft an ihren gröfsten Kathedralen 
nur mäfsige Portale anwendet; da die Gliederung des ganzen Aufsenbaues im 
Laufe des 14. Jahrhunderts noch durchgreifender als früher Sache der rein 
architektonifchen Decoration ift, fo bleibt der Plaftik keine Gelegenheit zu 
grofsartigen cyklifchen Compofitionen. Sie mufs froh fein, wenn fie, wie früher 
an der Kathedrale zu Wells, die Fagaden mit Reihenfolgen von Einzelftatuen 
bedecken kann. Diefe Werke haben aber keinen religiöfen Inhalt, noch liehen 
fie zu einem kirchlichen Grundgedanken in Beziehung, fondem fie Hellen, wie 
fchon früher zu Wells, chronologifche Reihen der älteren Könige Englands dar. 
Ein merkwürdiger Beweis, wie früh fich hier das politifche Bewufstfcin und der 
gefchichtliche Sinn ausbildetcn. 

In einzelnen Fällen macht fich wohl in der Architektur wie in ihrer plafti- 
fchen Ausfchmückung continentaler Einflufs geltend, und zwar ift es nicht mehr 
die franzöfifche, fondem die deutfehe Gothik, welche, wie überall in diefer Zeit, 
in erfter Linie den Ton angiebt Die Fagadc der Kathedrale von York, das 
Portal am Kapitclhaufe zu Rochcfter find unverkennbare Beifpielc diefes Ein- 
flußes; allein dcrfelbc wirkte mehr auf die Architektur als auf die Plaftik, und 
wenn man auch einzelne Bildwerke nachweifen kann, die dem conventioneilen 
Schwünge der gleichzeitigen deutfehen Werke folgen, fo liehen diefe in der 
Maße der cnglifchen Sculpturen als Ausnahmen da. 

Aus dem Anfänge der Epoche Hammen die Sculpturcn an der Kathedrale 
von Lichfield, fow f eit dicfclbcn der Zerftörungswuth entgangen find. Sic ent- 
halten eine Reihe der früheren Herrfcher des Landes, einige fitzend, andere 
ftehend dargeftellt, alle voll Leben und Mannigfaltigkeit und in Achtbarem 
Streben nach individuellem Ausdmck. Aus der Frühzeit des Jahrhunderts 
flammt auch die grofsartige Madonncnftatue am Portal des Kapitelhaufes zu 
Y ork. Auf einem Löwen und Drachen ftehend, hält fie mit Mutterftolz ihr 
Kind dem Befchauer entgegen, wobei die fchlanke Geftalt fich ftark heraus- 

*) Aufser Brtiton’s Cathedral und deffelben Vcrf. Architect. antiquities vergl. CarUr, Specimcns 
of ancient fculpture etc. 1780 und 1838. — Flajrman, Iccturcs on fculpture 1829. — CockereU, Ico- 
nographic of the well front of Wells Cath., wo zugleich eine Ueberficht der kirchlichen Sculpturen 
Englands. Wichtig für das vergleichende Studium find die Cypsabgüfle im Cryflal Palace zu 
Sydenham. 
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biegt und die Gewandung mit grofscr Mcifterfchaft in breiten Falten durchge- 
führt ilt Man erkennt in diefein trefflichen Werke deutlich den Einflufs der 
gleichzeitigen continentalen Plaflik. Dagegen zeigt fich der eigentliche englifche 
Styl an den Kapitalen im Oktagon der Kathedrale von Ely, die vor 1343 
ausgefuhrt find. Sie fchildem in kleinen Darfleliungen fechs Scenen aus dem 
Leben der h. Ethelrcda. Hier ift nichts mehr von der, wenn auch conventio- 
nellen, doch fchwungvollen Haltung der gleichzeitigen Werke des Continents; 
vielmehr macht fich eine Vorliebe für monotone Linien und fleife Haltung be- 
merklich, in welcher man den ungunfligen Einflufs einer realiflifehen Richtung 
erkennen mufs. Etwas fpäter, um 1352, fallen die Bildwerke am Portal des 
Kapitelhaufes zu Rochefler, zu beiden Seiten die flehenden Gcflaltcn der Sy- 
nagoge und, als Vertreter der Kirche, eines Bifchofs, der ein Kirchenmodell 
hält; darüber in den Archivolten die fitzenden Geflalten der vier Evangeliflen 
oder Kirchenväter und kleine betende Engel. Diefe anmuthigen Werke flehen 
wieder dem continentalen Style näher und beweifen abermals, dafs zu derfclben 
Zeit zwei verfchicdenc Auffaffungen in der englifchen Plaflik ihre Vertretung 
fanden. Auch die herrliche Madonna mit dem Kinde vom Hauptportal der 
Kathedrale zu Wells, ein Werk von grofsartiger Schönheit, edel empfunden 
und in fliefsend freien Gewändern, gehört derfclben Richtung an. Ebenfo eine 
Statue der Magdalena am Magdalenen-College zu Oxford, die ebenfalls den 
trefflichflen Werken Deutfchlands und Frankreichs gleichfleht. 

Allein in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts verfchwindet 
diefer anmuthige fchwungvolle Styl und macht der fpezififch englifchen Auf- 
faflung Platz. Je mehr jedoch diefe ihre eignen Wegfc geht, deflo nüchterner, 
fleifer und geifllofer werden ihre Schöpfungen. Diefer Art find namentlich die 
Statuef» normannifcher Könige, welche um 1377 an der Fagade der Kathedrale 
zu Lincoln aufgeflellt wurden. Ungleich lebendiger und frifcher find die aus- 
gedehnten Bildwerke in der um diefelbe Zeit erbauten Vorhalle der Kathedrale 
von Exeter. Hier bildet die Krönung der Jungfrau den Mittelpunkt, an wel- 
chen fich die Apoflel, Evangeliflen und Kirchenväter, die Propheten und Pa- 
triarchen und endlich denn auch die Standbilder englifcher Könige in zwei 
Reihen anfchliefsen. Letztere gehören zu den frifcheften und charaktervollflen 
Leiflungen der Zeit, und wenn in der Behandlung der Form fich eine gewifle 
nationale Schwerfälligkeit nicht verläugnet, fo hat dagegen der Meifler die 
einzelnen Geflalten mit grofsem Gefchick in eine fafl dramatifche Wechfelbe- 
ziehung zu einander gefetzt, fodafs fie, nicht unähnlich den Statuen zu Rheims, 
in lebhafter Unterhaltung begriffen fcheinen. Auch die Standbilder von Königen 
am Lettner der Kathedrale von Canterbury zeigen eine ähnlich frifche Auf- 
faffung, doch fehlt der Gewandbehandlung das eigentlich Stylvolle. 

Im Innern der Kirchen kommen wohl immer noch an den Confolen, Ar- 
kadenzwickeln, Schlufsfleinen der Gewölbe jene kleineren vereinzelten Werke 
vor, welche fchon in Jer vorigen Epoche durch Anmuth und Feinheit fich aus- 
zeichneten. Allein fte werden doch feit 1350 immer feltner und verfchwinden 
in demfelben Maafse, als die Architektur mit dem bunten Spiel ihrer eigenen 
Decorativformen Alles überfpinnt. Als originelles Werk der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts fei die Minflrel-Galerie in der Kathedrale zu Exeter hervor- 
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gehoben')- Sic vertritt an der Nordfeite des Schiffes eine Abtheilung des 
Triforiums und enthält in zwölf glänzend decorirten Nifchcn ebenfoviel reich 
vergoldete und bemalte Engelgcftaltcn von etwa drei Fufs Höhe, die auf ver- 
fchiedenen Inftrumenten fpielcn und uns wohl den ganzen Beftand eines da- 
maligen Orchefters vorfuhren. Der Künftlcr hat nach Mannigfaltigkeit der Be- 
wegungen geftrebt, aber es fehlt doch den Geflalten befonders in der Gewan- 
dung eine ftylvolle Behandlung. Vielmehr verrathen fie jene Weichlichkeit in 
der Linienführung, die in gleichzeitigen englifchen Malereien noch auffallender 
hervortritt. 

Hier find denn auch mehrere Darftellungen des Grabes Chrifti anzureihen, 
die um diefe Zeit in England wie in andern Ländern mehrfach Vorkommen. 
Die eine, etwa vom Anfänge des 14. Jahrhunderts, findet fich in der Kathedrale 
von Lincoln. Hier zeichnen fich die fchlafenden Krieger bei etwas ungefchicktcn 
Stellungen durch naiven Ausdruck und fein motivirtc Gewänder aus. Der Styl 
ift ein Nachhall der beften Zeit des 13. Jahrhunderts. Aehnliche Denkmäler 
find in den Kirchen zu Patrington in Yorkfhire, zu Navenby und Heckington 
in Lincolnfhirc und zu Hawton in Nottinghamfhire. Das letztere gehört zu 
den fchönften und bedeutfamften Compofitioncn diefer Art. Man fieht hier 
über dem Grabe den auferftehenden Chriflus, zu feinen Füfsen die drei Marien 
in Anbetung knieend, darüber endlich die Himmelfahrt Chrifti in der üblichen 
Darflellung, dafs nur feine Füfse noch fichtbar find, während die Apoftcl mit 
lebhaften Gebcrdcn des Staunens ihm nachblicken. Die Affcfte find lebendig 
gefchildert, die edlen Gewandmotive unterflützen den Ausdruck, und nur die 
Bewegungen find nicht ganz frei vom Zwange. Die vier fchlafenden Krieger, 
welche in Reliefs an den Flächen des Grabmals dargcflellt find, zeigen bei 
Motiven von anfprechender Lebendigkeit eine geringere Ausführung. Ihre 
Tracht weift etwa auf die Mitte des 14. Jahrhunderts. 

Während die einfeitige Richtung der englifchen Architektur eine freiere 
Bcthätigung der Plaftik nur in geringem Maafse zuliefs, finden wir die Vorliebe 
für glänzende Grabdenkmäler, die in der vorigen Epoche fchon das Ueber- 
gewicht im bildnerifchen Schaffen erlangte, in immer fteigendem Zunehmen "). 
Mit den vornehmeren Klaffen wetteifert jetzt der niedere Adel und der Bürger- 
ftand; Jedermann will in leibhaftigem Abbild auf feinem Grabmale dargcftellt 
sein, in der vollen Wirklichkeit des Lebens, mit den Abzeichen feines Standes 
und in peinlicher Genauigkeit des Koftüms. Den vornehmeren Klaffen bleibt 
nichts übrig als durch reich gefchmückte Sarkophage fich über die andern zu 
erheben und etwa das Ganze durch prachtvolle Baldachine zu krönen. Auch 
im Material wird nach möglichftcr Koftbarkeit geftrebt. Gravirte Bronceplatten 
werden vom Feftlande, befonders aus den Niederlanden zahlreich eingeführt ; 
noch lieber ftellt man aber die Verftorbenen in plaftifcher Rundung dar, und 
es fehlt in England nicht an gefchickten Kupferfchmieden („coppcrsmiths"), 
w'dche den Gufs folcher gröfseren Werke übernehmen. .Bei fteinemen Denk- 


•) Abgeb. bei Brilton, Cathcdr. ant. 

•*) Treffliche Abbildungen giebt Stotkard in den Monumental eff. of Great. Brit. 1817. Vergl. 
auch Britton. 
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malern wendet man nicht feiten Marmor und AlabaRcr an; Emaillirung, Gold 
und andrer Farbenfchmuck mufs dann die glänzende Wirkung vollenden. 

Aber mit diefer äufsern Pracht hält der kiinRlerifchc Werth nicht mehr 
gleichen Schritt. Die übergrofse Mehrzahl der maflenhaft aus diefer Epoche 
erhaltenen’Grabgeftaltcn erfcheint auffallend Reif, leer und geifllos. Zum Tlieil 
ifl daran wie auf dem Continent die häfsliche Tracht Schuld, die freilich in 
England noch rafcher entartet und fich noch mehr in’s Bizarre verirrt Statt 
der früheren lang wehenden faltenreichen Gewänder, die nur noch ausnahms- 
weife, wie an dem Denkmal Aymcrs von Valence (f 1322) in WeRminRer 
Vorkommen (Fig. 240', crfcheinen jetzt die Ritter in den 
kurzen Wappenröcken, die wie lederne wattirte Jacken 
den Körper umfpannen und kein Fältchen zulaffen. Statt 
der gefchmeidigen Kettenhemden der früheren Zeit tritt 
der Schienenpanzer mit feinen eckigen Buckeln, den 
Rarren Arm- und Beinfchiencn in fein Recht; die Hals- 
berge aber, die von den Schultern ab den oberen Thcil 
der BruR, den ganzen Hals und den Kopf faR vollRändig 
einfchliefst, wird in England ebenfalls fo Rark wattirt 
und gewinnt einen fo grofsen Umfang, dafs fic in ähn- 
licher Unförmlichkeit wie die modernen Cachcncz alle 
jene Theilc mumienhaft cinwickelt Noch ungünftiger 
wirkt es, dafs der Kopf mciftens nicht mehr auf einem 
von Engeln gehaltenen Kiffen, fondem auf dem grofsen 
Tumicrhclm ruht, der mit feinem Thierkopf oder mas- 
kenartigen Menfchenantlitz unangenehm hart neben dem 
Geficht des Ritters hervorfchaut. Diefer Reifen Tracht 
cntfprechend ifl denn auch die Haltung der Geflalten 
von abfoluter Starrheit, flraff ausgeflreckt mit parallel 
geflehten Beinen, Rumpf vor fich hinblickend, die Arme 

... . , , in harten Winkeln gebogen und die Hände mciR zum 

r lg. 240. Aymer dev alence. , . 

Weftminfter. Gebet gefaltet, fo monoton und ausdruckslos, als feien 

fie auf Kommando zu einer grofsen Todtcnparade an- 
getreten. Nur feiten kommt noch das fchreitendc Kreuzen der Beine vor, 
und wenn es angewendet wird, fo Rcht es in wunderlichem ContraR mit der 
ruhigen Gebetshaltung der oberen Theile und hat nichts mehr von dem encr- 
gifchen Ausdruck kriegerifcher RüRigkeit, wie früher, wo die Ritter meiRens 
mit kühner Handbewegung nach dem Schwerte griffen. 

Aber diefe Leblofigkeit erflreckt fich nicht blofs auf die ritterlichen Geflalten, 
wo fie durch das ZcitkoRüm entfchuldigt werden könnte, fondern auch die 
Könige in ihren langen Talaren, die Bifchöfe in ihren weiten Pontificalgewändem, 
die Frauen in den faltenreichen Mänteln zeigen diefclbe nüchterne Steilheit und 
in den Gewändern entweder monotone Parallelfalten oder, wie bei den Bifchofs- 
Ratuen, eine nicht minder geiRlofe Symmetrie der diagonal convergirendcn Falten. 
Nichts von der Freiheit und Mannigfaltigkeit, welche man an folchen Denk- 
mälern in Deutfchland findet; keine Spur von einem geiflvollen Motiv der Be- 
wegung; überall diefelbe pedantifche Steifheit! Nur im Anfang der Epoche 
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findet man einzelne beffere bifchöfliclic Monumente, in denen die frühere Frifiche 
der AuffalTung nach wirkt. So am Cantilupc-Schrein der Kathedrale zu Here- 
ford, der übrigens wohl kein Grabdenkmal ift, fondem nur an den Seiten in 
den Arkaden Figuren fitzender Ritter in den lebendigften und origincllftcn 
Bewegungen enthält. Ferner der anziehende Fercy-Schrcin im fünfter zu 
Bcverley und das Burgersh-Monumcnt in der Kathedrale zu Lincoln, Werke 
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. Aber feit 1350 vermögen felbft die mit 
allem Aufwand hergcftelltcn Monumente der Könige keinen höheren Eindruck 
mehr zu erreichen. Man mufs nur in Wcftminfter das prachtvolle Grabmal 
Eduards III. (f 1 377) betrachten, der in feinen fteifen Gewändern, dem breiten 
ausdruckslofen Geficht mit ftraff herunterfallendem Haar und Bart und der faft 



Fig. 242. William von Hatfield. 
Kathedrale von York. 


angftlichen Gleichmäfsigkeit, mit der die Hände die Scepter feiner beiden Reiche 
halten, eher einem Eremiten als dem ritterlichen Könige gleicht (Fig. 241). 
Auch das eben dort befindliche Monument feiner Gemahlin Philippa (f 1369I 
ift kaum von höherem Werthe, denn die Gewandung ift ebenfo monoton, der 
Kopf auffallend fchwach in der Charakteriftik und obendrein durch die Klügel- 
haubc, deren gcfchweifte Seiten ihr anfeheinend aus dem Geflehte herauswachfen, 
geradezu entftellt. Nur die Hände haben etwas Anmuthiges in der Bewegung. 
Ungleich anfprechender find mehrere Grabfiguren von jung verftorbenen Kindern 
diefes Königs, fo des William von Hatfield in der Kathedrale zu York (Fig. 242), 
des John von Eltham, William von Windsor und der Blanche de la Tour in 
Weftminftcr. Doch find auch fie nicht frei von einer gewiflen Trockenheit 
des Styles, die nur durch den anfpruchslofen Ausdruck der Jugend gemildert 
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wird. Ganz fteif gcftrcckt in betender Haltung ilt die prachtvolle vergoldete 
Bronccgcflalt in der Kathedrale von Canterbury, bei welcher nur eine ge- 
willte gefammeltc Energie des Ausdrucks an den bcrühmtcflen Sohn Eduards III., 
den fchwarzen Prinzen, f 1376) mahnt. Das mit allem erdenklichen Aufwand 
errichtete Doppelmonument, welches Richard II. gleich nach dem Tode feiner 
zärtlich geliebten Gemahlin Anna von Böhmen (1394) in Weflminfler errichtete, 
läfst eine höhere künlUcrifchc AuffafTung vermißen. Beide Statuen aus ver- 
goldetem Erz durch die Londoner Kupfcrfchmiede Nicholas Broker und 
Godfrcy Brest laut dem noch vorhandenen Contrakt ausgeführt, find völlig 
conventionell und fchwach in der Zeichnung, in Köpfen und Haltung ausdruckslos. 
Richards grofsen Befieger Heinrich IV. 1413) finden wir dagegen in dem 
glänzenden Denkmal der Kathedrale von Canterbury zwar ebenfalls von 
etwas Reifer Haltung, dafür ift aber der Kopf voll Leben und Charakter. Seine 



Fig- 243 . Lady Arundel. Chichefter. 


zweite Gemahlin Johanna von Navarra (j 1437) zeigt bei einfacher etwas 
monotoner Gewandung einen anmuthig feinen Kopf und elegant bewegte zier- 
liche Hände. 

Ueberhaupt erfüllt die anfpruchsloferen von diefen Grabmälern bei aller 
Einfachheit und felbfl Steifheit der Haltung ein wohlthuender Ausdruck von 
Herzlichkeit und Treue. Befonders gilt dies von den Doppelgräbem der Ehe- 
leute. So fieht man in der Kirche zu Eiford in Staffordfhirc das Grab eines 
Sir Thomas Arderne (+ 1391) und feiner Gemahlin Mathilde. Beide Statuen, 
in Alabafter ausgeführt und reich bemalt, find in fchlichter, der Ritter fogar 
in flarr geftreckter Haltung; aber die Köpfe zeigen individuelles Leben, er 
mannhaft und treuherzig, fie mild und herzlich lächelnd. Wie fic fo ruhig da- 
liegen, zwei reizende Engel ihm den Helm, ihr das Kiffen halten, und die Frau 
ihrem Lebens- und Todesgefährten ihre Hand giebt, fühlen wir uns berührt, 
als ob wir die einfache Gefchichte eines durch eheliche Harmonie beglückten 
Lebens erzählen hörten. Die kleinen Figuren des Trauergefolges an den Seiten 
des Sarkophags haben zum Theil recht anfprechende ungezwungene Bewegung. 

Auch fonfl fehlt cs nicht an Beifpielcn eines frifcheren Auffchwunges, der 
um den Beginn des 15. Jahrhunderts an den cnglifchen Grabmälern zu fpüren 
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ifl. Als das fchönfle dicfcr Monumente gilt wohl mit Recht das Grabmal einer 
angeblichen AcbtifTm in der Kathedrale zu Chicheftcr (Fig. 243). Die Gcftalt 
gehört zu den edclften, welche die englifche Pia Aik hervorgebracht hat; der 
fchöne Kopf wird von zwei trauernden Engeln gehalten, die mit dem Ausdruck 
klagevoller Fürbitte zum Himmel emporblicken. Das weite Gewand fliefst in 
grofsartigem Faltenwurf herab. An den Seiten des Sarkophags fieht man in 
lebhaften Geberden die trauernden Angehörigen, deren kleinere Figuren mannig- 
faltig bewegt find. Man vermuthet in dem Denkmal das Grab einer Lady 
Arundel. Ebenfo ifl uns der geniale Bifchof William Wykeham (f 1404), die 
rechte Hand Eduards III. in deffen baulichen Unternehmungen, durch ein 
treffliches Denkmal in der von ihm glanzend erneuerten Kathedrale von Win- 
chefter in offenbar getreuem Lebensbilde erhalten. Das Monument ifl mit 
grofser Sorgfalt in Marmor ausgeführt, der Kopf mit dem milden klugen Aus- 
druck und dem klaren Blick entfpricht der Vorllellung, die wir uns von dem 
hochgebildeten Prälaten machen. — Die zutn Gebet gefalteten Hände find in 
fcharfer Naturtreue nachgebildet, keine Ader und kein Faltchen daran vergeffen. 
Zu lläuptcn beten zwei Engel, zu I'üfsen drei kleine Mönche für die Seele des 
Verllorbenen. — Manchmal erhalten die Denkmäler diefer Zeit durch die 
kleineren Nebenfiguren einen vorzüglichen künftlcrifchen Werth. So an einem 
Grabmale der Kathedrale von Hereford, etwa vom Ausgange des 14. Jahr- 
hunderts, einem Humphrey von Bohun zugefchricben. Der Ritter liegt ziemlich 
ausdruckslos und fteif unten auf feiner Tumba, aber die kleinen Figuren Chrifli 
und der fürbittenden Maria, die einander gegenüber in den Arkaden des Bal- 
dachins fitzen, gehören unbedenklich zu den flylvollflen der Epoche. 

Eins der beruhmteften Prachtwerke vom Ende diefer Periode, das Grab- 
mal des Richard Beauchamp in der Kirche zu Warwick, zeigt fodann das 
volle Hereinbrechen eines Realismus, der wohl auf flandrifchen Einflüffen be- 
ruht. Der glänzende Ritter und Staatsmann darb 1439 zu Rouen; für fein 
Grabmal wurde in der Kirche zu Warwick eine befondere Kapelle errichtet, die 
1442 begonnen und fammt dem Grabe 1465 vollendet wurde. Der Kupfer- 
fchmied Thomas Stcvyns machte die Metallplatte, William Austen, Giefscr von 
I-ondon, die Statue des Verllorbenen und die kleineren Figuren der Leidtragen- 
den; ein nicderländifcher Goldfehmied zu London, Bartolonmu l.ambespring, 
beforgte die Cifelirung und Vergoldung; John Board endlich fertigte den mar- 
mornen Sarkophag. Auch hier ifl der Ritter, in der Ilcifen, reich ausgeführten 
Tracht feiner Zeit, nur eine der vielen darren Panzerfiguren; aber der Kopf ifl 
fad fo fein und fcharf durchgebildet wie ein Portait von van Eyck. Das Auge 
blickt finnend vor fich hin; die Hände, die er zufammcnlegcn will, find trefflich 
durchgefiihrt, und diefe Bewegung giebt dem Ganzen überrafchenden Ausdruck. 
Etwas geringeren Werthcs find die kleinen Figuren der Leidtragenden, doch 
gut erfunden und mannigfach in den Gewandmotiven. 

Wenn aber auch diefe einzelnen bedeutenderen Denkmale vortheilhaft aus 
der Schaar der übrigen hervortreten, fo vermögen folche Ausnahmen doch 
nicht das Urthcii zu mildem, welches wir über die Gefammtheit der plaflifchen 
Schöpfungen Englands auszufprechen haben. Armuth an Ideen, Abneigung 
gegen bedeutendere und tieffinnigerc Gellaltungen des kirchlichen Gcdanken- 
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kreifes, im Gefolge davon jäher Verfall in Styllofigkeit und Plattheit, find die 
Grundzuge der englifchen Plaftik diefer Epoche. Was fie in einzelnen kleineren 
Werken an naiv Genrehaftem, an weich Empfundenem bietet, vermag keinen 
Erfatz für jene Mängel zu gewähren. Der tiefere Grund für diefe Erfcheinung 
liegt darin, dafs das englifche Volk während diefer Epoche feinen Charakter 
in jener fpecififchen Eigenheit ausbildete, in welchem derfelbe uns noch jetzt 
entgegentritt. Realiftifch nüchtern, praktifch verftändig, nach aufsen förmlich 
und mit pedantifcher Genauigkeit auf Aeufserliches achtend, entbehrt der Britte 
jene freiere Bewegung, jenen höheren idealen Schwung, der das Leben an- 
muthig geftaltet und dem bildenden Künftler Stoff und Anregung bietet. Der 
ariftokratifche Sinn der Nation fucht vor Allem in glänzenden Grabmälcm Be- 
friedigung; hier kann fein übertriebener Refpcct vor äufserem Herkommen und 
Standesabzeichen fich genügen; hier findet auch der früh erwachte politifch 
hiftorifche Sinn reichliche Nahrung. Aber nicht ungeflraft giebt die Kunft fich 
folcher Einfeitigkeit hin. Wo neben der Portraitbildnerei keine grofsen idealen 
Aufgaben gelöft werden, da fehlt der Elfteren der Born, aus welchem fie Er- 
hebung zur reinen Schönheit, Freiheit der Compofition, Adel der Linien und 
Anmuth der Formen fchöpfen könnte. Die ausfchliefslich realiftifche Portrait- 
plaflik, wie England fie gepflegt hat, mufs nothwendig zur geifllofcn Monotonie, 
zu dürftiger Trivialität vertrocknen. 


FÜNFTES KAPITEL. 

Italienische Bildnerei von 1200—1400. 


Die italienifche Kunft geht vom 13. Jahrhundert an ihre eigenen Wege 
und löft fich in Zielen, Erfolgen und Schickfalen von der Kunft der nördlichen 
Länder. Wohl erfahrt fie mehrfach, namentlich im 14. Jahrhundert, Einflüfle 
des Nordens; fclbft der gothifchen Strömung vermag fie nicht ganz zu wider- 
ftehen. Aber fie beugt ihr aus und weifs mit ihr fich gefchickt abzufinden. 
Schon diefe merkwürdige Erfcheinung bezeugt, wie abgefchloflen und ifolirt 
die Kunft Italiens auf fich fclbft geftellt war. Die Alpen haben in diefer Hin- 
ficht fich durchaus als Scheidewand bewährt. Italiens Mittelalter ift in der 
That von dem nordifchen in jeder Hinficht unterfchieden. 

Wir haben dies lediglich für die künftlerifche Entwicklung darzuthun; aber 
einige Andeutungen über die allgemeinen Culturzuftände werden ein fchärferes 
Licht auf die Verhältnifle der Kunft werfen. Wir finden in Italien nicht jene 
complicirten Verfaflüngen , welche in den nordifchen Ländern das Lehnswefen 
und der Feudalftaat in ihrer confequenten Durchführung mit fich brachten. 
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Die Zuftände find einfacher, überfichtlicher, und man fühlt in ihnen die Nach- 
wirkung antiker Anfchauungen, die aus allen Stürmen der Zeiten ftets wieder 
emportauchen. Dafür aber gliedert fich das Gpbiet Italiens ungleich mannig- 
facher in kleine abgefonderte Kreife, als man das felbrt von Deutfchland fagen 
kann. Denn dort fcheiden fich wohl die einzelnen Gruppen nach den natür- 
lichen Grenzen der verfchiedenen Stämme: in Italien aber bildet jede nicht 
blofs der bedeutenderen, fondem felbfl der mittleren Städte, noch ganz anders 
als im Norden, einen Staat für fich, der fich fcharf von den übrigen trennt. 
Dies begünftigt dann das Aufkommen einer ganzen Reihe von Ufurpatoren, 
die mit Lift und Gewalt die Herrfchaft an fich reifsen und die Praxis des 
modernen Despotismus als rücldichtslofc Tyrannen zuerft in Europa ausüben. 
Was gelegentlich von den Königen Frankreichs und Englands um diefelbe Zeit 
gefchah, um die Herrfchermacht unumfehränkt zu machen, läfst fich mit dem 
Gebahren diefer italienifchen Despoten nicht vergleichen; denn da cs im Norden 
fich um ausgedehnte Länder handelte, fo waren die Fürftcn immer gezwungen, 
fich des Beiftandes ganzer Klaffen der Bevölkerung, namentlich der Bürger und 
des niederen Adels zu verfichem, um die grofsen Vafaüen zu beugen. Der 
italienifche Gewaltmenfch aber, als deffen Typus die blutige Geftalt Ezzelino’s 
aufragt, verfuhr gegen Alle mit der Graufamkeit des Tigers und mit der Rück- 
fichtslofigkeit des brutalen Egoismus. 

Man follte meinen, folche Zuftändc müfsten der Kunft verderblich geworden 
fein; aber dies war nicht der Fall. Nur erhielt diefelbe dadurch eine andere 
Richtung, als im Norden. Der einzelne Meifter tritt mehr fUr fich hervor. Das 
Individuum macht fich geltend, und das Selbftgefühl des Künftlers entwickelt 
fich. Denn wie der Tyrann fich durch Gewalt über Alle erhebt, fo fucht Jeder 
durch Kraft des Genies fich aus der Malte zu fondem. Das Staatsleben bietet 
ihm keinen Spielraum; aber der Machthaber felbft bedarf der Kunft, weil er 
durch ihre Hülfe feine Perfon verewigen, monumental verherrlichen kann. Das 
Denkmal in diefem perfönlichen Sinne kommt zuerft in Italien zur Erfcheinung. 
Auch darin klingt die Aufladung des römifchen Alterthums nach. Aber fogar 
glänzende kirchliche Unternehmungen, wie der Bau der Certofa zu Pavia und 
des Domes zu Mailand, verdanken folcher Gefinnung hier ihre Entftehung. 
Dann wetteifern die freien Städte mit einander in Rathspaläflen und kirchlichen 
Denkmalen. Der Glanz und Ruhm der Stadt ift hier weit mehr die Triebfeder, 
als der religiöfe Sinn, obwohl natürlich auch letzterer mit einfliefst In diefem 
monumentalen Wetteifer mufs die Bedeutung des Künftlers mächtig fteigen. Im 
Norden baut, mcifselt und malt man vor Allem in frommer Hingebung. Das 
religiöfe Gefühl ift dort vom Anfang ein tieferes, innigeres. Die treuherzigen 
Meifter mit ihren Gefellen arbeiten handwerklich zufammen, und ihr Werk gilt faft 
mehr wie ein Produkt der Religion, als der Kunft. Wie hätten fie in ihrer germanifch 
unbeholfenen Befcheidenheit zu einem künftlerifchen Selbftgefühl kommen follen! 
Sie fühlten fich als brave Handwerker, und dafür nahm fie auch die Welt. Faft 
nie treten fie mit ihrem Namen hervor. Sie begnügen fich mit der anfpruchslofen 
Hieroglyphik ihres Handwerkszeichens, wie es jeder Gefelle als Marke feiner Arbeit 
aufdrückt. Aber jeder gewöhnliche Quaderftein trägt folch demüthiges Zeichen eben 
fo gut, wie die zierlichere Confole oder die Statue oder das Altarbild es erhält. 
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Wie anders in Italien! Schon im 12. Jahrhundert durften fich dort die 
Urheber unbehülflichcr Sculpturen als weife, kunftreichc Meifter öffentlich rüh- 
men, fich mit dem Namen des zweiten Dädalus brüften. Ein ficheres Zeichen 
fowohl von dem Selbftgcfuhl jener Künftler als von dem lebendigen Sinn, in 
welchem ihre Mitbürger Antheil an jenen Werken als an Schöpfungen der 
Kunft, nicht der Frömmigkeit nahmen. Mit der höheren Entwicklung des 
gefammten Lebens fteigerte fich diefe Gefinnung. Der italienifche Künftler 
arbeitet zur Verherrlichung feines Vaterlandes, aber er denkt an feinen Ruhm 
und ift erfüllt von einem ftarken Gefühl feines Werthes. Dies giebt feinen 
Werken eine andere Haltung. Sie werden kühler, objekiver, minder innerlich 
als die der nordifchen Meifter. Das Streben nach formaler Vollendung kann 
fich reiner ausprägen, weil nicht fo viel Anforderungen einer tiefen Empfindung 
zu befriedigen find. 

Dazu kommt noch etwas Entfcheidendes. Der Italiener hängt mit folcher 
Vorliebe an der Pracht altchriftlicher Malereien, dafs er feine Kirchen auch 
ferner vorzüglich mit Gemälden fchmücken will. Selbft nachdem er den gothi- 
fchen Styl aufgenommen hat, läfst er fich durch denfelben nicht wie im Norden 
die grofsen Wandflächen zerftören. Es wirkt auch ein antikes Gefiihl für Klar- 
heit und für ruhige Flächen mit, um ihn einer gothifchen Zerklüftung der 
Architektur abgeneigt zu machen. Daher decorirt er auch am Aeufseren lieber 
mit malerifchen Mitteln, mit farbiger Incruftation bunter Marmorarten. Auch 
die Portale bleiben einfach und ertragen keinen reicheren bildnerifchcn Schmuck. 
So werden denn der Plaftik jene grofsen cyklifchen Aufgaben entzogen, an 
denen fie befonders in Frankreich ihre hohe Schule durchmachte. Tieffinnige 
chriftliche Gedankenkrcife überläfst fie hier gern der Malerei, und es finden 
fich dann die grofsen Meifter, die Giotto, Orcagna, Gaddi u. A., welche diefen 
Inhalt in ausgedehnten Wandgemälden verfinnlichen. Es ift nicht unwichtig, 
dafs die einflufsreichften diefer Meifter Architekten, Plaftiker und Maler in einer 
Perfon find. Als Architekten legen fie den Plan ihrer Kirchen fo an, dafs der 
Malerei, ihrer Lieblingskunft, nicht zu kurz gefchehe. Als Bildhauer wiffen fie 
einen ftarken Zug plaftifcher Beftimmtheit und Klarheit in ihre Gemälde ein- 
fliefsen zu laffen. Der Sculptur felbft behalten fie befonderc Aufgaben vor. 

Diefe Aufgaben find durchweg kleinerer Art. Wenn einmal ganze Fagaden 
wie am Dom zu Orvieto mit plaftifchen Werken nach nordifcher Weife bedekt 
werden, find diefelben ohne feileren Rahmen rein malerifch über die Flächen 
ausgegoffen. Im Ucbrigcn begnügt man fich mehr mit Einzelarbeiten, die den 
Charakter befonderer Denkmäler tragen. Altarauffätze, Kanzeln, Tauffteine, 
Grabmäler, das find in erfter Linie die Leiftungen italienifcher Sculptur. Aus 
den Grabdenkmälern gehen dann früh die profanen Monumente, aus den Tauf- 
becken die öffentlichen Brunnen hervor. Einzelftatuen werden befonders der 
Madonna gewidmet. In diefen Werken folgt die italienifche Kunft weniger 
dem Zuge feelenvoller Empfindung, als dem Bedürfnifs lebendiger hiftorifcher 
Schilderung. Geiftreich, anfchaulich zu erzählen, das ift ja die Luft und das 
glänzende Talent füdlicher Völker, und man braucht nur an die Erfcheinung 
eines Boccaccio zu erinnern, um die frühe Richtung der italienifchen Plaftik 
auf das erzählende Relief zu begreifen. Da es fich ferner nicht um maffen- 
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hafte Unternehmungen, fondem um einzelne befondere Prachtarbeiten handelt, 
fo verbindet fich damit das Streben nach feiner Vollendung der Form. Diefes 
findet wieder an dem fall ausfchliefslich zur Anwendung kommenden Material 
des weifsen Marmors feine Unterdützung. Der Glanz defifelben fchliefst dann 
auch die durchgreifende Anwendung der Farbe aus und läfst nur mäfsige 
Vergoldung zu. Alles dringt demnach auf reinde Ausbildung der Form. So 
grenzen fich für Plaflik und Malerei die Gebiete zeitig ab, fliefsen nicht fo 
unaufhaltfam wie im Norden in einander über, und eben aus diefer beflimmten 
Sonderung ergiebt fich die gröfsere Klarheit, mit welcher beide für fich aus- 
geprägt und entwickelt werden. Früher als die Meider des Nordens wiflen 
die italienifchen Kündler jeder von beiden Kunden ihre eigende Aufgabe zu 
(teilen. 


I. Im 13. Jahrhundert. 

Bis gegen 1250 bleibt die italienifche Plaflik’) jener romanifchcn Form 
überladen, in welcher vergeblich felbft begabtere Künftler nach einem höheren 
Ausdruck von Leben rangen. Der hergebrachte Typus tritt vielmehr hier 
geiftlofer auf als in den meiden nördlichen Ländern, und die italienifche Bild- 
nerei deht weit hinter der franzöfifchen und deutfehen zurück. Denn es fehlte 
hier jene Spannung zwilchen germanifcher Empfindung und antikifirender Form, 
aus welcher dort die glänzende Neugedaltung der Pladik hervorging. Selbd 
im w r ild Phantadifchcn übcrbictet die italienifche Kund jetzt bisweilen die nor- 
difche. So an den Sculpturen der 1206 vollendeten Fagade von & Maria zu 
Toscanella und mehr noch an der des Doms zu Lucca, um 1204 von einem 
Meider Guidetto ausgefiihrt; am reichden in fad barbarifchcr Pracht in der 
etwas fpäteren Vorhalle deffelben Domes, wo die Pladik alle Flächen, felbd 
die Säulenfchäfte überfponnen hat und neben Chridlichem allerlei Thiere und 
phantadifche Wefen zufammendellt. Die ganze Faffung und der Inhalt laden 
hier einen befonders darken Einflufs nordifcher Kund vermuthen. Aehnlich 
barbarifche Pracht zeigt das Hauptportal des Doms zu Trau in Dalmatien, 
infchriftlich 1240 von einem w'ie es fcheint einheimifchen Meider Raduanus 
ausgefuhrt. "*) Zu den tüchtigden Arbeiten diefes fpäteren romanifchen Styles 
gehören dagegen die Sculpturen an der Fagade der Kirche von Borgo San 
Donnino; befonders find die grofsen Löwen des Hauptportals trefflich durch- 
geführte Prachtexemplare ihrer Art, fchon weit mehr naturalidifch als heral- 
difch. Ueberhaupt find alle diefe Sculpturen höchd kräftig, frei und lebendig, 
vielleicht Erzeugniffe der fchon früher befprochenen Schule von Parma. Denn 
dafs diefe auch im weiteren Verlaufe des 13. Jahrhunderts fich fortfchrcitend 
entwickelt, beweifen im Baptiderium dafelbd die zwölf Hochreliefs der inneren 

•) J. Runkhardt' t Cicerone (Bafel 1855, zweite Auflage unter Mitwirkung von mehreren Fach- 
genoflen herauvg. von Dr. A. v. Zahn, Leipzig 1870), dir die gelammte italienifche Kund das bedeu- 
tendfte Handbuch, i!t auch fitr dielen Abfchnitt fo reichhaltig, dafs ich dies wie manches Andere 
kaum anders, gefchweige denn befler zu gehen weifs. Vgl. daz.u die wcrthvolle mit guten Abbildungen 
reichlich verfchene Arbeit von CharUs C. Perkitu, Tuscan fculptors, 2 Vols. 4 0 . London 1S64. 

**) Vcrgl. ä'. v. Kitelbtrger im Jahrb. d. Wiener Centr.-Commiff. V. S. 199. Taf. 10. 
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Galerie, welche die Monatsbefchäftigungen in edlem, an die bellen gleichzeitigen 
deutfchen Arbeiten erinnernden Style darllellen. 

Wie lange lieh der flreng romanifche Styl an manchen Orten hielt, be- 
werten die Reliefs an der Kanzel in S. Bartolommeo zu PiAoja, im Jahr 1250 
von einem Lombarden Guido da Coiuo ohne Frifche in handwerklich glatter 
Weife gearbeitet. An der Faijade des Doms zu Genua mufs das Aeife Tym- 
panonrelief, ChriAus thronend zwifchen den EvangeliAcnzeichen, darunter die 
Marter des h. Laurentius mit fehr lebendigen, aber ganz verdrehten Henkern 
früher fein, als das Uebrige. Diefe Arbeiten, neben denen mehrere in einem 
edlen wenngleich byzantinifirenden Style eingeritzte Umrifsfigurcn eines älteren 
Tympanons zum Vorfchein kommen, bezeugen einen Aid-franzöfifchen Einflufs. 
Dagegen find die Reliefs an den ThürpfoAen, die wohl erA zu den Erneuerungs- 
bauten von 1307 — 1312 gehören, in ungemein lebendigem, phantafievollem Styl 
durchgeführt, der die romanifche Grundlage noch fcAhält, in der prächtigen 
Rankenumfaffung aber fchon gothifches Naturgefühl verräth. Einerfeits iA es 
die Kindheit ChriAi von der Verkündigung bis zur Flucht nach Aegypten, 
andererfeits die Wurzel Jede, wobei der Bildhauer die Arenge architektonifche 
Theilung aufs GlücklichAe durchbrochen hat, indem er die mittleren Haupt- 
figuren mit den kleineren zu beiden Seiten in dramatifche Verbindung fetzt. 
Aelter und rein romanifch find fodann die Portale des nördlichen und iudlichen 
Seitenfchiffs, erAeres von einer feltenen Feinheit in Aufnahme antiker Motive 
der architektonifchen Decoration, womit fich jedoch romanifchcs elegant Ayli- 
firtes Rankenwerk, kleine Adler, Löwen, Sirenen und anderes Gethier verbin- 
den. Das Südportal, noch viel reicher, enthält an den PfoAcn prächtige 
Arabesken mit Hunden, Jägern, Hafen, belebte Jagdfcenen, Ritter zu Pferde, 
Bewaffnete, Löwen, den Laute fchlagenden Efel und anderes Ergötzliche. Man 
fieht auch hier die Einflüffe nordifcher Decorationsweife. 

Von Arbeiten desErzguffcs liegt aus diefer Epoche nicht viel vor, wäh- 
rend derfclbe gegen Ende des vorigen Zeitraumes fo glänzend betrieben wurde. 
Wie eine Ausnahme erfcheint der prachtvolle Kandelaber des Doms zu Mai- 
land, der in köAlich Aylifirtem Rankengewinde eine Fülle von kleinen Bild- 
werken enthält, in denen der romanifche KunAcharakter recht fchön belebt 
erfcheint, während die zahlreichen figürlichen Darfiellungen fchon den Styl des 
14. Jahrhunderts verrathen. Namentlich in decorativer Hinficht iA es vielleicht 
das VollendetAe, was die gefammte romanifche Zeit, deren Nachklänge hier 
bis tief in die folgende Epoche reichen, in diefem Zweige gelciAct hat*). Aufser- 
dem wüfste ich nur die Erzthüren an der zum BaptiAerium des Laterans in 
Rom gehörenden Kapelle des EvangeliAen Johannes zu nennen. Sie wurden 
infchriftlich von den MeiAern Albertus und Petrus aus Laufanne («Laufenenfes») 
im Jahre 1203 angefertigt. Man fieht auf ihnen in kümmerlicher Gravirung die 
DarAellung eines grofsen Thorcs und einer Kirche, und vor letzterer die Statuette 
einer fitzenden Madonna. Dagegen haben wir in einem Lande, das dem italie- 
nifchen Culturkreife zugehört, in Dalmatien, ein treffliches Werk der Holz- 


*) Abb. in verfchiedenen Jahrgängen von DiJron's Ann. arch. 
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fchnitzerei zu erwähnen; die Thürflügcl des Doms zu Spalato*), 1214 von 
M elfter Andreas Guvina gearbeitet. Jeder Flügel enthält in vierzehn durch 
Flechtwcrk und Arabesken eingerahmten Feldern Scenen aus der Jugend- 
gefchichtc und dem Leiden Chrifti in alterthümlich herber Auffaffung und in 
kurzen wenig entwickelten Geftalten. Aber die Compofition, bisweilen etwas 
dürftig, erhebt fich in den befferen Darftellungcn zu grofscr Kraft und felbft 
zu dramatifchem Ausdruck, dem nur die ungefchickte Form fich nicht recht 
fügen wilL 

Als vereinzeltes Werk der Profankunft ift fodann noch die fteineme Statue 
Kaifer Friedrichs EL an der Porta Romana zu Capua vom Jahre 1236 zu nen- 
nen "). Da für eine folche Aufgabe der herkömmliche kirchliche Styl keinen 
Anhalt gab, fo hat der Künftler fich römifchen Statuen angefchloffen und darin 
denfelben Zug zur Antike bekundet, der in Italien damals in der Luft lag, 
und dem man in der architektonifchen FalTung der prachtvollen Königsgräber 
des Doms zu Palermo, in den l^irchen Toscana’s, kurz überall wo freies 
künftlerifches Leben fich regte, begegnet. Es kam nur auf einen grofsen 
Meifter an, der die allgemeine Strömung für die Plaftik lebendig zu machen 
wufste. 

Dicfer Meifter war Nicola Pifano. Wir willen nicht viel von feinen Lebens- 
fchickfalen, noch weniger von den künftlerifchen Verhältniffen, welche feinen 
Entwicklungsgang bedingten. Was Vafari von ihm erzählt, ift ein Gemifch 
von unverbürgten Gerüchten und von Erdichtungen, aus welchen man nur ver- 
einzelte Körnchen von Wahrheit hcrauslefen kann. Nicht einmal das Geburts- 
jahr des grofsen Erneuerers italicnifcher Plaftik ftcht feft; nur foviel fcheint 
man annehmen zu dürfen, dafs er zwifchen 1205 und 1207 geboren wurde. 
Er war der Sohn eines untergeordneten Steinmetzen, Pietro von Pifa, bei wel- 
chem er die Technik feiner Kunft fchon früh erlernt haben mag. Wenn Caval- 
cafelle ihn, geftützt auf wahrfcheinlich unrichtige Lesarten der Urkunden, zu 
einem aus Apulien flammenden Meifter machen will, fo hat er überfehen, dafs 
dadurch die Erklärung einer fo auffallenden Erfcheinung wie die neue Kunft- 
weife Nicola's noch fchwieriger wird*"). In der gefammten vorhergehenden 
Kunftweifc Unteritaliens überwiegt der byzantinifche Einflufs. Mofaikmalerei 
an Wänden und Gewölben, mufivifche Marmordecoration an Kanzeln, Ofter- 
leuchtem und Chorfchranken, Niellotechnik an den Bronzethüren der Kirchen; 
das alles find Arbeiten, bei welchen der plaftifche Sinn leer ausgeht Die 
Sculptur entfaltet fich auch dort erft mit dem Auffchwung der Architektur; 
diefe aber entlehnt bei den fchönften Werken, wo nicht die byzantinifche 
Tradition vorherrfcht, ihre Motive theils den normannifchen, theils — und zwar 
hauptfächlich in der Capitanata, den pifanifchen Denkmalen. Wir fehen hier 
alfo ein Kunftgebiet, welches lange Zeit von äufseren Einflüßen zehrt, während 
in Toscana feit dem Ende des 1 1. Jahrhunderts ein felbftandiger Auffchwung 
der Architektur und bald auch der Plaftik zu erkennen ift. Werke wie die 


*) Abgeb. im Jahrb. <L W. Centr.-Commiff. V. Taf. 16. 

•*) (TAgincourt) Sculpt. T. 37. Fig. 4. 

Vgl. C. Sehnaa/t in der Zeitfchr. f. bild. Kund. V, S. 97 ff. 
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früher befprochenen Sculpturen zu Pifa, Siena und Volterra (S. 387) zeigen in 
Technik und Auffafiung eine Richtung, die man, wenn irgend Etwas, als Vor- 
läuferin der von Nicola cingefchlagenen bezeichnen mufs; vor Allem tritt in 
ihnen das Streben deutlich hervor, durch Anlehnen an die Antike den Arbeiten 
gröfsere Schönheit, Lebendigkeit und Formvollendung zu geben. Hält man 
diefe Erfcheinungen mit den in einem claffifchen Style durchgeführten Bauten 
wie Dom und Baptifterium von Pifa, S. Miniato, S, Apoftoli und Baptifterium 
zu Florenz zufammen, fo begreift man, dafs aus diefer Schule unter dem 
Parken Antrieb einer folchen antikifirenden Zeitftrömung fich ein Künftler 
erheben konnte, der durch ungewöhnliche Begabung zu vollenden berufen war, 
was Viele neben ihm und vor ihm mit unzulänglichen Kräften verfucht hatten. 
Nicola’s Erfcheinung ill durchaus nicht wunderbarer als das Auftreten jener 
nicht minder vorzüglichen Meifler in Frankreich und Deutfchland, welche aus 



der unvollkommenen oder Harren Sculptur der romanifchen Zeit fich auf die 
Höhe von Schöpfungen wie die Arbeiten zu Rheims und Chartres, zu Wechfel- 
burg und Freiberg aufzufchwingen wufsten. Diefe Betrachtungsweife allein 
vermag in der That die Erfcheinung eines folchen Meifters zu erklären, der 
unter feinen Landsleuten einfam fich erhebt und in feinen Werken das ver- 
wirklicht, wonach die bellen gleichzeitigen Italiener nur dunkel zu ringen ver- 
mochten. 

Dafs er fchon früh unter feinen Kunftgenolfen hervorragte, beweill das 
frühelte feiner Werke, von dem wir Kunde haben. In der Vorhalle des Doms 
zu Lucca arbeitete er, wie es fcheint, um 1233 das Relief im Bogenfelde des 
nördlichen Seitenportals (Fig. 244). Es enthält eine Kreuzabnahme, in deren 
Compofition der junge Meiller fich der oben (S. 385) abgebildeten Darflellung 
in S. Leonardo zu Florenz angefchloflen hat”). Der Formcharakter lieht dem 


*) Diefe Nachweifung verdanken wir E. Forßer , der fie in feinen „Beiträgen zur neuern Kunftg.“ 
(Leipzig 1835) geführt und mit Zeichnungen, denen die unferen nachgebildet find, belegt hat. Cava/- 
cafe/U (I, 135) will das Werk einem Nachfolger Nicola’s zufprechen. Ich bleibe bis zu einer er- 
neuten Prüfung deflelben bei der Anficht, die mir feither die wahrfcheinlichfte gewefen. So hoch 
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jenes älteren Werkes noch nahe, aber die Freiheit, mit welcher die dortigen 
Motive umgeflaltet und die unfchönen gewaltfamen Züge veredelt, endlich das 
Ganze den räumlichen Bedingungen angepafst ifl, verräth fchon den grofsen 
Componiften, den felbftändigen Künftler. Vergleicht man vollends die klare 
Anordnung und edle Empfindung diefes Werkes mit den übrigen phantaftifch 
wilden Arbeiten derfelben Vorhalle, fo wird die Kluft noch gröfser, die den 
jungen Meifter fchon damals von feinen Zeitgcnoflen trennte. 

Ein Zeitraum von fafl dreifsig Jahren trennt diefe Jugendarbeit von den 
Schöpfungen feiner vollendeten Meifterfchaft Was Nicola in der Zwifchenzeit 
gefchaffen, wiffen wir nicht. Vafari läfst ihn in ganz Italien eine Reihe bedeu- 
tender Bauten ausführen; die von ihm genannten Kirchen find aber fo verfchie- 
denen Styles, dafs fie unmöglich von demfelben Meifter herrühren können. 
Gewifs ift nur, dafs Nicola auch als Architekt viel befchäftigt und weit be- 
rühmt war, und dafs er im Jahre 1242 den Bau des Domes von Piftoja leitete. 
Aber auch in der l’laftik mufs er inzwifchen bedeutende Studien gemacht 
haben, die eine Umwälzung in feiner künftlerifchen Anfchauung herbeiführten. 
Vafari erzählt, es feien antike Sarkophage gewefen, von den kunftliebenden 
Pifanem aus ihren Feldzügen heimgebracht, welche dem Meifter den Blick für 
die Herrlichkeit der Antike erfchloffen hätten. Möglich dafs er auf feinen 
Wanderungen auch nach Rom gelangt war und dort ebenfalls die Antike 
ftudirte. In der berühmten Marmorkanzel, welche er 1260 für das Baptifterium 
zu Pifa ausführte, tritt diefer neue Styl zum erften Mal entfeheidend auf. Es 
ift zugleich ein Sieg der Plaftik über die mufivifche Decorationsweife, , welche 
bis dahin an folchen Werken vorgeherrfcht hatte. Die Kanzel ift ein auf fechs 
Säulen und einer mittleren fiebenten ruhender Freibau. Drei von diefen Säulen 
werden von fehreitenden Löwen getragen, welche kleinere Thiere in ihren 
Tatzen haben; den Unterfatz der mittleren Säule bilden drei männliche Figuren, 
darunter die eine nackt, die andere mit römifcher Toga bekleidet ift, und drei 
Thiere: Löwe, Greif und Hund. Auch am Aufgange der Treppe hält ein ruhen- 
der Löwe Wacht Ueber den Säulen find vor den Bogenfeldem allegorifche 
Geftalten von Tugenden als Träger der Kanzel angebracht, und die Flächen 
zwifchen ihnen mit Propheten und Evangeliften ausgefüllt Endlich folgt die 
Bruftung, deren Flachen mit fünf bedeutenden Reliefdarftellungen gefchmückt 
find. Sie enthalten die Verkündigung und die Geburt Chrifti, die Anbetung 
der Könige, die Darbringung im Tempel (Fig. 245), die Kreuzigung und das 
jungfte Gericht. Von diefen Reliefs fchliefst die Kreuzigung fich noch am 
nächften der früheren Darftellungsweife an; dagegen ift bei der Geburt Chrifti 
und der Anbetung der Könige die Schilderung ganz in antike Auffaffung ge- 
taucht. Befonders erinnert die Madonna, das eine Mal königlich auf ihrem 
Lager hingegoüen, das andere Mal wie eine Fürftin thronend, mit Diadem, 
Schleier und reichen Gewändern, eher an die Geftalt der Juno, als an die der 
demuthigen Magd, die im Stalle Zuflucht fuchen mufste. Der Künftler anti- 


ich das Verdienft des ausgezeichneten Korfchers ftellc, fo finde ich in feinem Buche doch manche 
Anzeichen einer bisweilen etwas flüchtigen Betrachtung, fo dafs ich nicht geneigt bin, feine Angaben 
blindlings atuuiichmeti. 
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cipirte hier die Königin des Himmels und fchob ihr die I lerrfcherin des Olym- 
pos unter. Aber auch in andern, felbft in untergeordneten Figuren klingt die- 
felbe antike Grundftimmung an, am lauterten in mehreren der allegorifchen 
Einzelgeftalten. Für die Stärke wählte der Meifter nicht das hergebrachte 
Bild einer weiblichen Figur mit einer Säule oder einem Schilde, fondern einen 
Hercules, der mit jungen Löwen fpielt. Ein anderes Mal fchwebt ihm eine 
Statue der Venus, dann wieder die grandiofe Figur eines fchrcitcnden bärtigen 
Dionyfos vor"). Dennoch verfährt er nicht Iklavifch nachahmend, fondem frei 
umgeftaltend und fuhrt namentlich, wo es den Ausdruck des Heitern, Feftlichen 
gilt, antike Anfchauungcn in den chriftlichen Kunftkreis ein. Es war, wie 
Burckhardt fagt, eine verfrühte Renaiffance, die eben defshalb keinen Beftand 
haben konnte. Nicola war in der Plartik den Mitlebenden cbenfoweit voraus- 
geeilt, wie fein Zeitgenoffe Kaifer Friedrich II. in den politifchen Anfchauungen 



Fig, 245. Von der Kanzel zu Pifa. Nicola Pifano. 


es war. Eine fpecififch religiöfe Empfindung hat keiner von Beiden; vielmehr 
bricht bei Jedem in feiner Weife ein Zug moderner Subjectivität hervor. Wohl 
mufste bald die chriftliche Gcfinnung der Zeit Nicola’s antike Renaiffance ver- 
treiben: aber feine Wirkfamkeit hatte genügt, die Plartik aus den Kinderfchuhen 
zu befreien, ihr die Bahn einer neuen Entwicklung zu zeigen. 

Welches Auffchcn das Prachtwerk von Pifa gemacht haben mufs, erkennt 
man daraus, dafs die Sienefen in rühmlichem Wetteifer den Meifter veran- 
lafsten, ihnen ein ähnliches, aber noch glänzenderes zu fchaffen. Dies ift die 
noch jetzt vorhandene Kanzel im Dom zu Siena. Vom 29. September 1266 
datirt der Contrakt, welcher feftfetzt dafs Nicola mit feinen Gehülfcn Arnolfo 
{di Cambio) und Lapo und, wenn er wolle, auch feinem Sohne Giovanni Anfang 
März des nächften Jahres nach Siena komme, um dort für den Dom eine 
Kanzel zu arbeiten; dafs der Meifter einen Taglohn von acht, jeder der Ge- 

•) Vgl. die Figur rechts auf tinfrer Abbildung. 
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feilen von fechs und fein Sohn von vier Soldi erhalte. Die Säulen und die 
Löwen, auf welchen diefelben ruhen, fowie der erforderliche carrarifche Mar- 
mor werden ihm befonders geliefert Die Zahlungen laufen laut den in Siena 
noch vorhandenen Quittungen bis zum Anfang November 1268; die ganze 
Arbeit wurde alfo von ihm und feinen drei Gehülfen in anderthalb Jahren 
vollendet. Dazwifchen aber durfte der Meifler wegen feiner Bauten am Dom 
und Baptifterium zu Pifa jedes Jahr viermal auf vierzehn Tage dorthin reifen. 
Die Kanzel ift noch gröfser und reicher als die von Pifa. Achtfeitig hat fie an 
der Brüftung fteben Reliefdarftellungen und ruht auf neun Säulen. Von diefen 
werden vier von fchreitenden Löwen und Löwinnen getragen, die mittlere ift 
an ihrer Bafis von acht weiblichen Geftalten, Perfonificationen von Künften und 



Fig. *46. Von der Kanzel zu Siena. Nicola Pifano. 


Wilfenfchaften, umgeben. Ueber den Kapitalen der Säulen find auch hier 
theils fitzende, theils flehende Statuen von Tugenden angeordnet An der 
Baluftrade fieht man in fieben Reliefs die Geburt Chrifti, die Anbetung der 
Könige, den Kindermord, die Flucht nach Aegypten, die Kreuzigung, und in 
zwei Feldern eine ausführliche Schilderung des jüngften Gerichts. Diefe Werke 
find technifch und ftyliftifch vollendeter als jene von Pifa, aber die Anordnung 
des Reliefs ift gedrängter, zum Theil fclbft überladen. Antike Aufladung 
kommt auch hier mehrfach vor, namentlich bei der Geburt Chrifti (Fig. 246). 
Aber die chriftliche Empfindung hat gröfstentheils das ftreitig gemachte Gebiet 
wieder erobert und erhebt fich bei der Schilderung des Kindermords und der 
Kreuzigung zu leidcnfchaftlicher Gewalt. Ebenfo ift die grofse Darftellung des 
jüngften Gerichts voll trefflicher Einzelzüge, tiefen Ausdrucks und feiner Durch- 
bildung. Wohl mag diefe lebhaftere Charakteriftik hauptfächlich auf Rechnung 
der jüngeren Gehülfen kommen; aber ohne Zweifel gehorchten fie darin nur 
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einem natürlichen Einflufs der Zeit, dem auch der alte Meiftcr fich nicht ent- 
zogen haben wird. In den Einzelgcftalten der Tugenden, Kunde und Wiffen- 
fchaften ift die Schönheit antiker Aufladung mit der Innigkeit chriftlichen Ge- 
fühls mehrmals zu feelenvollem Ausdruck verfchmolzen. 

Ob Nicola auch der Schöpfer des berühmten Grabmals des heiligen 
Dominicus in S. Domenico zu Bologna fei, ift vielfach in Frage geflellt wor- 
den. Dafs das Werk nicht, wie Vafari angiebt, eine Jugendarbeit des Meifters 
fein könne, ift leicht zu erkennen. Dagegen entfpricht es fo fehr den voll- 
endeten Werken Nicola’s, dafs wir kein Bedenken tragen, die Reliefs der Vor- 
derfeite ihm zuzufchreiben. Da nun eine unverdächtige alte Nachricht bezeugt, 
dafs im Jahre 1 267 die Gebeine des Heiligen in den von N. Pifano mit feinem 
Gehülfen, einem Dominikanerbruder Fra GugHelmo d'Agncllo gearbeiteten 
Sarkophag übertragen worden feien, fo hindert nichts anzunehmen, dafs die 
Arbeit im Jahre 1266, als der Contraft für Siena gefchloflen wurde, vollendet 
oder ihrer Vollendung nahe war. An der Vorderfeite ift in zwei Reliefs die 
Erweckung eines vom Pferde geftürzten jugendlichen Ritters und das Wunder 
des unverbrennlichen Buches gefchildert Die Anordnung ift klar, die Erzäh- 
lung lebendig, ja in der erfteren Scene von ergreifender Innigkeit und drama- 
tifcher Gewalt Einige fchöne Züge geben auch hier einen Anklang an die 
Antike. Die Madonna, welche beide Darftcllungen trennt, ift von einfacher 
Anmuth, von geringerer Hand find dagegen die Reliefs der beiden Schmal- 
feiten und der Rückfeite, die den Tod des Heiligen enthält In ihnen wird 
man die Arbeit Fra Guglielmo’s anzuerkennen haben. 

Von einem andern Werke des Meifters, einem Altäre des h. Jacobus für 
den Dom zu Piftoja, wiflen wir nur aus einer Urkunde des dortigen Archivs, 
laut deren Nicola fich am 10. Juli 1273 verpflichtete, bei 300 Pfund Strafe 
denfelben auszuführen und mit fechs Bildtafeln zu fchmücken. Am 13. Novem- 
ber deflelben Jahres mufs ein Theil der Arbeit fchon vollendet gewefen fein, 
da der Mcifter bcfchcinigt, hundert Pfund Lohn dafür empfangen zu haben. 
Das jedenfalls prachtvolle Werk fcheint fpurlos verfchwunden, denn felbft die 
neueren Herausgeber des Vafari berichten Nichts davon. Dagegen ift die letzte 
Arbeit feines Greifenalters, der grofse Brunnen auf dem Marktplatze zu Perugia, 
der zwifchen 1277 und 1280 vollendet wurde, noch erhalten. Nicola fchmückte 
denfelben unter Beiftand feines Sohnes Giovanni mit Reliefs und Statuetten, 
während die Erzarbeit 1277 durch einen Meifter R0JJ0 (Rubeus) ausgefuhrt 
wurde. Die zahlreichen Reliefs der unteren Schale ftellen die Monate mit 
ihren Befchäftigungen, die acht Wiffenfchaften und Künfte, ferner altteftament- 
liche Scenen und Figuren, fowie mancherlei Allegorifches und Ilcraldifches 
dar. Sie find frei belebt, trefflich bewegt und glücklich in den Raum compo- 
nirt Im Ganzen fcheinen fie mehr Giovanni’s als Nicola’s Styl anzugehören. 
Viel befangener zeigen fich die 24 Statuetten allegorifchen und biblifchen In- 
halts, welche die obere Schale fchmücken. Sie werden dem Arnolfo di Cambio 
zugefchrieben, der allerdings 1277 dorthin berufen wurde'). 

Wie grofs auch die Wirkung Nicola’s auf feine Zeitgenoffen gewefen fein 


*) VgL Schuh, Unteritalien I, 213. 
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mufs, wir finden doch nur vereinzelte Werke von Bedeutung, die feinen direflcn 
Einflufs verrathen. Unter denjenigen feiner Schüler, die feinem Style treu 
blieben, ohne ihn wefentlich fortzubilden, ift an erfter Stelle Fra Guglielmo 
d'Agnello zu nennen. Zu Pifa 1238 geboren trat er in den Dominikanerorden 
und half, wie wir gefehen haben, feinem Mcifter an der Ausführung der Area 
di S. Domenico zu Bologna. Die Fagade von S. Micchele zu Pifa fchmückte 
er mit Figuren, für den Dom dafelbft arbeitete er an einer Kanzel, die unvoll- 
endet blieb. Später ging er nach Orvieto, wo wir ihn 1293 an der Fagade 
des Doms befchaftigt finden. Vielleicht ift er auch der Verfertiger der Kanzel 
in S. Giovanni fuoricivitas zu I’ifloja, welche um 1270 gearbeitet, von Vafari 
einem deutfehen Mcifter zugefchrieben wird, nach einem Dokument im Archiv 
zu Piftoja aber von einem Meifter Guglielmo herrühren foll, der vielleicht mit 
Fra Guglielmo identifch ift*). Das Werk ift eine Reduktion jener grofsen 
Prachtkanzeln; es lehnt fich an die Wand, ruht auf zwei Säulen und feine 
Brüftung ift an den drei freiftehenden Seiten mit Reliefs gefchmückt. Sie be- 
ginnen zur Rechten mit den Darftellungen der Verkündigung, Heimfuchung und , 
Geburt Chrifti'*); an der Vorderfeite ficht man Scenen der Paffion, die Fufs- 
wafchung, Kreuzigung, Grablegung, links den Tod der Maria, die Ausgiefsung 
des heiligen Geiftes und die Himmelfahrt Chrifti. Es find Arbeiten voll An- 
muth, befonders die der rechten Seite durch klare Compofition und einen Hauch 
antiker Schönheit ausgezeichnet Bei der Geburt Chrifti ruht Maria wieder als 
Königin mit Diadem und Schleier auf dem Lager; aber dafs fie fich liebevoll 
vorbeugt, um ihr Kind den anbetenden Königen darzureichen, ift ein felbftän- 
diger Gedanke des Meifters. Lebendig empfunden ift auch die Begrüfsung des 
Engels, voll Zartheit die Begegnung der Maria und Elifabeth. Auch die 
Engelgeftalt an der Mitte der Vorderfeite und die Heiligenftatuetten an den 
abgefchrägten Ecken find, befonders erftere, anmuthig und würdig. Wohl fehlt 
der übermächtige Genius eines Nicola, aber Schönheit der Empfindung und 
Adel der Form find nicht zu verkennen. 

Sodann gehört in die Reihe der Schüler Nicola’s der grofse Arnolfo di 
Cambio (1232 — 1 3 10), der als Architekt durch Erbauung des Domes zu Florenz, 
der Kirche S. Croce, des Palazzo Vecchio, des Bargcllo und der Loggia von 
Or S. Micchele dem gothifchen Styl in felbftändiger Umbildung und grofsartiger 
Behandlung den Eingang in Toscana verfchaffte. Als Bildhauer arbeitete er 
nach 1267 unter Nicola Pifano an der Kanzel zu Siena, wo man auf feine Mit- 
wirkung fo viel Werth legte, dafs feine Herbeifchaffung zur ausdnicklichen 
Bedingung gemacht wurde. Seit 1277 war er für den König Karl von Anjou 
in Neapel thätig. In Rom fchuf er mit einem Gehülfen Petrus im Jahre 1285 
das prächtige Tabernakel in S. Paolo fuori, an welchem er die Sculptur mit 
mufivifchem Schmuck, wie er bei den dortigen Cosmaten beliebt war, zu ver- 
binden wufste. Auf den Ecken flehen über den Säulen vier Statuen von 
gedrungenen Verhältniflen, Petrus, Paulus, Lucas und Benedictus darftellend; an 
den Feldern über den Bögen fieht man Adam und Eva, Kain und Abel beim 

•) Vgl. Ttgri, Guida di Piftoja. 1854. Piftoja p. 223. 

**) Abgeb. bei Cicognara, I. T. 39. 
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Opfer, fodann fchwebcndc Engel von trefflicher Compofition. Ungleich be- 
deutender ift jedoch in S. Domenico zu Orvieto das Grabmal des Cardinais 
de Braye (f 1280). Es ftellt in der damals beliebten Anordnung den Ver- 
dorbenen auf dem Paradebette liegend dar, während Engel beiderfeits die Vor- 
hänge zurückfchlagen. Oben, vom Spitzbogen der Wandnifche und mufivifch 
gefchmückten Säulen eingerahmt, thront die Madonna mit dem Kinde, eine 
Geftalt von einer an die Antike erinnernden Hoheit und I.ebensfulle (Fig. 247'. 

Vor ihr kniet der Verdorbene, 
welcher von den Heiligen Petrus 
und Dominicus empfohlen wird. 
Sämmtliche Geftalten find kräftig 
und voll Schönheit, als ob Nicola 
felbft fie entworfen hätte; bezeich- 
nend für diefe rein antikifirende 
Aufladung ift auch die faft gleich- 
gültige Ruhe, mit welcher die 
Madonna dafitzt. Selbft die feg- 
nende Handbewegung ihres Kin- 
des wendet fich nicht an den 
Knieenden, fo nahe doch eine 
folche Beziehung gelegen hätte. 
Auch hier ift mufivifcher Schmuck 
hinzugefugt. Wenn Arnolfo diefen 
Mofaikftyl von den römifchcn 
Cosmaten lernte, fo theiltc er 
dafür den dortigen Künftlern 
den pifanifchen Sculpturftyl mit. 
Denn wir finden diefen an zwei 
Grabmälern, welche infchriftlich 
von Meifter Giovanni Cosma 
gegen Ende des 1 3. Jahrhunderts 
gearbeitet find. Das eine, vom 
Jahre 1296, fteht in S. Maria 
s. Minerva. Die Geftalt des Vcr- 
ftorbenen, eines Bifchof Guilelmus 
Durantus, ift noch ftarr und aus- 
druckslos; anmuthig find aber die 
beiden fchlanken Engel, welche 

Fig. 247. Vom Grabmal des CardinaLs v. Braye in Orvieto. den V Orhang des Baldachins ZU- 

Von Arnolfo di Cambio. (Nach Perkins). rückfchlagen. Ganz ähnlich er- 

fcheint das andere Werk, vom 
Jahre 1299, in S. Maria Maggiore, das Grabmal des Cardinais Confalvi, 
Bifchofs von Albano. Auch hier gehören die beiden Engel, die zu Füfsen 
und zu Häupten des Verdorbenen flehen und trauernd auf ihn niederblicken, 
zu den anmuthigeren Gebilden der Zeit 

Von felbftändiger Bedeutung ift auch ein anderer Schüler Nicola’s, Tino 
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di Camaino von Siena, der befonders in Pifa, Florenz und Neapel als Architekt 
und Bildhauer thätig war*). Sein Vater Camaino di Crescentino war 1298 
unter den Künftlern, welche die Stadt Siena wegen des Baues der Fonte Nuova 
zu Rathe zog, und 1318 Rand er den Arbeiten am Dome vor, in welche 
Stellung fein Sohn im folgenden Jahre eintrat Tino hatte in feiner Jugend 
Mchreres in Pifa gefchaffen. Im Dome erbaute er die Kapelle Ranieri und 
fehmiiekte fic mit dem Relief, welches die Madonna darftcllt, wie fie dem Hei- 
ligen erfcheint. Wenn aufserdem behauptet wird, er habe 13 12 den Taufflcin 
im Baptiflerium zu Pifa mit Reliefs gefchmückt, fo fcheint diefer Annahme die 
Infchrift am Denkmale felbft zu widerfprechcn, w'elche einen Meifler Guido 
Digare/li aus Como 1246 als Urheber des mit wunderbar feinen plaftifchcn 
Ornamenten und eleganter mufivifchcr Decoration ausgeftatteten Werkes nennt’*). 
Dagegen arbeitete Tino im Aufträge der Pifaner das Grabmal Kaifer Hein- 
richs VII., der 1313 auf feinem Zuge nach Siena plötzlich geftorben war. Der 
Sarkophag, ehemals im Dom, jetzt im Camposanto aufgeflellt, ift mit den Relief- 
figürchen der Apoflel unter einem Bogenfries, gefchmückt und trägt die energifeh 
und individuell behandelte Geftalt des im grofsartig verzierten Kaifermantel 
ruhenden Fürften. Die Seitenwendung des ausdrucksvollen Kopfes ift ein Zug, 
der von origineller künftlerifcher Intention zeugt Dies Denkmal mufs dem 
Meifter Ruhm und Anfehen eingebracht haben, denn fortan wird er befonders 
fiir Grabmonumente verwendet So fleht man im Dom zu Florenz an der 
Wand des fudlichen Seitenfchiffes das Grabmal des Bifchofs Antonio d’Orso. 
Am Sarkophag ift in fchlichter antikifirender Art dargeftellt, wie im Beifein von 
zahlreichen Heiligen Maria den Bifchof ihrem Sohne empfiehlt, der ihm den 
Segen ertheilt; auf dem Deckel aber hat der Künftler merkwürdig genug — 
wohl das frühftc Beifpiel diefer Art — den Verftorbenen fitzend gebildet, aber 
wunderlicher Weife als Leiche. Er wurde dazu offenbar durch den hohen 
Standort des Denkmals, das oben an der Wand auf Confolcn ruht, vcranlafst 
Sodann fchuf Tino das im füdlichen Querfchiffe von S. Maria Novella aufgc- 
ftellte Grabmal des Bifchofs von Ficfole, Tedice Aliotti, ein mehr dccorativ 
behandeltes Werk. Gegen 1324 mufs er nach Neapel berufen worden fein, 
wo er 1339 geftorben ift. Im J. 1325 arbeitete er mit dem Neapler Meifter 
Gallardus das Grabmal der Königin Maria von Ungarn, Gemahlin Karls II. in 
S. Maria Donna Regina; fodann 1332 das Grab der Prinzeffin Mathilde von 
Achaja, fowie 1338 die Denkmäler des Herzogs Karl von Calabrien und feiner 
Gemahlin Marie von Valois, fammtlich in der Kirche Corpus domini. 

ln Unteritalien ift vor Allem die Kanzel im Dom zu Ravello, infchriftlich 
1272 von einem Meifter Nicolaus di ßarto/ommeo aus Foggia*) gearbeitet hie- 
her zu rechnen. Zwar waltet bei ihrer Decoration der in Rom und Unteritalien 
beliebte mufivifche Schmuck vor; aber die fechs Löwen, welche die Säulen 

*) VgL Siena c il fuo territorio. L. Lauen. Siena 186J. p. 138 fg. 1 53 fg. 

••) Die Infchrift lautet: A . D . M . CCXLVI. StB IACOBO RECTORE LOCI GUIDO Bl- 
GARELI DE CUMO FECIT OPVS HOC. 

*•*) „Ego Magitter Nicolaus de Bartholomeo de Fogia marmorarius“ nennt fich der Meifler. 
Und die Jahreszahl: „Lapfis millenis bis centum bisrjue tricenis Chrifli bis fenis annis ab origine 
plenis.“ Vgl über das Werk den Auffatz Sihnaafc' s in der Zeitfchr. f. bild. KunfL V, S. 97 ff. 
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tragen, gehören zu den naturwahrften der Zeit, und über dem Eingänge zur 
Kanzeltreppe fieht man zwei holdlächelnde Frauenköpfe und die prächtige 
Marmorbüfte einer junonifchen Frau (Fig. 248), ganz in antiker Auffaffung mit 
Diadem und reicher Lockenfülle, lebendig dreinfehauend. Dals diefe Arbeit 
nur von einem Künftler aus der Schule Nicola’s herrühren könne, wird Jeder 
bei unbefangenem Blick fofort erkennen. — Ueber den ftyliftifchen Charakter 
der Reliefs an der Marmorfäule beim Dom zu Gacta fehlen uns genügende 
Anschauungen. Die Säule enthält an ihrem quadratifchen Schaft von etwa 
20 Fufs Höhe eine grofse Anzahl biblifcher und legendarifcher Reliefdarftcl- 



Fig. 248. Von der Kanzel zu Ravcllo. 


lungen, die zum Theil eine gut angeordnete und ausdrucksvoll bewegte Com- 
pofition zu verrathen fcheinen. — Diefer Zeit werden auch die beiden Marmorre- 
liefs in S. Reftituta beim Dom zu Neapel angehören, die in je fünfzehn Feldern 
verfchiedene Legenden des Januarius, Euftachius, Gefchichten Jofephs, Simfons, 
Scenen aus dem Leben Chrifti enthalten. Im Körperlichen gering und roh, 
miniaturhaft klein, dabei nicht frei von Manieren, z. B. in den herauspunktirten 
Tiefen, bieten fie doch in der lebendigen Art der Erzählung manchen erfreu- 
lichen Zug. 


2. Im 14. Jahrhundert. 

Diefe vereinzelnten Werke aus der Schule Nicola’s, fo Bedeutendes auch 
darunter ift, fallen nicht fchwer in’s Gewicht gegenüber der grofsen Mehrzahl 
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der übrigen, welche fchon feit den achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts einen 
neuen bewegteren, lcidenfchaftlichcrcn Styl verrathen. Es fpricht fich in ihm 
nicht fowohl die Ueberlegenhcit eines einzelnen grofsen Kündlcrs als vielmehr 
eine Umwandlung des gefammten Geifies der Zeit aus. Eine Weile konnten 
die ruhigen Idealgcflalten eines Nicola das allgemeine Schönheitsgefühl befrie- 
digen und auch dem ethifchen Sinn einer Generation genügen, die vorher nur 
rohe und ungefüge Verfuche oder Harr byzantinifche Schablonen kennen gelernt 
hatte. Aber fchon in Dante (1263 — 1321) kündigt fich der Geifl eines neuen 
Zeitalters an. So tief er einerfeits in die obflrufen Gedankengänge mittel- 
alterlicher Scholaflik eingeweiht id, folchen Umfang auch bei ihm die Vor- 
flellungcn einer feltfamcn Myflik einnchmen, unter all diefem Wufl regt fich 



Fig. 249. Vom Dom zu Orvieto. 


mächtig bei ihm das Gefühl individueller Freiheit, der Drang nach einer tieferen 
moralifchen Auffaffung des Lebens, das Bedürfnifs einer frifchcrcn Beobachtung 
der Natur. So beginnen bei ihm die erden Spuren einer rcalidifchen Dar- 
dellung den Bann convcntioncller Ueberlieferungen zu durchbrechen, und in der 
naiven Schilderung des äufseren Lebens wie in der ergreifenden Darlegung 
innerer leidenfchaftlicher Zudändc id er der Bahnbrecher einer neuen Zeit. 
Sofort bemächtigt fich das in ihm zum Ausdruck gekommene Gefühl, das nur 
verborgen fchlummerte, der kündlerifchen Krcife und rud dort jene durch- 
greifende Umwälzung hervor, welche mit dem Beginne des 14. Jahrhunderts 
zum Siege gelangt und in Meidern wie Giovanni Pifano, Giotto, Orcagna und 
fo vielen Anderen eine Kundweife zur Hcrrfchaft bringt, die der vertieften und 
verdärkten Empfindung entfpricht. An die Stelle der früheren Ruhe tritt ein 
fubjefliv erregtes Wefen, ein Ringen nach leidenfchaftlichem Ausdruck um 
jeden Preis. Gern opfert man die kaum gewonnene Schönheit, wo fie diefe 
Lebhaftigkeit der Schilderung zu hemmen fcheint. Andatt der Antike be- 
obachtet man mehr die Natur und laufcht ihr manchen Zug unmittelbaren Lebens 
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ab, ohne dafs doch die Studien fchon auf wiffenfchaftliche Gründlichkeit Anfpruch 
machen könnten. Aber fchon das neue Ziel ins Auge gefafst zu haben und 
mit allen, obfchon noch befchränktcn Mitteln anzuftreben, ift ein fchwer wiegen- 
des Verdient! diefer Zeit, welches den Verluft einer ftylvollen Schönheit leicht 
verfchmerzen läfst Sicherlich hängt diefe neue Richtung, bcfonders in Florenz, 
zufammen mit den auch in der Bürgerfchaft immer mehr hervortretenden derno- 
kratifchcn Tendenzen; oder richtiger: die politifchen Bewegungen And ein Aus- 
flufs derfelben gefteigerten Subjektivität , welche als mächtige Triebfeder auch 
den Gei ft der Künftler in Bewegung fetzt. Es war eine Zeit gewaltigen Ringens 
und Gährens, die in ihrem Schoofse bereits die ganze Zukunft einer mächtigen 
Kunftblüthe trug. Solche herrliche Refultate, wie das unvergleichliche Bild der 
italienifchen Kunftentwicklung fortan zeigt, waren freilich nur möglich bei einem 
Volke, deffen Annliche Anfchauungs weife, genährt und veredelt unter einem 
günftigen Himmel und in einem idealfehönen Lande, mit aller Macht dazu 
drängte, feine Ideale in Werken der Kunft auszufprechen, das Gute im Schönen 
verwirklicht zu fehen. Wie einft bei den Griechen, fo kam jetzt bei den Ita- 
lienern, befonders in Toscana, den Künftlem jene allgemeine Stimmung fördernd 
entgegen, welche in den Kunftfchöpfungcn nichts Gleichgültiges oder gar Uebcr- 
flüffiges, fondern die erhabenften Offenbarungen des nationalen Genius zu er- 
kennen vermag. 

Als der Schöpfer diefer neuen Kunft weife mufs Giovanni Pifano, Nicola’s 
Sohn, bezeichnet werden. Er fcheint um 1250 geboren zu fein; als der Vater 
1267 nach Siena ging, um dort die Kanzel zu errichten, geftattete man ihm, 
feinen Sohn zur Hülfe mitzubringen; doch empfing der wohl noch fehr jugend- 
liche Giovanni geringeren Lohn als die beiden ausbedungenen Gehülfen. Dann 
fanden wir ihn um 1277 wieder als Genoffen des Vaters bei der Ausfchmückung 
des Brunnens zu Perugia, deffen Reliefs wohl hauptfächlich fein Werk find. 
Zuerft jedoch tritt in durchfchlagender Weife die neue Richtung an den Sculp- 
turen hervor, mit welchen gegen Ende des 13. Jahrhunderts (feit 1290) die 
Fagade des Domes zu Orvieto gcfchmückt wurde*). Giovanni war daran 
mit anderen Schülern feines Vaters befchäftigt. Was an bedeutenden bildneri- 
fchen Kräften in Toscana zu finden war, fcheint bei diefer grofsen Arbeit mit- 
gewirkt zu haben. In Mittelitalien hatte man fich bis dahin für folche Aufgaben 
reicher Incruftation mit Marmor und mufivifchen Gemälden bedient. Noch an 
der Fagade des Domes zu Siena wog diefe Behandlung vor, die dem italicni- 
fchen Sinn für ruhige aber farbig fchimmemdc Flächen am meiften zufagte. 
Jetzt tritt bei der Ausführung der Fagade von Orvieto die Flaftik gleichberech- 
tigt neben die Malerei und die architektonifche Zierform. Die ganzen unteren 
Flächen der Fagade, die vier breiten Pfeiler zwifchen und neben den drei 
Portalen -werden mit einer Menge von Reliefs bedeckt. Diefe enthalten in weit- 
läufiger Ausführung die ganze Gefchichte vom Sündenfall bis zur Erlöfung 
(Fig. 249), dabei viele zum Theil fchwer zu erklärende fymbolifche Darftel- 
lungen; endlich eine grofse Schilderung des jüngften Gerichtes. Hatte bis dahin die 
italienifche Plaftik fich in den engen Rahmen kleinerer Werke gefügt, fo erobert 

*J Trefflich herausgegeben von Grüner. 
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fie hier den weiterten Spielraum, um im Sinne der nordifchen Bildnerei den 
grofsen chriftlichen Gedankencyklus 7,u entfalten. Gewifs ift diefer Impuls 
durch Einflüße fremder Kunrtler zu erklären, und in der That find zahlreiche 
Spuren namentlich deutfeher Meifter, die um diefe Zeit in Italien und felbrt an 
der Fagade zu Orvieto arbeiteten, zu erkennen. Vafari fpricht mehrfach, wie 
z. B. bei jener Kanzel zu Piftoja, von deutfehen Künftlern. Ein Bildhauer 
Ramus, Sohn eines Deutfehen, fteht in fo hohem Anfehen, dafs eine fienefifche 
Urkunde vom Jahre 1 28 1 ihn zu den beften Bildnern der Welt rechnet, und 
die Verbannung, die er fich zugezogen hat, aufhebt, nur um feine Dicnfte beim 
Dom verwenden zu können. Durch folche Meifter kamen ficher Einflüße des 
neuen gothifchen Styles nach Italien. Sie wurden lebhaft aufgenommen, weil 
fie der allgemeinen Zeitftimmung entfprachen. Aber man blieb keinen Augen- 
blick bei ihnen flehen, fondem Giovanni vor Allen gab ihnen eine eigene natio- 
nale Umwandlung. Schon an den Sculpturen zu Orvieto fieht man das. Noch 
fühlt man die antiken Einwirkungen nach; aber in einem leidenfchaftlichen, 
felbrt heftigen Ausdruck, in einer frei bewegten malerifchen Compofition, deren 
Linien oft überaus weich und harmonifch fliefsen, regt fich ein neuer Geift. 
Auch in der Anordnung des Ganzen verfahrt man felbftändig. Keine vertieften 
Portale mit maßenhaftem statuarifchem Schmuck zerklüften die Fagade: in 
klarem Flachrelief, das von freien Rankenwindungen umrahmt wird, breitet fich 
Alles auf der Fläche aus. Schon ift die Plaftik hier zu voll Sclbftgefühl, um 
fich dem zwingenden Gefetz der Architektur zu unterwerfen. Diefes lofere 
Verhältnis war nöthig, denn die italienifche Plaftik wollte vor allen Dingen 
erzählen, nach der Weife des Südländers gut, lebendig, feßelnd erzählen ; und 
dazu konnte fie die engen Schranken nordifchcr Architektur nicht brauchen. 

Hier regt fich, der Subjektivität des germanifchen Nordens gegenüber, der 
objektivere Sinn des Italieners. Noch deutlicher erkennt man ihn in den Ma- 
donnenftatuen, welche Giovanni mehrfach gefchaffen hat; die trefflichfte unter 
ihnen jene berühmte „Madonna del Fiore" am zweiten Südportal des Domes 
zu Florenz. Grofsartig, in königlicher Würde fteht fie da, in der Rechten 
eine Blume, in der Linken ihr Kind tragend, auf das fie mehr gedankenvoll 
als gefühlvoll den Blick richtet. Von der gebogenen Haltung, welche die 
nordifchen Madonnenflatuen diefer Zeit als verftärkenden Ausdruck der Empfin- 
dung haben, ift hier nur ein leifer Anklang gegeben. Die Gewänder find edel 
geordnet, in freiem Wurf, der ebenfalls von dem mehr conventionellen Zuge 
deutfeher und franzöfifcher Madonnen abweicht Kein fentimentaler Hauch, 
kein Streben nach dem Ausdruck feelcnvoller Innigkeit ift hier zu fpüren. Den- 
noch feßelt das Werk durch die Hoheit und den Adel der Erfcheinung. 

Noch vor jenen Werken arbeitete Giovanni an der Ausfchmückung der 
kleinen Kirche S. Maria della fpina zu Pifa, deren Statuen zum Theil- trefflich, 
zum Theil geringere Gefellenarbeit find. Sodann baute er — denn er war 
gleich feinem Vater auch ein tüchtiger Architekt — feit 1278 das berühmte 
Campofanto dafelbft, leitete feit 1284 den Bau des Domes von Siena, deffen 
herrliche Fagade höchft wahrfcheinlich fein Werk ift, wie er denn damals für 
feine Verdienfte um den Dombau das Bürgerrecht der Stadt empfing. Schon 
1286 konnte er fich aber, unbcfchadet feiner fienefifchen Arbeiten, nach Arezzo 
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begeben, um dort den Hochaltar des Domes auszufuhren. Es ift ein aus vielen 
kleinen Reliefs und einzelnen Figuren kunftreich zusammengefetztes Werk, das 
in der Mitte die Statuen der Madonna und der hh. Gregor und Donatus, des 
Schutzheiligen der Stadt, enthält, deflen Gefchichte die Reliefs erzählen. Die 
Compofitionen find trefflich, voll Charakter und Leben, die Figuren in dem 
weich fliefsenden Linienzuge gothifcher Plaftik durchgeführt Bei der Ausar- 
beitung flanden dem Meifler, wie Va- 
fari erzählt, deutfehe Gehülfen zur 
Seite, die ihn dann auch nach Orvieto 
begleiteten. Mit Recht hat man da- 
rauf hingewiefen, dafs Giotto den Wer- 
ken Giovanni’s, vor Allem diefen Al- 
tarfculpturen viel zu danken habe. In 
der That liegen hier die Keime zum 
Style jenes grofsen Meifters. 

Dann folgt die im Jahre 1301 Kanzel in 
vollendete Kanzel in S. Andrea zu Plfto i a - 
Piftoja, nach dem Vorgang der bei- 
den früheren von Pifa und Siena auf- 
gebaut und gefchmückt Sechs Säu- 
len von rothem Marmor und eine 
mittlere tragen den Bau; drei diefer 
Säulen ruhen wieder auf einer Löwin 
mit Jungen, einem Löwen, der ein 
Lamm zerreifst, und einem knieenden 
Manne; die Mittelfäule auf zwei Ad- 
lern und einem Löwen. Auf den 
Kapitälen flehen weibliche Figuren 
allegorifchen Charakters; neben ihnen • 
find die Zwickel von Propheten mit 
Spruchbändern ausgelullt , Alles in 
frei bewegtem Styl, hie und da noch 
mit antiken Nachklängen. Ueber die- 
fer Region zieht fleh die Brüflung mit 
ihren Reliefs hin. Sie enthalten die 
Fig. 2501 Allegorie der Stadt Pifa. Von Gio. Pifano. Geburt Chrifti , die Anbetung der 

Könige, den Kindermord, die Kreu- 
zigung und das jüngfte Gericht. Es find alfo die fchon öfter behandelten 
Gegenftände, aber ungleich überfüllter in der Compofition, unruhig, natura- 
liftjfch bis in's Heftige und Unfchöne. So fehr ift dem Meifler die drama- 
tifche Schilderung Herzensfache, dafs er fich nicht bedenkt, ihr Anmuth und 
Klarheit aufzuopfern. Aber man fühlt, dafs es der Strom eines energifchen 
Lebens ift, der hier die Dämme durchbricht und mit der Macht der Leiden- 
fchaft Alles fortreifst So werden in der erfchüttemden Gruppe der trauernden 
Mütter von Bethlehem die heftigften Accente des Schmerzes angefchlagcn. Im 
jüngften Gerichte fleht man eine naturaliflifch fcharfe Durchführung des Nackten. 
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Endlich gehören die Sibyllenftatuen an den Ecken zu den ausdrucksvollen 
Schopfungon der Zeit Eine preifende Infchrift nennt den Künftler und die Zeit 
der Ausführung. — Von grofsem Reiz ift das um diefelbe Zeit entflandene Weih- 
wafferbecken in S. Giovanni fuoricivitas dafelbft, deffen Schale von drei 
recht edlen weiblichen Geflalten, Glaube, Liebe, Hoffnung, getragen wird, während 
auf dem Becken in kleinen Reliefs die unbedeutenderen Halbfiguren der Klugheit, 
Gerechtigkeit, Mäfsigkeit und Stärke angebracht find. 

Eine der bedtutfamften Seiten in der Kunft des grofsen Meifters ift die 
Allegorie, welche dem Sinn der Zeit entfprechend, durch die Gedankentiefe 
eines Dante genährt, in die Schöpfungen der Plaftik wie der Malerei eindringt. 
Mit welcher Energie er auch folche Werke auszuftatten und lebensfähig zu 
machen wufste, bezeugt die Statue der Pifa im Campofanto zu Pifa (Fig. 250). 
Die Stadt ift als eine ftrenge Fürftin mit dem Diadem dargeftellt, das könig- 
liche Haupt gebietend nach der Seite wendend und kühn um fich fchauend. 
Als Zeichen ihrer Fruchtbarkeit hält fie zwei Säuglinge auf den Armen, welchen 
fie die Bmft giebt. Das Poftament bilden die Statuen der vier Cardinal- 
tugenden, bis auf die unbekleidete Tcmperantia in grofsartig ftylifirten Ge- 
wändern mit plaftifch durchgebildetem Faltenwurf. Weiter fchuf Giovanni in 
S. Domenico zu Perugia das Grab Papft Benedikts XI. (f 1304). Die Geftalt 
des Verftorbenen ift edler, als man folche bis dahin in Italien zu bilden pflegte. 
Auch die den Vorhang ziehenden Engel, die bei dergleichen Anläffen fchon 
herkömmlich geworden waren, belebte der Meifter, indem er fie in fchreitende 
Bewegung brachte und ihnen einen fchönen Ausdruck von Mitgefühl gab*). 

Was von der prächtigen Kanzel, die er 13 11 für den Dom von Pifa ar- 
beitete, noch übrig ift, wie die Löwen und die vereinzelten Relieftafeln, zeigt 
bereits einen Uebergang in’s Manierirte. Das letzte Werk des Meifters, das 
Grabmal eines Scrovegno in S. Maria dell’ Arena zu Padua, infchriftlich be- 
zeichnet (1321), ift weniger wegen der ziemlich conventioneilen Madonna fammt 
dem Kind und den beiden Engeln, als wegen der im fchärfften Naturalismus 
durchgeführten Statue des Verftorbenen von Intereffe. Hier fprengt der alte 
Meifter mit den letzten kühnen Meifselfchlägen die Feffcln seiner Zeit. 

In Giovanni Pifano tritt zum erften Male der italienifche Kunftgeift felb- 
ftändig und bewufst hervor. Noch findet er feine Schranken in der nicht ganz 
überwundenen traditionellen Behandlung und dem eng begrenzten Naturgefiihl 
feiner Zeit. Aber was Giovanni anftrebt und was durch ihn angeregt Giotto 
mit den umfaffenderen Mitteln der Malerei noch entfehiedener verfucht, geht 
als Vermächtnifs auf die folgenden Zeiten über und wird in der Plaftik fpäter 
von Donatello und Michelangelo auf höheren Stufen wieder aufgenommen und 
zur Vollendung gebracht. Ihm bleibt das Verdienft, dafs er zuerft nach dem 
Ausdruck individueller Empfindung gerungen, die Natur unmittelbarer an- 
gefchaut, Leben und Charakter mit aller Energie w'icdergegeben hat. Die 
portraitartige Auffaffung der Köpfe, die individuelle Durchbildung derfelbcn, 
endlich hie und da auch in den ganzen Geftalten die Aufnahme der Zeit- 
tracht und damit die Anbahnung einer fchärferen Charakteriftik find im Wefent- 

*) Abgeb. bei Cüognara I. T. 24 and bei Ferkins, I. T. IV. 


Digitized by Google 



Fünftes Kapitel. Italicnifche Bildnerci von 1200 — 14c». 


603 


liehen ihm zu verdanken. Der Einflufs des grofsen Pifaner Meifters auf feine 
Zeitgenoffen war ein ähnlich durchgreifender, wie der Giotto’s in der Malerei. 
Alle Künftler des 14. Jahrhunderts find von feinem Styl berührt, von feiner Art 
zu fchildem und vorzutragen mit fortgeriflen. Sowohl Pifa, namentlich im 
Campofanto, als auch Florenz in den Grabmälem von Santa Croce, enthalten 
eine Anzahl beachtenswerther Werke feiner Schule. Unter den Meiftem des 
13. Jahrhunderts feheint der auch als Maler und Architekt thätige Margaritonc 
von Arezzo, durch Giovanni’s Werke angeregt, fich von dem älteren Style, den 
er bis dahin übte, der neuen Auffaffung zugewendet zu haben. Wenigflens 
fpricht dafür das Grabmal Papfl Gregors X., welches er für den Dom zu 
Arezzo 1275 arbeitete. Entfchiedener noch finden wir die Meifter Agostino 
und Angelo aus Siena“) als Nachfolger Giovanni’s, mit dem fie fchon an der 
Fagade des Doms zu Orvieto gearbeitet hatten. Ihr plaflifches Hauptwerk ift 



Fig. 251. Von der Thür Andrea Pifano’s. Florenz. 


das Grabmal des berühmten Ghibellinifchen Bifchofs Guido Tarlati im Dom 
zu Arezzo (1330), angeblich nach Giotto's Zeichnungen ausgeführt Es ift 
eine hohe von einem Giebel gekrönte Bogennifche, welche die Form eines 
Altarauffatzes mit der eines Grabmals nicht gerade glücklich verbindet. Da 
aber das kriegerifch bewegte Leben des Bifchofs gefchildert werden follte, fo 
wufsten die Künftler diefen reichen Inhalt nicht anders unterzubringen, als in- 
dem fie in vier durch Pilafter getrennte Abtheilungen fechszehn Relieftafeln 
mit Scenen aus feiner Gefchichte einfügten. Diefe Arbeiten find als Compo- 
fitionen nicht von erheblichem Werth, obwohl fie manche für die damalige 
Kunft bezeichnende Züge enthalten. So fieht man in einem der oberen Felder 
einen bärtigen Mann auf einem Throne fitzend und auf allen Seiten von Per- 
fonen umringt, die dem kummervollen Alten Bart und Haupthaar zerraufen. 
Die Künftler haben damit die Gemeinde von Arezzo fchildem wollen, die von 
ihren Feinden bedrängt und gefchädigt wird. Eine der gelungenften Scenen 


•) Von Vafari fäKchlich als Brüder bezeichnet Agoftino war der Sohn eines Meifters Gio- 
vanni, Angelo der eines Ventura. 

Lübke, Ct/ch. der Ptaßik. 2. Aufl. 33 
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ifl die Darftellung vom Tode des Bifchofs. Das Lager des Entfchlafenen wird 
von einer Menge Perfonen umringt, die ihren Schmerz in verfchiedener Ab- 
ftufung vom Billen Kummer bis zum lauten Auffchrei der Leidenfchaft an den 
Tag legen. Unter den fünfzehn an den Pilaftem angebrachten Statuetten von 
Bifchöfen find einige vortrefflich bewegt und alle durch Mannigfaltigkeit der 



Fig. 252. Madonna von Kino Pifano. (Nach Perkins). 


Motive in Stellung und Gewandung ausgezeichnet Ueber diesem reichen Auf- 
bau fieht man die Geflalt des Verdorbenen; zwei Engel ziehen den Vorhang 
fort, und von beiden Seiten nahen Priefler und Leidtragende"). 

Auch Giotto (1276 — 1336) ifl hier zu nennen wegen der reichen plaflifchen 
Ausfchmückung, die der Glockenthurm des Domes von Florenz seit 1334 
theils durch ihn, theils nach feinen Zeichnungen erhielt In vielen einzelnen, 

•) Eine allerdings ungenügende Abbildung des Ganzen bei Cicognara, L T. 24. 
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an den unteren Gcfchoflen angebrachten Reliefs gab er nach der Anfchauung 
feiner Zeit eine Darflellung der menfchlichen Culturentfaltung, welche durch 
manche naive Züge, fowie durch das theils Räthfelhaftc des Inhalts anzichcn. 
Die Mehrzahl diefer Werke wurde durch Andrea Pisano (1270 bis nach 1349) 
ausgefuhrt, der in feiner Vaterftadt ") fchon berühmt geworden war, als er nach 
Florenz berufen wurde, um nach den Zeichnungen Giotto’s die Fagade des 
Doms mit plaftifchen Werken zu fchmücken. Von diefen ifl nach Zerftörung 
der Fagade nichts erhalten als die Statuen Papfl Bonifaz VIII. und der Apoftel 
Petrus und Paulus, jetzt im Palazzo Stiozzi zu Florenz. Diefe Werke find 
noch fehr befangen, aber höchfl charakteriftifch dadurch, dafs die beiden 
Apoftelfürften wie antike Triumphatoren mit Lorbcerkränzen gefchmückt find. 
An der Fagade des Doms zu Orvieto ftcllte er die Madonna auf, welche er 
in Pifa gearbeitet hatte und von dort für die neue Beftimmung hcrbeifchaffen 
liefs. — Gröfscren Ruhm erwarb sich Andrea als Erneuerer der Erzbildncrei, 
die feit dem Untergang der Antike bis dahin kein Werk hervorgebracht hatte, 
dafs auch entfernt nur fich mit der füdlichen Thür am Baptiflerium zu Florenz 
vergleichen liefse. Der Meifler vollendete, wie er infchriftlich bezeugt, feine 
Arbeit im Jahre 1 330; der Gufs wurde dann von vcnczianifchcn Giefscm aus- 
gefuhrt. In zwanzig Reliefs ift die Gefchichte Johannes des Täufers gefchildert. 
Die einzelnen Felder haben eine feine architcktonifche Umrahmung, innerhalb 
deren jede Scene mit wenig Figuren in klarer Anordnung überaus lebendig 
erzählt ift (Fig 251). Die Gefetze des ächten Reliefftyles find hier gleichfam 
neu entdeckt, die Geftalten richtig empfunden und die Gewänder in edlem 
Flufle behandelt Wahrhaft bewundernswürdig ift der Meifter in dem Gefchick, 
jeden Vorgang mit den befcheidcnften Mitteln und in maafsvoller Anordnung 
vollkommen anfchaulich, ja dramatifch bedeutfam zu entwickeln. Auch die 
acht Relieffiguren der Tugenden in den unteren Feldern find ausdrucksvoll be- 
lebt. So gehört das ganze Werk zu den reinften und fchönften Erzeugniffen 
mittelalterlicher Kunft. 

Unter den jüngeren Ausläufern der toscanifchen Schule ift Andrea’s Sohn 
Ni >10 Pisano einer der anziehendften, befonders durch edle plaftifche Entwick- 
lung der Gewänder. In Santa Caterina zu Pifa ficht man von ihm das präch- 
tige Grabmal des Erzbifchofs Simon Saltarelli vom Jahre 1352. Die Geftalt 
des Verftorbenen ift würdig, einfach; zwei lieblich lächelnde, aber etwas ge- 
zwungen bewegte Engel heben die Vorhänge auf. Am Unterbau find in leben- 
digen Reliefs Scenen aus feinem Leben dargeftellt, befonders anziehend durch 
die feine Behandlung der Gewänder. Am Oberbau crfcheint die Madonna, 
fchwungvoll und edel; minder bedeutend die beiden Engel und die Statuen 
von zwei Ordensgeiftlichen. Diefclbe Kirche enthält in der füdlichen Seiten- 
kapelle eine Darflellung der Verkündigung vom Jahre 1370; ebenfalls fein und 
anmuthig, namentlich der Erzengel Gabriel. Für S. Maria della Spina ar- 
beitete er die liebenswürdige Madonna, die das Kind fäugt, fowie für den 
Hauptaltar dcrfelbcn Kirche die Statuen des h. Petrus, des Täufers Johannes 
und der Madonna (Fig. 252). In diefen Werken fallt mehr als in anderen 


•) Andrea ift /.war aus Pontedera gebürtig, aber feiner erften Ausbildung nach Pifaner. 
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italienifchen das ftark Ausgefchwungcne, etwas Manierirte der Stellung auf. 
Auch macht fich fchon ein Hang zu realiftifchcm Detailliren fühlbar. 

Von den in Italien häufig vorkommenden Profefforengräbcrn enthält der 
Dom zu Pistoja, rechts vom Eingang, eins der friihcflcn. Es datirt vom 
Jahre 1337 und fiellt in einer Spitzbogcnnifche den Rechtslehrer Cino de’ Sini- 
baldi dar, fitzend und umgeben von Zuhörern. Darunter ift am Sarkophag 
der Profeflfor noch einmal auf feinem Katheder angebracht, und vor ihm fitzen 
auf drei Bänken die Studenten, in welchen der Ausdruck aufmerkfamen Zu- 
hörens mannigfach und naiv gefchildert ift. Cellino di Nese, den wir ander- 
weitig als Architekten am Campofanto zu Pifa und am Baptiftcrium zu I’iftoja 
thätig finden, hat das Werk nach der Zeichnung eines fienefifchcn Künftlers 
gearbeitet") Andere ebenfalls nicht bedeutende Bildhauer wie Tommafo Pifano , 



Fig. 253. Der Glaube, an der Loggia de’ Lanzi. 


Nino’s Bruder, Nicola Arctino (Madonna als Schützerin der Chriftenheit am 
Portal der Miscricordia zu Arezzo") und Statue des h. Marcus im Dom zu 
Florenz), Alberto di Anwido (Maria zwifchen Engeln im Bigallo dafelbft) über- 
gehe ich, um den wichtigften toscanifchen Meifter der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts Andrea di Cione, bekannter unter dem Namen Orcagna, hervorzuheben. 
Im Jahre 1329 geboren, ftarb er vielleicht fchon 1368, da er in diefem Jahre 
zum letzten Male, und zwar als fehwer erkrankt, in den Urkunden erfcheint 
Er war gleich den übrigen bedeutenden Künftlcm jener Zeit zugleich Archi- 
tekt, Maler und Bildhauer. Für uns kommen hier zunächft die Sculpturen des 
Altartabernakels in Or San Micchele zu Florenz in Betracht, das er 1359 aus- 
fuhrtc: ein Werk, an welchem fich Alles, was die italienifche Kunft von 
decorativcn Mitteln befafs, zu höchfter Pracht und harmonifcher Wirkung ver- 
bunden zeigt. Aufser zahlreichen Statuetten von Propheten und Engeln ent- 
hält es in Reliefs die Hauptfccnen aus dem Leben der Maria, auf der Ruckfeite 


*) Abgeb. bei Cuagrura L T. 35. 
Ebenda L T. 18. 
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die Darftellung ihres Todes und ihrer Aufnahme in den Himmel. Hier find 
vorzüglich die nachfchaucnden Apoftel von grofsem Werth; überhaupt waltet 
in der Arbeit ein edler Sinn dir einfache Formbehandlung, dem fich eine 

lebendige Naturbeobachtung zugefeilt. 
In der zierlichen Pracht des reichen 
Ganzen erkennt man noch den Sohn 
des Goldfchmicdes Cione. Die fchönen, 
lebensvollen Reliefs an der Loggia de’ 
Lanzi, die 1376 nach des Meifters 
Tode, aber vielleicht nach feinen Plänen, 
begonnen wurde, find von mehreren 
Hildhauern nach den Zeichnungen des 
Malers Angiolo Gaddi ausgeführt wor- 
den. Die Figuren von Glaube, Liebe, 
Hoffnung an der Oftfeite (Fig. 253) find 
von der Hand des Jacopo di Piero 1384 
bis 1389, die Stärke und die Mäfsigung 
von Giovanni di Fetto gefertigt Gio- 
vanni di Ambrogio arbeitete eine Ge- 
rechtigkeit, die aber nicht aufgeftellt 
worden ift. Diefe Werke zeigen noch 
immer als Grundlage den Styl Orcag- 
na’s, aber fchon in freierer Verbindung 
mit eingehenden Naturfludien. Die klei- 
nen Figürchen an den Fenftem von Or 
S. Micchele, die sich ebenfalls noch 
der Auffaflung Orcagna’s anfchliefsen, 
wurden von Simone, dem Sohne des 
Francesco Talenti, ausgeführt. Bezeich- 
nend für die Stellung der Plaftik ift der 
Umftand, dafs häufig die Maler es find, 
welche den Bildhauern dieEntwürfe liefern, 
wie fie auch das fertige plaftifche Werk mit 
Gold und Farben zu fchmücken haben. 

Den Uebergang zu den lebensvol- 
leren Schöpfungen der RcnailTance ma- 
chen mehrere Bildhauer, deren Thätig- 
keit in den Ausgang diefer Epoche fallt 
und in den Beginn der folgenden hinein- 
reicht *). Pietro di Giovanni (in den Ur- 
kunden als Deutfcher (Theotonico oder 
Tedesco bezeichnet), ift der erftc. Als 
feine Heimath wird bald Brabant, bald Freiburg angegeben; vielleicht ift er aber 


Fig. 254. Von der füdlichen Thür des Domes 
zu Florenz. Von Pietro Tedesco. 


Seine 

Schule. 


Pietro 
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•) Wir verdanken H, Scmptr (Donatcllo, feine Zeit und Schule. L Die Vorläufer. Leipzig 1870, 
Separatabdruck aus den Jahrb. f. KunftwilTenfch.) die eingehende L’nterfuchung über diefe Meifter. 
Seiner Schrift find die folgenden Abbildungen Fig. 253, 254, 255, 256 entlehnt. 
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identifch mit dem von Ghiberti fo hoch gepriefenen trefflichen deutfehen Meiftcr 
von Köln, der nach dem Zeugnifs jenes glaubwürdigen Gewährsmannes einen 
beftimmenden Einflufs auf eine grofse Zahl italienifcher Kunftler geübt haben, 
mufs. Seit 1386 erfcheint er in den Florentiner Dombaurechnungen und bleibt 
für den Bau bis 1399 ununterbrochen befchäftigt. Seine Ueberhäufung mit 
Arbeiten ift fo grofs, dafs ihm 1389 die Caritas für die Loggia de’ Lanzi, die 
ihm zuerft übertragen war, entzogen und dem Jacopo di Picro gegeben wird. 
Aufser einer Anzahl von Statuen für die Fagade des Doms, die theils zerftört, 
theils nicht mehr ficher nachzu weifen find, beginnt er 1395 das gegen den 
Chor gelegene füdöftliche Seitenportal, das als fein Werk zu betrachten ift, 
obwohl Anfangs Lorcnzo , der Sohn des obenerwähnten Giovanni di Ambrogio, 
ihn unterftützt. Die Einfaffung des Portales befteht aus gewundenen Säulen 
und mehreren Pilafterftrcifcn, welche mit Blatt- und Rankenwerk, untermifcht 
mit figürlichen Darftellungen , ausgefüllt find. Das vegetative Ornament am 
inneren Pforten zeigt Büfchcl von Eichenlaub, an der Thürfchräge find cs 
Feigenblätter, in den Zwifchenräumcn mit miniaturartig feinen Figürchen von 
Thiercn aller Art, Menfchen und phantaftifchcn Wefen durchwebt. Die hufseren 
Pilafter haben eine Akanthusranke, deren Felder mit mancherlei Thieren, bc- 
fonders aber mit muficirenden nackten Engelknaben ausgeftattet find (Fig. 254). 
Der deutfehe Meifter ift hier an verfchiedenen Eigenheiten zu erkennen, zu- 
nächft an der feinen naturwahren Behandlung des verfchiedenen Laubwerkes, 
das er neben dem in der italienifchen Kunft feither vorhcrrfchenden Akanthus 
einfuhrt und mit grofser Sicherheit darftellt. Sodann aber an dem frifchen 
Humor und der reichen Fhantafic, mit welcher er in das ganze Reich der 
Thierwelt und der phantaftifchcn Gcftaltungen greift. Tanzende Bären, Affen 
in derbkomifchen Situationen, bellende Hunde, pickende Vögel, fich fchnäbelnde 
Tauben, Enten, Krebfe, Löwen und Waldmenfchen, Eidechfen, Schmetterlinge, 
Bienen, ja das ganze Thierreich und die Fabelwelt find an diefem Werke mit 
unerfchöpflicher Erfindung und gröfster Naturfrifche nachgebildet Aehnliches 
gilt von den Sculpturen des Taufbrunnens im Dom zu Orvieto, welchen er 
feit 1402 mit «Blumen, Blättern und Relieffigürchen», wie der Auftrag lautete, 
fchmückte. Neben ihm arbeitete 1403 auch Jacopo di Picro an diefem Werke. 
Der heitere Naturfinn, die Fülle freier lebensvoller Motive find wie die erfte 
Vorahnung der Renaiffance. 

Noch entwickelter tritt die neue Richtung hervor bei Niccolo di Picro de' 
Lamberti, genannt Pela, von Arezzo. In Folge eines Zerwürfniffes mit feiner 
Familie nach Florenz übergefiedelt, taucht er dort zuerft 1388 in befcheidener 
Stellung als Steinmetz auf, der einige Nifchen für den Chor des Doms zu 
arbeiten erhält. Seit 1396 arbeitete er verfchiedene Statuen für den Dom und 
vollendete 1401 die Marmorbilder des h. Auguftinus und Gregorius, welche 
Semper an der Oftfeite des Glockenthurms in der zweiten und vierten Nifche 
von links nachweifen zu können glaubt Das Verftändnifs der Natur ift hier 
fchon bedeutend gereift, und die Behandlung der Gewänder, namentlich des 
Mantels, zeigt ein entfchiedencs Verlaßen der conventionellen gothifchen Ma- 
nieren, an deren Stelle neue lebensvolle Motive treten. In den folgenden Jahren 
bis 1408 führte Niccolo die nördliche Domthür gegen die via de’ Servi aus. 
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In der Anlage und felbft im Einzelnen fchlofs er fich dem fudlichen Portale 
an und vertheilte über die Pilafterflächen Akanthusranken, welche er mit figür- 
lichen Darftellungcn füllte. Hier ift der Geift der antiken Kunft in hoher Frei- 




Fig. 255. Von der nördlichen Thür des Domes Fig. 256. Von der nördlichen Thür des Domes 
tu Florenz. Von Niccolö Aretino. zu Florenz. Von Niccolö Aretino. 

heit wiedergegeben, nicht blofs in Darftellungen wie der Ringkampf zwifchen 
Herkules und Kakus oder der Kampf des Herkules mit dem nemeifchen 
Löwen (Fig. 255), fondem mehr noch in der Vorliebe für nackte Geftalten, bei 
welchen der Künftler bereits eine grofse Kenntnifs des menfchlichen Körpers 
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vcrräth. Die Thürfchrage zeigt in fcchscckigen Medaillons Bruftbildcr von 
Engeln mit Spruchbändern, zum Thcil von hoher Schönheit, dazwifchen aber 
Akanthusrankcn von feltenem dccorativem Reiz in Compofition und Ausführung, 
untermifcht mit kleinen nackten I'igürchen (Fig. 256). Hier ift die Renailfance 
mit ihrer freien Anmuth fchon völlig erfchlofTen. Von mehreren andern 
Arbeiten des Meiflers glaubt Semper die Statue des h. Marcus in der erften 
Chorkapelle rechts nachweifen zu können. Sie ift 1408 entftanden. Bis 1419 
ift Niccolö in Florenz thätig, von da aber fcheint er in feiner Vaterftadt Arezzo 
Arbeiten übernommen zu haben, wo er die Fagade der Mifcricordia mit dem 
Lüncttcnrclief der Maria als Befchützerin der Chriftcn ausfiihrtc. Aufserdem 
finden wir ihn mit Befeftigungsbauten in San Sepolcro und in Rom an der 
Engelsburg befchäftigt; in Pavia arbeitet er an der Certofa, in Mailand wird 
fein Rath beim Dombau in Anfpruch genommen. Noch einmal tritt er 1444, 
ficherlich hochbetagt, als Kunftrichter über das Bronzegitter im Dom zu Prato 
auf. Ohne Frage gebührt ihm eine hervorragende Stelle in der Entwicklungs- 
gcfchichte der toscanifchcn Sculptur. 

Von Werken der Gold fchmiedekunft, welche freilich beim Vorwiegen 
der Marmorfculptur hier weniger als anderwärts in Betracht kommt und von 
jener abhängig ift, find in Toscana doch einige bedeutende aus diefer Zeit zu 
nennen. Cione, Orcagna's Vater, arbeitete für das Baptifterium von Florenz 
den jetft in der Opera del Duomo befindlichen Altar in getriebenem und ver- 
goldetem Silber. Eine Reihe von andern Meiftem fügte fpäter noch Manches 
hinzu, fodafs erft 1477 das Ganze vollendet w>ar. Neben prächtigen Ver- 
zierungen von Emaille und Lapislazuli enthält der Altar Reliefs aus der 
Gefchichtc Johannes des Täufers und zahlreiche Statuetten von Heiligen, Pro- 
pheten und Sibyllen. — Nicht minder glänzend ift der Altar, welchen man in 
der Kapelle des h. Jakobus im Dom zu Piftoja fieht Er befteht aus einem 
grofsen mittleren Auffatz und einem unteren Antependium mit Seitenflügeln. 
Oben fleht man in der Mitte den thronenden Chriftus als Wcltrichter, unter 
ihm gröfser den h. Jakobus mit Filgcrftab und Tafche. Daneben find in 
kleineren Spitzbogcnnifchen Figuren von Apofteln, Engeln und verfchicdcncn 
Heiligen angebracht. Diefe Werke, feit 1287 mit Ausnahme des Jakobus von 
einem unbekannten Meifter gefertigt, zeigen einen noch ftrengen pifanifchcn 
Styl. Der Jakobus, 1353 von einem Meifter Giglio aus Pifa gearbeitet, gehört 
gleich den in den äufserften Feldern hinzugefügten Apoftelftatuen dem flüfflgen, 
fein durchgebildeten Style, wie ihn gleichzeitig Andrea Pifano vertritt. Befon- 
ders die Apoftel find von edler Schönheit. Die Mitteltafel des Antependiums, 
infchriftlich 1316 durch Andrea di Jacopo d' Ognabenc vollendet, enthält auf 
fünfzehn Feldern in drei Reihen Scenen aus der Jugendgcfchichtc und der 
Paffion Chrifti, woran fleh Vorgänge aus dem Leben des Apoftels Paulus 
fchliefsen. Der Styl ift hier ebenfalls noch ftreng gebunden, die Gruppirung 
meift etwas wirr und auf Einflüße des Giovanni Pifano hindcutend. In den 
Gewändern bemerkt man gute Motive, die indefs an Unruhe und einer noch 
mangelhaften technifchen Ausführung leiden. Der linke Flügel, feit 1357 durch 
Meifter Picro aus Florenz ausgeführt, enthält in neun Feldern Gefchichten des 
alten Teftaments, von der Schöpfung der Eva bis zur Vermählung der Maria. 
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Diefc Darftellungcn find viel gefchickter, freier, lebendiger als jene früheren 
Arbeiten. Sodann fügte von 1366 — 71 Lionardo di Sergtovanm, ein trefflicher 
Schüler des Cione, den rechten Flügel mit neun Darftellungen aus dem neuen 
Teftamente und der Apoftelgefchichte hinzu. Diese VV'erke gehören zum Vor- 
züglichften ihrer Zeit, namentlich zeigt hier die Gewandung den edelften Styl, 
die reichfle und reinftc Durchführung. Man darf diefelbcn am erften mit der 
Erzthür des Andrea Pifano vergleichen; doch hat der Meiftcr den Relicfftyl 
nicht mehr fo klar und einfach aufgefafst wie Andrea, geht vielmehr durch 
Andeutung von landfchaftlichen Hintergründen bereits ins Malerifche über. 

Endlich wurden durch einen Meifler Pietro , Sohn eines deutfehen Künftlers 
Heinrich, feit 1386 noch vier Heiligenftatuetten, eine Verkündigung und Anderes 
hinzugefügt, und erft 1398 das ganze Prachtwerk vollendet*). 

Von Toscana gehen in diefer Epoche die künftlerifchen Anregungen für ober- 

das übrige Italien aus. Was für die Malerei Giotto, das waren Giov. Pifano i,allCT - 

und feine Schüler für die Plaftik, Namentlich gilt das von Ober-Italien. Wir 
finden überall Meifler aus Toscana thätig, denen fich dann die dortigen Künfllcr 
allmählich anfchloffen. In Mailand enthält zunächfl der Dom, 1386 durch Mailand. 
Gian Galcazzo Visconti gegründet, unter der Maffe feines figürlichen Schmuckes Dom - 
manches anziehende, würdevolle Werk. Am meiflen Gothifches ifl im Innern 
an den Pfeilern, und zwar in den Nifchen der Kapitale zu finden. Viele von 
den zahlreichen Statuen dafelbfl zeigen kurze fchwere Verhältniffe und geiftlos 
conventionelle Gewänder, andere geben den Styl des 14. Jahrhunderts in fchlanken 
Formen und feinem Faltenwurf wieder. Auf den erften Blick ficht man, dafs 
Künftler aus den verfchiedenen Ländern diesfeits und jenfeits der Alpen dabei 
betheiligt find. Am Aeufsem verfchwinden die mittelalterlichen Werke faft 
unter der Maffe der Arbeiten des 15. Jahrhunderts und der fpäteren Zeiten. 

Doch find an den örtlichen Theilen, befonders auf den Confolen neben den 
Fenftem, manche gothifche Arbeiten zu erkennen. Im Innern find fodann noch 
als tüchtige Arbeiten in fliefsendem, fein entwickeltem Styl die Portalreliefs 
über den beiden Sakrifteithüren im Chorumgang zu nennen: links der Welt- 
richtcr zwifchcn Maria und Johannes, darüber im Tabernakel Chriftus abermals 
zwifchen Engeln thronend; rechts in noch reicher durchgebildeter Darftellung 
der Leichnam Chrifti im Schoofse der Mutter, von den Seinigen betrauert, darüber 
eine Anzahl kleinerer Scenen. 

Aber fchon früher unter Azzo, Lucchino und andern Mitgliedern der Familie Grabmalen 
Visconti wurde die Kunft in Mailand bedeutend gefördert und befonders die 
Plaftik für Grabmäler und fonftige kirchliche Werke herbeigezogen. Während 
aber in Pifa, Siena und noch mehr in Florenz die Kunft fich felbftändig ent- 
faltete als idealer Ausdruck eines freien Gcmeinwefens, wurde fie hier durch 
die Gcwalthcrrfcher als Mittel zur Beteiligung ihrer Herrfchaft und zur Er- 
höhung ihres Ruhmes von aufsen eingeführt und blieb dcfshalb während der 
ganzen Epoche auf derfelben Stufe einer conventionellen Nachahmung flehen. 

Zuerft führte der Pifaner Giovanni di Balduccio, von welchem auch die Kirche 

•) Die gefchichtlichen Nachrichlcn verdankt man E. Förßer t Beitr. zur neueren Kunflgcfch. 

S 65 ff. 
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zu S. Casciano bei Florenz eine Kanzel befitzt, 1339 das Denkmal des Petrus 
Martyr für die Kirche S. Euflorgio aus'). Seiner Compofition nach gehört 
es zu den bellen Werken diefer Art; die Ausführung dagegen ifl von ver- 
fehiedenem Werth. Das Ganze ruht auf acht Pfeilern, an welchen fchöne 
Statuen von Tugenden angeordnet find. Am Sarkophag und feinem pyrami- 
dalen Deckel fleht man in Reliefs verschiedene W r under des Heiligen und andere 
fich auf feine Verehrung beziehende Scenen in einem härteren, übertreibenden 
Style, in welchem wohl die Hand geringerer Gehülfen zu erkennen ift Denn 
in folcher Weife mochte fich der Einflufs des Giovanni Pifano bei Künfllem 
von mäfsigem Talent offenbaren. Namentlich erkennt man ein Beflreben, aus 
dem matten conventionellcn Styl zu kräftigerem Ausdruck in den Köpfen 
durchzudringen, doch ohne fonderlichen Erfolg. Bezeichnend ifl die grofse 
Sicherheit der Technik, in welcher fich die Tradition einer feflbegründeten 
Schule ausfpricht So find bei der Darftellung des Schiffbruchs die Taue und 
die in ihnen kletternden Matrofen ganz frei herausgearbeitet. Anziehender fmd 
dagegen die kleineren Statuen, welche die Darflellungen trennen und den 
Oberbau krönen. Das Ganze gipfelt in der Madonna, zwifchen den heiligen 
Dominicus und Petrus Martyr, darüber auf den Dachgiebeln Chriflus fammt 
zwei Engeln. — In derfelben Kirche fleht man die weiteren Einflüffe diefes 
Styles an den Reliefs des Hochaltars, welche Scenen aus der Paffion von 
frifchem lebendigem Ausdruck enthalten. Hier ifl befonders das Ringen nach 
dramatifchem Ausdruck unverkennbar, und manches gute Motiv der Bewegung 
durchbricht die doch im Ganzen fehr herkömmliche Art des Vortrags. — Eine 
Reihe von Grabmälcm in derfelben Kirche giebt den Beweis von einer reichen 
plaflifchen Thätigkeit, die aber gröfstentheils von geringeren Händen ausgeübt 
wurde. Das gröfste und prächtigfle, zugleich das frühefle, ifl in der vierten 
Kapelle rechts das Grab des Stefano Visconti (•}• 1327), das zwei prächtige 
Säulenflellungen übereinander zeigt, in feinem plaflifchen Schmuck aber eine 
geringe handwerksmäfsige Ausführung verräth. Der thronenden Madonna wer- 
den durch fechs Heilige zwei Knieende empfohlen. Am Giebel ifl nochmals 
die Madonna thronend zwifchen zwei Engeln dargeflellt, im oberen Dreieck 
Gott Vater, auf den Ecken Eingel oder Tugenden"). Wie lange diefer Styl 
hier, ohne neue Impulfe zu empfangen, fortvegetirt hat, fieht man an dem Grab- 
mal Gaspero Visconti’s (f um 1430), das immer noch eins der beflen ifl. Gewun- 
dene Säulen, auf Löwen ruhend, tragen den Sarkophag, welcher die Anbetung 
der Könige und einzelne Heilige in Reliefs enthält Darüber fleht die Madonna 
mit dem Kinde, auf beiden Seiten Engel, welche den Vorhang des Baldachins 
zurückfchlagen. Hier find die Köpfchen voll Leben und Anmuth, freier als 
bei Balduccio, nur die Madonna hat den verkniffenen Ausdruck der Sienefen. 
Viel geringer ifl in derfelben Kapelle das Grab feiner Gemahlin Agnes, deren 
Geflalt flach und fchwer mit wulfligen Falten knieend erfcheint; darüber 
die Krönung der Jungfrau, durchweg etwas verkrüppelte Geflalten in fchön 
fliefsenden aber conventioncllen Gewändern. Auch in der dritten und zwei- 


•) Abgeb. bei d’Agincoart, SculpL Taf. 34. 

*•) Dies und die folgenden Denkm. abgeb. in Litta, faraiglie celebre Italiane. I. 
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ten Kapelle fieht man Grabmäler derfelben Art, aber von fehr geringer Aus- 
führung. 

Andere Arbeiten diefer Gattung findet man im rechten Kreuzfchiff von 
S. Marco. Zunächfl das Grabmal des 1243 geworbenen gelehrten Augudiner- 
mönchs Lanfranco. Es id eins der in Italien zahlreichen Pro fe [Torengräber, 
wo der Lehrer auf feinem Katheder unter eifrig nachfchreibenden Zuhörern 
dargedellt wird. In fchwarzer goldgedirnter Kutte fitzt er unter fruhgothifchem 
Baldachin, ein drenges runzelvolles Mönchsgeficht; auch die Zuhörer zeigen 
fämmtlich fefte knochige Züge, kraftvoll und lebendig. Die Statuen der h. Agnes 
und Katharina, welche daneben in Nifchen flehen, find kurze Gellalten mit 
ausdrucksvollen Köpfen im markigen Pifancr Styl, der noch Anklänge von 
Nicola Pifano aufwcifl. Oben auf dem Sarkophag liegt der Verdorbene mit 
verhülltem Geficht, und zwei Engel breiten den Vorhang darüber aus. Es id 
eine bedeutende Arbeit aus Pifaner Schule. Links daneben ficht man ein 
kleineres Profeflorengrab, eine ähnliche Arbeit von gleichem Werth, jedoch in 
den Süffigeren Formen mehr den entwickelten gothifchcn Styl verrathend. 
Hier fieht man am Sarkophag in der Mitte die Dreifaltigkeit, links die Madonna, 
vom Verdorbenen unter Empfehlung feiner Schutzheiligen verehrt; rechts den 
Profeffor mit jugendlich lockigem Kopf auf dem Katheder docirend. Vom 
Jahre 1344 fodann das Grabmal des Rechtsgelehrten Salvarinus de Aliprandis, 
in völlig entwickeltem gothifchem Style, mit fliefsenden, reich gcfchwungenen 
Gewändern und lächelnden Köpfen. Eins der fpäteden Denkmäler id fodann 
das Grab eines Philippus, 1455 von Chriftophorus de Luvonibus nach dem 
Zeugnifs der Infchrid*) ausgeführt. Die Köpfe haben eine volle rundliche 
Form, in welcher fielt ein höheres Naturgefühl ausfpricht; die Gewänder zeigen 
den elegant entwickelten, aber doch bereits neu belebten gothifchen Wurf. 
Aus derfelben Spätzeit der Sarkophag, der unter diefem Denkmal angebracht 
id und im Ornamentalen fchon die erden Spuren beginnender Renaiffance 
erkennen läfst 

Das Grabmal von Azzo Visconti (j- 1329) ehemals in S. Gotardo, jetzt 
gröfstentheils in Cafa Trivulzi, gehört zu den reichden, zeugt aber zum Thcil 
von geringeren Händen, namentlich in den ungebührlich kurzen knieenden 
Figüchrcn. Ein Werk von bedeutender Andrengung und fchon als eins der 
früheden Reiterdandbilder von Wichtigkeit id das jetzt im Mufeo archeologico 
der Brera aufgedellte Grabmal, welches Barnabö Visconti fich bei Lebzeiten 
1354 errichten liefs*). Der Sarkophag ruht auf feclis Säulen und cbenfovielen 
achteckigen Pfeilern und id reichlich vergoldet Die Reliefs der Krönung 
Mariä, der Kreuzigung Chridi und des todten Chridus im Grabe, fammt den 
Statuetten der Evangeliden, Kirchenväter, anderer Heiligen und Engel zeigen 
einen harten muhfamen Styl. Auf dem Sarkophag dcht das überlebensgrofse 
Reiterbild; der fchwere Karrengaul, auf welchem Barnabö fitzt, deht deif und 
plump da, ohne Leben und Bewegung; der Kopf des Pferdes id aber von 
feiner Naturwahrheit, befonders auch in der leifen Wendung, mit welcher er 

*) XPOI'HORVS DE LWONIBS FEC1T ANNO DNI MCCCCLV. 

**) Abb. bei J.itta, a. a. O. T. L 
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dem Zügel folgt. Der Reiter fitzt fchlaff und dabei hölzern da, der Kopf mit 
den ftumpfen Zügen und dem dürftigen gefpaltenen Bart, portraitwahr, dabei 
noch völlig bemalt. Das Pferd erhält eine Stütze durch die Statuen der Stärke 
und Gerechtigkeit, welche nebenherfchreitend mit den Schultern die Weichen 
des Thieres berühren. Von ähnlicher Arbeit, aber etwas weicherem Styl ifl 
ebendort der Sarkophag der Gemahlin Barnabö’s, Regina della Scala. In 
demfelbcn Mufeum fieht man noch die prächtige grofse Statue des h. Thomas 
aus dem Dome, eine der beflen Arbeiten aus dem Schlufs der gothifchen Epoche. 
Noch find zwei gute Reliefs der thronenden Madonna mit Heiligen an den 
alten Stadtthoren, der Porta S. Lorenzo und der Porta Nuova, in an- 
muthigem, aber conventionellem Style des 14. Jahrhunderts zu erwähnen. 

Wie im 1 5. Jahrhundert in diefen Gegenden der gothifche Styl noch eine 
Zeit lang feflgehaltcn, aber mit neuen Naturftudien erfrifcht wird, zeigen die 
vortrefflichen Arbeiten zu Cafliglione di Olona. Zunächft im Chor der 
Collegiatkirche das Grabmal des 1443 geftorbenen Stifters derfelben, Cardinais 
Branda von Caftiglionc *). An die Pfeiler, welche den Sarkophag tragen, 
lehnen fich vier Gewalten von Tugenden. Sie find noch gothifch empfunden, 
aber wie viel freier bewegen fic fich, betend oder den Sarkophag ftiitzend. 
Sehr lieblich und dabei lebensvoll find die beiden Engel am Sarkophag, welche 
die Infchrifttafel halten; nicht minder gut die Statuetten von Kirchenvätern und 
Bifchöfen, welche an den Pilaflcrn angebracht find. Vorzüglich bedeutend aber 
ift die Geftalt des Verdorbenen, ein edler emfler Kopf mit feil ausgeprägten 
Zügen; die Gewandung mit gothifchen Motiven, aber neu belebt und natur- 
wahr durchgebildet Völlig im Charakter der beginnenden Renaifiance find 
endlich die beiden nackten Engelknabcn, welche an der Rückfeite die Infchrift- 
tafel halten, und die in Ausdruck und Bewegung zu den freieften Schöpfungen 
der Zeit gehören. Als Meifter des Werkes, der zu den Männern gezählt wer- 
den mufs, die den Uebergang in die neue Zeit bilden, nennt fich Conardus 
Guffus"). Diefe Arbeiten fowie die Sculpturen der zwei Seitenaltäre find nicht 
aus Marmor, fondem aus Sandflein, letztere aufserdem durchgehcnds bemalt. 
Vom Jahre 1428 datirt fodann das grofse Relief des Portals der Kirche, die 
thronende Madonna mit dem Kinde, umgeben von vier Heiligen, welche den 
knieenden Stifter empfehlen*’*). Auch hier hcrrfcht noch der gothifche Styl 
in den Gewändern, aber in freier Umbildung, und damit mifcht fich in dem 
portraitwahren Kopf des Cardinais, fowie in den übrigen Köpfen und dem 
Körper des Chriftuskindes ein tüchtiges Naturgefuhl. 

Auch an der Fagade des Doms zu Como fieht man neben den hart 
realiflifchen Sculpturen der Renaifiance einzelne, welche noch von Künfllcm 
des älteren Styles ausgefuhrt worden find. Sie zeigen den gothifchen Falten- 
wurf, zum Theil jedoch in einer neuen lebensvolleren Behandlung. Dahin gehören 
die unteren Statuen in den Strebepfeilemifchen, fodann aber fämmtliche Figuren 
in den Laibungen der beiden Fenfter. Da der Dom 1396 begonnen wurde, 

*) Abb. bei Litta, a. a. O. 

**) conarbus giiffus rompofatt. 

***) Abb. bei Litta, a. a. O. 
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gehören diefe Werke fchon dem 15. Jahrhundert an. Im Innern zeigt das 
Marmorgrab des Bifchofs Bonifacius von Modena (-J- 1347) den gothifchen Styl 
in ziemlich conventioneller Aufla(Tung, doch mit einigen lebensfrifchen Motiven. 

Zu den prachtvollden Werken des reinen gothifchen Styles gehört fodann 
die Area des h. Augullinus im Dom zu l’avia; infchriftlich vom Jahre 1362. 
Am unteren Gefchofs find in gothifch umrahmten Flachnifchen Statuetten der 
Apodel, des Stephanus, Laurentius und anderer Heiligen, auf den vorfpringenden 
Piladern allegorifche Gewalten von Tugenden angebracht Darüber erhebt fich 
ein zweites Gefchofs mit Relieffcenen aus dem Leben des Heiligen und den 
durch feine Reliquien bewirkten Wundern. Dann folgt der von einem grofsen 
Baldachin überragte Sarkophag mit der liegenden Statue des h. Augullinus, von 
Engeln umftanden, welche das Bahrtuch halten. Selbll das Gewölbe des 
Baldachins ift mit Engelköpfen und anderem figürlichen Schmuck ausgedattet, 
der Oberbau dann mit drei prächtigen Giebeln bekrönt Die Reliefs find 
lebendig empfunden und gut componirt; von den Statuetten zeigen namentlich 
die Tugenden einfache Anmuth und fchön durchgeführte Gewandung; aber 
auch die Apodelgedalten find gut und ausdrucksvoll Das Ganze ein Pracht- 
werk erden Ranges. Ob es, wie man wohl vermuthet, von dem Schüler jenes 
Giovanni di Balduccio, Bonino da Campiglione herrührt, fcheint mir fehr zweifel- 
haft. Sicher dagegen id derfelbe bezeugt als Meider des grofsartigen Grab- 
denkmals, welches Can Signorio della Scala (f 137s) fich bei S. Maria antica 
zu Verona fetzen liefs. Die Denkmäler der Scaliger bezeichnen kündlerifch 
wie culturgefchichtlich einen merkwürdigen Wendepunkt Sie find die erden 
Monumente, welche der moderne Despotismus fich unabhängig von religiofen 
Rückfichten errichtet hat. Sie dehen nicht mehr in der Kirche, verfchmähen 
abfichtlich die Weihe des geheiligten Orts und treten als bewufste Verherr- 
lichung der Gewalthcrrfchaft unter freiem Himmel der Oeffentlichkeit entgegen. 
Die bedeutenderen beginnen mit dem des Can Grande (f 1329) und dem 
Madino’s IL (j- 135 t). Beide zeigen den auf Säulen emporgetragenen Sarkophag, 
überragt von einem ebenfalls auf Säulen ruhenden Baldachin, den die Reiter- 
datue des Verdorbenen krönt Erd fpäter löde fich bei folchen Denkmälern 
letztere von der Architektur und erhielt als felbdändiges Reiterdandbild nach- 
drücklichere Ausbildung. Das Grab Can Signorio’s hält die gegebene Form 
fed, bildet diefelbc jedoch zu rcichder Wirkung aus. An den fechs Ecken des 
Unterbaues dehen chridliche Streiter, die Heiligen Quirinus, Georg, Martin, 
Valentin, Sigismund und Ludwig IX. Am Oberbau find in den Nifchen der 
Giebel chridliche Tugenden dargedellt; aber diefe fowohl wie der übrige 
pladifche Schmuck und felbd das Reiterbild auf dem Gipfel find nicht von 
höherem kündlcrifchcm Werth, nur als Ganzes von dattlicher Wirkung. 

Auch nach Venedig dringt der neue Styl durch mehrfach bezeugte 
Thätigkeit von Pifaner und Siencfer Meidem und erfährt bei den glänzenden 
dortigen Bauuntcmehmungen maffenhafte Anwendung. Das Hauptwerk der 
Zeit id der feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts im Umbau begriffene Dogen- 
palad. Um 1340 deht Pietro Bafcggio an der Spitze der Ausführung*). Die 

*) Vgl. das verdienflliche Werk von O. Mothes, Gefch. der ßauk. u. Bildh. Venedigs (Leipzig 
1859) I. S. 193. 
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Bedeutung dagegen, die man früher dem Filippo Calendario als Architekt und 
Bildhauer beilegte, ifl nach den neuerten Forfchungen wohl auf ein befcheide- 
neres Maafs zurückzuführen. Gewifs fcheint nur, dafs er feinem Verwandten 
und Genoffen Bafeggio bei der Arbeit zur Seite ftand und bei deffen Tode 
(vor 1354) zum Werkmeifter des Palaftes ernannt wurde. Aber fchon 1355 
traf ihn bekanntlich das Schickfal, als Verfchwörer hingerichtet zu werden. 
Allem Anfcheine nach find die prächtigen oberen Arkaden zum Theil fein 
Werk. Die reichen plaftifchcn Zierden an den Kapitalen und anderen Theilen 
mögen erft nach Vollendung des Aufbaues ausgeführt worden fein, ja mehr- 
fach errt dem 15. Jahrhundert angeboren. 

Als Zeitgenoffen Calendario’s lernen wir fodann einen Meiftcr Lanfrani 
kennen, der als Schüler Giovanni Pifano’s bezeichnet wird. Er ift jedoch 
aufserhalb thätig, errichtet die Fagade von S. Francesco zu Imola und vollendet 
1343 die Portalfculpturen diefes jetzt zerftörten Baues. Später foll er dort auch 
die ebenfalls nicht mehr vorhandene Kirche S. Antonio erbaut haben. Vorher 
jedoch arbeitete er (1347) das Grabdenkmal des Taddeo Pepoli in S. Domenico 
zu Bologna und (1348) das des Rechtsgelehrten Calderini im Kloftcrhofe 
dafelbft, Arbeiten ohne hervorragende Bedeutung. 

In die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts fallt nun die Thätigkeit der 
Künftlerfamilie Maffcgne , über welche jedoch die Nachrichten fo unklar und 
widerfprechend find, dafs fich ohne fefteren Anhalt urkundlicher Forfchung die 
einzelnen Perfönlichkeiten derfelben nicht ermitteln laffen*). Zwei Brüder Paolo 
und Giacomello delle Maffegne follen 1338 den Prachtaltar in S. Francesco zu 
Bologna gearbeitet haben. Wenn jene Künftler, wie behauptet wird, Schüler 
der Sienefen Agoftino und Angelo waren, fo läfst fich an diefer Arbeit wohl 
in der Gewandung ein Einflufs fienefifchen Styles nachweifen; eine gewiffe 
Befangenheit der Haltung mag als jugendliche Unfreiheit aufgefafst werden. 
Wenn Paolo aber mit zwei Söhnen, l.uca und Giovanni , 1344 — 45 an der Pala 
d’oro (im Schatz von S. Marco) gearbeitet hat, fo kann er 1338 nicht mehr 
jung gewefen fein. Die in vergoldetem Relief getriebenen Figuren der Apoftel 
betrachtet man als Werke feiner Hand. Sie ftimmen indefs im Styl keineswegs 
mit jener Arbeit in Bologna überein. Dagegen ift mit Gewifsheit bezeugt, 
dafs 1394 die Statuen aufgeftellt wurden, welche Giacomello und Pierpaolo 
delle Maffegne für den Lettner des Hauptchores von S. Marco gearbeitet hatten. 
Es find die Statuen der Madonna, des Kirchenpatronen und der Apoftel, Werke 
von hohem Werth, von emfter Schönheit und bei etwas gedrungenen Verhält- 
niffen von jenem prächtigen Schwünge der Bewegung, der wahrfcheinlich aus 
deutfehen Einflüffen hergeleitet werden darf. Von ähnlicher, nur etwas geringe- 
rer Art find die im Jahre 1379 vollendeten Statuen auf dem Lettner der Seiten- 
fchiffe, je vier weibliche Heilige, in der Mitte beiderfeits die Madonna mit dem 
Kinde, das fie in zärtlicher Mutterliebe anfehaut Weiter fcheinen zwei Grab- 
denkmäler in S. Giovanni e Paolo hierher zu gehören. Das eine, für Jacopo 
Cavalli 1394 errichtet, trägt den Namen des Bildhauers «Polo, nato de Jacomell»; 


•) Mothcs , a. a. O. I, S. 243 ff. hat einen Verfuch gemacht, gefleht fich aber felbft ein, dafs 
ohne pofitive archivalifche Ermittelungen die Vermuthungen in der Luft fehweben. 
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das andere, dem Dogen Antonio Venier gewidmet (1400), erinnert in den drei 
über dem Sarkophag angebrachten Statuen an jene Bildwerke in San Marco. 
Derfelben Werkftatt gehört ficher unter den zahlreichen Grabdenkmälern der 
dortigen Kirchen manches an; von andern Werken fei nur noch die anziehende 
Madonna mit dem h. Marcus und Johannes dem Täufer über dem Portal, wel- 



ches zum Platze der Kirche S. Zaccaria führt, fowie das Portalrelief am nörd- 
lichen Querfchiff von S. M. de’ Frari erwähnt 

Die mittelalterliche AuffalTung bleibt in Venedig länger in Kraft als im 
mittleren Italien. Sie kann noch 1438 bei dem abermals begonnenen Bau des 
Dogenpalaftes fich in einer Reihe prächtiger Werke ausfprechen, mit denen 
dann der frühere Styl auch hier fein Ende erreicht. Diefe Arbeiten knüpfen 


Fig. 257. Vom Dogenpalaft zu Venedig. 
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fich an den Namen einer zweiten bedeutenden Künftlerfamilie Venedigs, die 
Bon oder Buoni genannt, ln jenem Jahre wird am io. November ein Contrafl 
mit Giovanni Bon und feinem Sohne Bartolommeo gemacht, welche für den 
Preis von 17c» Ducati die grofse Pforte des Dogenpalafles, d. h. die Porta 
della Carta errichten follen; 1443 ift dies Werk vollendet, aber die Aus- 
fchmückung des Palaftes fcheint noch durch die folgenden Decennien fortgefetzt 
worden zu fein; denn 1463 überträgt der Senat dem Meifter Bartolommeo Bon 
das Wenige zu vollenden, was an der Fagade des Palaftes noch fehle*). Die 
vier Tugenden am Portale, fowie oben die nackten Kindergellalten, welche die 
Wappen halten und jene andern, welche luftig zwifchen dem gothifchcn Laub- 
werk umher klettern, zeigen in fchönfter Weife den Uebergang in die Auf- 
faffung der Rcnaiffance, während die fchwcbendcn Rclieffiguren der Engel, die 
im Giebelfelde das Medaillon mit dem Bilde des h. Marcus halten, fich mehr 
dem gothifchen Style anfchliefsen. So bekunden denn auch die Marmorgruppen 
an der benachbarten Ecke des Dogenpalaftes, unten das Urtheil Salomo’s 
(Fig. 257), oben der Erzengel Gabriel, eine Neigung zum Style des >5. Jahr- 
hunderts, obwohl hier das gothifche Element in Linienzug und Empfindung 
noch ftark hineinklingt. Wann und von wem diefc Arbeiten ausgeführt wur- 
den, ift nicht bekannt Wohl aber können wir einige frühere Werke Bartolom- 
meo’s nachweifen, die feinen Uebergang aus dem älteren Style in den des 
15. Jahrhunderts veranfchaulichen. Vom Jahre 1430 flammt der Altar in der 
Kapelle de’ Mascoli der Markuskirche. Hier waltet der gothifche Styl noch 
fo ftark vor, dafs vielleicht eine Mitwirkung des Vaters Giovanni anzunehmen 
ift. Da fodann Bartolommeo im Jahre 1439 als Baumciftcr von S. M. dell’ 
Orto bezeichnet wird, fo dürfen wir ihm auch die Apoftel und den h. Chriftoph 
an der Fagade der Kirche, namentlich letzteren als eigenhändiges Werk zu- 
fehreiben. Ebenfo gehört ihm die fchöne Compofition der Mutter der Barm- 
herzigkeit vom Portale der ehemaligen Scuola della Mifericordia an der Kirche 
der Abbazia, zwifchen 1430 und 1440 entftanden. 

Noch ift unter den Werken diefer fpäteren Zeit der plaftifche Schmuck 
der reichen Ziergiebel zu erwähnen, mit welchen wahrfchcinlich nach 1423 die 
Markuskirche jene krönenden Abfchlüffe erhielt, die für die phantaftifchc 
Wirkung diefes Baues fo wichtig find. Vielleicht Arbeiten des Giovanni Bon 
und feiner Schule. 

In Padua find es namentlich zahlreiche Grabmäler, viele und anfehnliche 
in den Kreuzgängen von S. Antonio, reich mit farbiger Sculptur und Wand- 
gemälden ausgeftattet, welche den Styl des 14. Jahrhunderts vertreten. Das- 
felbe gilt von Bologna, welches in den Kreuzgängen von S. Domenico und 
im Chorumgang von S. Giacomo mehreres Anfprechende der Art enthalt. 
Zum Theil waren hier, wje wir gefehen haben, venezianifche Einflüffe thätig. 
Im Anfänge des 15. Jahrhunderts begegnen wir dafelbft einem toscanifchcn 
Meifter Andrea da Fiefolc. Von ihm find die Denkmäler des Rechtslehrers 
Saliceti (1403) im Kreuzgange von S. Martino und das des Bartolommeo Saliceti 
(1412) bei S. Domenico. Zu F'errara find die Sculpturen an der Fagade des 
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Domes, ein Weltgericht in der Weife franzöfifcher Plaftik darftcllend, ein 
beachtenswerthes, wenngleich etwas roh und derb behandeltes Werk vom An- 
fang des 14. Jahrhunderts. 

Genua ift in diefer Epoche arm an plaftifchen Werken. Doch gehört 
wohl von dem oben (S. 487) erwähnten Schmuck der Portale des Domes 
Manches erft dem Anfänge des 14. Jahrhunderts an. Vom Jahre 1336 ift fo- 
dann im Dome ein fchönes bifchöfliches Grabmal mit einer trefflichen Relief- 
darftellung, wie der auferftandene Chriftus von feinen Jüngern erkannt und 
angebetet wird. Aufserdem fallen die Statuen am Eidlichen Seitenportal von 
S. M. delle Vigne noch in diefe Zeit. 

Reicher, aber nicht eben mannigfaltig blüht die Plaftik, begünftigt von 
dem angovinifchen Königshaufc, in Neapel. Sowohl Nicola als Giovanni Pifano 
füllen hier perfönlich thätig gewefen fein; doch läfst fich nichts Beftimmtcs 
darüber nachweifen. Dagegen ift, wie oben erwähnt wurde (S. 496), die Thätig- 
keit des Tino da Camaino mehrfach bezeugt, und ihm namentlich wird die 
Uebertragung des pifanifchen Styles nach Neapel zuzufchreiben fein. Am 
meiften zeugt wohl der Ofterleuchter in S. Domenico mit den neun allegori- 
fchen Figuren, welche feinen Schaft tragen, von direktem pifanifchem Einflufs. 
Im Uebrigen ergeht fich die neapolitanifche Scuiptur in einer etwas fchweren 
und ftumpfen Aneignung des in Toscana ausgebildeten Styles. Ihre Thätigkeit 
befteht faft ausfchliefslich in Herftellung von Grabmälem, nach immer wieder- 
kehrender, bald einfacherer, bald reicherer Anordnung. Diefelben Tugenden 
und fonftigen allegorifchen Wefen als Träger des Sarkophags, diefelben Relief- 
geftaltcn in ziemlich monotoner Wiederholung und einem weder durch höhere 
Lebendigkeit, noch durch feinere Anmuth hervorragenden Styl. Ueber die 
Künftler, welche diefe Werke gefchaffen, liegen bis jetzt keine Forfchungen 
vor. Für das 13. Jahrhundert nennt man einen älteren, für das 14. einen 
jüngeren Majuccio als beinahe mythifchen Collectivnamcn. Zunächft enthält 
S. Domcnico mehrere folcher Gräber: in der erften Kapelle rechts das Denk- 
mal eines Bifchofs, das von vier befangenen allegorifchen Figuren auf den 
Schultern getragen wird. Die Geftalt des Vcrftorbenen hat der Künftler ganz 
nach vorn gewendet, um den vollen Anblick des Gefichts zu gewähren. In 
der fiebenten Kapelle ift das Grab der Gräfin Johanna von Aquino vom 
Jahre 1345 handwerksmäfsig roh gearbeitet; weit beffer dafclbft das Denkmal 
eines Chriftoph von Aquino vom Jahre 1342. Die tragenden Figuren find recht 
edel, die Reliefgeftalten der Madonna mit dem Kinde vor einem von zwei 
Engeln zurückgefchlagcncn Vorhang, umgeben von vier Heiligen, zart und 
innig. Die nach vorn gewendete Statue des Vcrftorbenen zeigt fich mit ge- 
kreuzten Armen, einfach, in fchöner Ruhe des Todes. Unter den zahlreichen 
Gräbern der Anjou-Fürften in S. Chiara ift das Hauptwerk der Zeit das 
grofsc Denkmal König Roberts (1350) hinter dem Hochaltar; viele kleinere 
find zu beiden Seiten in den Krcuzfchiffen aufgeftellt Die Anordnung ift die 
herkömmliche mit einem Baldachin auf zierlichen Säulen; mit allegorifchen 
Figuren und anderem bildlichen Beiwerk, mit der liegenden Geftalt des Ver- 
ftorbenen, vor welcher zwei Engel den Vorhang zurückziehe;}. Die Arbeit 
erhebt fich nirgends über das gewöhnliche Niveau des Zeitüblichen. Von ähn- 
Lübke, Ce/eh. der Plaftik , 2. Aufl. 34 
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licher Art in S. Lorenzo mehrere Grabmäler des Haufes Durazzo, fowie das 
Denkmal des durch Ludwig von Ungarn 1347 ermordeten Königs Karl. Den 
Styl diefer Werke repräfentirt recht gut die im Kloflerhofe des Carminc be- 
findliche Statue der Mutter des unglücklichen Konradin, Kaiferin Elifabeth 
(Fig. 258). In der Hand hält fie das Geld, mit welchem fie vergeblich das 
Leben ihres Sohnes erkaufen wollte. 

Gräber in Mit dem Beginn des 1 5. Jahrhunderts entwickelt fich diefer Styl zu gröfserer 
Lebensfrifche; befonders in den Statuen der Verdorbenen macht fich ein höheres 

Naturgefühl geltend. Diefer Zeit gehört das 
prächtige Grabmal, welches in S. Giov. a 
Carbonara Johanna II. fich und ihrem Bru- 
der, König Ladislaus, 1414 durch Andrea 
Ciccionc errichten liefs. Als Ganzes von be- 
deutender Wirkung und trefflich ausgeführt, 
zeigt es in den Gedalten der vier Tugenden 
an den Pfeilern zwar fchwere Verhältniffe 
und breite grofse Köpfe, zum Theil aber 
fchön bewegte Gewänder. Darüber fieht 
man in einer grofsen rundbogigen Mittel- 
nifche und fchmalen fpitzbogigen Seiten- 
nifchen die königliche Familie fitzen, wür- 
dige Geflalten in edler Gewandung, nur in 
den Köpfen etwas ausdruckslos. Dann folgt 
abermals in einer grofsen Bogcnnifche der 
Sarkophag mit der ruhenden Gedalt des 
Verdorbenen; und ganz oben als krönender 
Abfchlufs id der König zum dritten Male 
zu Rofs dargedellt. So drängt hier ähnlich 
wie in Verona die Selbdverhcrrlichung der 
Herrfcher zu überwiegender Betonung des 
Perfönlichen, Portraitartigen, hin. Von dem- 
felben Meider id fodann in der Chorkapelle 
diefer Kirche das Denkmal des Senefchals 
Sergianni Caracciolo vom Jahre 1433. Unten 
an den Pfeilern dehen als Träger in reichen 
Hamifchen drei ritterliche, etwas gedrungene 
Gedalten mit portraitartigen Köpfen, der Mittlere bärtig ; an den W'andpiladem 
zwei nackte Männer mit Säule und Thurm, Haar und Bart vergoldet. Darüber 
erhebt fich ein Auffatz mit zwei fliegenden, wappenhaltendcn Engeln, flankirt 
von fialenartigen Eckpfeilern mit allegorifchen Figuren ohne befonderen Werth. 
Auf dem Mittelbau fleht der Verdorbene aufrecht, etwas fleifbeinig, aber recht 
charakteriflifch ; neben ihm zwei fitzende Löwen. Das Ganze id nicht gerade 
fchön, jedoch intereffant, weil es den Uebergang in die Auffaffung der Rc- 
naiffancc bezeichnet. Noch bedeutender macht fich dcrfelbe geltend in der 
Grab Inno- trefflich behandelten Gcdalt I’apd Innocenz IV. an feinem Grabmal im nörd- 
ccnz IV. ij c i lcn Qucrfchiff des Domes, gewifs nicht vor dem 1 5. Jahrhundert entdanden. 


uatLKJiiara. 
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Der freie, dabei imponirende Prälatenkopf' ifl fo, wie man fich etwa jenen ener- 
gifchen Priefler vorflellen mag. 

Losgelöfl von diefem Gräberdienft tritt uns die Plaflik in Neapel nur aus- 
nahmsw'eife entgegen. An der Brüftung des Orgelchores in S. Chiara fleht 
man Reliefs aus dem Leben der h. Katharina, kleine zierliche Arbeiten im an- 
muthigften Styl des 14. Jahrhunderts, naiv und zart wie Fiefole’s in Marmor. 
Die Geftalten heben fich auf fchwarzem Grunde wirkfam hervor und fefleln 
durch Grazie der Bewegung und Flufs der Gewänder. Dabei find die Begeben- 
heiten frifch aufgefafst und lebendig erzählt Aus derfelben Epoche, aber bei 
weitem geringer find die Arbeiten an der Marmorkanzel, welche links im 
Schiffe aufgeflellt ifl. Sie ruht auf vier Säulen, die von gut gebildeten liegen- 
den Löwen getragen werden. An der Brüftung find in verfchiedenen Relief- 
feenen Martergefchichten dargeftellt, etwas Reif, aber doch gemüthlich naiv. 
Endlich find hier die Sculpturen am Portale des Domes, infchriftlich vom 
Jahre 1415, als fpätmittelalterliche Arbeiten zu nennen. Das Figürliche ifl von 
untergeordnetem Range, die Geftalten auffallend kurz, mit fchwerem Faltenwurf 
und breiten Köpfen. Aber die muficirenden Engel im Giebelfclde haben viel 
natürliche Anmuth, und das Ganze gewinnt einen phantaftifchen Reiz durch 
die ungenirte Verbindung der ziemlich mifsverftandenen Formen nordifcher 
Gothik mit der bunten malerifchen Willkür des Südens und den naturaliftifchen 
Anforderungen der beginnenden neuen Zeit. 
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Italienische Bildnerei im 15. Jahrhundert. 


Der Beginn des 1 5. Jahrhunderts bezeichnet für ganz Europa den Anfang 
einer neuen Zeit. Das Mittelalter war die Epoche begeifterten Glaubens gewefen: 
jetzt bricht die Aera eines nicht minder enthufiaftifchen Forfchens an. Man ifl 
müde geworden, im hergebrachten Geleife der Tradition zu gehen, allen tieferen 
Drang nach Erkenntnifs durch das Dogma der Kirche niederfchlagen zu lalfen. 
Ein allgemeines Bedürfnis nach Wißen erwacht. Was die Gelehrfamkeit des 
Mittelalters geboten hatte, war ein Wuft unklarer Vorftellungen, durch die Scho- 
laftik in fpitzfindige Syfteme gebracht. Um zu wahrer Wiffenfchaft vorzudringen, 
fehlte jede Möglichkeit einer unbefangenen Beobachtung. Man mufs nur die 
abenteuerlichen Märchen lefen, welche die Thierbücher des Mittelalters (die Be- 
ftiarien oder der Phyfiologus) als Compendium einer Art von Zoologie darbieten 
und immer aufs Neue wiederholen dürfen, ohne je durch den zu Tage liegen- 
den Widerfpruch Lügen geftraft zu werden; man mufs erwägen, wie ftreng es 
verpönt war, menfchliche Leichname zu feciren, und welche Todesgefahr die 
Anatomen liefen, welche zuerft diefen Bann zu durchbrechen wagten, — 
und man wird begreifen, dafs an ächte, gründliche Erkenntnifs im Mittelalter 
nicht zu denken war. Kein Wunder: die Natur war verpönt, ja geächtet, und 
kein Auge durchdrang, kein Arm hob den Schleier, der fie verhüllte. 

Aber diefer unnatürliche Zuftand konnte nur fo lange dauern, als der ge- 
fteigertc Spiritualismus währte, der die Blüthezeit des Mittelalters kennzeichnet. 
Weder einzelne Menfchen, noch ganze Völker vermögen einen fo exaltirten 
Zuftand der Empfindung auf die Dauer zu ertragen. Die Wirklichkeit reagirt 
bald gegen die Phantafie, die Natur gegen die Tradition. Wir konnten die 
Anzeichen folcher Gegenftrömung an den Werken der Plaftik etwa feit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts auftauchen und fich gegen Ende der Epoche mehr 
und mehr häufen fehen. Die Bewegung war langfam, aber ftetig, daher unauf- 
haltfam. Zunächft konnte fie nur zu einer Lockerung und Auflöfung des mittel- 
alterlichen plaftifchen Styles führen. Man bemerkte ein Schwanken in der 
Ausdrucksweife, eine Differenz zwifchen Wollen und Können. Aber zu einer 
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durchgreifenden Umgeflaltung kam es noch nicht. Wohl wiefen einzelne Künfller, 
die ihrer Zeit vorausgceilt waren, auf einen energifchen Realismus hin: aber noch 
(landen fie zu vereinzelt, noch hatte man zu wenig darauf gedacht, die Natur 
gründlich zu erforfchen; man war zufrieden, fie zu fühlen und von Ungefahr 
mit dem Meifsel ihren Linien nachzutaflen. 

Um- Was nun im 15. Jahrhundert dem bis dahin dunklen Ringen zu klarer 

fihwung. Qewifsheit und zum Siege vcrhalf, war kein äufscres Ereignifs. Wohl kam 
wie immer dem drängenden Triebe der Zeit eine Reihe von grofsen Ent- 
deckungen und Umwälzungen zu Gute: aber fie find felbfl gröfstentheils mehr 
als Symptome deffelben unaufhaltfam gewordenen Bedürfniffes nach Erkenntnifs 
zu betrachten und haben dann wohl mitgewirkt, befchleunigt, gezeitigt, aber es 
wurde doch nur das zu allgemeiner Gültigkeit ausgeprägt, was Einzelne bisher 
in der Stille angeflrebt hatten. Hubert van Eyck tritt in Flandern meteorartig, 
nachdem freilich in der Sculptur Claux Sluter vorangegangen war, mit einer 
neuen’ Malerei hervor, die, fcheinbar im Dicnfte der alten Ideen, doch durch die 
Form und die Darflellungsmittel jene neue Macht in’s Feld fuhrt, welche die 
Kunfl völlig umgeflalten füllte. Und fo gewaltig packt er die Zeit an der 
Wurzel ihres Wullens und Wefens, dafs er Alles mit fich fortreifst und nicht 
blofs der Malerei, fondern auch der Plaftik im Norden auf ein Jahrhundert fall 
ihre Bahnen vorzcichnet Und wie cs in folchcn Epochen flets gefchieht, dafs 
das überall fchlummemde Bedürfnifs zur fclben Zeit auf verfchicdcncn Punkten 
erwacht und Geflalt annimmt, fo auch hier. Italien ifl mindeflcns ebenfo früh, 
wie der Norden auf denfclbenBahnen, und auch hier ifl cs die Plaflik, die der 
Malerei als Führerin vorfchreitet, um dann bald von ihr überflügelt zu werden. 
Beides war naturgemäfs. Wenn eine Kunflepochc, die mehr durch fpiritualifli- 
fche Anregungen und die Empfindung fich leiten liefs, zu klarer Formbezeich- 
I'laflik und nung durchdringen will, fo ifl die derbere Kunfl, die Plaflik, der Pionier, der 
Malern. (jj e Wege bahnt. Im greifbar feilen Stoff fchaflfend, drängt fich ihr zuerfl das 
Bedürfnifs auf, ihre Geflalten lebenswahr und lebensfähig durchzubilden. Sie 
fängt an zu meffen, zu forfchen, zu zergliedern, und läfst nicht nach, ehe fie 
Herrin des organifchen Gefüges ifl. Die Malerei pflegt in folchcn Epochen fich 
zuwartend zu verhalten. Kaum ifl das Refultat aber gewonnen, fo eignet fie 
cs mit ihren Mitteln fich an und lernt von der Plaflik die Geflalten runden und 
vom Hintergründe befreien, an dem fie früher zu kleben fchienen. Daher ifl 
fafl immer dort eine lebensvollere Durchbildung der Malerei zu finden, wo fie 
eine gediegene Plaflik zur Seite hat 

Bis gegen 1450 fleht die Plaflik in Italien an der Spitze der Kunflbewegung; 
dann aber rafft die Malerei fich auf und überholt ihre Vorgängerin fo rafch 
dafs jener nichts übrig bleibt, als fich mit einem kleineren Kreife von Aufgaben 
zu begnügen. Das Grabmal und die Einzelflatuc bleibt fortan ihr Hauptfeld. Da- 
zu kommen wohl noch Kanzeln, Portale, Leuchter, Weihwafferfchalen und Tauf- 
becken; bisweilen auch Altäre, obwohl dort die Malerei bald das erfle Wort 
' ergreift. Dafs der Malerei als der fpecififch chrifllichen Kunfl auch jetzt die 

Hauptrolle zufällt, ifl felbflverfländlich. Sie verficht beffer in grofser Ausdeh- 
nung rafch zu erzählen, zu intereftiren, zu fpannen. Sic ifl aufserdem durch 
den Schmelz der Farbe vorzüglich geeignet, die Seelenbewegung, wie fie int 
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Antlitz fich fpiegelt, zu fchildem. Erwägt man alles Dies, fo darf man fich 
nicht wundem, dafs die Sculptur in der modernen Kunft keine höhere Bedeu- 
tung und durchgreifendere Wirkfamkeit entfaltet. So gewifs bei den Griechen 
die Plaftik die tonangebende Kund war, und die Malerei in zweiter Linie (fand, 
fo nothwendig mufste in der modernen Zeit das Verhältnis fich umkehren. 

Wer möchte darum die antike Malerei oder die moderne Plaftik fchlcchthin 
unbedeutend oder werthlos fchelten? 

Was aber die felbftändige Entwicklung der Sculptur in Italien jetzt mächtig Einflufs 
förderte, war die neue Form der Architektur. Mit dem Organismus der gothi- Architek- 
fchen Baukunft hatte die Bildnerei hier in einem unvermeidlichen Conflift ge- tur. 
ftanden. Die Selbftändigkeit, nach welcher jedes plaftifche Werk in Italien feit 
Nicola Pifano ftrebte, fand einen Feind an den Formen und den Anforderungen 
jener Architektur, die in ihrer ftrengen Gefetzmäfsigkeit den Bildwerken nur 
eine bedingte Stellung und Geltung im knapp zugemeflenen Raume gewährte. 

Daraus war eine Auflockerung der architektonifchen und fchliefslich auch der pla- 
ftifchen Principien hervorgegangen. Jede von beiden Künften hatte ihre befondern 
Wege eingefchlagen und fich nur äufserlich und wie zufällig zufammen gefun- 
den. Jetzt wurde das anders. Die Renaiffance, die ihr architektonifches Syftem 
der Antike entlehnte, fchuf der Plaftik geeignete, fchön umrahmte Flächen an 
Friefcn, Sockeln, in Wandfeldern, in Nifchen, Giebeln und bei den Krönungen 
vorfpringender Theile. Auf fo wohl vorbereitetem Platze konnte das plaftifche 
Werk feine volle Schönheit entfalten, feine felbftändige Bedeutung wahren, in 
reinen Gegenfatz und dadurch in harmonifche Wirkung mit der Architektur 
treten. Ein Hauch von jener plaftifchen Beftimmthcit antiker Werke durch- 
drang die neuen Schöpfungen, und w'as früher nur dunkel geahnt und trotz 
widerftrebender VerhältnifTe doch mit Anftrengung von der italienifchen Plaftik 
verfucht worden war, das erreichte fie jetzt, als die Sterne ihr giinftig und die 
BedürfnilTe der Zeit mit ihren eigenften Wünfchen im Einklänge waren ') 


I. Toscanische Meister. 

Die toscanifchc Plaftik des 1 5. Jahrhunderts knüpft in unmerklichen Ueber- Ankntipfen 
gängen an die der früheren Epoche an. Gerade hier war mehr als anderswo fvulieren 
bereits in der Bildnerei des Mittelalters die Basis für eine neue Entfaltung ge- styl, 
geben. Sahen wir doch fchon Nicola Pifano an der Hand der Antike die erften 
Verfuche zu einer Belebung der Plaftik machen. Aber noch reagirten die fpecififch 
mittelalterliche Empfindung und der chriftlichc Inhalt fo ftark gegen diefe 
Richtung, dafs fchon die folgende Generation, fein Sohn Giovanni an der Spitze, 
von jenem Wege wieder ablenkte. In Italien ftecken indefs die antiken Tra- 
ditionen im Blute. Mit Beginn des 1 5. Jahrhunderts wird das, was Nicola Pifano 
früher vereinzelt anftrebte, von allen Seiten wieder aufgenommen. Hand in 


*) Eiir die bildliche Veranfchaulichung find wir noch immer fall ausfchliefslich auf die reich- 
haltigen. aber nicht immer genügend charaktcrillifchen Darflellungen im II. Rande von Cia>gnara't 
Storia dclla Scultura angewiefen. Für die toscanifchc I’laltik bietet das fchon citirte Werk von 
Ptrkins eine Anzahl trefflicher Abbildungen. 


Digitized by Google 



528 


Fünftes Buch. 


Hand mit den gelehrten Studien, die feit Fetrarca dem Alterthum eine glühende 
Hingabe widmeten, fuchen jetzt auch die Künftler die antiken Schöpfungen 
zum Ausgangspunkt einer neuen Kunft zu machen. Reifte doch Francesco 
Squarcionc nach Griechenland, um antike Bildwerke zu fammeln und fie als 
Grundlage des Studiums aufzuftellen. Mit Begeifterung gingen Brunellesco und 
Donatello den klaffifchen Ueberreften Roms nach, die Erfterem zu vollftändiger 
Um- und Neugeftaltung der Architektur den Anftofs gaben. Schon durch ihren 
nahen Zufammcnhang mit der Baukunft mufste die Plaftik nachgezogen werden. 
Fördernd war aber in erfter Linie die Stärke, welche das künftlerifche Gefühl 
und die individuelle Selbftändigkeit der Meifter fchon früher erlangt hatte. 
Wir fallen, wie in Italien bereits im Mittelalter die Kunftwerke eine Bedeutung 
erlangten, welche wenig mehr mit ihrer religiöfen Beftimmung zu thun hatte, 
fondern völlig mit der Stellung und dem Anfehn ihrer Urheber zufammenhing. 
Die Nation hatte fich gewöhnt, die Schöpfungen der Meifter auf ihren künft- 
lerifchen Werth hin anzufehen. Das Auge hatte fich geübt, das Urtheil 
fich gefchärft, ein kunftfmniges Publikum feuerte durch Beifall und Tadel den 
Wetteifer der Einzelnen an. Was Einer fchuf an Bedeutendem, durch Origina- 
lität und Neuheit Feflelndem, das blieb nicht mehr unbeachtet; alle Welt er- 
kannte es, die anderen Künftler fuchten es zu erreichen, zu überbieten, und fo 
war der Weg zu immer kühneren Fortfchrittten geebnet. 

Aber trotz antiker Studien fchlofs fich die Plaftik bei weitem nicht fo 
nahe dem Alterthum an wie die gleichzeitige Baukunft. Nur in einem Punkte 
hat römifche Kunft, wie es fcheint, überwiegend auf fie eingewirkt, und der 
Erfolg war kein günftiger. Das ift die gedrängte, überladene Anordnung und die 
malerifche Vertiefung des Reliefs. Diefe Gattung der Bildnerei wird zuerft zwar 
von einigen Meiftem noch ihrem Wefen entfprechend plaftifch einfach behandelt 
Bald aber bemächtigt fich felbft der ausgezeichnetftcn Künftler der malerifche 
Hang der Zeit und fie geben ihren Reliefs folche perfpe&ivifche Abftufung, fo 
reiche landfchaftliche und bauliche Hintergründe, dafs diefelben mehr gemalt 
als gemeifselt fcheinen. So geht auf Jahrhunderte der wahre Geift der Relief- 
fchilderung verloren. Auch in Freifculpturen überwiegt bald das malerifche 
Element. Wohl werden die Geftalten runder, lebensvoller als das Mittelalter 
fie kannte; aber fie verlieren gröfstentheils den einfachen, grofsen Wurf der 
mittelalterlichen Gewandung, werden unruhig und mit übermäfsigem Detail über- 
laden. Noch weifs der rcaliftifche Sinn das künftlerifche Maafs nicht zu fin- 
den; die portraitartige Schärfe der Auffüllung bringt gern jeden Zug der Wirk- 
lichkeit zur Geltung. Manchmal berührt uns aus den Bildwerken diefer Epoche 
gerade in Toscana ein der gleichzeitigen flandrifchen Kunft verwandter Hauch. 
Nicht unwahrfchcinlich, dafs einzelne Einflüße von dort herüber gelangten. Von 
einem bedeutenden kölnifchen Meifter, der im Anfänge des 1 5. Jahrhunderts 
in Italien gearbeitet habe, erzählt Ghiberti felbft und weifs ihn nicht hoch genug 
zu preifen *): er fei den antiken griechifchen Meiftem ebenbürtig gewefen, habe 
Köpfe und nackte Geftalten bewunderungswürdig ausgeführt, nur etwas zu kurz 
feien feine Geftalten gewefen. Später habe er leider der Kunft entfagt und 

•) Secondo Comment. XIV (cd Lemonn. Kireiuc 1846). 
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fich in eine Einöde zurückgezogen, um Gott allein mit Reue und Bufse zu 
dienen. Dafs diefer Meifter vielleicht mit Pietro di Giovanni Tedesco iden- 
tifch fei, wurde fchon oben (S. 508) angedeutet. — Indefs wenn auch einzelne 
nordifche Einflüße einen Anflofs gegeben haben, die realiftifche Bewegung war 
auch ohnedies in Toscana fchon erwacht. Ein tief eindringendes Studium aller 
Erfcheinungen, die frohe Luft am Nachbilden aller Formen, welche das Auge 
zu faßen vermochte, das waren die Grundlagen, auf denen fich in felbftändiger 
Weife durch eine Reihe ftrebfamer Kiinftler die neue Plaftik erhob. Diefen 
Zug der Zeit erkannten wir fchon an Mciftem wie Niccolö von Arezzo (S. 508), 
obwohl er fich bei ihm und den gleichzeitigen Oberitalienern noch ftark mit 
gothifcher Empfindungsweife mifcht. 

Der erfte diefer toscanifchen Meifter ift Jacopo del/a Quercia, von feinem 
Geburtsorte, einem kleinen Flecken in der Nähe von Siena, fo genannt ( 1374 — 
1438). Sein Vater, Meifter Pietro d’Angelo, war Goldfehmied und feheint in 
diefer Kunft auch den Sohn unterrichtet zu haben. Jacopo gehörte aber zu den 
felbftändig vordringenden Geiftem, zeichnete fich durch Sgharflinn und Erfin- 
dungsgabc aus und fand durch eigene Kraft den Uebergang aus dem allgemein 
gültigen Style des Mittelalters zu einer neuen frifchercn Auffaflung der Natur. 
Schon in feinen früheften Arbeiten tritt dies entfeheidend hervor. So am Grab- 
mal der llaria del Carretto ff 1405) im Dome zu Lucca*). Die liegende 
Statue der Verftorbenen, edel und weich behandelt, erinnert noch an die ältere 
Darftellungsweife; die reizend muthwilligen nackten Genien aber mit dicken 
Fruchtguirlanden am Sarkophag, von welchem eine Seite in der Galerie der 
Uffizien fich findet, find ein völlig neuer, aus der Antike gefchöpfter Gedanke. 
1408 finden wir Jacopo in Ferrara, wo er eine Madonna mit dem Kinde und 
ein Grabmal arbeitet. Dann wurde er 1409 nach Siena berufen, um dort 
den Brunnen auf der Piazza del Campo mit Bildwerken zu fchmücken. Doch 
legte er nicht vor 1412 Hand an das Werk, das erft im October 1419 vollendet 
wurde**). Er ftellte hier in der Mitte die Madonna dar, ringsum acht Tugen- 
den, fodann die Erfchaflung der erften Menfchen, die Vertreibung aus dem 
Paradiefe und Embleme, welche fich auf die Stadt beziehen. An diefen Werken 
tritt der neue Styl in voller Ausprägung hervor. Die Geftalten find naturwahrer 
als alles Frühere , die Compofitionen von einfacher Klarheit und Lebendigkeit. 
Wie fehr das fchöne Werk Anklang fand, bezeugt der Beiname „della Fonte,“ 
den cs dem Meifter eintrug. Mehr der älteren Weife gehören dagegen die 
beiden Bronzereliefs am Taufbecken in S. Giovanni zu Siena vom Jahre 1417 
an: die Geburt und die Predigt Johannes des Täufers, befonders erftere in ge- 
müthlicher Naivetät erzählt und trefl'lich angeordet, beide durch fliefsende Ge- 
wandbehandlung ausgezeichnet. Die übrigen Reliefs wurden anderen Bildhauern 
zugetheilt, um Jacopo nicht von der Vollendung des Brunnens abzuhalten. In 
der Johanneskapelle des Domes fieht man einen marmornen Taufftein von 
feiner Hand mit fchönen Reliefs der Schöpfung, des Sündenfalls und anderes von 


•) Abb. bei Cicogttara, II. tav. 3. 

*•) Vafariy ed Lemona III, 26. Einzelne Figg. abgeb. bei (TAgincourt , Sculpb Taf. 35 Figg. 
II u. 12, Taf. 38 Figg. 13 u. 14. 


Jac. della 
Quercia. 
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zartem Stylgefühl, namentlich von vollendeter Durchbildung des Nackten. Am 
Fufse ifl ein niedlicher Fries mit Genien. Für Lucca arbeitete er dann 1422 
den Altar in der Sakramentskapelle von S. Frediano, mit einer Madonna und 
vier Heiligen, fowie Scenen aus dem Leben diefer Heiligen, infchriftlich als fein 
Werk beglaubigt Auch hier fchlicfst er fich dem früheren Style, namentlich 
in fchärferer Ausführung der Gewänder an; doch find die Reliefs von weicherer 
Behandlung. Dazu gehören auch zwei Grabfleine, welche die Jahrzahl 1416 
tragen”). In Florenz betheiligte fich der Mciflcr an der Bewerbung um die 
Thüren des Baptifleriums, die dann dem Lorenzo Ghiberti übertragen wurden. 
Am zw'citen Nordportal des Domes wird ihm die grofsartige Compofition der 
von Engeln emporgetragenen Madonna zugefchrieben**); doch hat man, fo fehr 

fie feinem Styl entfpricht, diefelbe neuer- 
dings, auf Documente geftützt, ihm ab- 
gefprochen *'*). 

Endlich wurde Jacopo gegen 1425 
nach Bologna gerufen, um das Haupt- 
portal von S. Petronio mit Bildwerken zu 
fchmücken. In diefen Werken-}-) erreicht 
er die volle Freiheit des neuen Styles. 
Er behält den weichen Schwung der 
Gewänder bei, cbenfo die Klarheit des 
ächten Reliefftyles, und verbindet damit 
eine lebendige Schilderung und natur- 
wahre Durchbildung. Vorzüglich gilt 
das von den zehn Darftellungen aus den 
Gefchichten der Genefis, welche die 
Thürpfoflen bekleiden -}-}•) (Fig. 259). 
Voll fcharfer Charakteriflik find die 
Fig. 259. Relief von Jacopo della Quercia. Rclicfbruftbilder von Propheten und Si- 
byllen in der inneren abgefchrägten 
Thürlaibung; minder bedeutend, aber doch von hoher Anmuth die Madonna 
fammt zwei Bifchöfen im Bogenfelde, während die fünf Gefchichten aus der 
Kindheit Chrifti am Architrav einen etwas zu überfüllten Styl verrathen, der 
von der Behandlung Quercia’s abweicht. Das Ganze ift ein vollfländiger Sieg 
der neuen Auffaffung, die Meiftcrfchöpfung Jacopo’s und eine der frifcheftcn, 
anziehendften Arbeiten der Zeit. Und wie früher toscanifche Künftlcr in Bo- 
logna und anderen Orten den Styl des 13. und 14. Jahrhunderts nach Obcr- 



•) Abgeh. bei Citngnara, II. tav. 3. •*) Ebenda II. lav. 5a •**) BaUmucci (vergl. Vafari, 

etl Lcmonn. III. p. 25) weift fie dem Nanni di Banco zu. 

t) Proben giebt Citognara II. tav. 1. Vergl. Sculturc dclle porte di S. Petronio in Bologna, 
pubbl. da Giu/tppe Guizsardi, con. illuft. dcl. March. Vi rg, Davia. Bologna 1834. Die Arbeiten 
zu Bologna fcheinen zwifchen 1430 — 1435 ausgefiihrt zu fein, denn in letzterem Jahre finden wir 
Jacopo als Werkmcifter des Doms wieder in Siena. 

tt) Gegenüber dem Zweifel in Burckhardt's Cicerone II. Auf!. S. 612 bemerke ich, dafs fie in 
der gelammten Formbchandlung, befonders in den Gewandmotiven mir mit den Uebrigen übereinzu- 
llmimcn fcheinen. 
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italien einführten, fo find es jetzt diefe wichtigen Arbeiten, welche die neue 
Richtung auch in diefen Gegenden anbahnen. Endlich ift als vereinzeltes, mit 
Wahrfcheinlichkeit dem Meifter zugefchriebenes Werk das in Thon gebrannte 
und bemalte Medaillonrelief einer Madonna mit dem Kinde im Mufeum zu 
Berlin anzuführen. 

Quercia's Einflufs erkennt man zuerft an zwei Profefforengräbem im Chor- 
umgang von S. Giacomo maggiore zu Bologna. Die Anordnung der früheren 
Denkmäler diefer Art (S. 506) ift beibehalten, aber im Sinne der Renaiffance 
umgebildct. Das einfachere, im Styl der Figuren befonders edle, ift das Grab 
des Mediciners Niccolö Fava vom Jahre 1439. — Ein Nachfolger Jacopo’s war 
fodann der aus Bari in Apulien gebürtige, in Bologna anfaffige Niccolb dell' 
Area ( — 1495), fo zubenannt wegen feiner Arbeiten an der Area des h. Domi- 
nicus in S. Domenico. Ihm gehören mehrere der anziehenden Statuetten des 
Deckels an, die er nach 1469 ausfuhrtc*). Früher (nach 1458) hatte er das 
bemalte Hochrelief des Annibale Bentivoglio in der Kapelle diefer Familie zu 
S. Giacomo dafelblt gefertigt Der Verftorbene ift eine lebenswahre Geflalt, 
auf kräftigem Rofs einherfprengend. Minder bedeutend, zwar edel empfunden 
aber doch etwas befangen ift das grofse in Thon gebrannte und ehemals ver- 
goldete Hochrelief einer Madonna am Pal. Publico vom Jahre 1478**). Einen 
trefflich behandelten Adler, ebenfalls mit dem Namen des Künftlers bezeichnet, 
fieht man über dem Hauptportale von S. Giovanni in Monte. 

In Florenz begründete, ungefähr gleichzeitig mit Quercia, Lorenso Ghiberti 
(1381 — 1455), ebenfalls Sohn eines Goldfchmiedes, den neuen Styl. Auch er 
knüpft an die frühere Auffaffung an und behält zuerft die klare Anordnung 
und den edlen Gewandflufs der gothifchen Epoche, namentlich wie er bei An- 
drea Pifano ausgebildet war, bei. Aber indem er nach einer tieferen Begrün- 
dung, einer vollkommenen Durchbildung ftrebt, gewinnen die Geftalten ein neues 
Leben, und die Gewänder bezeichnen mit trefflichen Motiven den Bau, wie die 
Bewegung der Körper. Wunderbar fliefsen die Anklänge des gothifchen Stylcs, 
die Ergebniffe eines fehärferen Naturftudiums und die Anfchauung der Antike 
in feinen Werken zu einer Harmonie zufammen, in welcher Adel der Linien- 
führung und Feinheit der Empfindung fich verfchmelzen. Faft ausfchlicfslich 
Erzarbeiter, weifs er feinen Werken eine Zartheit der Durchbildung zu geben, 
die an feine frühere Thätigkeit als Goldfehmied erinnert 

Zuerft trat er 1401 in einer Concurrenz auf, welche die Signoria von Florenz 
fiir Vollendung der noch fehlenden Thüren am Baptifterium ausgefchrieben 
hatte. Sechs Künftler, darunter Quercia und Brunellesco, betheiligten fich daran. 
Die Aufgabe war, in gegebenem Rahmen die Opferung Ifaaks als Relief dar- 
zuftellen. Ghiberti trug den Sieg davon. Seine Compofition, die im Mufeum 
des Bargello aufbewahrt wird, zeichnet fich durch Klarheit und Lebendigkeit 
aus (Fig. 260). Dabei find die Bedingungen des Reliefftylcs fcftgehalten, die 
Gewänder edel angeordnet, das Nackte mit Sorgfalt durchgefuhrt. Uebcrhaupt 


•) Va/ari, cd. Lemonn. III. p. 29 Note 2. 

**) Mttndler’s enthufiaftifches Urtheil (im Cicerone, IL Aufl. S. 613 Note l) kann ich nicht 
theilcn. Das Werk ift nicht von 1469, wie es dort im Text heilst. 
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erkennt man die Nachwirkung der Reliefs von Andrea Pifano (S. 503), nur dafs 
Ghiberti um ein Weniges an malerifcher Pcrfpcclive zugiebt, wie auch feine 
Gewalten etwas mehr Rundung haben. Es wurde ihm nun die nördliche Pforte 
des Baptifteriums übertragen, und fo ward jene Concurrenz für die Entwick- 
lung der Plaftik fall ebenfo wichtig, wie zwanzig Jahre fpater die berühmte 
Concurrenz wegen der Domkuppel zu Florenz für den Sieg der neuen Archi- 
tektur. Ghiberti begann das Werk 1403 und beendete es 1424. Es enthält, 
nach dem Mufter der älteren Thür Andrea Pifano’s, in zwanzig Bildfeldern 
Sccnen der Kindheit, des Lebens und Leidens Chrifli bis zur Ausgiefsung des 



Fig. 260. Das Opfer Ifaaks von Ghiberti. Florenz. 


h. Geifies; aufserdem die Evangeliflen und die vier Kirchenväter. Ghiberti fleht 
auch hier dem älteren Style noch nahe, wie namentlich aus der Behandlung 
der Gewänder hervorleuchtet. Das Relief ifl etwas gedrängter, die Erzählung 
etwas wortreicher als die knappe Weife feines Vorgängers; aber die Leben- 
digkeit des Vortrags, die Feinheit der Ausführung, das glückliche Gleichgewicht 
der Gruppen, die Mannigfaltigkeit und das Natürliche der Bewegungen geben 
diefem Werke den Reiz jugendlicher Frifche und künftlerifcher Vollendung 
(Fig. 261}. 

Neben diefer Arbeit führte er 1414 für eine der Nifchen an Or San Mic- 
chclc die Bronzeflatuc Johannes des Täufers aus, ein Werk von grofsartiger 
Anlage, ftreng in den Linien, dabei von hoher geiftiger Energie des Ausdrucks. 
Wenn hier noch ein Anklang des älteren Styls zu fühlen ifl, fo tritt in der 
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ebendort befindlichen, von 1419—22 gearbeiteten Statue des Matthäus*) die 
neue Auffafiung entfchieden hervor, vielleicht fogar in dem Togamotiv des 
Mantels etwas zu dark unter dem Einflufs der Antike. Um fo freier und vol- 
lendeter id die dritte dort von ihm gearbeitete Statue des Stephanus, die daher 
wohl etwas fpäter entdandcn fein wird. Edel in den Linien, von feinem Schwünge 
der Bewegung, gehört fie zu den Werken, in welchen die Schönheit des neuen 
Styles fich am reinflen ausfpricht. 

Als Ghiberti die erde Pforte des Baptideriums vollendet hatte, war die Be- 
wunderung des Werkes fo grofs, dafs ihm fofort die noch fehlende ebenfalls 
übertragen wurde. Er begann wohl unmittelbar die Arbeit und führte diefelbc 



Fig. 261. Von der filteren Thür Ghibcrti's. Florenz. 


im Wefentlichen von 1424 — 47 zu Ende. Dann gingen noch einige Jahre mit dem 
Ueberarbeiten, den Nebenfachen, dem Rahmen und Pfodenwerk, fowie dem Ver- 
golden hin; 1452 wurde fie eingefetzt, und der Meider erlebte noch das Glück, fie 
am Hauptportal von S. Giovanni glänzen zu fehen*’). Dies Werk bezeichnet einen 
entfeheidenden Umfchwung in der Gefchichte der Pladik. Ghiberti fühlte fich 
von dem architektonifchen Rahmen beengt, innerhalb deflen er an feiner eben 
vollendeten Thür doch fo herrlich und frei fich bewegt hatte. Der malerifche 


•) Neuerdings wohl dem Afiehtlotzo zugcfchriebcn, aber durch Documente als Werk Ghiberti’s 
beglaubigt VergL Vafari, ed. Lemonn. 11 L S. I io Note I u. S. 132. 

*•) Abbildungen der drei Pforten in Lafinio , le tre porte del Battiftero di Firenze 1821. Fi- 
renze Fol. 
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Zug der Zeit ergriff auch ihn mit unwiderftehlicher Gewalt, fo dafs er feine zehn 
grofsen viereckigen Felder mit Darftellungen füllte, die gleich Gemälden in per- 
fpectivifch abgeftuftem Plan und mit reichen landfchaftlichen und architektonifchen 
Hintergründen fich entwickeln. Gcwifs war es für die Plaftik unheilvoll, dafs 
fie nunmehr mit der Schwefterkunft wetteifernd in die Schranken trat: dennoch 
ergeht fich hier an der Hand eines grofsen Meiflers die Bildnerei auf verböte- 


Fig. 262. Von der zweiten Thür Ghiberti’s. Florenz. 

nem Gebiete mit fo unnachahmlicher Anmuth, folcher Fülle von Schönheit und 
Lebendigkeit, dafs man bei allem Protcfliren gegen die verkehrte Richtung 
doch von der Liebenswürdigkeit des Ganzen hingeriffen wird. Dazu kommt 
eine Durchbildung der Gewalten, ein Flufs der Gewandung, ein weicher Schwung 
der Linien, in welchem fich wohl hie und da einzelne antike Motive erkennen 
laßen, die aber im Wcfentlichen aus dem eigenen Schönheitsfinn Ghiberti's 
gefloffen find. Den Inhalt bilden Scenen des alten Teftamcntes von Erfchaffung 
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der erften Menfchen an. Die perfpectivifche Anordnung hat dem Künfller 
Raum gegeben, j'edesmal mehrere Momente derfelben Gefchichte in einen 
Rahmen zu bringen. Eine feftlich heitere Stimmung weht durch die frifchen 
Compofitionen, befonders da, wo bauliche Hintergründe in den zierlichen Formen 
der RenaifTance angeordnet find. Den Figuren hat Ghiberti meiftcns eine ideale 
Gewandung gegeben und in ihr fliefscn antike Motive und die fchwungvollen 
Linien gothifchen Styles zu einer Form zufammen, die im ganzen Jahrhundert 
nirgends wieder in fo reiner Schönheit auftaucht. Hier haben alle folgenden 
Künftler, fowohl Maler als Bildhauer, bis auf Michelangelo, ihre beften Infpira- 
tionen gefchöpft. Aber auch die einzelnen im Zeitkoflüm auftretenden Geftalten, 



Fig. 263. Das Opfer Ifaaks, von Bruneltesco. Florenz. 


wie der verlorene Sohn, fügen durch edle Naivctät fich dem Uebrigen harmonifch 
an. Von der meifterlichen Durchbildung des Nackten giebt die Schöpfung des 
erften Menfchenpaares eine Anfchauung. Wie dort die liebliche Geftalt der 
Eva von einer Engelfchaar dem feierlich daftehenden Gottvater zugetragen wird 
(Fig. 262), ift einer der vielen poetifchcn Züge, an denen dies edle Werk reich 
ift. Endlich dürfen auch die köftlich bewegten und mannigfach charakterifirten 
Statuetten und die Bruftbilder in dem das Ganze umgebenden Rahmen nicht 
überfehcn werden. 

Zugleich mit dem Beginn diefes Hauptwerkes (1424) arbeitete Ghiberti die 
treffliche, nur durch Betreten ftark angegriffene Grabplatte des Lionardo Dati 
im Mittelfchiffe von S. M. Novclla. Sodann (1427) lieferte er für das Tauf- 

Lübke, Ge/ch. d<r Plaßik. 2. Auß. 35 
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becken von S. Giovanni in Siena die bereits 1417 beftellten beiden Reliefbil- 
der der Taufe Chrifli und des Johannes vor Herodes, namentlich letztere durch 
dramatifche Lebendigkeit ausgezeichnet. In der Taufe Chrifli ifl befonders der 
von der Rückfeite dargeflellte Johannes fchön bewegt, die Haltung des ausge- 
flreckten Armes, zwar nicht ganz frei aber bezeichnend. Sodann folgt 1428 
der Reliquicnkaflen des h. Hyacinthus mit reizenden Engeln, welche die Krone 
halten, jetzt in der Galerie der Uffizien. Später vollendete er (1440) den 
Reliquienfehrein des h. Zenobius, im Chore des Domes, der an drei Seiten 
Scenen aus dem Leben des Heiligen enthält Die Compofition befolgt wieder 
auf reichem landfchaftlichem Plan eine malerifche Anordnung. Die Schönheit 
der Geflalten, der freie Schwung der Gewänder, das echt dramatifche Leben 
verleiht aber auch diefen Werken hohe Bedeutung. Nicht minder vorzüglich 
find an der Rückfeite die fechs fchwebenden Engel, welche den Lorbeerkranz 
halten. Ein Jugendwerk des Meiflcrs ifl vielleicht, nach Burkhardts Vermuthung, 
das kleine Bronzerelief des thronenden Chriflus an dem marmornen Sacramcnts- 
fchrank in S. M. Nuova: in der Haltung noch etwas befangen, aber von edlem 
Ausdruck und grofsartigem Wurf des Gewandes. 

Verwandter Richtung gehören die Werke an, welche der grofse Baumeifier 
Filippo Brunellesco (1377 — 1446) in der Bildnerei gefchaffen hat. Zuerfl das 
Bronzerelief mit der Opferung Ifaaks iitl Mufeum des Bargello, in Concurrenz 
mit Lorenzo Ghiberti entflanden (Fig. 263). In Anordnung und Durchführung 
dem Werke feines Nebenbuhlers nahe verwandt, zeichnet es fich durch drama- 
tifche Energie, kühne Verkürzungen und den fcharfen Naturalismus in der 
nackten Geflalt des Ifaak aus. Später wandte der Meifler fich fall ausfchliefs- 
lich der Baukunfl zu. Nur einmal trat er noch mit Donatello in die Schranken, 
als diefer ein grofses Crucifix gefchaffen hatte, delfen Ausdruck Brunellesco 
tadelte. Er arbeitete defshalb das hölzerne Crucifix, welches man noch in der 
zweiten Seitenkapellc links neben dem Chor von S. M. Novella fieht, ein Werk 
von edelflcr Formbchandlung und ergreifender Tiefe der Empfindung. 

Rückfichtslofer fpricht fich der neue Styl in voller Schärfe des Naturalis- 
mus durch Donatcllo ( Domto di Betto Bardi, 1386—1468'! aus*). Auch er 
beginnt mit einem flrengen Studium der Antike, und feine früheren Werke find 
bezeichnend für diefc Richtung, Bald aber wird ihm der harmonifche Flufs 
derfelben eine läfligc Feffel, welche er fprengt, um den Ausdruck des Lebens 
und der Leidenfchaft in fchärffler Formbezeichnung zur Hcrrfchaft zu bringen. 
Im Widerwillen gegen Alles, was blofs herkömmlich erfcheinen könnte, ver- 
fchmäht er den weichen Flufs der Linien, den milden Hauch der Schönheit, 
und fcliildert die unbändige Gewalt der Leidenfchaft mit fchneidender Herbig- 
keit Aber feine Kühnheit wird durch die energifche Wahrheit des Ausdrucks 
fo ergreifend, kommt fo fehr dem fchöpferifchen Drange der Zeit entgegen, 
dafs fie den milderen Gei fl Ghiberti’s bald in Schatten flellt. Donatello ifl 
hierin eine ähnliche Erfcheinung, wie früher Giovanni Pifano und fpäter Michel- 
angelo. Der Einflufs des Mciflers war um fo gröfser, als er mit bedeutender 

Uebcr Donatello haben wir eine Monographie von //. Semper zu erwarten, deren edler, bis 
jetzt erfchienener Theil fich mit den Vorläufern des Meiftcrs bcfchäftigt. 
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Schöpferkraft in Florenz wie in Oberitalien eine grofse Anzahl von Werken 
hervorbrachte. Dazu kam noch die gröfste Mannigfaltigkeit, da er in heiligen 
wie in profanen Gegenftänden, in Reliefcompofitionen , grofsen Statuen wie 
kleineren Werken, in Bronze, Marmor und Holz gleich gefchickt war, Hciligen- 
geftalten, Grabmäler und Bildnifle in unermüdlichem Fleifse hervorbrachte. Seine 
Begeifterung für das Studium der Antike war cbenfo grofs, wie fein Streben 
nach fteter Vervollkommnung. Als die Paduancr ihn zu fehr mit Lobfprüchen 



Fig. 264. Verkündigung. Von Donatcllo. 


überhäuften, fagte er, es fei für ihn Zeit, nach Florenz zurückzukehren, denn 
bei alle dem Lobe werde er noch Alles vergeflen, was er wilTe; der Tadel in 
Florenz fei erfpriefslicher für die Kunft. Und gewifs lag in der kritifchen 
Schärfe, welche bei den Florentinern zu Haufe war, ein wirkfamer Sporn für 
alle ftrebenden Geifter. 

Zu feinen früheften Werken gehört das Sandfteinrelief der Verkündigung, 
im rechten Seitenfchiff von S. Croce zu Florenz (Fig. 264). Hier wetteifert 
er in Adel und Anmuth mit Ghiberti. Der Engel ift liebenswürdig, herzlich • 

und dringend, Maria, die fich fcheu abwendet, hat einen Zug rührender Innig- 
keit Anmuthig find auch die Marmorrcliefs tanzender Kinder von der Orgel- 
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bruftung des Domes, jetzt in der Galerie der Uffizien. Von höchfler Leben- 
digkeit in Bewegung und Aus- 
druck, zeigt fich in ihnen ein Ge- 
fchick der Compofition, dafs der 
Reigentanz fich klar im Relief aus- 
fpricht, indem die vordere Reihe 
fich fall frei von der Fläche löft 
Manches Uebertriebene und Un- 
fchöne nimmt man bei fo viel 
naiver Kraft der Empfindung fchon 
in den Kauf. Gedrängter, unru- 
higer und unfehöner find die tan- 
zenden Kinder an der äufseren 
Kanzel des Domes zu Prato, 
welche er nach 1434 mit Michc- 
lozzo arbeitete ; doch auch hier 
finden fich einige treffliche Mo- 
tive. Welche Wege feine Kunfl 
cinfchlagen würde, deutete er 
fchon früh durch das in Holz ge- 
fchnitzte Crucifix an, das feinen 
Freund Brunellesco zu dem Aus- 
fpruche veranlafste, er habe nicht 
Chriflus , fondem einen Bauern 
ans Kreuz gefchlagen. Man fieht 
das Werk in der Capelia Bardi 
in S. Croce. 

Im Uebrigen ifl Donatello 
gleich den meiften feiner floren- 
tinifchen Zeitgenoffen mit befonde- 
rer Vorliebe Bronzearbeiter. Die- 
fer Umfchwung aus der früheren 
Epoche, in welcher die Marnior- 
fculptur überwog, erfcheint nicht 
ohne tiefere Bedeutung; denn ge- 
rade die Bronze ifl mehr als ein 
andres Material geeignet, einem 
fcharfen und feinen Naturalismus 
als Ausdrucksmittel zu dienen, wäh- 
rend der Marmor eine idealere Auf- 
falfung begünfligt. Aus der grofsen 
Anzahl der für Florenz ausgeführ- 
ten Werke ifl zunächfl eine Anzahl 
von Statuen, theils in Erz, theils in 
Fig. 265. st. Georg von Donatello. Marmor, zu nennen. AnOr S. Mil- 

che 1 c fieht man die beiden Marmorflatuen des Petrus und Marcus, tüchtige lebens- 
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volle Werke, die man freilich nicht mit dem idealen Maafsc der ebendort befind- 
lichen Arbeiten Ghiberti’s meflen darf. Ganz vortrefflich gelang ihm indefs eben 
dort die jugendlich rüflige, ritterliche Geflalt des h. Georg, ebenfalls in Marmor, 
eine feiner fchönflen und edelflen Figuren Fig. 265). Für die Fagadc des Glockcn- 
thurmes beim Dom arbeitete er drei Marmorllatuen, angeblich Heilige, in 
Wirklichkeit aber, wie Donatello oft that, lebenswahre Bilder ihm befreundeter 
oder bekannter Perfoncn. Der eine von ihnen ifl der berühmte Kahlkopf 
(Zuccone), der durch Schärfe der portraitartigen Aufladung frappirt. An dem- 
felben Thurme brachte er über der Thür den Abraham und einen andern Pro- 
pheten an. Auch für die Fagade des Domes fchuf er mehrere Marmorflatuen, 
die theils verfchwunden, theils im Innern des Gebäudes aufgeflellt find. Die 
beiden fitzenden Evangeliflen Matthäus und Johannes, darunter befonders der 
letztere trefflich, fieht man jetzt in den Chorkapellen; zwei angebliche Apoflel, 
die aber in Wahrheit den Poggio und Giannozzo Manetti darflellen, befinden 
fich am Hingang in zwei Tabernakeln. Da diefe Arbeiten aus Donatello’s 
früherer Zeit find, fo ifl es intereffant, ihn fo früh fchon mit realiflifcher Keck- 
heit den Heiligen allbekannte Portraits unterfchieben zu fehen. Am bellen 
gelingt ihm der Ausdruck jugendlicher Thatkraft ; fo an dem bronzenen David 
im Mufeum des Bargello, der den linken Fufs auf den Kopf des Goliath fetzt, 
lebendig und frifch, obgleich nicht an den S. Georg von Or S. Micchele reichend. 
Der marmorne David in den Uffizien, ifl geradezu theatralifch karikirt. Noch 
unglücklicher bringt er ebendort an einem marmornen Johannes die Refultate 
ausfehweifender Askcfe völlig fkeletartig zur Erfcheinung. Etwas gemäfsigter 
ifl der bronzene Johannes in der Kapelle des Heiligen am Dom zu Siena, 
wenngleich noch krafs genug in der Formbezeichnung; ähnlich ein dritter in 
einer Chorkapelle der Frari zu Venedig, forgfältig in Holz ausgeführt Völlig 
abfchreckend hat er diefelbe Art der Charakteriflik an der ebenfalls aus Holz 
gearbeiteten Statue der h. Magdalena im Baptiflcrium.zu Florenz zur Geltung 
gebracht. Es ifl jedenfalls bezeichnend, wie beharrlich er in allen Gegenflän- 
den diefer Art dem Seelenausdruck religiöfer Schwärmerei aus dem Wege geht 
und allen Nachdruck auf die phyfifche Erfcheinung völliger Ausmagerung legt. 
Er fcheint darin eine Art anatomifcher Feinfehmeckerei gefunden zu haben. 
Es giebt nichts, das für die völlig veränderte Richtung der Kunfl bezeichnen- 
der wäre als diefe Keckheit, welche die heiligen Gellalten lediglich als Vor- 
wand für naturaliflifche Studien benutzt. Hierher gehört auch die Erzgruppc 
der Judith mit dem Holofernes, in der Loggia de’ Lanzi. Ein Seitenfliick 
zum David der Uffizien, geht dies Werk doch in der Charakteriflik fo weit 
in’s Uebertriebene, dafs flatt des heroifchen Ausdruckes die Wirkung geradezu 
komifch ifl Das wird immer die Folge einer ausfchliefslich das Charakteriflifche 
ins Auge fallenden und jede höhere Bedingung der Schönheit verfchmähenden 
Kunfl fein. 

Dafs Donatello da am erfolgreichflen fich bewegt, wo es gilt die Perfon- 
lichkeit in aller Schärfe individueller Erfcheinung aufzufaffen, ifl vorauszufetzen. 
An feinem Denkmal Papfl Johann XXIII. (-}• 1419) im Baptiflerium zu Florenz*) 


*) Abgeb. bei Cie cg na ra, II. tav. io. 
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zeigt fich die vergoldete Erzfigur des ruchlofen Papftes als ein vortreffliches, 
dem Charakter wohl entfprechendes Werk. Den h. Ludwig von Toulouse, Uber 
dem Hauptportal von S. Crocc, ebenfalls ein Bronzewerk, foll er abfichtlich 
bomirt und ungefchickt dargcftcllt haben, „weil cs von dem Heiligen mehr als 
ungefchickt gewefen fei, die Regierung aufzugeben und Mönch zu »'erden.“ 
Man fieht, in wie geringer Achtung bei Donatcllo die chriftliche Askese ft and! Eine 
bronzene Grabplatte des Bifchofs Joh. Peccius (f 1426) im Dome zu Siena 
zeigt ebenfalls in der Relieffigur des Verftorbench den fcharfen Styl des Künft- 
lers. In S. Angelo a Nilo zu Neapel ferner befindet fich das Grabmal des 
Cardinais Rinaldo di Brancacci, an »'elchem Donatello um 1427 mit feinem 
Schüler und Genoffen Miehelozso arbeitete. 

Im Dom zu Montepulciano fieht man neben dem Hauptaltar zwei faft 
lebensgrofse Marmorftatuen, die ganz das Eckige des donatellofchen Styles 
haben. Der Auffatz des Altars ift durch Reliefs, mit guirlandenhaltenden Ge- 
nien gefchmückt, die manches hübfehe lebendige Motiv, aber keine glücklichen 
Körperverhältniffe zeigen. An den beiden erften Pfeilern ift rechts ein Relief 
von Kindern angebracht, die von einem Manne und einer Frau gehütet werden, 
links ein ähliches, wo fich Kinder um eine ältliche Madonna fchaaren, die ihre 
Hand fegnend auf den Kopf eines knieenden Mannes legt. Jenes erfte Relief 
ift von hoher Anmuth; dagegen zeigen auf dem andern bei grofser Beweglich- 
keit die Geflehter fämmtlich etwas Altbackenes. Diefe Werke find fämmtlich 
Rcfte des Grabdenkmals, welches Donatello dort um 1427 mit A.ichelosso 
arbeitete. 

Wichtiger als alle diefe Werke ift das eherne Reiterbild des venczianifchen 
Feldherm Gattamelata vor S. Antonio zu Padua, mit welchem er die Reihe 
feiner paduanifchen Arbeiten eröffnete. Zum erften Male feit der Römerzeit 
ift hier wieder eine Reitcrftatue in monumentalem Sinne und in koloffalcm 
Verhältnifs ausgeführt worden. Schon in diefer Hinficht hat das Werk eine 
entfeheidende kunftgefchichtliche Bedeutung als Stammvater aller fpätcren Denk- 
male diefer Art Aber das ungeftüme Leben, die energifche Haltung des 
Reiters, das wuchtige Schreiten des fchweren Strcitroffes, welches gegen den 
Reiter etwas zu fehr in Maffe und im Eindruck dominirt, das find Vorzüge, die 
diefer Schöpfung des Mcifters einen felbftändigen Werth verleihen. 

Endlich haben wir Donatello auf einem der fruchtbarften Gebiete feines 
Wirkens, bei der Relicfbildncrei aufzufuchen. Neben den früheren, oben bereits 
erwähnten Arbeiten ift hier zunächft der Kinderfries in der Sakriftei des Domes 
zu Florenz, weniger durch Anmuth als durch Naivctät bemerkenswert^ Am 
Taufbecken in S. Giovanni zu Siena arbeitete er die Darftellung, wie des Jo- 
hannes Geburt dem Joachim verkündet wird, fprechend lebendig, nur in den 
Gewändern sehr unruhig. Ganz in antike Anfchauung verfenkte er fich in den 
acht Friesmedaillons im Hofe des Pal. Riccardi zu Florenz, der damals 
den Medici gehörte. Es find herbe Umbildungen römifcher Kameen oder Me- 
daillen in den Styl des Meifters, der, beiläufig gefagt, durch feine Vorftcllungcn 
Cofimo Medici zur Anfchaffung antiker Werke veranlafste, nach denen dann 
nachmals Michelangelo und andere Künftler ftudirten. 

Zu den trefflichften Werken Donatello’s gehört die plaftifche Ausfchmückung 
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der alten Sakriflei von S. Lorenzo, deren Bau fein Freund Brunellesco -um Sakriftci 
1428) leitete. Wenn irgendwo, fo zeigt fich Donatello hier in den Stuckreliefs s. Lorenzo. 
der Wände als bedeutender Plafliker. Vielleicht durch das Gefetz. der Archi- 
tektur gebunden, componirt er maafsvoller als in feinen fpateren Arbeiten und 
entwickelt einen wahrhaft plaftifchen Styl voll Einfachheit und charaktervoller 
Beflimmtheit. Bedeutende Werke find an den Schildbogenwänden die Medail- 
lons mit den Reliefgdlalten der Evangeliften, die tief in Sinnen oder Begeife- 
rung verloren vor ihren Pulten fitzen. Auch die Flachreliefs mit Legenden- 



Füg. 266. Relief von Donatello. Florenz. 


darftellungcn in den vier grofsen Zwickeln unter der Kuppel find klar und ein- 
fach. Ueber den beiden Seitenthüren fleht man je zwei ebenfalls edel flyli- 
firtc Heiligenfiguren in Stuckreliefs. Endlich find auch die beiden Erzthtiren 
mit den kleinen Reliefs von paarweifc angebrachten Apofleln und Heiligen 
flüchtige, aber energifche Arbeiten. 

Eine bedeutende Anzahl von Werken fchuf Donatello fodann für S. An- Arbeiten m 
tonio zu Padua. Hier find die prächtig charaktcriflifchen Bronzercliefs der Pad “''' 
Evangeliftenfymbole an der Sängertribüne von ihm; ebenfo an den Leuchtern 
vier liebenswürdig-naive muficirende Engel. Am Hochaltar und an einem Altar 
der Südfeite fleht man Scenen aus dem Leben des h. Antonius und den Leich- 
nam Chrifti, von trauernden Engeln gehalten, tief ergreifend, die hiflorifchen 
Scenen zum Theil von grofsem dramatifchem Ausdruck, obgleich wirr und über- 
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laden. Das momentane Staunen und Entfetzen bei den Wundergcfchichten ift 
von merkwürdiger Energie der Schilderung. Im Chommgang ficht man dann 
noch eine Grablegung Chrifli, wo der leidenfchaftliche Schmerz der Angehö- 
rigen unfehön, aber wahr und erfchütternd gefchildert ift. Diefe Werke find 
bis 1456 ausgeführt, wo Donatello nach Florenz zuriiekkehrte. Aehnlicher Art 
find endlich feine letzten florentiner Arbeiten, die beiden Kanzeln in S. Lo- 
renzo, die er mit feinem Schüler Rcrtoldo ausführte, welcher fie auch nach 
des Meifters Tode vollendete. Die Brüftungen find mit Bronzereliefs bekleidet, 
welche in figurenreicher malerifch gedrängter Anordnung Scenen der Paffion 
enthalten. Hier ergeht fich Donatello's Hang zum Dramatifchen in wilden, 
aber höchft ausdrucksvollen Schilderungen. Am maafsvollften ift der Styl noch 
in der Grablegung (Fig. 2 66;. Dennoch finden fich hier Züge von fo tiefer 
Wahrheit und Leidenfchaft, dafs fie für die Mängel der Compofition und der 
technifchen Ausführung entfehädigen. Von den Evangeliften an den Aufsen- 
feiten find die der nördlichen Kanzel von grofsartiger, ja feierlicher Würde und 
einem edleren, den Arbeiten der Sakriftei noch entfprechenden Style. — 

Ehe wir die Nachfolger des Meifters betrachten, müden wir uns zu einem 
Bildhauer wenden, der felbftändig fich eine eigenthümliche Ausdrucksweife 
fchafft und in der milden Schönheit feiner Werke fich zu Donatello und der 
Mehrzahl der ZeitgenolTen etwa verhält wie die umbrifchen Maler zu denen 
der florentinifchen Schule. Luca della Robbia ( 1400 — 1481) ging wie die bedeu- 
tendften Bildhauer der Epoche von der Goldfchmiedekunft aus, welcher er 
ähnlich wie Ghiberti und Qucrcia den Sinn dir zarte Durchbildung der Gcftalten 
verdankte. Luca ift aber aufserdem der Schöpfer einer neuen Gattung der 
Plaftik, die durch ihn und feine Schüler eine Vollendung erreicht, welche ihr 
neben der vornehmeren Marmor- und Erzarbeit eine ebenbürtige Stellung ver- 
bürgt Es find die Werke in gebranntem Thon, die aber nicht, wie auch 
fonft häufig gefchah, bemalt, fondem mit farbiger Glafur verfehen wurden. 
Luca mufs diefe Erfindung früher gemacht haben, als Vafari annimmt, denn 
fchon 1446 wird ihm eine Portallünette für das Innere des Doms in folcher 
Arbeit verdungen. Ehe wir indefs diefe anmuthigen Schöpfungen betrachten, 
mögen die vereinzelten, aber darum nicht unbedeutenden Werke voraufgefchickt 
werden, die ihn auch in der Marmor- und Erztechnik bewandert zeigen. 

Zu feinen früheften Arbeiten gehören die fünf Reliefs an der Nordfeite 
des Glockenthurmes beim Dom. Sie ftellen die Grammatik, Philofophie, 
Mufik, Aftrologie und Geometrie dar, find aber fo angebracht, dafs es unmög- 
lich ift fie zu betrachten. Sodann fchuf er neben Donatello um 1445 in Mar- 
mor für die Orgelempore des Domes Friefe von fingenden, muficirenden und 
tanzenden Kindern, von denen fich zehn Abtheilungen jetzt in der Galerie der 
Uffizien befinden. Diefe Reliefs kommen denen des Donatello an Lebens- 
fülle, Mannigfaltigkeit und Naivctät gleich, übertreffen fie aber an Schönheit 
und Anmuth ;Fig. 267). Nirgends ift wohl das Kinderleben in der modernen 
Plaftik frifcher, anziehender gefchildert worden. In ihrer treuherzigen Natür- 
lichkeit erinnern fie lebhaft an die fingenden Engel auf dem Genter Altar des 
Hubert van Eyck. Das Relief ift auch hier fo hoch gearbeitet, dafs die Tan- 
zenden zum Theil fich frei von der Fläche löfen. Am fchönften find die kleinen 
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Knaben, die fo luftig und zutraulich dreinfehauen. Ebendort fieht man von 
ihm zwei unvollendete Marmorrcliefs, Petri Befreiung aus dem Gefangnifs und 
feine Kreuzigung, ebenfalls recht lebendige Compofitionen, urfprunglich für einen 
Altar im Dome beftimmt, deffen Anfertigung ihm 1438 aufgetragen wurde. 
Sodann fchuf er mit Michelosso und Mnfo di -Bartolonnnco feit 1446 die Bronze- 
thür der alten Sakriftci des Domes, die jedoch erft nach 1464 von Luca allein 



Fig. 267. Singende. Relief von Luca della Rohbia. Florenz. 


•vollendet wurde. Sic enthält grofsartig ftylifirte Geftalten von fitzenden Heili- 
gen mit Engeln, die paarweife jenen zugeordnet und auf mannigfaltige Weife 
mit ihnen in Beziehung gefetzt find. Die Behandlung des Reliefs ift hier von 
einer Feinheit, wie fie nur noch an der älteren Thür Ghiberti’s vorkommt. 
Offenbar bildete Luca fich am meiften nach diefem ihm wahlverwandten Vor- 
gänger. Für die Lünetten über beiden Sakrifteithüren fertigte er fodann in 
glafirtem Thon die Reliefs der Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti, die viel- 
leicht zu den früheften unter feinen Arbeiten diefer Art zählen, in der Compo- 
fition jedoch minder bedeutend find. 


Digitized by Google 



544 


Fünftes Buch. 


Luca's 

Terra- 

cotten. 


Was wir fonft von Arbeiten Luca’s kennen, gehört ausfchliefslich diefer 
von ihm erfundenen Technik an. Die Feinheit der Glafur, ein Hauptvorzug 
derfelbcn, ermöglichte die zarterte Durchbildung der Formen; die Dauerhaftig- 
keit der Technik gcflattcte die mannigfaltigflc Verwendung fowohl im Innern 
als an der Aufsenfeitc der Gebäude. Wir finden fie daher an Altären wie in 
Medaillons und Thürlünetten; aber felbfl ganze Gewölbe oder Fagaden klei- 
nerer Gebäude werden damit bekleidet Die Figuren heben fich in weifser 



Fig. 268- Madonna von Laca della Robbia. 


Glafur von einem fanftblauen Hintergründe ab. Für landfchaftliche und deco- 
rative Nebendinge wird wohl Grün, Gelb und Violett hinzugefügt, dies Alles 
jedoch maafsvoll und ohne die Abficht auf Illufion. Sclbft in der fpäteren Zeit 
als die Schule zu einer reicheren Bemalung überging, wurden die Figuren mehr 
andcutend als naturaliftifch ausgeführt. So fchliefsen fich diefe edlen Werke 
voll Stylgefühl der Architektur an und verdanken zum Theil diefem innigen 
Bündnifs mit ihr den harmonifchen Reiz ihrer Wirkung. Aber noch beflim- 
mender war jedenfalls der reine plaftifchc Sinn des Meifters. Durch die Be- 
dingungen feiner Technik ebenfo fehr wie durch künftlcrifche Neigung auf 
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Einfachheit hingewiefen, hielt er fich frei von dem fpäteren malerifchen Style 
Ghiberti’s wie von der überfüllten Anordnung Donatello’s. Allerdings begün- 
ftigte ihn auch die Gleichartigkeit der Aufgaben. Denn nur ausnahmsweife 
hat er gefchichtlichc Vorgänge zu erzählen, und in diefen ift er um fo weniger 
glücklich, je mehr dramatifche Lebendigkeit fie verlangen. Dagegen zeigt er 
fich unermüdlich und unerfchöpflich in der Schilderung eines von Holdfeligkeit 
verklärten ruhigen Seins. Die Madonna mit dem Kinde, von Engeln umgeben, 
ihr Kind anbetend (Fig. 268), oder in ftiller Mutterfreude auf dem Schoofse 
haltend; auch wohl die Geflalten von Heiligen oder Tugenden, das find Luca’s 
Lieblingsthemata, die er immer neu variirt, ftets vortrefflich in den Raum com- 
ponirt, mit mäfsig angedeuteter Umgebung, rein in den Formen und innig in 
der Empfindung. Nirgends hat die chriflliche Plaftik im Bunde mit einem ent- 
wickelten Naturgeflihl Werke von fo echtem plaftifchem Gehalt und fo wahrer 
religiöfer Stimmung hervorgebracht. Nie begegnet man darin der tieferen In- 
brunft eines Fra Angelico da Fiefole, noch der Gefühlsfchwelgerei der fpäteren 
umbrifchen Maler ; aber das Berte, was in den früheren Bildern Perugino’s und 
in den Gemälden des liebenswürdigen Lorenzo di Credi anfpricht, lebt auch 
in diefen Schöpfungen. Minder häufig und minder bedeutend find die Statuen, 
ftatt deren man lieber Halbfiguren anbrachte. Aber diefe find rtets im Zu- 
fammenhange mit der Umgebung aufzufaffen, wo fie dann auch ihrerfeits zur 
vollen Geltung kommen. 

Es würde zu weit führen die zahlreichen Werke, welche in Florenz und 
den übrigen Orten Toscana’s verbreitet find, ja durch den Handel bald auch 
in andere Länder gelangten, auch nur annähernd zu nennen'). Wir müden 
uns begnügen einige der wichtigrten und bezeichnendften hervorzuheben. Zu 
den anmuthigften Werken Luca’s gehören die Medaillons einer Madonna an 
Or S. Micchele; die Lünette an der Kirche S. Piero beim alten Markte, eben- 
falls eine Madonna mit Engeln; an der Kirche der Innocenti eine herrliche 
Verkündigung mit einem Halbkreis von Engeln; in der Vorhalle der Akade- 
mie eine Aufcrftehung Chrifti und Himmelfahrt der Maria; in S. Apoftoli 
der prächtige Altar des nördlichen Seitenfchiffes, eines feiner fchönrten reichften 
Werke. Ueberaus heiter und liebenswürdig dann der Brunnen in der Sakriflei 
von S. M. Novella, im Bogcnfelde eine fchöne Madonna mit anbetenden 
Engeln, darüber naive Genien mit Guirlanden. In S. Miniato fchmückte Luca 
die ganze Kapelle des Cardinais von Portugal an ihrer Wölbung mit Reliefs; 
ebenfo in S. Croce die Wölbungen des Innern und der Vorhalle der Capella 
Pazzi. Eine ganze Sammlung von Arbeiten Luca’s und feiner Schule ficht man 
jetzt in einem Saale des Mufeums im Bargello. 

Als Luca’s Schüler und Nachfolger nahm fein Neffe Andrea U 437 — 1 5 28) 
fammt feinen Söhnen Giovanni, Giro/amo, Luca und Ambrogio an den Arbeiten 
der Werkftatt Theil. Es ift fchwer, wenn nicht unmöglich, bei der Menge der 
Werkd den Antheil der Einzelnen zu fondem; denn mit einer Stetigkeit, die 
inmitten der regen Entwicklung der übrigen toscanifchen Kunft um fo merk- 


•) Ich verweife auf die reichhaltige Aufzählung, welche Jac. Rurckhardt in feinem Cicerone, 
zweite Aufl. S. 593 ff. giebt. Vcrgl. dazu die Notizen in Va/ari, ed. Lcmonn. III, p. 76—86. 
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würdiger erfcheint, halt die Schule an dem gegebenen Style fefl und bringt 
bis tief in's fechzehnte Jahrhundert hinein eine Fülle von Werken hervor, die 
im Ganzen die fchöne Empfindung und die reinen Formen bewahren. Auch 
jetzt ifl die Lebens fülle bewundernswürdig, welche der fo naheliegenden Ge- 
fahr conventioneller Wiederholung widcrfleht und den eng begrenzten Aufgaben 
flets neue Motive abzugewinnen weifs. Zu den anziehendflen Werken Andrea’s 
gehören die Medaillons mit Heiligenbildern an der Halle, gegenüber S. M. No- 
vellaj ferner ebendort die Thürlünette mit S. Dominicus und S. Franciscus; 
vor allen die kölllichen Wickelkinder in den Medaillons an der Halle der 
Innocenti, unvergleichlich heiter in ungefuchter Mannigfaltigkeit. Von ihm 
find ferner die drei Altäre in der Madonnenkapelle des Domes von Arezzo, 
die wieder zum Schönflen diefer Art gehören. Trefflich ifl auch die Lünette 
am Portal des Domes von Prato, Maria mit zwei Heiligen enthaltend; ähnlich 
die Madonna mit Engeln über dem Hauptj>ortale des Domes zu Pifloja. Von 
feinen Söhnen ging der jüngfle, Girolamo , der nicht blofs in Terrakotten, fon- 
dem auch in Erz und Marmor arbeitete, nach Frankreich und fertigte flir 
Franz L im Schlöffe Madrid (ehemals im Bois de Boulogne gelegen) viele pla- 
flifche Werke, war dann in Orleans und anderen Orten thätig. I.uca war 
namentlich gefchickt in Herflellung prächtiger Fufsböden aus glafirten Terra- 
kotten. Von ihm waren die jetzt fall völlig zerflörten Fufsböden in den Ra- 
faelifchen Loggien des Vatican. Von Gieroanni endlich cxiflirt ein prachtvolles 
Hauptwerk vom Jahre 1521 in der Kirche des Kloflers S. Girolamo delle Po- 
verinc zu Florenz: die Geburt Chrifli mit verfchiedenen Heiligen und vielen 
Engeln darflellend. 

Zwei andere florentiner Künfller, die Brüder Ottaviano und Agoflitto di 
Guccio fchloffen fich ebenfalls der Thatigkeit Luca’s an. Agoflino fchmückte 
1461 die Fagade des Oratoriums S. Bernardino in Perugia mit Terrakotten 
und Marmorreliefs. Man fieht hier einzelne Scenen aus der Gefchichte des 
Heiligen, lebendig bewegt in klarem Reliefflyl. Im Giebelfelde thront Chriflus, 
von anbetenden Engeln umgeben; im Bogenfelde darunter fleht der Heilige 
in einer Glorie von fchwebenden auf Geige, Triangel und andern Inflrumenten 
mufizirenden Engeln in weiblichen Gewändern. In diefen Geflalten ifl der Ein- 
flufs der gleichzeitigen florentiner Malerei an der übertriebenen Dctaillirung, 
den bunt flatternden Gewändern zu erkennen. Dabei erinnern die Köpfe ln 
der Form an die des Sandro Botticelli. Das Ganze ifl ein Hauptbeifpiel für 
die verfchwenderifch reiche Decoration der Frührenaiflance. 

Endlich gehört der grofse Fries des Hofpitals zu Pifloja, feit 1525 aus- 
gefuhrt, zu den glänzendflen Beifpielen der fpäteren Bliithe diefes Styles, der 
hier zugleich in reicherer Farbenanwendung auftritt Er fchildert in lebendigen' 
Scenen die heben Werke der Barmherzigkeit und zeigt trotz der figurenreichen 
Darflellung und der volleren Färbung noch immer diefelbe feine Beobachtung 
des Reliefflyls, welcher die früheren Werke der Robbia auszeichnet — 

Die Mehrzahl der übrigen Zeitgenoffen geht, von dem höheren AfTeft und 
der charaktervollen Kraft Donatello’s fortgeriffen, in den von ihm betretenen 
Bahnen weiter. Doch ifl kein fclavifches Anfchliefsen, fondem mehr die ver- 
wandte Geifiesrichtung bei der Mehrzahl das Beflimmende, fodafs Jeder in 
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feibftändiger Weife den Drang der Zeit nach erfchöpfender Darflellung des 
Lebens erfüllt Donatello’s angeblicher Bruder Simone t/i Fietto Bardi gofs die 
eherne Grabplatte Papft Martins V. (+ 1431} in S. Giovanni in Laterano zu 
Rom, ein Werk von tüchtiger Charakteriflik. Sodann arbeitete er dort mit 
einem andern Schüler Donatello’s, Antonio Filarete , die Bronzethür am Haupt- 
portal von S. Peter (.feit 1439)- Sie enthält in einzelnen Feldern die Relief- 
geftalten Chrifti und der Maria, fowie der Apoftelfürften, verehrt von dem 



LWJt 

David von Verrocchio. 


knieenden Papfl Eugen IV.; aufserdem Scenen aus dem Leben Chrifti und das 
Martyrium der beiden ApofteL Die Einzelgeftalten find minder bedeutend, die 
hiftorifchen Darftellungen dagegen voll Lebensfrifchc. — Das prachtvolle Bronze- 
gitter an der Kapelle dclla Cintola im Dom zu Prato mit feinen herrlichen 
Arabesken, Laubwerk fammt menfchlichcn Figürchen, Vögeln und andern 
Thieren, von bezaubernder Feinheit und Schärfe der Ausführung, ift mit Un- 
recht dem Simone zugefchrieben worden. Auch Michelozzo , der treffliche Bau- 
meifter, fteht feinem Meifter Donatello, als deffen Gehülfen wrir ihn bereits 
kennen lernten, in der Auffaffung nahe, doch ohne unfelbftändig zu werden. 
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Am Grabmal Johannes XXIII. im Baptifterium ifl die treffliche Figur des Glau- 
bens von ihm. In der Galerie der Uffizien ficht man das Hochreliefbild eines 
Johannes des Täufers, ebenfalls von feiner Hand. Seine Hauptthätigkeit gehört 
jedoch der Architektur. — Zu den tüchtigeren Schülern Donatello’s zählt fo- 
dann Nanni di Banco. Er arbeitete für den Dom das Marmorbild des h. Lucas, 
fodann für Or S. Micchele, ebenfalls aus Marmor, die Statuen des Philippus 
und des Eligius, fowie in einer andern Nifche vier miteinander verbundene 



Fig. 270. Denkmal Collconi’s. Venedig. 


Heilige ’). Diefe Arbeiten find würdig und lebensvoll, auch die kleinen Reliefs 
am Fufsgcftell der Nifchen zeigen einen anfprechend einfachen Styl. 

fn voller Schärfe tritt das Streben nach kraftvoller Charaktcriflik bei Andrea 
Verrocchio, einem der bedeutendflen Nachfolger Donatello’s auf (1432 — 1488). 
Auch er beginnt wie fo viele andere mit der Goldfchmiedekunft, treibt fodann 
die Malerei und mit befonderem Eifer die Bildhauerei. Er arbeitet in Silber 
und Gold, in Erz und Marmor und gehört zu den thätigften und einflufsreichften 

•) Die Erzählung Vafari's, dafs Donatcllo für ein AbendciTcn dem Künfller aus der Verlegen- 
heit geholfen und die vier Statuen durch Abfehneiden an den Schultern und Armen dem Kaum an- 
gepafst habe, erweifl fich als albernes Märchen. 
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KunfUcrn der Zeit. Ohne höheren Schwung oder freieren Strom der Erfindung 
weifs er durch forgfältige, wenngleich etwas mühfame Ausführung und durch 
gewiffenhafte Durchbildung feinen Werken das Gepräge männlicher Tüchtigkeit 
zu geben. Sein Styl ift fcharf und plaftifch beftimmt, im Nackten gediegen, 
doch ohne Reiz, in der Gewandung zu kleinem knittrigem Faltenwurf neigend. 
Zu feinen liebenswürdigften Arbeiten gehört die Bronzeftatuette eines Genius, 
der einen Delphin an fich drückt, auf dem Brunnen im Hofe des Palazzo 
vecchio. Minder gelungen ift die Bronzeftatue eines jugendlichen David im 
Mufeum des Bargello (Fig. 269), vom Jahre 1476, obwohl in der freien Be- 
wegung von glücklichem Wurf. Das Marmorrelief, welches den Tod der Ge- 
mahlin des Francesco Tornabuoni im Wochenbett darflellt (Uffizien), entbehrt 
allerdings jeder idealen Auffaffung, fchildert aber in ergreifender Weife den 
Schmerz der Angehörigen, wie den rührenden Ausdruck der Sterbenden. Am 
bedeutendlten ift der Meifter da, wo es fich um Ausprägung des individuellen 
Lebens handelt. So in dem koloffalen ehernen Reiterbilde des venezianifchen 
Feldherm Colleoni, das er feit 1479 arbeitete, welches aber erfl nach feinem 
Tode vor S. Giovanni c Paolo zu Venedig aufgeftellt wurde (Fig. 270}. Hier 
waltet diefelbc Herbigkeit der Charakteriftik wie bei Donatello’s ähnlichem 
Werke. Aber Verrocchio übertrifft. ihn noch in jener unwiderftehlichen Gewalt 
der Bewegung und dem faft brutalen und doch grandiofen Trotz des eifernen 
Kriegers. Auch hier kein Zug von idealer Verherrlichung, aber ein Charakter- 
bild aus einem Guffe. Als Andrea das Modell des Pferdes vollendet hatte und 
es eben giefsen wollte, hörte er, dafs durch vornehmen Einflufs dem Paduaner 
Vellano die Figur des Feldherrn übertragen werden follte. Sofort zerbrach er 
Kopf und Füfse feines Modells und kehrte nach Florenz zurück. Erft als man 
ihm volle Genugthuung gab, nahm er die Arbeit wieder auf, ohne jedoch den 
Gufs ganz zu vollenden. 

Für den Dom zu Piftoja arbeitete er das Grabmal des Cardinais Forte- 
guerra (j- 1473) gemeinfam mit dem Bildhauer I^orenzetti, von dem namentlich 
die treffliche Statue des Verdorbenen herrührt, während Andrea nur das grofs- 
artige Reliefbild des von Engeln umfehwebten Chriftus ausfuhrtc. Der Aus- 
druck ift edel, an den Gewändern ftören jedoch die kleinen knittrigen Falten. 
Einfacher ift die von zwei Engeln gehaltene Madonna in der Lünette über 
dem Grabmal des Lionardo Bruni in S. Croce, eine Jugendarbeit des Meifters. 
Seiner rcifften Zeit dagegen gehört die grofse Bronzegruppe in einer Nifche 
von Ür S. Micchele: Thomas, welcher die Wundmale des Herrn unterfucht. 
Hier erhebt fich fein Styl zu herber Schönheit und zwingender Gewalt des 
Ausdrucks. Das ungläubige Zweifeln des Jüngers findet an der ruhigen Gewifs- 
heit Chrifti feinen wirkfamen Gegenfatz. Nur die Gewänder laffen auch hier 
in Klarheit der Anordnung manches zu wünfehen. 

Als tüchtiger Nachfolger Verrocchio’s zeigt fich Baccio da Montelupo in 
der Statue Johannes des Evangeliften an Or S. Michele, die einen energifchen 
plaftifchcn Styl mit würdigem Ausdruck verbindet und auch in der Gewand- 
behandlung maafsvoll ifl — Dem Verrocchio verwandt, wenngleich minder 
bedeutend, erfcheint Antonio Pollajuolo (1433 bis 1498). Von Haufe aus Gold- 
fchmied, arbeitete er mit jenem und anderen Meiftern an dem filbemen Altäre 
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des Baptifteriums, war aber daneben auch als Bildhauer und Maler thätig. 
Vortrefflich in der Technik des Erzguffcs und in feiner Durchführung der Ge- 
walten, flrebt auch er jener fcharf realiflifchen Formbezeichnung nach, die durch 
Donatello zur Herrfchaft gekommen war, neigt aber mehr als die übrigen Bild- 
hauer zu einer manieriflifchen Uebcrtreibung. Dafs er zu den jungen Künftlern 
gehört habe, die Ghiberti bei Ausführung feiner fpäteren Thür für das Bapti- 



Kig. IJl. Kreuzigung von Pollajuolo. Florenz. 


flcrium verwendete, läfst fich bei feinem damals noch fehr jugendlichen Alter 
kaum annehmen, und fo mag denn die gepriefene Wachtel an den Frucht- 
fchnüren der Einfaffung, welche man ihm zufchreibt, wohl einem anderen Künfller 
ihre Entflehung verdanken. Jedenfalls hat Ghiberti’s Styl weniger auf ihn ge- 
wirkt als auf irgend einen der Zcitgenoffen. Im Mufeum des Bargcllo ficht 
man von ihm das Bronzerclicf des Gekreuzigten mit den Marien und den 
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Apofleln, eine treffliche Arbeit, wenngleich etwas hart und fcharf, von grofser 
Kraft der Empfindung, deren Ausdruck fowohl dem Donatello wie dem Man- 
tegna nahe fleht (Fig. 271). Von Innocenz VIII. nach Rom berufen, arbeitete 
er das prächtige Grabmal von deffen Vorgänger Sixtus IV. (f 1484), welches 
man jetzt in der Sacramentskapelle von S. Peter fieht. Recht charakteriflifch 
ifl die liegende Bronzeflatue des Papfles; in den allegorifchen Figuren der 
Tugenden herrfcht eine manieriflifche Auffaffung und eine etwas kleinliche Be- 
handlung der Gewänder, das Ganze ifl aber ein Werk von hoher Bedeutung 
und von glänzender decorativer Pracht. Das Denkmal trägt die Jahreszahl 
1493. Um diefelbe Zeit entfland ebendort das Grabmal Innocenz VIII. an 
einem Pfeiler im linken Seitenfchiff. Es enthält unten die liegende, oben die 
fitzende Statue des Papfles, dabei in Nifchen die vier Cardinaltugenden und 
im Bogenfelde darüber Glaube, Liebe und Hoffnung. 

Von dem jüngeren Bruder Antonio’s, Piero PaHajnolo, fieht man am Tauf- 
becken in S. Giovanni zu Siena eine Reliefdarflellung vom Gaflmahl des He- 
rodes, ebenfalls in einem herben Style, aber voll dramatifchen Lebens. 

Gegenüber diefen hauptfächlich im Erzgufs thätigen Meiflem liegt der 
Schwerpunkt einer andern Reihe florentinifcher Bildhauer in der Marmorarbeit 
Den Bedingungen diefes milderen Materials entfprechend , find fie durchweg 
minder hart realiflifch als jene und flehen in Auffaffung und Formgefühl den 
Robbia näher. So Antonio Rojfdlino (1427 — c. 1490), der in mehreren Grab- 
mälern fich durch gefchmackvolle Compolition und technifche Vollendung aus- 
zeichnet Durch ihn und mehrere Künfller von verwandter Richtung wurde in 
diefer Zeit die neue Form des Grabdenkmals für Florenz und das übrige Ita- 
lien fcflgeflellt. Der Sarkophag erhebt fich reich gefchmückt über einem Un- 
terbau, an welchem Genien mit Fruchtfchnüren und ähnliche Motive antiker 
Decoration auftreten. Eine Nifche auf Pilaftern mit eleganten Arabesken fafst 
das Denkmal ein. Den Hintergrund derfelben füllen Geflalten von Tugenden; 
in dem krönenden Bogenfelde fieht man gewöhnlich ein von Engeln gehalte- 
nes Medaillon mit dem Bruflbilde der Madonna. Eins der prächtigflen Werke 
diefer Art ifl das von Antonio nach 1459 ausgeführte Grabmal des Kardinals 
von Portugal in S. Miniato (Fig. 272'. Auf dem reichen Sarkophag liegt die 
edel aufgefafste Statue des Verflorbenen; darüber zwei knieende Engel und in 
dem Bogenfelde eine mütterlich innige Madonna mit dem Kinde, von fchwe- 
benden Engeln im Medaillon gehalten. Ein anderes Grabmal arbeitete er für 
Lyon, ein drittes für die Prinzeffin Maria von Arragonien (1470), welches in 
der Kirche Monte Oliv'eto zu Neapel in der Kapelle Piccolomini fleht. Auch 
hier ifl die decorative und figürliche Plaflik anmuthig, befonders die jungfräu- 
lich zarte auf dem Sarkophage liegende Fürflin, die beiden fchwebenden Engel 
zu ihren Seiten und die huldvolle Madonna in dem Bogen felde. Nur die Ge- 
nien am Sarkophag find etwas befangen. An dem Altäre dafelbfl fieht man 
ein Relief der Geburt Chrifli, mciflerhaft lebensvoll, reich an feinen Einzelzügen, 
dabei klar angeordnet. In der Luft fchwebt ein auf Wolken tanzender Engel- 
chor, acht florentinifch naiv und in den Gewändern etwas manierirt. Mit Un- 
recht, wie mir däucht, fchreibt man diefe Arbeit dem Donatello zu. Wahr- 
fcheinlich für ein ähnliches Grabmal gearbeitet ifl ein Marmorrelicf in den 
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Uffizien. Zwifchcn dem h. Jofeph und dem Engel, der die Geburt Chridi 
verkündet, fieht man die Jungfrau in Anbetung vor dem Kinde. Der Ausdruck 
der Maria id innig, das Chriduskind naiv, aber etwas verdricfslich. Ein zweites 
Relief ebendort, deffen unbekannter Meifter wohl kein Anderer als Antonio ift, 
zeigt die Maria mit dem Chriltuskindc und dem kleinen Johannes. Das Kind 
greift liebkofend der Mutter ans Kinn; die reizende Compofition ift wie ein 
Lorenzo di Credi in Marmor. Nicht minder liebenswürdig ebendort eine kleine 
Marmorflatue des jugendlichen Johannas. Endlich arbeitete Roffcllino mit Mino 
da Fiefolc an der Kanzel des Domes zu Prato. 

Einer ähnlichen Richtung gehört Defiderio da Settignano, der ebenfo fein 
in feinen decorativen, wie edel in den rein plaftifchen Arbeiten ift. Sein Haupt- 
werk, das Grabmal des Carlo Marzuppini in S. Croce, ift aufser der herrlichen 
Ornamentik durch die edle Statue des Verdorbenen, die reizenden wappenhal- 
tenden Genien, fowie die herzliche Madonna im Bogenfelde ausgezeichnet (Fig. 
273). Sein Schüler Mino da Fiefolc (1400 — 1 486' , mehr durch den Reiz feiner 
Decoration und durch die aufscrordentliche Fruchtbarkeit bemerkenswerth, 
durch die er die Verbreitung des neuen Styles am meiften forderte, fcheint im 
Figürlichen zwar minder felbftändig, erreicht aber auch darin bisweilen eine 
lautere Schönheit. Zudem darf man bei der Menge von Arbeiten, die diefer 
Meiftcr an der Spitze einer zahlreichen Werkftatt gefchaffen, nicht jede von 
Gefellenhand ausgeführte Nebenfigur ihm beimeflen. Seine fchönften Arbeiten 
in Florenz find in der Kirche der Badia: zunächft das Grabmal das Bemardo 
Giugni (1466). Hinter der tüchtig behandelten, aber etwas flachen Geftalt des 
Verdorbenen ficht man die Relieffigur der Gerechtigkeit mit Waage und Schwert 
in zarter, leichter Gewandung, im Styl zwifchcn Donatello und Defiderio fchwan- 
kend. Recht lebendig find auch die beiden fehwebenden Engel. Weit reicher 
ift dafclbft das Denkmal des Hugo von Andeburg (1481) mit der würdigen 
Statue des Verdorbenen; hinter diefem eine fein entwickelte auffchwebcnde 
Gewandfigur der Caritas mit einem Kinde auf dem Arm, zu welchem ein an- 
deres hinaufblickt. Nur gering und gewifs von Schülerhand find die Engel 
mit der Schridtafel am Sarkophag, während die beiden wappenhaltcnden Kin- 
der an Donatello erinnern. Endlich id rechts vom Eingänge von Mino das 
Marmorrelief einer Madonna mit dem Kinde, zwifchen den Heiligen Laurentius 
und Leonhard, Gedalten von feinem Naturgefiihl. In S. Ambrogio enthält 
die Capella del miracolo einen ebenfalls reich ausgefuhrten Altar von feiner 
Hand. Für den Dom zu Fiefolc arbeitete er 1466 das prachtvolle Grabmal 
des Bifchofs Salutati, und ebendort um diefelbe Zeit einen Marmoraltar mit 
der Madonna und zwei Heiligen, zu deren Füfsen auf den Stufen der kleine 
Chridus mit der Weltkugel fitzt, von feinem Spielkameraden Johannes verehrt. 
Im Dome zu Prato führte Mino bis 1473 mit Antonio Roffellino die Marmor- 
kanzcl aus, ein im Decorativen fehr anmuthvolles, im Figürlichen überaus 
fchwaches Werk. Die Reliefs namentlich find von auffallend geringem Wcrthe. 
Die Himmelfahrt Mariä und das Marterthum des Stephanus find von Antonio; 
das Uebrige von Mino’s Hand. — Ein wichtiger Theil feiner Thätigkcit gehört 
fodann Rom, wo namentlich Er den Styl der Florentinifchen RcnaifTance ein- 
bürgerte. Das Grabmal Papd Pauls II. (j 1471', deffen Ueberrede fich jetzt 
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in der Gruft von S. Peter befinden, enthielt ein figurenreiches Weltgericht, ein 
der nordifchen Kunfl mehr als der italienifchen diefer Epoche geläufiger Gegen- 
wand; aufscrdem treffliche Geflalten von Tugenden. In S. Maria s. Minerva 
fieht man am Anfang des linken Seitenfchiffes das prächtige Grabmal des 
Francesco Tomabuoni; im Kreuzgang von S. Agoflino das Grabmal des Bi- 
fchofs Jacopo Piccolomini (f 1479) ebenfalls mit einer Darftellung des Welt- 
gerichts. . 

Ein andererer Fiefolaner Meifler, Andrea Ferrucei, der bis 1526 lebte, ver- Ferrucci. 
tritt den Geifl des 1 5. Jahrhunderts in liebenswürdigfler Weife und bleibt dem- 
felben bis weit in die folgende Epoche hinein getreu. In der Reinheit der 
Empfindung fleht er den tüchtigflcn Malern der umbrifchen Schule nahe, in 
Adel des Schönheitsgefühles gehört er zu den Bellen des Jahrhunderts. Er 
arbeitete zuerfl in Fiefole, dann in Imola und Neapel; fein Hauptwerk aber ifl 
die marmorne Taufnifche im Dom zu Pifloja, eine der geiflvollflen Arbeiten der 
Zeit Auf beiden Seiten ifl in vier Reliefs die Gefchichte Johannes des Täufers 
gefchildert: ungemein innig empfunden die Geburt, dann feine Predigt, das 
Gaflmahl des Herodes und die lebendig bewegte Scene der Enthauptung. Die 
Figuren find gut durchgefuhrt, nur etwas lang. Oben im Bogcnfeldc ifl fafl 
lebensgrofs die Taufe Chrifli in fehr flarkem Relief dargeflellt, fchön gruppirt 
mit guter Raumausfüllung, die Geflalten edel, doch hie und da etwas fteifbei- 
nig, dies Alles etwa in der reinflen Empfindungsweife Ferugino’s. Herrlich 
gedacht ifl die Geflalt Chrifli, der mit geneigtem Haupte' die Arme demuthvoll 
auf der Bruft kreuzt; dabei fchöne anbetende Engel, theils knieend, theils flehend 
mit reichen Gewändern, in der gemüthvollen Auffaffung eines Lorenzo di Credi. 

Seit 1508 bei den Arbeiten des Domes zu Florenz befchäftigt, wurde er 1512 
zum Obermeifler der plaflifchen Ausfchmückung deffelben ernannt und erhielt 
den Auftrag, eine iiberlebensgrofse Marmorflatue des Apoflels Andreas zu ar- 
beiten, die man noch im linken Kreuzflügel fieht. Sodann fertigte er 1521 
ebenfalls für den Dom die Marmorbiifte des Marfilius Ficinus, endlich für S. 

Felicitä das edle Bild des Gekreuzigten. 

Dem Ferrucci verwandt in Adel und Schönheitsfinn, überlegen jedoch in Bencilctto 
Reichthum der Erfindung, ifl der auch als Baumeifier tüchtige Benedeit» da 
Majano (1442 — 1498). Schon früh ein Meiflcr in kunflvoller Ilolzfchnitzerei, 
arbeitete er namentlich die decorativ prächtigen Täfelungen in der Sakriflei 
von S. Croce. Mit nicht minderem Talent widmete er fich der Marmorfculp- 
tur. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiet, die Kanzel in derfelben Kirche, fleht 
in erfler Linie unter den fchönflen Lciflungen des Jahrhunderts. Schon die 
Anlage und Eintheilung des Ganzen und die Decoration bezeugen einen unge- 
wöhnlich feinen künfllerifchcn Sinn. Die fünf Statuetten zwifchen den Confolen 
des Unterbaues find von anmuthvoller I-ebensfrifche. An der Brüflung find 
in fünf Reliefs Scencn aus dem Leben des h. Franciscus dargeflellt. Hier ifl 
die maafsvolle Behandlung der malerifchcn Perfpective, bei leicht angedeuteten 
architektonifchen und landfchaftlichen Gründen, bewundernswürdig. Die Ge- 
flalten find nicht fo gehäuft, wie bei den meiflen Zeitgenoffen, die Bewegungen 
fprechcnd, die Gewänder von klarem Flufs, fo dafs bei keinem Künfller der 
Zeit die geiflige Verwandtfchaft mit Ghiberti fo rein hervortritt (Fig. 274). 
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Nur die mittlere Darßellung, wo der Gekreuzigte zwei feltfam zufammenge- 
kauerten Mönchen erfcheint, iß der Natur der Aufgabe nach dürftig. In S. Maria 
Novella arbeitete er für die Capella Strozzi ein fchönes Marmorgrab mit einer 
huldvollen, von Engeln getragenen Madonna. Wie tüchtig Bencdctto in fcharfer 
Auffaffung von Bildniffcn war, beweifen das Rcliefportrait Giotto’s und die 
Büße des Mufikers Squarcialupi im Dom. Aehnlich in den Uffizien die Büße 
des Pietro Mellini vom Jahre 1474, ein wahrer Balthafar Denner an unendlich 
fleifsiger Detailausführung. Seinen Statuen mangelt in der Regel die freie 
Haltung; aber voll Anmuth iß gleichwohl fein Johannes der Täufer in den Uf- 



fizien, fowie der h. Sebaßian in der Mifericordia neben dem Dom, und die 
ganz holdfelige Madonna ebendort. 

Minder bedeutend, aber in ähnlicher Richtung voll fchöncr Nachklänge des 
Ghiberti’fchen Styles erfcheint Bencdctto da Roveszano. Von ihm befitzen die 
Uffizien fünf aus dem Kloßer der Salvi ßammende Marmorreliefs aus dem 
Leben des h. Johann Gualbert, klare Compofitionen von feiner Ausführung und 
einzelnen überaus lebendigen Motiven. Von geringerem Werthe iß die grofsc 
Statue des Evangclißen Johannes im Chor des Domes. 

Sehen wir uns weiter im toscanifchen Gebiete um, fo begegnet uns nur 
in Lucca noch ein bedeutender Meißer, der aber auch zu den trefflichßen des 
ganzen Jahrhunderts gehört. Matteo Civitali .,1435 — 1501), über deflen künßle- 
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rifche Ausbildung wir nichts wißen, fleht als einer der liebenswürdigflen und 
reinflen Vertreter der Plaflik diefer Epoche da. Dabei erreicht er bisweilen 
eine freie Grofsartigkeit der Geftalten, die den heften Gemälden des Domenico 
Ghirlandajo nahe kommt. Zu feinen früheren Werken ifl das Grabmal des 
Pietro da Noceto im Dom zu I.ucca vom Jahr 1472 zu rechnen, den fchönflen 
Arbeiten Mino’s verwandt. Würdig und ausdrucksvoll ifl die Geflalt des Ver- 
dorbenen; innig empfunden die Madonna im Bogenfelde. Ebendort vom Jahr 

1479 das Denkmal des Domenico Bertini mit 
einer lebensvollen Portraitbüfle des Verdorbenen. 
Auf dem um diefelbe Zeit entdandenen Taber- 
nakel der Sakramentskapelle ebenda find nur noch 
die beiden herrlichen anbetenden Engel vorhan- 
den. Sodann arbeitete er von 1482 — 1484 den 
kleinen Tempel im linken Seitenfchiff, wo die 
Statue des Sebadian (Fig. 275) den innigden, an 
Perugino anklingenden Ausdruck zeigt. An diefes 
Werk fchliefst fich gleich nach 1484 der pracht- 
volle Altar des h. Regulus an der rechten Seite 
des Giores. Die kandelaberhaltenden Engel und 
die Madonna, fowie die drei Heiligendatuen des 
Regulus, Stephanus und Johannes des Täufers zei- 
gen eine Hoheit und Freiheit des Styles, wie de 
wenigen im 15. Jahrhundert gegeben war. Die 
Reliefs der Steinigung des Stephanus und des 
Gadmahls bei Herodes find zu dürftig und gering 
für diefen grofsen Meider *). 

Von difseder Lieblichkeit id die Relieffigur 
des Glaubens in den Uffizien, wohl noch ein 
Werk feiner früheren Zeit. Seine letzten Arbei- 
ten dagegen (feit 1492) fchuf er für den Dom 
zu Genua. Es find fechs Marmordatuen der Jo- 
hanneskapelle: Adam und Eva, Jcfaias '*), Haba- 
kuk, Zacharias und Elifabeth, Gedalten von zum 
Theil grofsartiger Charakteridik und tiefem Aus- 
.. .. , .. . , druck; nur bei Zacharias und Habakuk fcheiterte 

I.ucca. der Meider an dem befchränkten Realismus fei- 

ner Zeit 

In Siena fpielt die Sculptur feit Quercia keine bemerkenswerthe Rolle und 
empfängt meid ihre Einflüße von Florenz. Am Cafino de’ Nobili find die Sta- 
tuen der H. Anfanus und Felicianus, von Urban da Cortona , einem Schüler 
Quercia’s, von kraftvoll edler Haltung und jugendlicher Anmuth; die heiligen 
Petrus und Paulus dagegen, 1458 — -1460 von Lorcnso \ r ccchictta, einen fienefi- 
fchen Goldfehmied, Maler und Bildhauer gearbeitet, find überaus fchwach und 

*) Vcrgl. die Abb. bei Ckognara. , 1L tav. 19. 

Den Jclnias giebt unter dem irrigen Namen Abraham Ckognara auf derfelben Tafel. 
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ftyllos. Für die Kirche des Spitals gofs derfelbe KunfUer 1466 die Erzftatue 
eines auferftandenen Ghriftus in unglaublich fcharfer AuffafTung, die den Ein- 
flufs Donatello's aber ohne deffen Geift verräth. Vom Jahre 1467 datirt die 
liegende Grabftatuc des Marianus Soccinus in den Uffizien, in welcher die 
naturaliftifche Herbigkeit fich von der günftigen Seite treu und lebenswahr zeigt. 
Am Ende der Epoche fchliefst dann die fienefifche Sculptur mit einer der edel- 
ften Schöpfungen der Zeit, dem Hauptaltar der Kirche Fontcgiufla vom Jahr 
1517. Dem feinen decorativen Gefchmack und der Klarheit des Aufbaues ent- 
fpricht der Werth feiner plaftifchen Ausftattung. Vor Allem gehört der von 
drei Engeln beklagte todte Chriftus in dem Bogenfelde nach Compofition und 
Ausdruck zu den fchönflen Offenbarungen diefer an edlen Schöpfungen fo 
reichen Epoche. 


2. Künstler im übrigen Italien. 

Von den anderen Schulen Italiens tritt keine der florentinifchen fo felb- 
ftändig und bedeutend gegenüber wie die von Venedig. Jener treffliche 
Meiftcr Bartolommco Buono (S. 518) bezeichnet den Uebergang in die neue 
Zeit und findet, allem Anfcheine nach durch eigenen inneren Trieb, den Weg 
in die Kunft der Renaiffancc. Als dann die paduanifche Malerfchule unter 
Squarcione und mehr noch durch Mantegna ihren Einflufs auf das benachbarte 
Venedig und deffen Malerei auszuüben begann, blieb auch die Bildhauerei nicht 
unberührt und ging um fo fcharfer auf die Bedingungen des neuen Styles ein, 
als fie durch Donatello’s Wirken in Padua und mehrfaches Auftreten florenti- 
nifcher Künftler in Venedig in lebendigen Zufammenhang mit der tonangeben- 
den toscanifchcn Kunft gcrieth. Die Hauptthatigkeit war auch hier der Aus- 
fehmiiekung der Grabmonumente gewidmet, w'elche bald im Sinne der venezi- 
anischen Ariftokratie den Charakter höchfter Pracht und überwiegend einen 
weltlich vornehmen Ausdruck erhalten. 

Zu den früheften Meiftem gehört feit der Mitte des Jahrhunderts Antonio 
Rizzo, wahrfchcinlich aus einer venezianifchen Steinmetzenfamilie hervorgegan- 
gen *). Zuerft finden wir ihn neben Pietro Rizzo, der vielleicht fein Vater war, 
bei dem Denkmal des Dogen Francesco Foscari (1457) ' m Chor von S. M. de’ 
Frari. Hier mifcht fich in wunderlicher Weife gothifchc Auffaffung mit den 
Ideen der neuen Zeit, als deren Vertreter man wohl den jüngeren Meiftcr zu 
betrachten hat. In voller Entfchiedenheit bringt er die Renaiffancc an dem 
Grabmal des Dogen Niccolö Tron (1473 — 1476} in derfclben Kirche zur Gel- 
tung. Während dort der Verftorbcne noch in fryherer Weife ruhig liegend dar- 
geftellt war, ftcht er hier in der Hauptnifche des in vier Stockwerken reich 
aufgebauten Monumentes aufrecht, und erft im dritten Gefchofs folgt der von 
Tugendftatuen umgebene Sarkophag mit der liegenden Geftalt des Dogen. Der 
plaftifche Aufwand ift hier fchon ein enormer; aufser mehreren Medaillons und 
andern Reliefs enthält das Werk neunzehn überlebensgrofse Statuen. Der 


*) Vergl. Moihts, Gefch. der Bank« etc. I, 288 fl". 
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Styl der Figuren ift etwas eckig und hart, erhebt fich aber in der Portraitftatuc 
zu kraftvoller Lebensvvahrheit Um diefelbe Zeit (vielleicht fchon 1471) arbeitete 
Antonio für den Dogenpalaft, der Riefentreppe gegenüber, die grofsen Mar- 
morflatuen von Adam und Eva, letztere in unerfreulicher Modellbefangenheit, 
erflere voll Ausdruck und Naturgefühl. 

Sodann folgt jene Reihe von Künftlernamen, welche unter die Colle£livbe- 
zeichnung der Lombardi zufammengefafst werden, fei dies nun blofs die Andeu- 
tung des Vaterlandes oder zugleich eines wirklichen Familienverbandes. An 
der Spitze fleht Pietro Lombarde, der gleich den Uebrigen als Baumeifier und 
Bildhauer thätig war. In feinen Madonnen und andern Heiligcngeflaltcn berührt 
er fich oft mit der treuherzigen Auffaffung des Giovanni Bellini; in der Behand- 
lung der Gewänder folgt er dagegen, wie die Mehrzahl der übrigen Venezianer, 
dem überzierlichen und felbfl unruhigen Style, der durch Donatello zur Herr- 
fchaft gelangt war. 

Das erfle Werk, welches, wenngleich noch fchwankend, das Gepräge diefer 
Werkflatt trägt, ift das Grab des Pasquale Malipier (f 1462) im linken Seiten- 
fchiff von S. Giovanni e Paolo. Beflimmter fpricht fich der Styl an den 
zwifchcn 1462 — 1471 errichteten Altären desjacobus und des Paulus im Kreuz- 
fchiff von S. Marco aus. Das Hauptwerk des Pietro ift aber das nach 1476 
entftandene Grab des Dogen Pietro Mocenigo in S. Giovanni e Paolo. Hoch 
aufgebaut, reich mit Statuen verfehen, in der Mitte aufrecht flehend die würde- 
volle Geflalt des Verdorbenen, ift es ein vorzüglicher Typus der impofanten 
Dogengräber diefer Zeit. Der Sarkophag wird von drei flattlichen Kriegern 
getragen. In den Seitennifchcn fechs Schildhalter, die alle vortefflich flehen, 
aber etwas knöchern find. Den Gipfel des Ganzen krönt zwifchen zwei anbe- 
tenden Engeln die würdevolle Geflalt Chrifti, An diefem Prachtwerke arbeitete 
der Mcifler mit feinen beiden Söhnen Antonio und Tullio bis gegen 1488. 

Vielleicht der edelfte unter den gleichzeitigen Meiftem Venedigs ift Alef - 
Jandro I.eopardo, ausgezeichnet durch den hohen Schönheitsfinn, mit dem er 
klaffifchc Motive zur Geltung bringt. Das herrlichfle aller Dogengräber, das 
des Andrea Vendramin (f 1478) im Chor von S. Giovanni e Paolo, unter- 
fcheidet fich von den Werken der Lombardi fchon durch den wahrhaft grofs- 
artigen und klaren Aufbau und die fein abgewogene Abflufung zwifchen Reliefs 
und Frcifculpturen. An dem reichgefchmückten Sockel halten in der Mitte 
zwei Engel die Schrifttafel, während zu beiden Seiten reizende nackte Genien 
auf phantaftifchen Sccthicrcn eine poetifche Illuftration der Mcerhcrrfchaft geben. 
Der Sarkophag, auf welchem von Adlern bewacht der Doge ausgeftreckt liegt, 
fleht auf einem Unterbau, der mit den mannigfaltig bewegten Statuen von Tugen- 
den gefchmückt ift. Die Seitenfelder erhielten in Nifchen die von Tullio Lombarde 
ungleich gearbeiteten Geftalten von Adam und Eva. Der plaftifche Werth des 
Denkmals liegt hauptfachlich in den Statuen der Tugenden. Der Ausdruck 
der Köpfe entfpricht in feiner Charakteriftik den edlen Bewegungen; die Gew'än- 
der haben fchöne antike Anklänge und tragen nur in der etwas trockenen 
Schärfe der Falten das Gepräge der Zeit Sodann vollendete Leopardo den 
Gufs der von Verrocchio entworfenen Reiterftatue des Colleoni. Als eleganter 
Decorator bewährte er fich an den feit 1501 begonnenen Standartenhaltern auf 
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dem Markusplatz, an denen das Figürliche wieder von antiken Studien zeugt. 
Um diefelbe Zeit arbeitete er am Denkmal des Kardinals Zeno in der Kapelle 
deffelben in S. Marco; denn obwohl 1505 dem Pietro Lombardo die Obcrlei- 
tung gegeben und AleflTandro, der bis dahin mit Antonio Lombardo daran be- 
fchäftigt gewefen war, der Theilnahme enthoben wurde, fo fpricht doch der 
Styl der plaflifchcn Werke meifl für Leopardo. Jedenfalls gehören ihm die 
leicht und frei behandelten Geflalten der Tugenden am Unterbau, während die 
liegende Statue des Verdorbenen wohl Antonio's Werk ifl. Diefem wird denn 
auch die Arbeit an dem prachtvollen Bronzealtar derfelben Kapelle beizumeffen 
fein. Auf einem Unterfatz mit unglaublich dürftigem, ja kindifchem, wohl von 
untergeordneter Gehülfenhand herrührendem Relief des auferflehenden Chriflus 
erheben (ich die beiden grofsen charaktervollen Statuen des Petrus und Johannes 
des Täufers, und zwifchen ihnen thront die berühmte Madonna della Scarpa, 
mütterlich herzlich, als ob Giovanni Bellini fic entworfen hätte. 

Von den Söhnen des Pietro Lombardo erfcheint Tullio als der Bedeuten- 
dere. Aufser den Arbeiten, die er gemeinfchaftlich mit feinem Vater und Bru- 
der ausführte, fchuf er im J. 1484 die vier knieenden Engel am Taufbecken 
von S. Martino. Bald darauf mufs das Altarrelief in S. Giovanni Crifo- 
flomo cntflanden fein, das in ungewöhnlicher Aufladung die Krönung der 
Maria darflellt. Chriflus, mitten zwifchen den Jüngern flehend, fetzt der vor 
ihm knieenden Mutter die Krone auf. Die Compofition ifl etwas leer aber von 
anmuthiger Innigkeit. In der Behandlung der Gewänder fchliefst fich Tullio 
nach dem Vorgänge Leopard i ’s fehr der Antike an; nur die Köpfe find fammt 
dem Haar etwas flarr und überzierlich durchgeführt. An der Fagade der 
Scuola di S. Marco fieht man von feiner Hand unten zwei Reliefs aus dem 
Leben des Heiligen, maafsvoll im Figürlichen, aber mit perfpe&ivifch durchge- 
führten architektonifchen Gründen. Aus feiner fpäteren Lebenszeit (1525) find 
endlich zwei Reliefs in der Kapelle des h. Antonius in der Kirche des Heiligen 
zu Padua. Auf dem einen fieht man, wie der Heilige die Leiche eines Geiz- 
halfes öffnet und einen Stein an Stelle des Herzens findet; auf dem andern 
wie er einem Jüngling das gebrochene Bein heilt. So gut und lebendig hier 
die Erzählung ifl, fo herrfcht doch in der Behandlung eine herbe, eckige Manier, 
die in den früheren Arbeiten fich nur mit leifen Andeutungen im Keime er- 
kennen läfst. Dagegen geht fein Bruder Antonio dort im neunten Relief, wo 
der Heilige durch ein unmündiges Kind die Unfchuld der Mutter beweifl, ein- 
fach und edel in felbfländiger Auffaffung der Antike nach und ifl auch in der 
Compofition fehr bedeutend. 

Ein tüchtiger Vertreter der fcharf realiflifchen Richtung ifl Antonio Den- 
tone, von deflen Werken fich jedoch wenig erhalten hat. Das Denkmal des 
Vittore Capelio feit 1467), jetzt in S. Giovanni e Paolo zu Venedig, enthält 
die lebendige, forgfam durchgeführte Portraitgeflalt des Verflorbcnen, der vor 
der minder gelungenen h. Helena kniet. Ausdrucksvoll ifl die Reliefdarflellung 
einer Kreuzabnahme im Vorzimmer der Sakriflei von S. Maria della Salute, 
die man ihm zufchreibt. Auch das Grabmal des Melchior Trevifan (1500) in 
den Frari mit einer fcharf charaktervollen Portraitflatue foll fein Werk fein. 

Von einem andern gleichzeitigen Meifler, Vittore Gombeth, genannt Ca- 
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melio, der 1487 und 1510 erwähnt wird, befitzt die Akademie zwei höchft 
lebendig und keck gearbeitete Bronzereliefs mit Kampffcenen. Sie flammen 
von einem ehemals im Kloflerhof der Carita aufgeftelltcn Grabmal des Generals 
Briamonte. Befangener bewegt ftch derfelbe Künftler in Aufgaben, wie die 
marmornen Apoflelflatuen im Chor von S. Stefano. 

In der anconitanifchen Mark finden wir in diefer Epoche noch kein ein- 
heimifches KunfUcben von Bedeutung; vielmehr kreuzen fich die Einflüfle ver- 
fchiedener Schulen*). In Ancona zunachfl wirkt als einer jener Meifter, welche 
den Uebergang aus der Gothik in die Renaiffance vorbereiten, Giorgio da 
Sebcnico, alfo ein dalmatiner Künftler, der die Merkmale der venczianifchen 
Decoration und Plaftik an dem Prachtpörtal von S. Francesco vom J. 1455 
und der 1459 vollendeten Fa<;ade der Mercanzia erkennen läfst. Stehen diefe 
Bauten ungefähr auf der Stufe der noch im Wefentlichen gothifchen Porta 
della carta zu Venedig, fo tritt am Portal von S. Agoftino ein ftärkerer An- 
klang der Renaiflance hervor. Die Behandlung der Portalwände mit kleinen 
Säulchen und anderen zierlichen Gliedern ift noch mittelalterlich; auch die Pi- 
lafter mit ihren Statuennifchen find gothifirend ; aber fie ruhen auf korinthifchen 
Säulen mit kannelirtem Schaft, und neben ihnen ziehen fich als äufserftc Um- 
faflung des Ganzen fchmale Pilafter mit zierlicher Renaiflancedecoration auf 
dem vertieften Grunde. Alles Uebrigc ift mittelalterlich gedacht, namentlich 
aber zeigt die grofse mit einem Relief gefüllte, von einem Vorhang fcheinbar 
eingefchloflene Bogennifche hoch über dem Portal den Einflufs der prächtigen 
Compofition von S. Francesco, die hier noch ftärker mit Elementen der Früh- 
renaiflance verfetzt ift. Vafari, im Leben des Duccio, will dies Portal einem 
fonft wenig bekannten Meifter Moccio zufchreiben, der 1340 an dem Vergröfsc- 
rungsbau des Doms zu Siena befchäftigt war. Es fteht aber feft **), dafs Meifter 
Giorgio da Sebcnico auch diefes Portal angefangen hat, welches er bei feinem 
Tode unvollendet hinterliefs. Dies läfst fich mit den übrigen Arbeiten Giorgio’s 
wohl zufammenreimen. Von ihm ftanimt offenbar die gothifche Anlage und 
Ausfchmückung des Portales. Nach feinem Tode kam ohne Zweifel ein Meifter 
an das Werk, der den neuen Styl kennen gelernt hatte und die aus demfelben 
gefchöpften Ornamente hinzufugte. Von diefem werden auch die Bildwerke 
des Portales fein, die in ihrem energifchen Lebensgefühl am erften einem Flo- 
rentiner Künftler zuzutrauen find. In den Pilafternifchen fleht man vier Heilige, 
welche in Stellung, Gewandmotiven und Ausdruck eine tüchtige Künftlerhand 
verrathen; am Bogenfelde über dem Tympanon ift eine anmuthige Darftellung 
der Verkündigung, die an die lieblichen Geftalten der Robbia erinnert; im 
oberen Bogenfelde fieht man den h. Auguftinus in faft leidcnfchaftlicher Erre- 
gung fitzen und fein Buch wie befchwörend hoch emporhalten, während zwei 
kühn ausfehreitende Engel (der eine zeigt fich von hinten, und zwar in meifter- 
licher Verkürzung) die Falten des Vorhangs auseinanderfchlagen. Es ift eine 
Arbeit, die von einem fchr gefchickten, die Kunftmittel völlig beherrfchenden 
Bildhauer zeugt Denfelben Meifter finden wir wieder am Portal der Madonna 

*j Vgl. meinen Auflatz in der Zeitfchr. f. b. Kunfl. Bd. V. Heft 13. Das Hiftorifche bei gicci, 
mcmoric ftoriche delle arli della marca di Ancona. 

*•; Ricci, 1 . p. 103. 


Ancona. 


Giorgio da 
Sebenico. 


Digitized by Google 



562 


Fünftes Buch. 


Rimini, 
S. Fran- 
cesco. 


della mifericordia. Hier find die gothifchen Reminiscenzcn völlig abgeftreift, 
und das Werk tritt in den eleganten Formen einer reichen Frührenaiffance auf. 
Schwere Fruchtfchnüre, aus Marmor trefflich gearbeitet, hängen auf beiden 
Seiten vom Gefimfe der Thür herab, ähnlich wie am Grabmal Marzuppini. Da- 
runter flehen zwei Putten mit eleganten Weihwafferbecken auf dem Kopfe. Im 
Tympanon fieht man die Madonna, welche ihren fchützenden Mantel über viele 
Knieende ausbreitet 

Sodann haben wir in der reichen plaftifchen Ausftattung von S. Francesco 
zu Rimin i (feit 1450) eins der früheften grofsen Gefammtwerke der florentini- 
fchen Sculptur, die hier, wenn auch zum Theil noch mit einer gewiffen Unbe- 
holfenheit, doch fchon bedeutend und lebensvoll erfcheint Sigismondo Mala- 
tefta liefs bekanntlich durch Leo Battifta Alberti die Kirche als ein Ruhmes- 
denkmal für fich und feine geliebte Ifotta errichten. Nicht minder grofs als 
die architektonifche Pracht ift der Aufwand an plaflifchen Werken, zunächft 
und vor Allem an den Pilaftern der Kapellen. An den beiden örtlichen Ka- 
pellen bertehen die Sculpturen aus Flachreliefs, welche einzelne Geftalten von 
Tugenden, Wiffenfchaften, fodann die Figuren des Thierkreifes enthalten, alfo 
noch ganz dem mittelalterlichen Ideenkreife angehören. Sie find fleifsig und 
forgfam, aber auffallend rtumpf in den Formen behandelt, oltne alle Schärfe 
der Charaktcrirtik, etwa wie die Werke der fchwerfälligeren unter den gleich- 
zeitigen Florentiner Malern. Die mittleren Kapellen haben an ihren Pilaftern 
ebenfalls Flachreliefs, aber auf blauem Grunde. Es find Kinder, welche fingen, 
muficiren, allerlei Spiele treiben, recht naiv und anmuthig, wenngleich an Le- 
bendigkeit den berühmten von Donatello, an Schönheit denen von Luca della 
Robbia nicht ebenbürtig*). Vafari im Leben Luca della Robbia’s berichtet, 
diefer fei mit noch mehreren Bildhauern nach Rimini berufen worden, um da- 
felbft Marmorarbeiten für Sigismondo Malatefta auszuführen. Vafari irrt jedoch, 
wenn er den Künftler damals kaum 15 Jahre alt fein läfst Luca wurde 1400 
geboren, Malatefta begann feinen Bau 1447 und führte ihn mit grofser Rafch- 
heit, denn die Fagade trägt die Jahrzahl 1450, und daffelbe Datum fteht am 
Sarkophag der Ifotta. Aber Luca’s Betheiligung an diefem Baue fcheint mir 
zweifelhaft. Die Arbeiten find für ihn zu gering und könnten höchftens feinen 
früheften Anfängen zugefchrieben werden. Erwägt man dies, fo ergiebt fich, 
wie Vafari zu feiner Annahme gelangt fein mag. Die fpielcnden Kinder erin- 
nerten ihn an Luca’s berühmte Orgelbaluftrade im Dom zu Florenz. Aber er 
fah auch, dafs die Werke in Rimini nicht auf der Höhe der floreYltinifchen ftan- 
den. So nahm er fie denn als Jugendarbeiten Luca’s, ohne in feiner flüchtigen 
Weife den Anachronismus zu merken. 

Die Pilafter der weltlichen Kapellen enthalten weibliche Figuren und zwar 
an der Kapelle Sigismondo’s, der erften an der Nordfeite, find es lauter alte 
Frauen, in energifcher Charakteriftik und kräftigem Hochrelief ausgefuhrt. Diefe 
Arbeiten haben etwas vom Styl Donatello’s. Die Bafis der Pilafter bilden hier 
Elephanten von fchwarzem Marmor, ln diefen beiden Schlufskapellen der töd- 
lichen und nördlichen Seite ift die eine Wand mit ganz flach gehaltenen Mar- 

•) Abbild, bei Ptrkint, tuscan. fculptors. I. 
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morreliefs decorirt, unten zwei Engel, welche einen grofsen Vorhang aufnehmen, 
der oben von einem fchönen Engel gehalten wird. Diefe feinen Figuren gehören 
zum Vorzüglichden der gefammten pladifchen Ausdattung und nahem fielt den 
anmuthigden Arbeiten Donatello’s. Damit dimmt es wohl zufammen, dafs 
Vafari im Leben des Antonio Filarete und Simone von dem letzteren, den er 
als Bruder Donatello's bezeichnet, die Arbeiten zu Rimini in der Kapelle des 
h. Sigismondo entdanden fein läfst. Er fugt ausdrücklich hinzu, man fehe dort 
viele Elephantcn aus Marmor gearbeitet als Wappen Malateda’s. Das Grab- 
mal Sigismondo’s fchreibt er einem fond wenig bekannten Bildhauer Bemardo 
Ciuffagtii zu. Man fieht aber zwei Grabmaler Sigismondo’s in der Kirche; das 
eine, rechts vom Eingang an der Wefhvand, enthalt fein Todesjahr 1468 und 
bedeht nur aus einem Sarkophag in einer mit Arabesken gefchmückten Wand- 
nifche, deren Pilafler, Archivolte und Fries den eleganteften (lorentinifchen 
Arbeiten gleichflehen. Der andere Sarkophag, in der erden Kapelle links, trägt 
keine Jahreszahl, id aber mit zwei malerifch behandelten und zierlich in antiki- 
drendem Style durchgeführten Reliefs gefchmückt, welche Scenen aus Malate- 
da’s Leben dardellen. In dem einen fieht man ihn als Triumphator auf einer 
Quadriga einherziehen. 

Die Einwirkung eines lombardifchen Mciders läfst fich fodann in Cefena 
nachweifen. Im Dom id die Nifche über dem dritten Altar des rechten Seiten- 
fchiffes mit trefflichen Marmorfiguren gefchmückt Man fieht in der Mitte, er- 
höht, den auferdandenen Chridus, nur halb vom Bahrtuch verhüllt, oben nackt; 
die Linke geöffnet vor fich hindreckend, zeigt er das Wundmal der Hand, wäh- 
rend er mit der Rechten den Kelch unter die Seitenwunde hält. Die Augen 
find halb gefchloffen, der Bart gefpalten, der Ausdruck etwas leer, etwa in 
der Weife wie Cima oder Giovanni Bcllini den Chriduskopf manchmal auffaffen. 
Daneben links Johannes der Täufer, in kurzem Rock und Mantel, welcher 
Brud, Arme und Beine unbedeckt läfst, mit der Rechten auf Chridus weifend, 
in der Linken das Kreuz haltend. Die Stellung und der Charakter des Kopfes 
erinnern wieder dark an die Köpfe der Bellini’fchen Schule. Rechts deht Jo- 
hannes der Evangelid, in beiden fchön gezeichneten Händen das Buch forg- 
fam haltend, die Stellung id leife bewegt, mit halb angezogenem Schritt, der 
Kopf von ködlicher Anmuth, eine der lieblichden Schöpfungen des 15. Jahr- 
hunderts, und zwar der fpäteren Zeit. 

Hinter Johannes dem Täufer kniet ein älterer Mann mit dem Ausdruck 
milder Frömmigkeit, der infchriftlich als Carolus Verardus primus archidiaconus 
bezeichnet wird; hinter Johannes dem Evangcliden ein Jüngling mit langen 
Ringellocken, in der Infchrid als Cami!lu.s Verardus eques pontificius benannt. 
Die Hände der Knieenden find von bewundernswerther Lebendigkeit. Der 
Styl des ganzen Werkes id zwar bedingt von dem Naturalismus, dem das ganze 
1 5. Jahrhundert folgt, aber gemildert durch einen entfehiedenen Schönhcitsfinn. 
Die Gewänder find in feinen Falten wie aus einem dünnen Stoffe behandelt, der 
fich fad durchfcheinend, als ob er nafs aufgelegt wäre, dem Leibe anfchliefst. 
Es id die durch Mantegna zuerd von gewiffen antiken Werken abgeleitete 
Behandlungsweife, die dann in der ganzen Malerei und I’ladik Oberitaliens eine 
zeitlang zur Herrfchaft kam. Hier bilden fich in den Gewändern mehrfach 
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jene Vertiefungen, welche den Gewandftyl der Lombardi bezeichnen. Ueber- 
haupt zeigen fämmtliche Figuren in Stellung und Bewegung, im Gefichtstypus 
und Ausdruck das der lombardifchen Schule Gemeinfame; aber die Ausführung 
ift ungemein liebevoll, vollendet bis in’s Kleinfte; die Hände trefflich belebt, 
das Haar meifterlich frei und locker, befonders gehört Johannes der Evangelift 
zu den fchönften Infpirationen der Zeit Ueber den beiden Johannesgeflalten 
find in Medaillons feine Engelbruftbilder angebracht, über den beiden Knieen- 
den fchweben zwei Engel in ganzer Figur, der zur Rechten feltfam verfchränkt, 
alle jedoch mit feinen lieblichen Köpfen, zierlich flatternden, etwas kleinlich 
gebrochenen Gewändern, innigen Geberden der Andacht. Das Körperliche ift 
bei den Schwebenden nur mangelhaft entwickelt Faffen wir alles zufammen, 
fo fehlt das Markige, Charaktervolle, Energifche der florentinifchen Kunft, da- 
für aber waltet die Anmuth, Innigkeit und Holdfeligkeit der lombardifchen. 
Es kann kein Zweifel fein, dafs ein Meifter aus der Familie der Lombardi das 
Werk gefchaffen. 

Schule von In Padua wird die Sculptur durch den unmittelbaren Einflufs Donatello's 
VeHanö beherrfcht. Sein Schüler Vellatio fcheint nur da zu fein, um den Beweis zu liefern, 
zu welcher Verirrung dicfe Richtung nothwendig in untergeordneten Köpfen 
führen mufste. Geringe Talente finden in Epochen eines feft begründeten all- 
gemeinen Stylgefühls einen Anhalt an den gültigen Typen. Verloren find aber 
folche unfelbftändige Geifter in Zeiten des Suchens, wo Jeder auf eigene Hand 
einem neuen, oft mehr dunkel geahnten, als klar erkannten Ziele nachftrebt. 
Vellano’s Bronzereliefs an den Chorfchranken in S. Antonio (1488), mit Gefchichten 
des alten Tcftamentes, find völlig wirr und ftyllos, fo dafs in weiten landfchaft- 
lichen Compofitionen die dürftigen Figürchen als nichtsfagende Staffage fich 
Riccio. verlieren. Ungleich bedeutender ift Andrea Briosco (von 1480 — 1532), nach 
feinen kraufen Haaren Riccio genannt, der 1 507 die beiden Darftellungen, Da- 
vids Kampf mit Goliath und fein Tanz vor der Bundeslade, hinzufügte. Hier 
ift eine lebendige Erzählung und eine plaftifche Behandlung, die den realifti- 
fchen Styl durch Schönhcitsfinn mildert. Sein berühmtes Hauptwerk ift dann 
der elf Fufs hohe bronzene Ofterkandelaber ebendort (1515 vollendet). Mit 
einer fchwelgerifchen Fülle von Details überladen, fo dafs die Form in den 
Formen erftickt, erfcheint er namentlich im Phantaftifchen gar zu bizarr und 
ausfehweifend. Dagegen find in den biblifchen Reliefs am Fufse allerdings 
überwiegend malerifch gedachte, aber geiftvoll entwickelte und meifterhaft 
durchgeführte Compofitionen gegeben. Das Technifche des ganzen Pracht- 
werkes zeugt von muftergültiger Vollendung. Für S. Fermo zu Verona fchuf 
Andrea das Bronzegrab zweier paduanifcher Aerzte aus der Familie della Torre. 
Neben Sphinxen, trauernden Genien und Amoretten waren in acht Bronzereliefs, 
welche fich jetzt zu Paris im Louvre befinden, das Leben und der Tod des 
Marcantonio della Torre dargeftellt. Hier hat die antike Anfchauung, bezeich- 
nend für das gelehrte Padua, fich völlig an die Stelle des chriftlichen Her- 
kommens gefetzt. Der gefeierte Arzt halt feine Vorlefungen unter den Augen 
von Apollo und Hygiea, vor einer Statue der Minerva. Dann fleht man ihn 
auf dem Krankenbette, das von Apollo und den Parzen umftanden wird. Seine 
Angehörigen bringen den Göttern Thicropfer für feine Genefung. Er ftirbt 
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aber und erfcheint verjüngt an den Pforten der Unterwelt, wo Charon feiner 
harrt, Gorgonen, Harpyen, Kentauren und Chimären ihn bedrohen, zwei Genien 
aber Fürbitte für ihn einlegen. Endlich finden wir ihn im Elyfium in paradie- 
fifcher Nacktheit und bekränzt, an der Hand von Nymphen in die Seligkeit 
hineintanzend, wo die Grazien feiner harren. Das Werk ift jedenfalls intereffant 
als eines der früheften Beifpieie einer Auffaffung, die uns jetzt wie eine Traveftie 
erfcheint und der gegenüber der herbfle florentinifche Realismus wohlthuend 
wirkt. Endlich fcheinen aus der früheren Zeit des Meiflers 
(1513) vier Bronzcrelicfs in der Akademie zu Venedig 
herzurühren, welche in etwas überladener, aber lebendiger 
Weife die Gefchichte der Kreuzauffindung erzählen. Höher 
als diefe Arbeiten und reiner im Styl des Figürlichen 
wie in der Anordnung ift ebendort ein Relief der Him- 
melfahrt Mariä, welches von einem Schüler des Meifters 
herrühren foll. Demfelbcn dürfte man mit Burkhardt) 
die Bronzethür eines Sakramentshäuschens, die aus der 
Kirche der Servi flammt, zufprechcn. Sie wird ohne 
Grund dem Donatcllo zugefchrieben, übertrifft ihn aber 
an Anmuth und Einfachheit. 

Kehren wir nach Padua zurück, fo finden wir dort 
in den Eremitani von einem talentvollen Schüler Do- 
natello's, Giovanni aus Pifa, einen ganz in gebranntem 
Thon ausgeführten Altar in der von Mantegna ausgcmal- 
ten Kapelle der hh. Chriftoph und Jacobus. Die Madonna 
thront zwifchen fechs Heiligen, fämmtlich Hochreliefs von 
Terracotta, anfprechend frifch in der Bewegung, die Ma- 
donna und das Kind von herzlichem Ausdruck, die Ge- 
wänder jedoch durch etwas zu kleines flatterndes Gefalt 
unruhig. An der Predella ift in zierlichem Relief eine 
fchlicht naive Darftellung von der Anbetung der Hirten 
gegeben. Oben fieht man einen Fries von luftig bringen- 
den und tanzenden Genien, darüber einen Flachbogcn- 
gicbel mit dem Bruftbild des fegnenden Gottvater; auf 
den Rand des Bogens lehnen fich fchäckernde Putten. 

In den übrigen Städten Oberitaliens lafst fich der 
Styl der I.ombardi an einer grofsen Anzahl von Denk- 
mälern nachweifen; doch ift es ohne gründliche hiflo- 
rifche Lokalforfchung nicht möglich, das Zufanimcngchörige feftzuftellen. 
Einige der bedeutenderen Arbeiten mögen übcrfichtlich hier aufgezählt werden. 
So fieht man an einem Seitenaltar rechts in S. Fermo zu Verona als Ante- 
l>cndium ein grofses Relief des todten Chriftus auf dem Schoofsc der Mutter, 
von den frommen Frauen betrauert; ftreng, edel und ergreifend, von tiefem 
Scclenausdruck, wie ein Mantegna. Jofeph von Arimathia und Nikodemus 
flehen dabei, der eine mit Hammer und Nägeln, freie Gcftalten in fchlichtem 
Faltenwurf. Auch das Familiengrab Brenzoni in derfelbcn Kirche, das einem 
Florentiner, Giovanni Rufß , zugefchrieben wird, zeigt einen verwandten milderen 
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Styl in der grofsen Rcliefgruppe der Auferdehung Chridi. In S. Anadafia 
enthält der Chor das Denkmal des Feldherrn Sarego (1432) mit der tüchtigen 
Reiterdatue des Verdorbenen und zwei Dienern in fad römifcher Rüdung, die 
den Vorhang zurückfchlagen. Tüchtige pladifche Arbeiten aus etwas fpätercr 
Zeit enthalten in derfelben Kirche der erde und vierte Altar im nördlichen 
Seitenfchiff. 



Fig. 277. Kapital aus der Certofa bei Pavia. 


Eine befondere Stellung nimmt die Pladik im Gebiete von Mailand 
ein*). Der Sieg des neuen Styles wird hier durch die Hauten Michclozzo’s 
(feit 1456 dort thätig), entfcheidender noch durch Borgognonc's Parade der 
Certofa bei Pavia (feit 1473) herbeigeführt. An Michelozzo's Capelia Portinari 
in S. Eudorgio befchränkt fich die pladifche Decoration auf Friefe von Engel- 
köpfen. Reich id dagegen die Ausfchmückung des jetzt im Mufeo archeolo- 
gico der Brera aufgedellten Portales vom Palade des Pigallo Portinari, welches 


•) Vgl. meinen Auffatz in der Zeitfchr. f. bild. Kft-, Jahrg. VL, auf welchem das Folgende beruht. 
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mit hoher Wahrfcheinlichkeit auf Michelozzo zuriickgefuhrt werden darf. Die 
beiden Medaillonköpfe des Hausherrn und der Dame find markig und lebens- 
voll; die fchwebenden Engel mit dem Wappenfchild dagegen ungefchickt und 
plump, die vier Seitenfiguren in den Bewegungen etwas gezwungen, die weib- 
lichen Figuren aber anmuthig und befonders die Köpfe vortrefflich (Fig. 276. 

Erft mit Bramante’s Bauten und der Certofa beginnt die reiche Anwendung pla- 
ftifchen Schmucks und damit ein höheres Leben der Bildnerei. 

Um die ftyliftifche Entwicklung diefer Bildhauerfchule zu verliehen, mufs Styl diefer 
man fich klar machen, welche künftlerifchen Einflülfe für diefelben maafsgebend Schu,e - 
gewefen find. In erfter Linie darf angenommen werden, dafs Donatello’s um- 
fangreiche Thätigkeit in Padua (bis 1456) eine bedeutende Einwirkung auf die 
gefammte Kunft Oberitaliens ausgeübt hat Unter den Malern lieht der junge 
Mantegna offenbar unter diefem Eindrücke, und das herbe, plaftifche Wefen, 
der fchneidend fcharfe Gewandftyl ift aus diefer Quelle herzuleiten. Mantegna 
bringt zugleich aus dem Studium antiker Statuen die Vorliebe für jene Be- 
handlung der Gewänder, bei welchen der fehr feine Stoff wie nafs um den 
Körper gelegt erfcheint, um den Bau und die Formen der menfchlichen Ge- 
ftalt lebendig zu markiren. Diefe Richtung geht alsbald unter den Händen 
der Bildhauer Oberitaliens zu einem folchen Extrem über, dafs die Gewänder 
fich in einzelnen grofsen Vertiefungen nafs an den Körper feftzufaugen fcheinen, 
um dazwifchen dann in fcharfen Falten vorzutreten. Es ift wohl der häfslichfte 
Faltenftyl der Welt, fo unplaftifch wie möglich, aber charakteriftifch in diefer 
wunderlichllen aller Manieren für die grofse Mehrzahl der oberitalienifchen 
Bildhauer im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts. 

Nun macht fich aber daneben eine andere AuffafTung bemerklich, deren 
Urfprung in der Nachwirkung des weich gcfchwungenen gothifchen Styles zu 
fuchen ift. Sobald diefer conventionell abgelebte Styl fich, wie wir es mehr- 
fach nachweifen konnten, mit frifcheren Naturftudien erfüllte, ergab fich daraus 
eine anmuthig edle AuffafTung, meiftens zwar etwas weich, felbft energielos, 
aber im Lieblichen, Jugendlichen fehr anziehend (vgl. Fig. 2 77). Während die 
Werke der erfteren Richtung ihre Parallelen in Malern wie Mantegna, Barto- 
lommeo Montagna, Carlo Crivelli finden, liehen den Meiftern der zweiten Gat- 
tung Maler wie der anmuthig milde Borgognone, auch Bramantino zur Seite. 

Das Leidenfchaftliche tritt in diefer Schule überhaupt zurück und findet nur in 
Modena durch Mazzoni eine allerdings einfeitig fchroffe Vertretung, die indefs 
bei Meiftern wie Mantegna und felbft Giovanni Bellini (vgl. die Pieta des letz- 
teren in der Brera) ihre Vorbilder findet Seit den achtziger Jahren kommt 
dann der Einflufs Lionardo’s dazu, delfen Mailänder Thätigkeit für die Ent- 
wicklung der gefammten dortigen Kunft von nachhaltiger Bedeutung war, ob- 
wohl trotzdem eine ganze ausgebreitete Schule an jenem harten, übertrieben 
realiftifchen Style bis in’s 16. Jahrhundert feflhielt. Am meiften macht fich die 
Einwirkung Lionardo’s auf die Plaftik in dem eigentümlichen Schnitt der fufs- 
lächelndcn Köpfe geltend. Seit 1520 fodann geht in der oberitalifchen Bild- 
nerei jener Umfchwung vor fich, der die gefammte damalige Kunft ergriff und 
hauptfächlich in einer mehr oder minder rückhaltlofen Aufnahme des Raffaeli- 
fchen Idealftyles belland. Doch bleibt daneben auch Manches aus der localen 
Lütke, Ce/ch. der Plaßik. 2. Auf. y\ 
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Ueberlieferung in Kraft, fo dafs die Plaftik um jene Zeit ähnliche Erfcheinungen 
bietet wie die Malerei in den zahlreichen trefflichen Werken des Gaudenzio 
Ferrari und des Bernardino Luini, von denen der erftere bekanntlich mehr die 
Raffaelifchc Richtung aufnimmt, während der andere dem Style Lionardo’s 
treu bleibt So unmittelbar aber geht hier die Plaftik des 15. Jahrhunderts bei 
der Ausführung der grofsen monumentalen Arbeiten, die ihr geboten werden, 
in die der folgenden Epoche über, dafs wir vorgreifend fie in ihrer ganzen 
Entwicklung zufammenfaffen müffen. 

Diefe allgemeinen Bemerkungen werden uns bei Betrachtung der einzelnen 
Denkmäler zu Gute kommen. Zunächft ift das Decorative an den Bauten 
Brantante 's von hohem Werthe. Am Chor von S. Maria dellc Grazie ift 
es namentlich die Reihe von Bruftbildem in Terracotta, welche in grofser Aus- 
dehnung (ich um die drei Apfiden und die dazwifchen angeordneten recht- 



Fig. 278 und 279. Terrae otten vom Ofpedale Grande zu Mailand. 


winkligen Thcilc als Fries hinzieht Es find männliche und weibliche Heilige, 
meifterlich und fcharf in gebranntem Thon ausgeführt; in einem energifchen 
Realismus behandelt, wie er an antik römifchen Medaillen vorkommt Am 
Hauptportal der Kirche trägt der Architrav ähnliche Köpfe in Marmor, etwas 
weicher und flcifchigcr gearbeitet Zu den vorzüglichftcn Terracottcn gehören 
fodann die grofsen Köpfe im Friefe der herrlichen Kapelle in S. Satiro, 
Werke voll bcdcutfamcr Charakteriftik, noch gehoben durch die lebensvollen 
Kindergruppen, welche fie auf beiden Seiten umgeben. Von der äufseren De- 
coration diefer Kirche fieht man in einem verfteckten aus der Via Torina zu- 
gänglichen fehmutzigen Winkel die Anfänge einer reichen Marmorbeklcidung 
am Sockel der dort heraustretenden Fagade. Es find ftark befchädigte, aber 
überaus zierliche Reliefs von zwei Sibyllen und von der Erfchaffung Adams 
und Eva's. Adam liegt fchon auf dem Rücken und wird von Gott kräftig an 
der Hand gefafst, wobei drei Engel affiftiren. Eva erhebt fich lebhaft mit 
betender Geberde auf den Schöpfer zufchreitend. Die Figuren find fchlank, 
etwas mager, die Gewänder Gottvaters und der Engel fcharf und eckig ge- 
brochen in harten Falten ; doch find die Compofitionen voll Leben und Natur- 
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gefuhl bei miniaturhaft feiner Ausführung. Diefe Marmorarbeiten flammen 
aus dcrfelben Schule, welche an der Fagadc der Certofa thätig war. 

Der Terracottaflyl hatte fchon vorher eine reiche Anwendung an dem 
Ofpedale Grande erfahren. Die ungeheure Fagade wirkt nicht blofs durch den 
unübertroffenen Reichthum, fondern mehr noch durch die fchöne Vertheilung 
und Abftufung ihres Schmuckes. Der reine Backftcinbau hat nie eine präch- 
tigere und zugleich edlere Schöpfung hervorgebracht. VV'ir muffen die Haupt- 
punkte kurz recapituliren. Zwei Reihen fpitzbogiger Fenfter, durch Säulchen 
zweigetheilt. Der gemeinfame Rahmen mit elegant decorirten Gliedern, vor 
Allem einer Arabeske von Weinlaub und Trauben, mit köfllich bewegten Put- 
ten und Vögeln durchzogen. Im oberen Bogenfeld kräftig behandelte Bruft- 
bilder von männlichen und weiblichen Heiligen. Die untere Fenflerreihe von 
rundbogigen Blendarkaden auf Halbfäulen umfchloffen. In den Zwickelfeldem 
wieder B rufibilder von Heiligen, in noch ftärkerem Relief vortretend. Dann 
folgt der breite Fries, der beide Gefchoffe trennt, mit Rofetten und Laubwerk, 
Adlern und Engelköpfcn abwcchfelnd decorirt. Oben die Fenfter des unteren 
Gefchoffes mit demfelben reichen Schmuck wiederholt, aber rechtwinklig um- 
rahmt und in den dadurch gewonnenen Feldern abermals mit Reliefköpfen 
gefchmückt, fo dafs vier Reihen folcher Köpfe und Bruftbilder fich herftellen. 
Das Alles mit unvergleichlicher Frifche und Schärfe in den reinften Formen 
ausgefuhrt und gebrannt, ein wahres Wunder der Thonplaftik. Die 29 Arkaden 
rechts vom Hauptportal find minder reich ausgeftattet als die 17 Arkaden der 
linken Seite. Manche Medaillons find unausgefüllt geblieben. Die Köpfe in 
den oberen Fenftem find tüchtig, etwas fchärfer und realiftifcher behandelt als 
in den übrigen Theilen, hie und da mit frei fliefsendem, ziemlich dctaillirtem 
Bart An der linken Seite zeigt fich der höchftc Reichthum. Ihre Terracotten 
find vielleicht das Freiefte, Lebensvollfte, Bedeutendfte, w'as die oberitalienifche 
Plaftik in gebranntem Thon gcfchaffen. Sie tragen das Gepräge der vollendeten 
Kunft des 16. Jahrhunderts. Die männlichen Köpfe find von höchfter Kraft, 
dabei Alles kühn und breit in grofsartiger Formbehandlung, die weiblichen 
Bruftbilder von herrlicher Fülle und Weichheit, fchon und felbft üppig im 
Schnitt der Linien und dem in vollen Mafien fliefsenden Haar; die Putten in 
der Fenfterumrahmung voll Leben, Frifche und Anmuth. Dazu kommt noch 
die nicht minder reiche Ausftattung des grofsen, etwas fpäter durch Richini 
ausgeführten Mittelhofes. In der oberen und unteren Säulenftellung fchmücken 
Medaillonbildcr die Felder über den Bogen, im Ganzen nicht weniger als 152 
Kopfe. Der Styl ift hier etwas abgeflacht, conventioneller als felbft an den 
fpäteren Theilen der Fagade, obwohl einzelne fehr tüchtige Arbeiten Vorkom- 
men. Am flaueften, auch im Relief am kraftlofeften find die Werke der un- 
teren Arkaden der rechten fchmaleren Seite. 

Den feltenen Vorzug hatte die Mailänder Sculptur: fie befafs feit dem 
Ausgang des 14. Jahrhunderts zwei Bauwerke erften Ranges, an welchen die 
Thon- und die Marmorplaftik fortwährend zur Ausübung kamen: das Ofpedale 
für die Arbeit in Thon, den Dom für die Marmorarbeit Betrachten wir nun, 
foweit es uns möglich ift, die Sculpturen des letzteren. Im Innern des Domes 
finden fich hauptfächlich gothifche Bildwerke, und zwar namentlich unter den 
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zahlreichen Statuen der Pfeilerkapitäle, die bekanntlich einen Kranz von Nifchen 
bilden. Die Hauptflellcn für die Statuen am Aeufseren find in den Fenfter- 
höhlungen und an den drei Seiten der unzähligen Strebepfeiler. Sie flehen 
hier überall in Reihen auf reich gefchmückten Confolen über einander. In den 
Fenflern find durchweg die älteren, an den Pfeilern die jüngeren Arbeiten zu 
fuchen. An der Fagade und der Nordfeite gehören die Figuren meiftens der 
Spätzeit des 16. Jahrhunderts und noch jüngeren Epochen an. An der Oflfeite 
des Chorpolygons findet man eine Anzahl recht forgfältiger, wenn auch nicht 
geiflvoller Arbeiten der FrührenaifTancc. Auch in den Fcnfterfchrägen der 
Nordfeitc, fowie in dem weltlichen Fenfler des nördlichen Polygons ifl eine 
grofse Anzahl von Werken vom Ende des 15. Jahrhunderts vorhanden. Hier 
fielen mir namehtlich eine feine Jünglingsgeflalt und eine betende Heilige als 
tüchtige Sculpturen auf. In der Laibung des grofsen örtlichen Chorumgang- 
fenfters fieht man einen Täufer Johannes im übertriebenften realiftifchen Styl 
der Zeit mit hartem knittrigem Gewände. Befifer find nördlich am Chorumgang 
Adam und Eva, obwohl beide Geftalten etwas Schwerfälliges in Form und 
Stellung haben. Ebendort fieht man noch manche gute Figur aus der Zeit 
um 1 500. 

Sodann giebt es manche Werke derfelben Epoche im archäologifchen 
Mufeum der Brera, welche die Mannigfaltigkeit der damals in Mailand 
thätigen bildnerifchen Kräfte bezeugen. Zunächft nenne ich ein marmornes 
Ciborium mit einer Madonna in der Mitte, die nicht eben bedeutend ift. Um 
fo köftlicher find die drei Engel, welche auf jeder Seite anbetend nahen, im 
zarteften Relief und von einer Schönheit, dafs man fie einem der berten Floren- 
tiner Zutrauen follte. Nur die Körper find etwas zu lang und fchmächtig, die 
Köpfchen aber holdfelig, die Gewandung von gröfster Feinheit. Mehr orna- 
mental bedeutend ift das Grabmal des Bifchofs Bagaroto vom Jahre 15 19, aus 
S. Maria della Pace. Die Geftalt des Vcrftorbenen ift würdig, in grofsartig geord- 
netem Gewandwurf, der Arm leife unter den Kopf gezogen und dadurch 
der Eindruck ruhigen Schlummems erzielt An den fechs Säulen in wunder- 
licher Kandelaber- und Vafenform find Mcdufenköpfe in Medaillons aufgehängt. 
Diefe Anordnung ift nur die Wiederholung eines prächtigen Grabmals in der 
erften Eidlichen Kapelle von S. Euftorgio. Es ift dem 1484 verftorbenen 
Jacobus Stephanus de Brippio gewidmet. Auf vier ähnlichen vafenartigen 
Säulen (ein fchr unfchöncs Motiv!) ruht der prächtig gefchmückte Sarkophag. 
Zwifchen kleinen Pilaflem von grofser Zierlichkeit find die Verkündigung, 
Geburt Chrifti, Anbetung der Könige, Befchneidung, Flucht nach Aegypten 
dargcftellt: Arbeiten von minutiöfer Ausführung, malerifch componirte Reliefs 
mit landfchaftlichen Gründen, die Figürchen anmuthig, genrehaft, mit fein und 
charakteriftifch behandelten Köpfen, die Gewänder in einem ftark manierirten 
gebrochenen Faltenwurf. Darüber Chriftus mit der Weltkugel, von zwei Engeln 
verehrt, ganz oben Madonna mit dem Kinde. An den Stylobaten der Säulen 
hat der Künftler in feinen Rundbildern feinen antiken Reminiscenzen Luft 
gemacht, indem er Kaiferköpfc, Apollo und Marfyas, Kentauren darftellte. 
Doch ift das Figürliche hier etwas fchwach. 

Kehren wir noch einmal zur Brera zurück. Zu den bedcutendften Werken, 
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welche auf der erften Stufe des neuen Styles flehen, gehört eine überaus edel 
aufgefafste weibliche Grabflatuc, liegend mit gekreuzten Armen dargeflellt, mit 
grofsartig durchgebildetem Faltenwurf, Kopf und Hände mit dem feinflcn 
Naturgefiihl behandelt, das Gewand in lang fliefsenden Linien, in denen noch 
gothifche Reminiscenzcn nachklingen. Den entwickelten Realismus des 1 5. Jahr- 
hunderts verrathen fodann mehrere meiflerlich gearbeitete Reliefköpfe, fo zu- 
nächfl ein männliches Portrait von energifchem Ausdruck, das üppige Haar 
mit einem Lorbcerzweig umwunden, befonders der Mund von gewaltiger Kraft, 
das Ganze an die Köpfe von Mantegna oder Buttinonc erinnernd. Ein anderer 
Kopf giebt die noch kühneren gebieterifchen Züge eines älteren Mannes, der 
befonders durch die flark vortretende Unterlippe einen Charakter von rück- 
fichtslofer Fertigkeit gewinnt Das kurz gefchorene Haar bedeckt ein Barett. 
Noch ein anderer mit grofser perrückenartiger Frifur erinnert an die Köpfe 
von Bellini. Sodann ift auf fchwarzem Marmor ein Reliefkopf des Lodovico 
Moro vorhanden, kenntlich durch das dicke Unterkinn und das reiche Haar, 
ein Werk feinfter Ausführung und meifterlicher Auffaffung. Zu den bedeutend- 
ften Arbeiten der Zeit gehört ferner die Statue einer betenden Frau mit langem 
bis auf die Füfse herabfallendem Lockenhaar, in einfach fliefsendem, grofsartig 
gemurtertem Gewände und mit ausdrucksvollem Kopfe. Von Reliefcompofitioncn 
fallt befonders ein zierlich ausgefuhrtes Medaillon mit der Darrtcllung der Geburt 
Chrifti auf. Maria und Jofeph und mit ihnen eine Gruppe von Engeln beten 
das Kind an, das auf dem Boden liegt. Der Styl der Gewänder gehört in 
feinen unruhig geknitterten Falten zum Manierirteften der Zeit. Dagegen zeigt 
ein Relief des lehrenden zwölfjährigen Chriftusknaben im Tempel, wie er von 
feinen Eltern wiedergefunden wird, den edel durchgcbildctcn Styl etwa aus der 
Zeit um 1520. Die Scene ift lebendig componirt, die Figürchen find anmuthig, 
der architektonifche Hintergrund in trefflicher Perfpeflive durchgeführt. 

Einer der vorzüglichften Bildhauer Oberitaliens ift Giovanni Antonio Atnadto. 
Er gehört in die Reihe der Künftler des 1 5 - Jahrhunderts, welche an der Aus- 
fchmückung der Certofa von Pavia betheiligt waren. Ehe wir ihn dort auf- 
fuchen, muffen wir ihn aus feinen beglaubigten Werken in der Capella Colleoni 
zu Bergamo kennen lernen. Zunächft das Grabmal Collconi’s, eins der 
prächtigften Werke der Plaftik Oberitaliens, obwohl in der Gefammtcompo- 
fition etwas locker und willkürlich. Zwei Sarkophage find übereinander vor 
einer Wandnifche angebracht; der untere ruht auf vier cannelirtcn Pfeilern, die 
von wunderlich ungethümen Löwen getragen werden. Auf dcmfelben halten 
drei fitzende und zwei flehende Heldengeftalten (letztere an den Ecken) Wacht 
an dem eigentlichen Sarkophage, der fich auf mehreren phantaftifch gebildeten 
Stützen erhebt Diefen krönt die lebensgrofse Reiterftatue des Verftorbencn, 
aus vergoldetem Holz gearbeitet und von Marmorftatucn von Tugenden be- 
gleitet Darüber wölbt fich ein Baldachin, deffen Bogen auf zwei fchlanken 
Säulen ruht 

Alle Theile diefes Aufbaues find nun auf verfchwcnderifche Weife mit 
Bildwerken gefchmückt. Zunächft bildet den Sockel des unteren, gröfseren 
Sarkophags ein köftlicher Fries nackter Kinder, welche Medaillons mit Wappen- 
fchilden und Kaiferköpfen halten. Sie tummeln fich dabei in allerlei Spielern 
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Einer zeigt (ich zuversichtlich in der Rolle eines Discuswerfers. Ein Anderer 
fitzt auf dem Rücken eines Gcfpielen, der den Kopf im Schoofs eines Dritten 
birgt Einige find im zarteften Relief von der Rückfcite in meifterlicher Per- 
fpcftive dargeftellt Ueber diefem Fricfe find die gröfseren Flächen durch 
Reliefs der Paffionsgefchichtc ausgcfüllt, an der Vorderfeite drei, an den 
Schmalfeiten je eins. Von links angefangen fieht man zuerft die lebendig 
componirte Geifselung; dann die Kreuztragung mit fehr reichem landfchaft- 
lichem Grunde, der die Lage Bergamo’s mit den aufwärts führenden Baum- 
al lecn veranfchaulicht Die Theilnehmenden find in häfslich übertriebenen Ge- 
berden des Schmerzes dargeftellt; nur Magdalena ift eine anmuthige Geftalt; 
Chriftus wenig bedeutend. Noch extremer find die Affcfte auf der figuren- 
reichen Kreuzigung gefchildert; doch hat der Künftler uns fchadlos zu halten 
gefucht durch die reizende Mädchengruppe, welche links den Vordergtund 
füllt. Eine fchöne Frau hält ein Kind auf dem Schoofse, welches der Exe- 
cution zufchauen mufs; — allerdings ein Zug von naiver Rückfichtslofigkeit. 
In demfelben Charakter einer forcirten Ausdrucksweife ift auch die Kreuz- 
abnahme gehalten. Alle diefe Werke find in ftarkem Hochrelief, welches zum 
Theil faft Freifculptur wird, mit reichen landfchaftlichen Gründen ausgefuhrt. 
Nur die Auferftehung an der rechten Seite ift ziemlich flach behandelt und 
rührt offenbar von anderer Hand her. 

Zwifchen diefen Reliefs find die Statuetten von vier Tugenden angebracht 
zum Theil von einem überaus feinen Styl, viel weicher und anmuthiger als 
die meiften mailändifchcn Arbeiten der Zeit Die Köpfe zeigen den Typus 
der Lombardi mit den hohen runden Stirnen und dem etwas gleichgültig 
ruhigen Blick. Indefs erkennt man auch hier verfchiedene Hände. Am feinften 
find die Juftitia mit ihrem ächt peruginesken Kopfe und die Caritas mit den 
beiden allerliebften Kindern. Bei den andern haben die Gewänder einen etwas 
wulftigen fchweren Styl; die Temperantia zeigt zudem einen blöden Ausdruck, 
die Spes ift ftarr und leer hinauflächelnd. 

Die faft doppelt fo grofsen fünf Heldengeftalten, die den oberen Sarkophag 
umgeben, find trotz einer etwas fcharfen und kleinlichen Gewandbehandlung 
von hoch bedeutender Erfindung, grofsartig angelegt, und bekunden eine ent- 
fchiedene Einwirkung Donatello’s. Das Motiv des tiefen Verfunkenfeins bei 
dem einen der Sitzenden, des begeifterten Aufblickens bei dem andern find 
Züge, die in folcher Gröfse nur feiten gefunden werden. Erft bei Michelangelo 
findet fich fpäter Verwandtes. 

Am oberen Sarkophag geben kleine Pilafter von zierlichfter Ausführung 
die liintheilung. Das Decorative ift, beiläufig gefagt, an dem ganzen Denkmal 
von der höchften Vollendung. Zwifchen den I’ilaftern fieht man die Reliefs 
der Verkündigung, der Geburt Chrifti und der Anbetung der Könige. Sie find 
nicht gerade bedeutend in der Erfindung, auch nicht frei von Befangenheit, aber 
lebendig componirt, anziehend und gemüthlich im Ausdruck und erinnern in 
der Lieblichkeit der Köpfe am meiften an Borgognone. Befonders reizend find 
bei der Geburt Chrifti die Engel, von denen einer die Laute fchlägt, während 
ein anderer die Orgel fpielt, ein dritter die Blafebälge in Bewegung fetzt Bei 
der Anbetung der Könige ift der lockige Jüngling rechts von hoher Schönheit 
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Auch der Reliefftyl ift bei maafsvoll behandelten Hintergründen weit klarer 
behandelt als in den unteren Reliefs der PafTion. 

Völlig dem Styl der Lombardi entfprechen die beiden grofsen weiblichen 
Gehalten, welche auf dem oberen Sarkophage neben dem Reiter flehen. Die 
feinen Gewänder find in antikifirender Weife behandelt, mit knappem Falten- 
wurf, die etwas leeren Köpfe find indefs nicht ohne Anmuth. Der Reiter hat 
eine Helfe Haltung, aber der Kopf ifl von bedeutendem individuellem Aus- 
druck. Das Pferd ift merkwürdig gut und lebendig gebildet, namentlich der 
feitwärts gewendete Kopf, in deffen Bewegung man die kräftige Zügelführung 
des Reiters merkt. Die beiden Bogenfelder find mit Kaiferbildniffen in Medail- 
lons gcfchmückt und über dem Schlufsftein hält ein trefflich bewegter nackter 
Genius das Wappen des Verftorbenen. 

Das kleinere Grabmal an der linken Seitenwand der Kapelle ift Colleoni’s 
Tochter Medea (f 1470) gewidmet. Wir haben cs im Wefentlichen als Werk 
Amadeo’s aufzufaffen.*) Es ift ein Wandgrab. Der Sarkophag ruht auf drei 
geflügelten Engelköpfen, die ihm als Confolen dienen, in einer von Pilaftem 
eingefafsten Nifche, die von Confolen mit drei derben Putten getragen wird. 
Der links befindliche Kleine ift lebendig bewegt; fie halten fammtlich Füllhörner. 

Am Sarkophag werden drei Felder durch zierliche Pilaftcr getrennt Das 
mittlere enthält den todten Chriftus, mit der Hand auf die Wunde zeigend, 
von zwei Engeln in ganz flachem Relief angebetet Der Kopf Chrifti ift nicht 
bedeutend, der Körper aber fein und edel; in den Engeln macht fich wieder 
ein Hang zu übertriebenem Ausdruck geltend. Die Seitenfelder find mit fchö- 
nen Kränzen, welche die Wappenfchilder umfchliefsen, gcfchmückt. 

Auf dem Sarkophage ruht die Geftalt der Verftorbenen in langfliefsendem 
Brokatkleide, das über den Füfsen trefflich motivirte Falten bildet Die Ge- 
fichtszüge find nicht fchön, aber jungfräulich ftill und rein, trefflich befeelt, die 
kleinen kraufen Löckchen des üppigen Haares fowie die Perlenfchnur um den 
Hals meifterhaft behandelt Merkwürdig individuell ift das lange, fchmale, 
enge Ohr. 

Ueber der Hauptfigur fieht man in der Nifche ein Flachrelief der Madonna 
mit dem Kinde, das lebhaft erregt auf die neben ihr hockende h. Katharina 
zufchreitet, während auf der andern Seite im Nonnenhabit die h. Agnes fitzt 
Diefe Geftalten find voll Adel und Schönheit, die Gewänder trefflich in grofsen 
Mafien geordnet, die Bewegungen durchweg frei und lebensvoll. Vorzüglich 
gelungen die Madonna, ohne Frage eine der fchönften Oberitaliens. Der Kopf 
ift von lieblicher Form, die Hände find meifterhaft behandelt, auch das Kind 
ift voll Anmuth. Diefes herrliche Relief und die edle Geftalt der Medea find 
alfo für die Beurtheilung Amadeo’s als Bafis anzunehmen. Mir fchien demnach, 
dafs ihm von dem Denkmal Colleoni’s nur die Juftitia und Caritas, die Helden- 
ftatucn, die Reliefs der Jugendgefchichte Chrifti und der Kinderfries mit Sicher- 
heit zugefprochen werden können. Das Uebrige wäre dann von vcrfchiedenen 
anderen Händen gearbeitet. 


•) Es trägt am Sarkophag die Infchrift: IOVANES . ANTONIUS . DE . AMADELS . FECIT . 
HOC . OPVS. 
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Die Fagade des kleinen Baues ift bekanntlich eins der höchften Pracht- 
ftücke Oberitaliens; aber die Wirkung der überaus reichen und feinen plafti- 
fchen Details wird durch die unruhig bunte Incruftation mit weifsen und rothen 
Marmorplatten faft zu nichte gemacht Auch die monftrös häfslichen Säulen 
in den Fenftern und an der den Bau abfchliefsendcn Baluftrade fchaden dem 
Eindruck. Das Berte an der Fagade find die kleinen Reliefs, welche fich unter 
den Fenftem dicht über dem Sockel hinziehen. An den Pilafterbafen find es 
antike Gegenftände, Thaten des Herkules, von grofser Freiheit und Lebendig- 
keit, die nackten Körper trefflich entwickelt Die übrigen enthalten Scenen 
aus der Genefis, die geiftreich erfunden und frifch ausgeführt find. Charakte- 
rirtifch irt bei der Erfchaffung Adams das ftarre halbtodte Liegen des noch 
nicht Befeelten dargertellt. Bei der Erfchaffung Eva’s irt die nachläffig fchlum- 
merndc Haltung Adams vortrefflich gegeben; die kleine üppige Eva wird fanft 
von Gott bei der Hand ergriffen. Den Sündenfall fodann begehen beide, in- 
dem fie gemüthlich bei einander fitzen, und die Schlange mit Engelsköpfchen 
und Fledermausflügeln fich zu ihnen herabneigt. Die Vertreibung aus dem 
Paradies irt fo lebendig bewegt, dafs man an Studien Donatello’s glauben mufs. 
Wie reizend fitzt fodann nachher Eva mit dem Kinde beim Spinnen, während 
Adam bei der Ermahnung Gottes die Hacke nachläffig in der Hand hält und 
faft trotzig dafteht. Der Brudermord zeichnet fich durch Kühnheit und drama- 
tifche Gewalt aus; die Verkürzung des nach vom ausgeftreckten Abel irt ziem- 
lich gelungen. Bei Abrahams Opfer endlich fällt die fliefsende Gewandbehand- 
lung auf. Die ganze Reihenfolge gehört zu den trefflichften Schöpfungen der 
Zeit; wir dürfen fie wohl auf Amadeo zurückführen. An der Seite lieft man 
die Jahreszahl 1476. Aufserdcm ift das rein Ornamentale an Pilaftem, Friefen, 
vor Allem aber die unvergleichlich fchöne Akanthusranke an der Portaleinfaffung 
vom höchften Werth. Geringer ift das rein Figürliche. Die Kaiferköpfe am 
Sockel und den beiden Seiten der Eckpilafter find Mittelgut. Ebenfo zeigen 
die Bürten Cäfars und Trajans, welche in wunderlichen Tabernakeln als Krönung 
der Fenfter dienen, zwar eine grofse Bcgeiftcrung fürs klaffifche Alterthum, 
aber einen unerfreulich harten, geiftlofen Styl. Die Köpfe auf den langen 
Halfen fchauen gar nüchtern drein. In diefen Werken glaube ich die Hand des 
Tommafo Rodari zu erkennen. Die weiblichen Figuren (zwei neben dem Portal 
auf häfslichen Poftamcnten, je zwei ferner auf den Hauptgefimfcn der beiden 
Fenfter) find mit den fcharfen baufchigen Gewändern derfelben Art wie die 
geringen Figuren am Grabmal Colleoni’s: Mittelgut der lombardifchen Schule. 
Nicht bedeutender ift der Gottvater mit Engelköpfen im Giebelfelde des Por- 
tals, fowie die Engel, welche ungefchickt genug auf dem Giebel ftehen und 
einen Vorhang halten. Beffer find die Putten, welche auf den Fenftergpfimfen 
hocken und rittlings auf den Confolen über den Schlufsfteinen der Kaifer- 
Tabernakel fitzen. 

Unerfchöpflich ift fodann die plaftifche Decoration der Certofa von 
Pavia. Seit 1473 beginnt die Ausführung der Marmorfagade, mit welcher 
zugleich die nicht minder reiche Ausftattung der Kirche wie des Klofters Hand 
in Hand ging. Unter den vielen Künftlem, die dabei betheiligt waren — man 
nennt gegen dreifsig allein für die Fagade — wird man leicht die Meifter des 
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15. Jahrhunderts von den fpäteren unterfcheiden; aber die einzelnen zu erken- 
nen bedarf es einer ftrengeren Sonderung, wobei man von ihren anderweit 
feftgeftellten Werken auszugehen hat Unter den wichtigftcn Meiftern des 
15. Jahrhunderts wird Amadeo genannt; neben ihm Andrea Fufina, Alberto da 
Carrara, Siro Siculi, Angelo Marini u. A., denen fich im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts Criftoforo Solari anfchliefst. An der Fagade gehören wie fo oft bei 
den Monumenten der Renaiffance nicht die Statuen, fondem die Reliefs zum 
Berten. Die kleinen Figuren der Propheten in den unterften Nifchen der Pilafter 
zeigen den übertrieben realiftifchen Styl und die unruhig gebrochenen Gewänder 



Fig. 280. Betende Engel vom Hauptportal der Ccrtofa von Pavia. 


der gewöhnlichen lombardifchcn Schule. Die Statuen der Aportcl und anderer 
Heiliger, welche auf Confolen vor den Pilaftem angebracht find, gehören mei- 
ftens fchon dem 16. Jahrhundert an. Als Arbeiten Bu/lfs und feiner Schule 
glaube ich befonders einige fchöne weibliche Statuen bezeichnen zu können: 
oben am linken Eckpfeiler an der vorderen und der inneren Seite; ebenfo die 
am rechten Eckpfeiler an der inneren Seite und die männliche neben ihr an 
der Vorderfeite. Frifch und lebendig, aber von anderer Hand irt der heilige 
Scbartian. Die meiften find fchon rtark überladen. Zu den befferen gehören 
noch Adam und Eva. Aber, wie gefagt, das Berte find die Reliefs. In dem 
unabfehbaren Reichthum diefer Arbeiten konnten die Meirter ihrem Hange 
nach liebevoller Detailausführung am meirten Genüge thun. Treffliche Arbeiten 
find fchon unter den Medaillonköpfen des Sockels; zum Anmuthigften gehören 
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die kleinen Engelgruppen an den Candelaberfäulen in den Fendern, von grofser 
Feinheit find die biblifchen Gefchichten, welche (ich unter der Fenfterbrürtung 
hinziehen, mcidens in malerifchcr Anordnung mit reichen, architcktonifchen 
und landfchaftlichen Hintergründen. 

Iloupt- Die höchde Feinheit und Pracht entfaltet fich an dem Hauptportal, das 

portal. f c hon feiner architektonifchen Compofition nach ein Werk erden Ranges id. 

Die Portalpfoden bedehen in der Tiefe und in der Breite aus zwei Piladem, 
in deren Flächen Weinranken mit Laubwerk und pickenden Vögeln gefpannt 
find. Die Ranken find fo Verfehlungen, dafs fie fechs ovale Rahmen bilden, 
in welche biblifche und andere Relieffcenen componirt find. Aufserdem aber 
find die breiten Streifen zwifchen den Piladem mit je vier Reliefs ausgefüllt, 
welche fich auf die Gründung der Certofa beziehen. Alle diefe Arbeiten find 
weit entfernt von der realidifchen Schärfe, welche der Mehrzahl der bisher 
befprochenen oberitalicnifqhen Werke eignet. Maafsvoll in der Bewegung, an- 
muthig im Ausdruck und elegant in den Formen find fie vielleicht, wie Kinkel 
angedeutet hat, auf Agoßino Bujli zu beziehen. Auch ihre technifche Vollen- 
dung fpricht wohl dafür, und das fchlanke Verhältnis der Figuren mit den 
kleinen Köpfen ebenfo. 

Der Reichthum diefer unvergleichlichen pladifchen Ausdattung fetzt fich 
nun aber noch am Friefe über den Säulen und den Thürbalken fort. Es bildet 
fich dort aus Ranken und Blättern eine Reihe von fünfzehn kleinen Medaillons, 
die in zierlichder Ausführung mit betenden Engelgruppen, welche die Paffions- 
werkzeuge halten, ausgefullt find, alles in demfelben anmuthig weichen Style 
(Fig. 280). Endlich enthält der Portalbogen das Relief einer thronenden Ma- 
donna, welche von Karthäufermönchen verehrt wird: ein Werk anderer Hand, 
in fchärferer und edler pladifcher Behandlung, in dem lieblichen Kopfe der 
Jungfrau an Luini erinnernd. 

Inneres der Nicht minder grofs id der pladifche Reichthum des Innern der Kirche 

Kirche. Towie des Kloders. Im Schiff der Kirche gehören die meiden Arbeiten den 
fpäteren manierirten Epochen an. Doch findet fich in der erden Kapelle links 
ein Lavabo mit ködlich gearbeiteten Ranken und dem Relief des h. Bruno, 
eins der delicateden Werke des 1 5. Jahrhunderts. Das Meide aus den früheren 
Epochen der Renaiffance kommt auf den Chor und das Kreuzfchiff fammt den 
Nebenräumen. Am Hauptaltar enthält das Antependium in der Mitte ein Hoch- 
relief von Engeln, deren zwei in der Mitte ein Medaillon mit der Dardellung 
der Pietä halten, während andere Kelche tragen oder Weihrauchgefäfse fchwin- 
gen. Diefe Engel find voll naiver Anmuth, nur mit leichten Gewändern be- , 
kleidet, welche die Formen klar durfcheinen laffen. Vortrefflich id aber das 
Relief der Pietä, meiderlich in den Raum componirt, ergreifend ausdrucksvoll 
wie ein Mantegna, dabei miniaturhaft fein ausgeführt. Diefes fchöne Werk 
wird dem Crißoforo Solari, genannt il Gobbo, zugefchrieben (Fig. 281). 

Beim Heraustreten aus dem Chore fieht man über dem Portal der Chor- 
fchranken einen fchönen Fries, welcher in der Mitte den todten Chridus, von 
Engeln betrauert, zu beiden Seiten andere Engel mit den Werkzeugen der 
Paffion enthält Es find Arbeiten in einem befonders milden Style, die Gewän- 
der in grofsen Mafien einfach angeordnet mit weich fliefsendem Faltenwurf 
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der Ausdruck der lieblichen Köpfe voll fiifser Innigkeit Diefe Reliefs zeigen 
weniger als alle übrigen das Streben nach Zierlichkeit der Detailausführung. 
Sie erinnern in der fchlichten Weichheit der Empfindung am mciltcn an Bor- 
gognone. Befonders anmuthig wirkt die überaus grofse Mannigfaltigkeit der 
Behandlung des bald lang in Locken fliefsenden, bald kurz gekraulten , bald 
fchlicht herabfallenden, bald in malerifcher Unordnung vertheilten Haares. 



Fig. 281. Pieti. Vom Hochaltar der Certofa von Pavia. 


Ein grofser Reichthum an Sculpturen findet fich fodann in den Kreuzarmen. Sculpturen 
Zunächlt im nördlichen ficht man die beiden Grabltatuen des Ixidovico Moro lm rc ^ lu ’ 
und feiner Gemahlin Beatrice d’Elte, beide von der Hand des Criftoforo Solari. 

Der Herzog ilt eine grofsartig entworfene Gcftalt, der mächtige Kopf charak- 
tervoll behandelt, nur die reich drapirte Gewandung vielleicht etwas zu Itudirt 
in der Anordnung. Die Meifterfchaft des Meifsels verräth fich wieder in der 
zierlichen’Stickerci des KopfkilTens. Seine Gemahlin mit einem Kopf von költ- 
licher Anmuth, übergoffen von der Ruhe eines fanften Schlummers, ilt eine der 
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fehönften Grabflatuen, die ich kenne. ' Wohl hat der Meifter in der Behandlung 
des kraufen Lockenhaares etwas zu viel gekünftelt, auch die langen Augen- 
wimpern find bei aller virtuofen Feinheit der Ausführung etwas zu ft cif, doch 
thut das der Gefammtwirkung keinen Abbruch. Vom feinften Gefchmack ift 
auch die Stickerei des in langen fchönen Falten fliefsenden Kleides und 
des reich gefchmückten Bahrtuches. Es ift in Allem ein Meifterwerk erften 
Ranges. 

Im ftidlichen Krcuzfchiff ift das Hauptwerk das Denkmal Giov. Galeazzo 
Vifconti’s, des Gründers der Certofa. Um 1490, wie man glaubt, nach dem 
Entwürfe des Galeazzo Pellegrini begonnen, wurde es erft 1562 vollendet und 
trägt in feinem reichen plaftifchen Schmucke das Gepräge nicht blofs verfchie- 
dener Hände, fondem auch verfchiedener Zeiten. Am Architrav der untern 
Arkaden lieft man den Namen eines Giovanni Chrißoforo von Rom. Diefer 
fonft nicht bekannte Künftler mufs in hervorragender Weife bei der Ausführung 
betheiligt gewefen fein. Vielleicht fchuf er den ganzen architcktonifchen Auf- 
bau. Das Denkmal hat die Form eines Freigrabes, das aus fechs Pfeilern be- 
fteht, welche durch Archivolten verbunden find. So entliehen in der Front 
zwei Arkaden, an den Seiten je eine Arkade, welche den Sarkophag mit der 
Statue des Verftorbencn umgeben. An feinem Grabe halten die Wacht Fama 
und Vifloria, manierirte Arbeiten der fpäteren Zeit von der Hand des Ber- 
nardino da Nenn. Die Arkaden mit ihren Pilaftcm, Sockeln, Bogenfcldem und 
Friefen find mit feinen decorativen Sculpturen, kriegerifchen Emblemen und 
Trophäen, Wappen und Feftons mit Fruchtfchnüren völlig bedeckt. Der Ober- 
bau, ebenfalls durch reiche Pilaftcr gegliedert, enthält in den Flächen Reliefs 
aus dem Leben des Verftorbenen. In der Mitte erhebt fich in einer Bogen- 
nifchc die Statue der Madonna mit dem Kinde, von Bcncdetto de' Briofchi , eine 
würdige, aber noch etwas alterthümliche Arbeit, der Lionardcskc Kopf durch 
zu fcharf gekniffene Lippen im Ausdruck beeinträchtigt, auch die Hände unle- 
bendig fehwer, die Gewänder mit hart gefchnittencn, obwohl gut und breit 
motivirten Falten; das Kind aber ift frei und natürlich bewegt Die Rückfeite 
zeigt in der Nifche die fitzende Statue Galeazzo’s. Die Statuetten der Tugen- 
den und wappenhaltenden Victorien, welche die obere Bekrönung bilden, zeigen 
den fcharfen etwas conventionellen Styl des 15. Jahrhunderts, aber verbunden 
mit lieblichen Zügen und entfehiedenem Schönheitsfmn. In diefen Arbeiten 
wird man die Hand des Giov. Antonio Arnadeo, der neben Giacomo del/a Porta 
an dem Monumente betheiligt ift, erkennen dürfen. Weiter gehören die fehr 
anziehenden frifch und naiv behandelten Reliefs aus dem Leben Galeazzo’s zu 
den älteren Arbeiten. Er empfangt feine Befehlshaberftelle vom Vater, wird 
vom König Wenzel zum Herzog von Mailand erhoben, gründet die Univerfität 
Pavia, erbaut Gotteshäufer und Fettungen und ift fiegreich im Kriege. Bcfonders 
das letzte Relief, welches mit grofser Energie und liebevoller Dctailfchilderung 
einen Reiterkampf darftellt, ift zwar völlig malerifch componirt, aber mit be- 
wundernswürdiger Schärfe und Lebendigkeit durchgefiihrt. Die reichen Rüftungen 
der Ritter und Roffc boten dem Künftler willkommene Gelegenheit, feine tcch- 
nifche Meifterfchaft glänzen zu laffen. Die Statue des Verftorbenen zeigt eine 
tüchtige Portraitauffaffung, aber die kleinliche Draperie des Gewandes deutet 


Digitized by Google 



Erftes Kapitel, Italienifche Bildnerei im 15. Jahrhundert. 


579 


auf die Spätzeit des 16. Jahrhunderts. Man darf fie wohl auch dem Bernardino 
da Novi Zutrauen. 

Rechts von diefem Denkmal ift eine Statue der Veronica aufgeftellt, welche 
man einem Meilter Angelo Marini oder dem Siro Siculi zufchreibt Hs ift 
eine tüchtige Arbeit derZeit um 1500, die Gewänder zeigen etwas fcharfe Be- 
handlung, das fehr feine Köpfchen erinnert in Form und Ausdruck an Bor- 
gognone. Dagegen gehören zu den manierirteften Werken, in welchen der 
realiftifche Styl des 1 5. Jahrh. mit all feinen lombardifchen Uebertreibungen, 
befonders den bis zum äufserften Uebermaafs geknitterten Gewändern zur Gel- 
tung kommt, die Sculpturen an dem Portal, welches aus dem Kreuzfchiff in 
die Brunnenkapelle der Mönche führt Im Tympanon fieht man kniccnde Ein- 
fiedler, rings Geftalten von Tugenden, an den Pforten die vier Kirchenväter. 
Auch der Chriftus im Giebelfelde ift nicht beffer. Vortrefflich find dagegen 
die über dem Portal eingelaffcnen Marmorbüften der Bianca Maria, Bona Maria, 
Ifabella und einer vierten fürftlichcn Frau , aufserdem noch zwei andere, ohne 
Namenbezeichnung, fämmtlich weifs auf fchwarzem Grunde, in fchlichter Lebens- 
wahrheit trefflich durchgeführt. Ihnen entfprcchen an ähnlicher Stelle im nörd- 
lichen Kreuzarm die trefflichen Büften von Galcazzo Visconti, Lodovico und 
Francesco Sforza fowie einiger anderer Fürften Mailands, unter welchen Galeazzo 
fich durch meifterliche Behandlung und energifche Charakteriftik auszeichnet. 
Geringer find dafelbft im Tympanon die Wächter am Grabe Chrifti; im Giebel- 
feld über der Thür endlich ift eine wild phantaftifche Verfuchung des heil. 
Antonius dargeftellt, die man dem Alberto da Carrara zufchreibt. 

Vom ftidlichen Kreuzfchiff geht man in die Brunnenkapelle der Mönche. 
Hier ift das Lavabo ein Werk von ausgezeichneter Arbeit Zwei Delphine find 
auf dem Becken angebracht, darüber erhebt fich eine männliche Büftc von fo 
lebensvoller Charakteriftik, fo individuellem Gepräge, dafs die Angabe, es fei 
hier der Architekt der Kirche (welcher?) dargeftellt, begreiflich wird. Im Tym- 
panon ift die Fufswafchung der Apoftcl durch Chriftus in einem Relief von 
merkwürdiger Schärfe und Energie des Ausdruckes gefchildert. Die Geftalten 
haben etwas feltfam Schlottriges, ihre Magerkeit wird durch die knappen knitt- 
rigen Gewänder noch auffallender, die hartknochigen Köpfe und das übertrieben 
detaillirte Haar haben etwas von der herben Schärfe der paduanifchen Maler- 
fchule. B<;i alledem fpricht aber die Kraft der Charakteriftik für einen fehr 
tüchtigen Meifter. Man nennt auch hier Alberto da Carrara. Die Compofition 
ift reich im malerifchen Styl durchgeführt 

Demfelben Künftler fchreibt man auch die Thür zu, welche vom ftidlichen 
Querfchiff in’s Kloftcr fuhrt. Sie ift an der inneren Seite (in der Kirche) mit 
einer Pieta gefchmückt, welche in fcharf realiftifchem Styl und fchreiendem 
Affekt jenen Arbeiten wohl entfpricht. Anders verhält es fich aber mit der 
überaus prächtigen plaftifchen Ausftattung, welche diefelbeThür an ihrer Aufsen- 
feite (in dem Kreuzgange) zeigt. Sie trägt am oberen Balken die Infchrift: 
»Johannes Antonius de Amadeis fecit opus.« Wir haben alfo hier wieder ein 
beglaubigtes Werk Amadeo's. An den Pforten ziehen fich elegante Ranken 
mit feinen nackten Putten im zarteften Flachrelief hinauf. Daneben an der 
äufseren Einfaflung, im wirkfamften Gcgenfatz faft frei im kühnften Hochrelief, 
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liebliche Engel, klagend und die Marterwerkzeuge haltend. An der Ober- 
fchwelle der Thür fetzt fich diefe Darftellung fort und fchliefst in der Mitte 
mit einer Pieta. Die Figürchen zeigen den innigften Ausdruck und find meifter- 
haft gearbeitet; die Ranken, welche fie umgeben, haben aber in der Compofition 
etwas Steifes. Darüber im ßogenfelde wird eine thronende Madonna mit dem 
Kinde von knieenden Karthäufem verehrt, welche durch Johannes den Täufer 
und einen heiligen Bifchof empfohlen werden (Fig. 282). Scharf und beflimmt 
ifl der Styl diefer Arbeiten, aber die kräftig und klar gezeichneten Formen 
find bei den Engeln voll Lieblichkeit, bei der Madonna und dem Kinde ein- 
fach und edel, von reiner Empfindung befeelt. Die Verwandtfchaft diefer Ar- 
beiten mit denen von Bergamo fällt beim erflen Blick ins Auge. 

Kaum minder ausgedehnt ift die Ausftattung mit plaftifchen Werken in 
gebranntem Thon. Hauptfächlich betrifft dicfelbe den kleineren und den 
grofsen Kreuzgang, welche das Klofter umfchliefst Der kleinere bildet ein 
Quadrat von 7 zu 7 Arkaden, welche auf Säulen von carrarifchem Marmor 



Fig. 282. Relief von Amadeo. Certoia von Pavio. 


ruhen. Diefelbe Anordnung wiederholt fich an dem grofsen Kreuzgange, deffen 
Ausdehnung 102 zu 125 Meter mifst. Seine 120 Arkaden find in derfelben 
Weife aus Marmorfäulen gebildet; beide Klofterhöfe erhalten aber ihren Haupt- 
fchmuck durch die unermefslich reiche Decoration in gehranntem Thon, welche 
die Archivolten, Friefe und Gefimfe bekleidet, und zu denen noch Statuen 
kommen, welche auf Confolen über den Säulenkapitälen angebracht find. Ucber 
diefen befindet fich in jedem Bogenfelde der Arkaden ein Medaillon jnit einem 
Bruftbildc in kräftigem Hochrelief. Schon die technifche Behandlung diefer 
Werke, abgefehen von ihrem lebensvollen trefflichen Style, ift bewundernswürdig. 
Dahin gehört endlich noch die Ausftattung des Brunnens, welcher zum Wafchen 
der Hände vor dem Eintritt ins Refektorium diente. Er ift mit einem edel 
componirten Relief gefchmückt, welches Chriftus in Begleitung feiner Jünger 
darftellt, wie er die Samariterin am Brunnen unterweift. Das Werk, durch 
die Unbill der Zeiten arg mitgenommen, hat neuerdings eine durchgreifende 
Reftauration erfahren. 

Gewährt der plaftifche Reichthum der Ccrtofa einen Ueberblick über die 
Gefchichte der oberttalienifchen Sculptur vom 15. Jahrhundert bis in die fpäte- 
ften Zeiten, läfst fie uns Meifter der verfchiedenften Richtungen vom herbften 
cinfeitigen Realismus bis zum geläuterten Idealismus neben und nach einander 
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wirkfam fcliaucn, fo bietet der ebenfalls fehr reiche plaAifche Schmuck des 
Domes von Como, eines der edelflen Denkmale der italicnifchen Gothik und 
Renaiflance, das nicht fo vielfcitige, aber in feiner Art ebenfalls intereffante Bild 
von Werken einer ziemlich übereinftimmenden, einheitlichen Schule. 

Der Dom zu Como Acht fchon durch feinen Urfprung in einem bcdeut- 
famen Gegcnfatze zu der Ccrtofa zu Pavia und dem Dom von Mailand. Sind 
jene gewaltigen Denkmale durch die Mittel eines ruhmbegierigen FurAen auf- 
geführt worden, fo iA der Dom von Como ähnlich den Domen von Florenz, 
Siena, Pifa u. a. das fchöne Zeugnifs von der patriotifchen KunAlicbe eines 
Aädtifchen Gemeinwefens. Eine prächtige, mit Sirenen, Putten und Arabesken 
gefchmückte Infchrifttafel an der OAfeite des Chores berichtet: da dies Gottes- 
haus durch Alter baufällig geworden, habe die Bürgerfchaft von Como 1396 
daffelbe zu erneuern begonnen: nach Vollendung der Fagade und der Seiten 
feien fodann die öAlichen Thcile am 22. December 1513 angefangen worden; 
Tommafo Rodari habe das Werk ausgeführt Wir werden fehen, dafs diefer 
KünAler, unterAützt durch feinen Bruder Jacopo , als Architekt und Bildhauer 
fchon bei der AusRattung des Langhaufes fammt der Fagade thätig war. Er 
bewegte Ach bei diefen Arbeiten, welche innerhalb der Jahre 1491 bis 1509 
durch infchriftliche Daten bezeugt werden, noch ganz im Style der dccorations- 
frohen, üppigen Fruhrenaiffancc, wie Ae an der Ccrtofa für diefe Gegenden in 
muAergültiger Weife feAgeAellt war. Beim Bau des Chores und der ebenfalls 
im Halbkreis gefchloffenen Kreuzarmc wendet er Ach dann plötzlich jener 
ruhigeren, geläuterten Behandlungsweife zu, auf welche die fpäteren Mailänder 
Bauten Bramante’s zuerA im Gebiete Oberitaliens hinlenkten. Als Architekt 
nimmt Rodari demnach eine anfehnliche Stelle ein. Als Bildhauer hat er feine 
Stärke im rein Ornamentalen, das er mit hohem Reiz und grofser Delicateffe 
behandelt Das Figürliche dagegen erhebt Ach zumciA nicht über die Mittel- 
mäfsigkeit, und zwar iA es der unfehön harte Realismus der lombardifchcn 
Schule, welchen er in allen Arbeiten befolgt Allein neben ihm waren offen- 
bar noch andere Bildhauer bei der Ausfchmückung diefes prächtigen Gebäu- 
des befchäftigt, die zum Theil eine gröfserc Bedeutung beanfpruchen dürfen. 

ZunächA iA eine Anzahl von Arbeiten herauszuheben, die offenbar von 
MeiAem des älteren, noch halb gothifchen Styles herrühren. Dahin gehört ein 
Theil der Sculpturen an der Fagade, mit deren AusRattung man wahrfcheinlich 
den Anfang machte. Die vier Strebepfeiler namentlich haben in ihren unteren 
Theilen Reliefs verfchiedener Art, EinzelgeAalten von Heiligen, aber auch 
allerlei Embleme und Symbolifches, untermifcht mit biblifchen SpruchAcllen in 
eleganter Majuskelfchrift: das Ganze in etwas fpielender Weife angeordnet 
Etwas über der FenAerbank macht dann ein energifches GeAmfe diefen mittel- 
alterlichen Spielereien ein Ende, um die übrige Ausdehnung der Pfeiler in zier- 
liche Nifchen zu theilen, welche Statuen aufnehmen, je zelm an den beiden 
inneren, je fcchs an den Eckpfeilern. Dem älteren Styl gehört am erAen Pi- 
laAer (links) die erAe Statue, ein Bifchof, am zweiten wieder die erRe, ein Kar- 
dinal (wohl die Kirchenväter) und die dritte, ein jugendlicher Heiliger, am 
dritten die vierte, der heil. Antonius, am vierten keine. Dagegen zeigen fämmt- 
liche Statuetten in den Laibungen der vier FenAcr denfelben Styl. Von ver- 
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wandter Art ift im Inneren der Kirche der erde jetzt nicht mehr benutzte Altar 
der Südfeite vom Jahre 1482. Seine Gewalten find kurz und plump, in einem 
harten Style, der den gothifchen Faltenwurf in conventioneller Weife und in 
handwerklicher Ausführung befolgt 

T. Kodari. Zur Herftellung diefer Arbeiten verwandte man offenbar Künftler der 
älteren Schule, die von der Renaiflance nur vom Hörcnfagen wufsten. Den 
neuen Styl führte dann, wie cs fcheint, Tommafo Rodari ein, an der Spitze 
einer Anzahl von tüchtigen Gehülfen, von denen uns nur fein Bruder Jacopo 
durch die Infchriften überliefert wird. Erftlich vollendeten fie die Ausfchmückung 
der Fagadenpfeiler, deren übrige Statuen übereinftimmend den fcharf ausge- 
prägten, namentlich im Faltenwurf leicht zu erkennenden lombardifchen Styl 
zeigen. Auch die fünf Statuen in den Nifchen über dem Hauptportal gehören 
dahin. Ebcnfo am oberen Theil der Fagadc in zwei noch gothifirenden Nifchen 
die Verkündigung, im Giebelfelde der auferflandene Chriftus, von Engeln ange- 
betet, und felbft die kleinen Figürchen in dem zierlichen Kuppel-Tabernakel, 
welches den Giebel bekrönend abfchliefst In allen diefen Arbeiten überwiegt 
eine gewifle an die Manieren der Zeit gebundene Unfreiheit Auch die Reliefs 
in den Bogenfeldem der drei Portale an der Fagade, in der Mitte die Anbetung 
der Könige, links die Geburt, rechts die Befchneidung Chrifti, find malerifchc, 
aber ziemlich unbedeutende Compofitionen, die fich nicht über das Niveau der 
anderen Bildwerke erheben. 

Wie weit Tommafo Rodari an diefen Werken felbft betheiligt ift, läfst 
fich kaum ermitteln. Dagegen lernen wir ihn mit Beftimmtheit kennen an dem 
erften Altar im rechten Seitenfchiff, deflen Infchrift lautet: »Opus per Tomam 
de Rodariis de Marozia 1492.« An der Predella find die beiden Medaillon- 
köpfe der Stifter tüchtige Arbeiten, dagegen genügen die idealen Halbfiguren 
der Madonna fammt den heiligen Petrus, Katharina fowie einem Bifchof und 
einem Mönch weit weniger. Die Pilafter enthalten feclis ziemlich geiftlofe und 
matte Scenen aus der Paffion, die Körper hart und übertrieben, der Gewand- 
ftyl häfslich geknittert. Auch der auferftandene Chriftus, von zwei Engeln ver- 
ehrt, der das Ganze krönt, ift nur Mittelgut Häfslich und fpiefsbürgerlich ge- 
bärden fich die Wehklagenden bei feiner Grablegung. Bezeugt ift ferner 
Nord- Tommafo’s und feines Bruders Jacopo Thätigkeit an dem prachtvollen Portal 
portal. d cr Nordfeite, welche als die Schaufeite der Kirche weit reicher behandelt 
ift als die Südfeite. An den beiden Pilaftem im Innern lieft man an fehr ver- 
fteckter Stelle die beiden Namen Thomas und Jacobus. Schon das Innere 
diefes Portals ift überaus reich decorirt An den Pfeilern fleht man je drei 
Engel mit Marterwerkzeugen in dem herkömmlichen herben Styl. Allerliebft 
find dagegen die Putten in den Arabesken an den inneren Seiten der Thür- 
pfoften, wo auch die Namen der Künftler fich finden. Köftliche Ornamente 
bedecken den Architrav und die Kapitäle, welche wieder die beliebten Putten 
aufweifen. Das Schönfte find aber die Kinderfcenen am Friefe, voll Heiterkeit 
und Anmuth, wo u. a. zwei fchelmifche Kleine von luftigen Gefpiclen in einem 
Kinderwagen gezogen werden, während das Chriftuskind die Mitte des Friefes 
einnimmt In folchen heiteren decorativen Spielen ift diefe Schule am ftärkften. 
Gefpreizt und unfehön dagegen im oberen Aufbau Chriftus, von zwei anbeten- 
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den Engeln umgeben, ebenfo mittelmäfsig die beiden Heiligen auf den Ecken. 

Die höchfle Ueppigkeit erreicht aber der Schmuck an der Aufsenfeite des 
Portals. Sie gehört in ihrer unabfehbaren Pracht, in der unübertroffenen Deli- 
cateffe der Behandlung, in dem hohen dccorativen Reiz zu den vollendetflen 
Schöpfungen der Epoche und findet nur an der Certofa ihres Gleichen. Die 
vortretenden, ganz mit plaflifchen Ornamenten bedeckten Säulen, die doppelten 
Pilafter, zwifchen welchen kleine Nifchen mit Statuen die Fläche beleben, die köft- 
lichen Friefe von gekreuzten Füllhörnern und Arabesken des edelften Gefchmockes, 
alles das im Verein mit zahlreicher figürlicher Zuthat giebt den Eindruck 
reichfler Phantafiefülle. Aber die Statuen des heil. Petrus, Paulus, Protus und 
Hyacinthus, die Prophetenbruftbilder in der Schräge der Archivolte, die betende 
Madonna in der Nifche des oberen Tabernakels find fämmtlich von geringem 
Werth in dem harten unerfreulichen Style, den wir fchon kennen. Anmuthiger, 
obwohl auch nicht ohne Befangenheit find die anbetenden und muficirenden 
Engel, mit welchen der obere Auffatz gefchmückt ift, und auch das Relief der 
Hcimfuchung im Bogenfelde, obwohl etwas lahm in der Compofition, zeigt eine 
liebenswürdige Naivctät in Ausdruck und Bewegung der Gcftalten. Das Wcrth- 
vollfle find aber auch hier die übcrfchwänglich reichen ornamentalen Reliefs, 
welche gröfstentheils antiken Inhalt zeigen: fchon am Sockel beginnen Ken- 
tauren, Thaten des Herakles, römifche Opferhandlung, dann kommen Genien, 
Kaiferbildniffe, Seepferde, auf welchen Eroten reiten, und dergL in reichfler 
Fülle und heiterer Abwechfelung. 

Von diefer Bcgeiflerung für das klaffifche Alterthum giebt aber nichts Denkmäler 
eine fo hohe Vorflellung wie die beiden prächtigen Denkmäler des älteren und ^Umus"' 
jüngeren Plinius, die an der Fagade zwifchen den Portalen an hervorragender 
Stelle angebracht find. Es war zugleich ein Akt des Lokalpatriotismus, welcher, 
wie die rühmenden Infchrifttafeln bezeugen, Volk und Senat von Como i. J. 

1498 beflimmte, ihren berühmten Mitbürgern diefe Monumente zu errichten, 
deren Ausführung nach dem Zeugnifs derfelben Infchrift den Brüdern Tommafo 
und Jacopo Rodari anvertraut wurde. Die Statuen find fitzend, jede unter 
einem von Säulen getragenen Baldachin, dargcftellt Die üppigfle Ornamentik 
bekleidet diefe Nifchen, und namentlich find die phantaftifch aufgebauten Ta- 
bernakel mit Genien, Sphinxfiguren und anderen antiken Darflellungen in be- 
wundernswürdig eleganter Ausführung gefchmückt Der feinfte decorative 
Sinn bcherrfcht das Ganze. Die beiden Statuen find im Charakter und dem 
Koftüm von Gelehrten der Zeit um 1500 dargeftellt, in langem Talar, deffen 
Faltenwurf die fcH&rfen knittrigen Brüche diefer Schule zeigt Die Körperver- 
hältnific find nichts weniger als mufterhaft, der Oberleib ungewöhnlich geftreckt, 
der Hals übertrieben lang, die Köpfe aber haben etwas Feines, Sinnendes, und 
trotz unleugbarer Mängel ruht über dem Ganzen der Hauch einer weihevollen 
Stimmung. Auch die kleinen Reliefs mit Scenen aus dem Leben der Gefeier- 
ten find naiv und lebensfrifch. 

Nach alledem wird man den beiden Rodari auch das Portal der Südfeite Sudportid. 
zufchreiben müden, obwohl das Figürliche an der Aufsenfeite zum Theil auf 
Beihülfe geringerer Hände hinweift. Das Aeufsere wurde 1491 begonnen, 
denn man lieft dort: »Haec porta incepta fuit die 6. menfis Junii 1491«. Das 

Liibke t Cesch. der Plaßik , 2. Auß. 38 
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Innere trägt die Jahrzahl 1 509, wohl das Vollendungsdatum des Ganzen. Ob- 
fchon nicht ganz fo reich wie das Nordportal, ifl doch auch diefcs Werk von 
grofser Pracht und im Decorativcn von bedeutendem Werthe. Die Bruftbilder 
von Tugenden an der Archivolte, das Relief der Flucht nach Aegypten im 
Bogenfeld find handwerklich und gering, die vier weiblichen Statuetten an den 
Portalwänden liehen etwa denen am Nordportal gleich. Das Ornamentale, da- 
runter wieder allerlei Antikes, Sphinxgeftalten und dergl. ift dagegen von gro- 
fser Feinheit. Die innere Seite des Portales ill vom höchften Reichthum, die 
Arabesken am Architrav köftlich erfunden und ausgeführt, der Fries von Nere- 
iden und Tritonen im Kampf deutet auf lebendige Benutzung antiker Studien. 
Die zwölf Statuetten von Heiligen in den Nifchen der Pfeiler haben etwas ge- 
drungene Körperverhältniffe und den fcharf gebrochenen Gewandftyl. Im Bo- 
genfelde ift der todte Chriflus, von Maria und Johannes betrauert, wie ein ver- 
gröberter Bellini’fcher Gedanke. In der Archivolte fieht man Halbfiguren von 
Tugenden, im oberen Auffatz den Auferllandenen, Alles Arbeiten von mittle- 
rem Werthe. Von ähnlichem Charakter find die Statuetten, welche die innere 
Laibung der Fenller des füdlichen Seitenfchiffcs fchmücken. So grofs ill näm- 
lich der plaltifche Reichthum, dafs wie die Seitenportale nach innen und aufsen 
fclblländigc Decoration zeigen, auch die Fenller in ihrer inneren und äufscren 
Wand mit Sculpturen ausgefüllt wurden. Im Inneren find es Statuetten von 
Heiligen, am Aeufseren dagegen Arabesken mit Medaillons, kölllichem Ranken- 
werk und Fruchtgehängen, von höchflem Luxus und elegantellem Gefchmack. 
An der Südfeite find die Fenller einfacher, blofs mit Waffen und Trophäen 
gcfchmückt Dazu kommen an den Strebepfeilern Statuen von Heiligen, an 
der Nordfeite forgfältige Arbeiten, zum Theil in einem antikifirenden Charakter, 
mit fein entwickelten Gewändern im Style Mantcgna’s, an der Südfeite geringer, 
flüchtiger, manicrirter. Zum OriginclUlen und Bedeutendllen jjehören die Wallcr- 
fpeier, die auf geillvolle Weife ins Antike überfetzt find, indem man fie als 
Atlanten mit Urnen auf den Schultern dargcllellt hat. Es find tüchtige frei 
und lebensvoll behandelte Gellalten, die fchon dem 16. Jahrhundert angehören. 

Mit alledem ill die reiche plaflifche Ausllattung diefes fchönen Baues noch 
nicht erfchöpft. Zunächll find im Innern die Apollclllatucn an den Schiffpfeilem 
zu erwähnen, fchwächliche Arbeiten, lange, hagere Gellalten mit kleinen Köpfen 
von armfeligem Ausdruck, die Gewänder in fliefsendem Faltenwurf, der jedoch 
die Formen kokett durchfcheinen läfst Sie zeigen den Uebergang zu den Manieren 
des 16. Jahrhunderts. In dem fcharfen früheren Style mit eckig gebrochenen 
Gewändern find die beiden Relieffiguren von Tugenden aus§cführt, welche zur 
Decoration der Orgelempore gehören. Das rein Ornamentale daran ifl wieder 
voll Schönheit und Anmuth. 

Sodann find noch mehrere Altäre als Schöpfungen des herben rcalillifchen 
Styles aus der Spätzeit des 15. Jahrh. zu bezeichnen, die freilich unter fielt 
wieder gewifie Unterfchiede der Auffalfung und Behandlung verrathen. Der 
erllc Altar im nördlichen Seitenfchiff, vom Canonicus Ludovicus de Muralto 
gelliftet, zeigt feine Pilaftercinfaflimg mit graziöfen Ornamenten. Das Figür- 
liche jedoch ift fcharf und hart, die Köpfe unbedeutend, zum Theil fogar hölzern 
unlebendig. Bedeutender, aber auch unfehöner und übertriebener ift die grofse 
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Marmorgruppe der Beweinung Chrifti auf dem letzten Altar deffelben Sci- 
tenfehiffes. Sowohl die Madonna, welche den Sohn auf dem Schoofse hält, 
als die fchreienden Weiber, der heulende Johannes zeigen jenes Uebcrmaafs des 
Ausdruckes, der die Arbeiten Mazzoni’s verräth und wohl auf einen Einflufs 
der paduanifchen Schule zurückgeführt werden mufs. Die Figuren haben fehr 
unterfetzte Verhältniffe und bei allem Affect doch geringes Gefühl für leben- 
digen Organismus. Beller find die gut bewegten anbetenden Engel des oberen 
Auffatzes. Ganz abweichend von allen übrigen Arbeiten fowohl im Material 
wie im Styl ift dagegen der Altar des heil. Abbondio im füdlichen Seiten- 
fchiff, ein Werk von feltener Schönheit und Bedeutung. Es befteht ganz aus 
vergoldeter Holzfchnitzerei, eine Technik, die für Altäre in Italien faft niemals 
zur Anwendung gekommen ift und ficherlich auf deutfehe Einflüße deutet 
Vielleicht das Werk eines deutfehen Künfllers, der in Italien fleh die volle Be- 
herrfchung eines geläuterten idealen Styles angecignet hatte. Schon die archi- 
tektonifche Einfaffüng zeugt von hoher Meifterfchaft in Verwendung der an- 
muthig fpielenden Formen der Frührenaiffance. Die Figur des heil. Abbondio 
in der unteren Nifche ift von grofser Schönheit, die ganz vertieften malerifch 
behandelten Scenen aus feinem Leben zu beiden Seiten verrathen das Studium 
Donatello’s. In den drei oberen Nifchen fleht man die Madonna mit dem Kinde, 
die heil. Katharina und eine andere Heilige, jugcndhcrrlichc Figuren, die Ma- 
donna mit mildem, an Luini erinnerndem Kopfe. Lebendig find auch die Hei- 
ligenftatuettcn auf dem oberen Gefimfe, namentlich ein ckftatifch aufblickender 
Sebaftian. Ganz oben der todte Chriftus, von Maria und Johannes betrauert, 
diefe mehr in dem fcharfen herben Styl, der hier überwiegt alles Andere aber 
von hohem Lebensgefühl und freierer Schönheit 

Den Schlufs der inneren Ausftattung bilden die einzelnen halblebensgrofsen 
Marmorftatuen von Heiligen und Tugenden, welche in den Nifchen der Kreuz- 
arme angebracht find. Schön belebt ift der heil. Sebaftian in der nördlichen 
Apfis, etwa wie aus einem Gemälde der venczianifchcn Schule; die heil. Agnes 
eine fchon ziemlich flaue antikifirende Gewandfigur. Die übrigen zeigen den fcharfen 
lombardifchcn Gcwandftyl und ziemlich conventioneile Bewegungen, dabei je- 
doch einzelne anmuthige Köpfe. Gefucht antikifirend, faft fchon akademifch 
find Petrus und Paulus. Alle diefe Arbeiten, etwa um 1525 entfianden, be- 
zeichnen das Ausklingen der obcritalicnifchen Plaltik in einen allgemeinen ab- 
geflachten Idealftyl. 

Eine merkwürdig abweichende Richtung vertritt der modencfifchc Meifter 
Guido Mazzoni. Er geht von einer fchlichtcn, treuen Beobachtung der Wirk- 
lichkeit aus, die in einzelnen Köpfen fich mitunter in anziehender Tüchtigkeit 
bewährt (Fig. 283); aber feine Neigung treibt ihn bald in den Formen und im Aus- 
druck fo weit über das felbft den entfchiedcnflen Realilten Italiens geläufige 
Maafs hinaus, dafs er in leidenfchaftlichen Schilderungen felbft die Grimaffc 
nicht verfchmäht und im Stylgefühl mehr mit der damaligen deutfehen als mit 
der italienifchen Plaftik zufam mentrifft. Der in Oberitalien übliche gebrannte 
Thon ift durchgängig das Material feiner Arbeiten. Es find Freigruppen mit 
naturaliftifcher Bemalung, von einer Nifche umrahmt, mcift in dramatifcher 
Haltung, in Thon übertragenen »lebenden Bildern« vergleichbar. Den Lieblings- 
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gegenftand bildet der todte Chriftus im Schoofse der Mutter, umgeben von 
den trauernden Angehörigen. So das grofse Hauptwerk in S. Giovanni zu 
Modena, wo die dramatifche Schilderung des Schmerzes grafs bis ins Wider- 
wärtige ift. Selbft in ruhigeren Gruppen wie die von zwei Heiligen verehrte 
Madonna in der Krypta des Doms herrfcht ein niederer Realismus vor. In S. 
M. della Rofa zu Ferrara fleht man eine Gruppe des todten Chriftus unter 
den wehklagenden Angehörigen, welche jener erftgenannten entfpricht Mazzom 
arbeitete in feinen fpäteren Jahren für Neapel und wurde dann nach h rank- 
reich berufen. Die Kirche Monte Oliveto zu Neapel befitzt eine Gruppe der 
um den Leichnam Chrifti Trauernden, von demfelben niedrigen Naturalismus 
in Form und Ausdruck, wie jene früheren (Fig. 284). 

Nach dem Kirchenftaat und Unterita- 
lien gelangte der neue Styl zunächft durch 
toscanifche Künftler. Rom namentlich ift 
in vielen feiner Kirchen angefüllt mit jenen 
Marmorgräbem, welche durch Mino da 
Fiefole (S. 553) und durch eine Reihe von 
ihm angeregter einheimifcher Künftler dort 
gefchaffen wurden. Es würde zu weit füh- 
ren, hier näher auf diefe Werke einzu- 
gehen, und wir müflen wegen des Einzel- 
nen auf die reichhaltigen Notizen verweifen, 
welche Burckhardt in feinem Cicerone (S. 
614 bis 617 der 2. Aufl.) beibringt Doch 
mögen wir uns nicht verfagen diefe Gräber 
im Ganzen mit feinen eignen treffenden 
Worten zu bezeichnen. «Sie geben, heifst 
es dort, zufammen in ihrer edlen Mar- 
morpracht das Gefühl eines endlofen Reich- 
thums an Stoff und Kunft; die Gleichartigkeit ihres Inhalts, der doch hundertfach 
variirt wird, erregt das tröftliche Bewufstfein einer dauernden Kunftfitte, bei wel- 
cher das Gute und Schöne fo viel ficherer gedeiht, als bei der Verpflichtung ftets 
«originell“ im neueren Sinne fein zu müflen. An den Grabmälem ift der lodte 
in einfache Beziehung gefetzt mit den höchften Tröftungen; ihn umftehen in 
den Scitennifchen feine Schutzpatrone und die fymbolifchen Geftalten der 
Tugenden; oben erfcheint zwifchen Engeln die Gnadenmutter mit dem Kinde 
oder ein fegnender Gottvater — Elemente genug für die wahre Originalität, 
welche hergebrachte Typen gern mit ftets neuem Leben füllt, und dabei ftets 
neue künftlerifche Gedanken zu Tage fördert, anftatt bei der Poefie und 
andern aufserhalb der Kunft liegenden Grofsmächten um neue «Erfindungen» 
anzuklopfen. » 

Die meiften diefer Gräber find von ungenannten Meiftem, viele gewifs 
aufser Mino von andern toscanifchen Künftlem ausgeführt Doch finden wir 
früh fchon einen einheimifchen Bildhauer, den Paolo Romano , von welchem 
das Grabmal des Comthur’s Caraffa im Priorato di Malta und das des 
Cardinais Stcfanefchi (1417) in S. M. in Traftevere herrühren. Hier ift die 



Fig. 283. Madonna von MazzonL Modena. 
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Geflalt des Verdorbenen trocken aber individuell behandelt, das Gewand ft cif. 
Reifer entwickelt zeigen fich die beiden Schüler jenes Meiflers, Niccolb del/a 
Guardia und Pierpaolo aus Todi, am Grabmal Pius IL (f 1464) in S. Andrea 
della Valle. Zu den beften diefer Grabmäler gehören fodann das Denkmal 
des Cardinais Pietro Riario (+ 1474) in S. Apoftoli, das des Cardinais Lodovico 
Lebretto (f 1465) in Araceli, mit der edlen Geflalt des Verftorbencn; eben- 
dort im Chor das des Giovanni Battifla Savclli (+ 1498); vor Allem aber in 
der Sakriflei von S. M. del Popolo der Altar, welchen 1492 (?) der Cardinal 
Borgia, nachmaliger Papft Alexander VL errichten liefs'). In derfelben Sakriflei 



Fig. 284. Aus einer Gruppe von Mazzoni. Neapel 


fieht man das Grabmal des Erzbifchofs von Salerno Pietro Guil. Rocca (+ 1482), 
mit der trefflichen Geflalt des fchlummemden Todten, darüber im Bogenfelde, 
innig wenngleich etwas befangen, ein Relief der Madonna mit dem Kinde, von 
zwei Engeln angebetet In der Kirche felbft ifl noch eine grofse Anzahl von 
Grabmälem, unter denen Altar und Grab des Cardinais Giorgio Cofta von 

*) So ift bei Platner, Belehr. Roms ILL S. 225 angegeben. Ich weife damit meine eigene 
Notiz freilich nicht zu reimen, nach welcher ich am Gebälk die Worte las: „DV ANDREAS HOC 
OPVS COMPONIT“ u. f. w.; zuletzt die Jahrzahl 1473. Hiermit ift alfo ein feither unbekannter 
Meifter Andreas bezeugt/ 


Digitized by Google 



588 


Fünftes Buch. 


Neapel. 


Portugal (f 1 508) , in der vierten Kapelle rechts, eine tüchtige Grabftatuc und 
fchön empfundene Reliefs zeigt. Von ungleicher Arbeit find die Sculpturen 
am Denkmal des Cardinais Pallavicini, welches diefer fich bei Lebzeiten 1501 
fetzen liefs. Eins der reichflen ift das Denkmal des Bernardino Lonati im 
linken Krcuzfchiff, doch ftehen die figürlichen Arbeiten den decorativen an 
Werth nicht gleich. Dagegen ift manchmal an den befcheidenften Denkmälern 
irgend ein rührender Zug von Schönheit So in S. M. della Pace an dem 
Grabmal der Beatrice und Lavinia Ponzetti (1505), zweier Schweftem, die im 
zarten Alter von fechs und acht Jahren an dcmfelbcn Tage von der Peft hin- 
gerafft wurden; zwei Köpfchen voll füfser Kinderunfchuld. 

In Neapel ftiefsen wir ebenfalls fchon mehrfach auf die Thätigkcit floren- 
tinifcher Künftler. Aber auch aus andern Gegenden berief man für gröfsere 
Unternehmungen Bildhauer und Baumeiftcr. So den Mailänder Pietro di Afar~ 
tino, der gleich nach 1443 den Triumphbogen des Alfons am Caftcl Nuovo 
erbaute'), zugleich das zierliche Siegesthor, durch welches die neue Kunft hier 
ihren Einzug hielt. An den Reliefs der Attika, welche in antikifirender Art den 
Triumphzug fchildem, cbenfo an den vier Statuen der Tugenden in den oberen 
Nifchcn treten die klaftifchen Studien lebendig hervor. Ein Ifaias von Pifa 
wird als Bildhauer genannt, und ein Neapolitaner Gui Heimo Monaco gofs die 
ehernen Thürflügel, welche in gedrängter aber lebendiger Anordnung Schlacht- 
feenen fchildem. Gegen Ende der Epoche finden wir dann den Tommafo 
Malvito aus Como, der 1504 die glänzende Marmordccoration der Krypta 
des Domes vollendete. Dreifchiffig auf Säulen mit horizontaler Decke, ift der 
ganze Raum mit Marmorfculptur incruftirt, die im Ornamentalen mannigfaltige 
Erfindung und graziöfe Durchführung zeigt Die Decke wird durch grofse und 
kleine Medaillons mit Bruftbildem etwas fchwerfällig gefchmückt. Sie enthalten 
die Madonna fammt Heiligen und Engeln in unerfreulich fcharfem Styl, der 
aber von tüchtigem Naturftudium zeugt, manchmal auch von inniger Empfin- 
dung befcclt wird. Ein wunderliches Werk ift die an einem Betpult knieende 
Marmorfigur des Cardinais Olivier Caraffa, eine forgfältige aber herbe I’ortrait- 
ftatuc. So fehen wir alfo in Neapel faft während der ganzen Epoche die 
Sculptur mcift in fremden Händen. 


*) Irrthümlich feit Va/ari dem Giuliano da Majano bcigclegt. Vergl. Va/ari cd. Lemonn. 
IV. p. II. 


Digitized by Google 


ZWEITES KAPITEL. 

Nordische Bildnerei von 1450 bis 1550. 


Auch im Norden hatte fich fchon feit Beginn des 15. Jahrhunderts der 
Geift der neuen Zeit, der Sinn für die Wirklichkeit, der Realismus geregt; ja 
in manchen Aeufserungen des kunfUerifchen Lebens war er dort zeitiger fieg- 
reich hervorgetreten als felbft in Italien. Sahen wir doch fchon am Ausgange 
des 14. Jahrhunderts Claux Sluter in Dijon mit kühner Hand den Naturalismus 
in die Plaflik einfuhren, den dann das Eyck’fche Brüderpaar bald mit Hülfe 
der vollendeten Oeltechnik in die Malerei hinübertrug. Gründlicher und erfolg- 
reicher als irgend ein gleichzeitiger Italiener flellte der grofse Meifler Hubert 
mit flauncnswerth neuer Kunft die Geftalten bis zum Täufchenden lebenswahr 
auf die Fläche der Bilder. So rafch war der Umfchwung, dafs die I’laftik 
nicht zu folgen vermochte. Fall fcheint es, als habe fie, geblendet und fchier 
erfchrockcn ob der glänzenden Erfolge der Schweftcrkunft, eine Zeitlang in 
müfsiger Refignation gefeiert, ehe fie fich entfchliefscn konnte, ihrerfeits den 
Wettkampf wieder aufzunehmen. Gewifs ifl wenigflens, dafs bis gegen 1450 
kein bemerkenswerther Umfchwung fich in ihren Schöpfungen geltend macht. 
Wohl tritt in einzelnen Zügen ein ftärkeres, wenn auch nicht höheres Lcbens- 
gefuhl hervor: aber in der ganzen Faflung behaupten ihre Werke bis tief in’s 
15. Jahrhundert, wie wir fchon fahen, den conventioneil gothifchen Styl, mit 
der harmonifchen Cadenz feiner Falten, mit dem weichen Ausdruck einer etwas 
unbeftimmten Empfindung. 

Was den völligen Durchbruch der neuen Auffüllung in der Plaflik cr- 
fchwerte, war nicht der Mangel an rcaliflifchcm Sinne, fondern die fortdauernde 
Herrfchaft der gothifchen Architektur. Diefe Bauweife, fo fehr fie fchon um- 
geflaltet war, fo fehr fie, ohne ihr eignes Vorwiffen gleichfam, auch ihrerfeits 
der veränderten Zeitflrömung die bcdcnklichften Zugefländniffe gemacht hatte, 
war doch die rcinfte Tochter des mittelalterlichen Geiftcs und mufste als folche 
inflinktmäfsig eine Antipathie gegen die neue naturaliflifche Richtung haben. 
Und diefe Abneigung fcheint gegenfeitig gewefen zu fein. Denn gewifs ifl es 
nichts Zufälliges, dafs die Eyck und ihre Schule, fo getreu fie in allem Uebri- 
gen das Spiegelbild ihrer Zeit geben, fo unerbittlich fie die heiligen Geftalten 
des alten wie des neuen Tcftamcntcs in die Kleider und die Umgebung des 
15. Jahrhunderts flecken, doch in der Architektur die gothifchen Formen ver- 
fehmähen und fall immer zu denen des romanifchen Styles greifen. In der 
That fand die neue Plaflik, lebenswahr und felbft extrem realiftifch, wie fie 
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im Laufe des ganzen Jahrhunderts auftrat, keinen Platz im Syfteme der Gothik. 
Denn fobald die Geftalten eine naturwahre körperliche Durchbildung erhielten, 
machten fie das Recht auf freiere Bewegung geltend, und dafür war in den 
engen Hohlkehlen, an den befchränkten Bogcnfcldern der Portale, zwifchen den 
knappen Säulenflellungcn der Baldachine kein Raum. 

Als nun trotzdem der Zug nach realiftifcher Treue, der aus den Tafel- 
bildern fchon geraume Zeit fiegreich hervorftrahlte, auch die Plaftik mit fortrifs, 
mufsten ihre Werke fich wohl oder übel mit dem Syftem der herrfchenden 
Architektur abzufinden fuchcn. Aber dies konnte zu keinem reinen Style, zu 
keiner vollen Befriedigung führen. Bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
beherrfcht die gothifche Bauweife faft ausfchlicfslich den ganzen Worden. Wäh- 
rend diefer langen Epoche liegt die Plaftik mit ihr im Kampfe. Die Concef- 
fionen, welche die Gothik machen konnte, waren zwar hinreichend, ihr eignes 
Gefetz aufzulockern, aber nicht genügend, die gerechten Anforderungen der 
Plaftik zu erfüllen. Wie eine mündig gewordene Tochter, die fortwährend dem 
ftrengen Hausgefetze fich unterwerfen foll, dem fie längft entwachfen ift, windet 
und müht fich die Biklnerei, um trotzdem ihr neues Lebensgefühl zum Aus- 
druck zu bringen. Ift es zu verwundern, dafs die Heftigkeit und die Härten 
diefes Kampfes fich in allen ihren Zügen ausprägen? dafs es ihr feiten gelingt, 
zu einem reinen Ausdruck der Schönheit durchzudringen? Eine weitere Folge 
ift, dafs fie fich der Tyrannei der Architektur nach Kräften zu entziehen fucht 
So bildet fie denn felbftändig das Altarbild, das Grabdenkmal für ihre Zwecke 
um und verdrängt beim erfteren die Malerei, beim anderen die Baukunft zum 
guten Theil aus ihren Pofitionen. Die Architektur hatte für folche Werke fortan 
nur einen leichten Rahmen zu liefern; aber fie vermochte ihnen keine durch- 
greifende Gliederung mehr zu geben. 

Erwägt man dies Alles, fo kann kein Zweifel bleiben, woran es eigentlich 
im letzten Grunde der nordifchen Kunft gebrach, um im Anfchlufs an die 
neuen Ideen fich zu einer harmonifchcn Gefammtkunft zu entfalten, wie fie 
Italien von 1420 bis 1520 im höchften Sinne errang. Es fehlte der belebende, 
umgeftaltende Einflufs der Antike, es fehlte die neue Architektur, welche 
den beiden bildenden Künftcn in ihrer fortgefchrittenen Geftalt den Rahmen, 
die zufammenfaffende Einheit gegeben hätte. Während in Italien die Baukunft 
der Renaiffance ein Syftcm fchuf, das der zur freien Schönheit entwickelten 
Plaftik nicht blofs aus Mitleid hier und da ein Winkelchcn, eine Hohlkehle, eine 
fchmale Confole überliefs, fondem ihrer begeifterten Mithülfe zur eigenen Voll- 
endung bedurfte, fand die Sculptur in der nordifch-gothifchen Baukunft nur ein 
Hemmnifs ihrer freieren naturwahren Durchbildung. Ihr gerade hätte aber der 
mildernde Hauch antiker Idealität befonders wohlgethan. Denn faft in jeder 
Hinficht war fie gegen die Schönheit ungünftiger geftcllt als die Plaftik Italiens. 
Den italienifchen Künftlcr umgiebt und umgab ein fchönerer Menfchenfchlag, 
unter milderem Himmel erwachfen und gehoben durch jenes Selbftgefühl, das 
wie eine antike Erbfchaft allen romanifchen Nationen eigen ift. Damit ver- 
bindet fich bei ihnen jene fchwungvollere Art, die eigne Perfon in Gebärde, 
Haltung und Tracht zur Geltung zu bringen, die uns bei den Franzofen fo 
leicht als theatralifche Affeftation erfcheint, die bei den Italienern aber in einem 
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naiveren Gefühl und in fchönerem Rhythmus fich äufsert Rechnen wir dazu, 
dafs das Italien des 15. Jahrhunderts in Feinheit der äufseren Sitte, in einer 
einfacheren Anmuth der Tracht, vor Allem in ausgebildeterem Blick für das 
Schöne den übrigen Völkern weit überlegen war, fo gewahrt man, welche Vor- 
theile der italienifchen Kunfl zu Gute kamen. 

Wenn trotzdem fogar dort der Realismus der Zeit manchmal in herber 
Schärfe die Schranken der antiken Anfchauung und des eigenen Schönheits- 
gefuhlcs überfprang, was füllte da das Loos der nordifchen Kund fein, die von 
der Antike nicht berührt war und deren Anfchauungskreis im Leben mehr 
charaktervolle als fchöne Gewalten umfchlofs? Die ehrfamen Bürger und 
die tölpifchen Bauern des 15. Jahrhunderts waren kein Gegenfland, an denen 
fich ein reines Schönheitsgefühl hätte nähren und ftärken können. In engen 
Lebenskreifen, fpiefsbürgerlich befchränkt aufgewachfen, trug Jeder die Felfeln 
feines zünftigen Berufes in Tracht, Bewegung und Gebärden zur Schau. Wenn 
der Südländer leicht die Unterfchiede der Stände in dem gleichmäfsig würde- 
vollen äufseren Auftreten abftreift, fo hafteten dem Nordländer damals noch 
viel hartnäckiger als jetzt jene engen Formen an, die nicht den Menfchen, 
wohl aber das Sonderwefen des einzelnen Spiefsbürgers bezeichnen. Eine un- 
fchön bunte, überladene oder eckig zugefchnittenc Tracht fleigertc diefes Ge- 
präge ins phantaftifch Verzwickte. Dafür konnte die ausdrucksvolle Kraft der 
männlichen, die holde Anmuth der weiblichen Köpfe allein nicht vollauf ent- 
fchädigen. Dafs die alten deutfehen Meifter das Schöne, welches fich wirklich 
ihren Augen bot, unübertrefflich lebenswahr darzuftellen vermochten, das be- 
weift noch jetzt fo manches liebliche Mädchengeficht, fo mancher energifche 
Charakterkopf auf Gemälden, in Holzfchnitzereien und in Steinarbeiten. Aber 
die Plaflik bedarf mehr als des Kopfes; fie mufs auf eine harmonifchc Auf- 
faflung des ganzen Körpers bedacht fein. Nun liegt es aber am allerwenig- 
flcn im gcrmanifchen Volkscharaktcr, die ganze Geflalt zum rhythmifch be- 
wegten Träger der Empfindung zu machen. Mag die Bewegung der Seele im 
feucht fchimmemden oder ftrahlenden Auge, im lächelnden oder fchmerzlich 
zuckenden Mund, im gefteigerten Incamat des Antlitzes fich hervordrängen 
— wir vermögen ihr dort nicht zu wehren: aber die übrigen Glieder follen 
gleichfam nicht wiffen, was die Seele bewegt und im Gefichte fich fpiegelt 
Die Heiligkeit der Empfindung erfchiene uns profanirt, wenn fie den ganzen 
Körper zum Ausdruck mit fortriffe und fich im Geftus, in der Stellung und 
leidenfchaftlichen Bewegung überall äufsem wollte. Die lebensvolle Rhythmik, 
mit der fich bei den romanifchen Nationen jede innere Wallung in der ganzen 
Geftalt offenbart, würde uns als etwas Theatralifches erfcheincn, und würde es 
für uns auch fein. Damit ift aber ausgefprochen, wie wenig der Bildhauer 
bei uns an höchften plaftifchen Motiven findet 

Man wird nach alledem fich nicht darüber wundem, dafs die nordifche 
Sculptur in diefer Epoche eine vorwiegend malcrifche Tendenz verfolgt 
Kommt ja felbft in den italienifchen Bildwerken feit Ghiberti eine verwandte 
Richtung zur Herrfchaft. Und doch ift das Malerifche der nordifchen Sculptur 
noch wefentlich verfchieden von dem der Italiener. Ghiberti und die, welche 
ihm folgen, geben zwar im Ganzen malerifche Compofitionen, aber die ein- 
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zelnen Gewalten find bei ihnen meift von acht plaftifcher Schönheit, entfalten 
ihre Formen rein und fcharf nach den Bedingungen der wahren Sculptur. 
Anders die weit überwiegende Mehrzahl der nordifchen Werke. In ihnen ift 
durch die gefteigertc Bedeutung des Kopfes, durch die bunte Tracht das 
Malerifche auch für die einzelnen Figuren fo Bark betont, dafs feiten eine 
ftylvoll durchgebildete Gcftalt gefunden wird. Während bei den Italienern, 
namentlich in den toscanifchen Schulen, die Malerei fich der Plaftik nähert, 
geht im Norden die Plaftik umgekehrt in die Malerei über. Ein wichtiges 
Symptom diefes Verhältniffes find die geknitterten, eckig gebrochenen Gewän- 
der, welche zuerft, wenngleich noch maafsvoll, auf den Gemälden der Eyck’s 
auftreten, dann aber in immer gröfsercr Buntheit und Ucbcrladung fich über 
alle Werke der Malerei und der Bildnerei ausbreiten. Wohl kommt ein übertrie- 
benes Faltenwefen auch in der italienifchen Kunft vor; aber dort beruht es 
auf der Nachahmung der überreichen, fpätrömifchen Gewandfiguren, hebt alfo 
die grofsen Hauptformen nicht auf, durch welche die Bezeichnung des körper- 
lichen Organismus möglich wird. In der nordifchen Kunft verfchwindet da- 
gegen meiftens die menfchliche Gcftalt fo vollftändig unter einer barocken 
Faltcngebung, die nicht den Bewegungen des Körpers, fondern lediglich den 
Launen des Künftlers gehorcht, dafs von einem klaren Gefühl für das orga- 
nifche Leben nicht die Rede ift. Wenn dergleichen fchon bei der Malerei 
unerfreulich wirkt, doch immer noch durch den Zauber der Farbe gemildert, 
ja wohl gar zu einem reicheren coloriftifchen Spiel ausgebeutet wird, fo ift es 
in der Plaftik, deren Bafis eine deutliche Formbezeichnung bleiben mufs, faft 
unerträglich. 

l’oly- Und doch wird diefer Uebelftand auch hier gedämpft durch den vollen 

chromic. p ar t, cn g| anZi man Jen mciften Werken der Bildnerei zutheilt, und durch 
den fie ohnehin auch von diefer Seite der Malerei fich nähern. Denn im Nor- 
den fehlt der weifse Marmor, der in Italien die reinere Ausbildung der Form 
fo fehr begünftigte. Man ift auf grobkörnigeren Sand- oder Kalkftcin an- 
gewiefen, mehr aber noch und mit bezeichnender Vorliebe auf das derbe 
Eichen- oder Lindenholz, aus deflen Blöcken das kühn gchandhabte Meffer des 
Bildfchnitzers eine Welt von reichen Altarwerken, Chorftühlcn, Schreinen u. dergl. 
zu geftalten weifs. Die Mehrzahl diefer Werke von Stein und von Holz er- 
halten ihre vollftändigc Bemalung und wetteifern an Goldglanz und Farben- 
fchimmer mit den gemalten Tafeln, die fich mit ihnen oft zu grofsen Gefammt- 
compofitionen verbinden. So ftrebt die nordifche Plaftik von allen Seiten in’s 
Malerifche hinein. 

Stoffgebiet Fragen wir nach dem Stoffgebiet diefer Kunft, fo folgt fie darin wie die 

der plaftik. jtalienifche dem Zuge der Zeit, dafs fie das Hiftorifche in den Vordergrund 
ftellt Und zwar wetteifert fie mit ihrer ftidlichcn Rivalin im Ringen nach 
möglich!! lebendiger Erzählung, möglichft naturtreucr Schilderung. Ja im 
Drange nach dramatifcher Entwicklung der Scenen überbietet fie jene um ein. 
Erhebliches. Man darf fogar, abgefehen von namhaften Ausnahmen, die 
italicnifchc Plaftik diefer Epoche mehr epifeh, die nordifche mehr drama- 
tifch gefinnt nennen. Wenn daher die italienifche fich viel mit den Legenden 
der Lokalheiligen zu fehaffen macht, fo ift das weit weniger Sache der nor- 
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difchen. Sie hält lieh, wie fie denn ausfchliefslicher kirchlich -religiös ift , am 
meiden an das Leben Chridi, und auch von diefem wählt de mit Vorliebe die 
Pafiionsgefchichte. In folchen Scenen kann fie ihrem Hange nach leidenfchaft- 
licher Schilderung vollauf genügen, und fie thut es mit unerfchöpflichcr Erfin- 
dungskraft. Weder im Charakter ihrer Gedalten, noch im Ausdruck der 
Empfindungen fucht fie dabei das Edlere, Geläuterte: vielmehr find ihr die 
derbden Charakterfiguren, die heftigden Motive, die rückhaltlofeden Gebärden 
die liebden. Sie folgte auch darin einem Verlangen der Zeit, und fie entfprach 
den ädhetifchen Bedürfniffcn ihrer Auftraggeber am ficherftcn, wenn fie den 
leidenden Chriftus mit den häfslichden, drolchhafteften, widerwärtigften Fratzen 
von Henkern umringte. Man mufs fich ins Gedächtnifs rufen, dafs die grelle 
Zufammendellung des Gemeinen mit dem Hohen in den beliebten Myftcrien- 
fpielen noch viel weiter ging und jeden kühnen Griff der bildenden Kund nach 
diefer Seite von vom herein entfchuldigte. Ich erinnere nur an das von Mone 
veröffentlichte Spiel von der Auferdehung Chridi, wo der Gang der frommen 
Frauen zum Salbenhändler, um den Herrn einzubalfamiren, zur Einfchaltung 
der gröbften unflätigden Scenen benutzt id, die mit Behagen ausgefponnen 
und durch die platteden Gemeinheiten gewürzt werden. Offenbar zur köft- 
lichen Erbauung für das gefammte Publikum, von dem wohl Niemand Andofs 
daran nahm, dafs mitten in die Ekclworte, mit welchen der Knecht Rubin und 
die fauberen Gefellen Laderbalk und Puderbalk untereinander und mit dem 
Weibe des Händlers verkehren, die Gefänge der Engel und die Klagen der 
frommen Frauen hineintönen. Wenn man in diefem und in ähnlichen «geld- 
lichen Spielen» beobachtet, was damals die Gemüther der Menfchen ertrugen, 
fo wird man die gefammte Malerei und Bildnerei der Epoche in ihren häfs- 
lichden Fratzen noch maafsvoll finden. 

Legt man nun für die Würdigung der pladifchen Werke den Maafsdab 
an, der fich aus den voraufgefchickten Betrachtungen ergiebt, fo mufs die Fülle 
von Kraft, Tiefe, Innerlichkeit, ja im Einzelnen auch von Schönheit in Erftau- 
nen fetzen, die man in den Schöpfungen diefer Epoche antrifft. Selbd wo die 
Form knorrig und fchroff ift, wird man durch die Wahrheit der Empfindung, 
durch die Ehrlichkeit und Energie diefer anfpruchslofen Arbeiten von meid 
namenlofcn Meidern wohlthuend berührt. Ihre Verfertiger fühlten fich wohl 
feiten als Künftler, und auch ihre Umgebung nahm fie für das, was fie in der 
bürgerlichen Ordnung des damaligen Lebens waren: lur ehrfame Handwerks- 
mcider. Niemand vcrzeichnete ihre Namen; keine höhere Bildung nahm fie 
auf ihre F'lügel; kein Vafari verfafste ihre Lebensgefchichtcn. Aber nur um 
fo fympathifcher berührt es uns, wie fie mit aller Anftrengung nach dem 
Höchden gerungen. Die Theilnahme wächft, wenn man vor Allem in Deutfch- 
land, das während diefer Epoche im Norden die Bildnerei mit dfcm glänzend- 
den Erfolge betreibt, die fad unabfehbare Fülle des trotz aller Zerftörungcn 
noch Vorhandenen kennen lernt; wenn man, von Ort zu Ort, von Gau zu Gau 
wandernd, eine Mannigfaltigkeit der Richtungen, eine Raftlofigkeit und Frifche 
des Schaffens beobachtet, welche den charaktervollen Grundzug deutfehen 
Wefcns, die in den Tiefen des eignen Gemüthes wurzelnde Kraft individueller 
Aufladung aufs Schönfte bezeugen. 
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Aber eine grofse Anzahl diefer Werke befitzt auch ein abfolutes künft- 
lcrifches Verdienft. Nicht immer werden wir durch herbe, unfehöne Formen 
verletzt; vielmehr gelingt cs manchem der bekannten und unbekannten Meifler, 
eine feltene Lauterkeit und Durchbildung zu erreichen. Und das hat hier um 
fo höheren Werth, als das gcrmanifche Streben nach individueller Freiheit mit 
befonderer Energie in diefen Arbeiten nach Ausdruck ringt In Italien hatten 
die Künftler fich weit mehr einer allgemeineren Idealform genähert, waren nur 
vereinzelt und vorübergehend bei kirchlichen Gebilden zu einer portraitartigen 
Auffafiung gelangt. Im Norden ruht der Schwerpunkt der neuen Kunft auf 
dem fiegreichen Betonen des Individuellen. Dies führte eine ungleich gröfsere 
Mannigfaltigkeit der Richtungen mit fich. Jeder Meifler hat, namentlich für 
Madonnen und andere Frauenköpfe, fein eigenes Schönheitsideal, in welchem 
wir noch jetzt den fchmerzlich füfsen Reflex fubjectiver Hcrzenscrlcbniffe ahnen 
können. Diefe Richtung mufste als natürlicher Rückfchlag im Norden fich um 
fo fchärfer durchfetzen, als man gerade hier in der vorigen Epoche am hin- 
gcbendflcn die idcaliftifchen Typen der gothifchen Kunft in Sculptur und 
Malerei gepflegt hatte. Man war nun der ewig gleichförmigen Schönheit im 
Wurf der Falten, des ftillen monotonen Lächelns der Geflehter herzlich fatt, 
und wollte lieber die Wirklichkeit mit allen ihren Härten, mit ihren eckigen 
Geftalten, ihren vielfach gebrochenen Gewändern, als jene leer und allgemein 
gewordene Schönheit Aber felbft auf diefem Umwege durch die ftrenge 
Schule des Realismus verloren nur die ganz Einfeitigcn oder Unbedeutenden 
das höchfte Ziel aus den Augen. Andere wufsten mit dem Feuer der tiefften 
Empfindung den fpröden Stoff der Wirklichkeit in Flufs zu bringen und ihn 
in eine Form zu giefsen, in welcher das individuell Bedingte den Stempel der 
Schönheit und die Weihe feelenvoller Innigkeit empfing. 

I. In Deutschland. 

Wir haben unfre Umfchau mit den Arbeiten Deutfchlands zu beginnen, 
weil alle übrigen nordifchen Länder in der Plaftik fich während diefer Epoche 
nur untergeordnet verhalten. Deutfchland allein kann fich darin an Fülle und 
Bedeutung der Denkmäler mit Italien meffen. Was ihm an harmonifchcr 
Schönheit abgeht, erfetzt es reichlich durch die gröfsere Innerlichkeit der Em- 
pfindung und durch die Vielfeitigkeit der Beftrebungen. Wenn die italienifche 
Plaftik durch das dominirende Hervortreten der florentiner Meifter an Feinheit 
und fefter Richtung viel gewann, fo wurde in Deutfchland durch die Selbftän- 
digkeit vieler einzelner Krcifc eine Anzahl von Schulen hervorgerufen, die fich 
durch individuelle Auffaffung von einander unterfcheiden. Da aber das künft- 
lerifche Schaffen andrerfeits ein zünftig eingefchränktes war und die Meifter 
oft nur in dem Zweige der Bildnerei arbeiten durften, der ihrer Genoffenfchaft 
zuftand, fo ergiebt fich daraus die weitere Nothwcndigkeit, die vcrfchicdcnen 
technifchen Gebiete geföndert zu betrachten. Denn jene gröfsere Freiheit der 
Auffaffung hatte ihr Gegengewicht an den engeren Schranken, die in technifcher 
Hinficht dem Schaffen gezogen waren. In doppelter Weife ein bezeichnender 
Gegenfatz zur Plaftik Italiens. 
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a. Die Holzfchnitzerei. 

Dafs die Holzfchnitzerei") die Licblingstcchnik der deutfehen Sculptur 
diefes Zeitraums ift, bezeichnet flärker als irgend eine andere Thatfache das 
Streben, die Bildnerei von der Architektur zu befreien und fie felbfländig auf 
eigene Füfse zu fidlen. Früher fpielte fie eine befcheidene Rolle, denn fo 
lange Architektur und Plaflik innig verbunden Hand in Hand gehen, findet 
letztere im Steinmaterial das wichtigile Feld der Thätigkeit Was wollten neben 
dem Reichthum von Steinfculpturen in früherer Zeit die wenigen Holzarbeitcn 
fagcnl Wohl gab es in diefem Material einzelne Statuengruppen, wohl liebte 
man koloffale Cruzifixe über dem Triumphbogen der Kirchen anzubringen; 
wohl kommen auch im 14. Jahrhundert oder im Anfänge des folgenden hier 
und da Holzfchnitzaltäre vor, wie jener prächtige in der Kirche zu Tribfees 
in Pommern. Aber erfl feit der Mitte des 15. Jahrhunderts nimmt die Holz- 
fchnitzerei in Deutfchland einen folchen Auffchwung, dafs ihre Werke an Mafle, 
und in gewittern Sinne auch an Bedeutung die Arbeiten in Stein und Erz über- 
ragen. An Bedeutung; denn nirgends treten die Tendenzen der Zeit fo ent- 
fchieden heraus wie gerade in jenen Schnitzereien. Wie in Italien die Erzarbeit, 
fo flellt in Deutfchland die Holzfculptur den realiflifchen Drang der Zeit am 
fchärfflen und einfeitigflen dar; jene, weil fie einer fchneidend herben Form- 
bezeichnung entgegenkam; diefe, weil fie die malerifche Richtung vorzüglich 
begünfligte. 

Die Holzfchnitzerei ifl nämlich grofsentheils mit der Thätigkeit des Malers 
verbunden, vielleicht geradezu mehr von ihr als von der Plaflik ausgegangen. 
Wir müffen da freilich einen Unterfchied machen. Alle überwiegend archi- 
tektonifch angelegten Werke: Chorflühle, Baldachine, Tabernakel, Orgelgehäufe, 
Thürflügel u. dergl. hängen mit der Kunfl des Steinmetzen zufammen, und fo 
finden wir Künfller, die in diefer Art der plaflifchen Holzarbeit fo gut wie in 
der Steinfculptur bewandert find. Aber die Hauptthätigkeit der Holzfchnitzerei 
liegt in jenen zahlreichen Altären, welche fich in vielen Abtheilungen neben 
und übereinander aufbauen, mit doppelten, ja oft vier- oder fechsfachen Hügeln 
verfehen. In folchcm koloffalen Umfange erkennt man kaum noch den be- 
fcheidenen Keim jener kleinen tragbaren Triptychen der älteflen chrifllichen 
Zeiten. Der Hauptthcil diefer grofsen Altäre befleht aus einem tiefen Schrein, 
der entweder mit einigen grofsen Statuen oder mit vielen kleinen Relieffcencn 
ausgefüllt ifh Letztere überwiegen und finden manchmal felbfl neben den 
Statuen in Seitenabtheilungen einen Platz. Sie fchildern die Vorgänge durch- 
aus malerifch, auf perfpectivifch entwickeltem Plan mit landfchaftlichcn Grün- 
den. Die kleinen Figuren find zahlreich und füllen in gedrängter Anordnung 
den Raum bis zum fernen Hintergründe. Sie flufen fich von den völlig frei 
herausgearbeiteten Statuetten des Vordergrundes durch das fehr energifche 
Hochrelief des Mittelgrundes bis zum Flachrelief der tiefen landfchaftlichcn 
Feme ab. Unterflützt durch reiche Bemalung und Vergoldung, gewähren fie 


*) VergL den Auffatz von Sehern, zur Gcfch. der Bildfchnitzerei in Deutfchl. KunflbL 1836. 
Nr. 2. Viele wcrthvolle Beobachtungen auch in Waagen’ s genug citirtem, aber zu wenig gelefenem 
Buche: Kunftw. und Künftler in Deut fehl. 2 Bde. Leipzig 1843. 1845. 


Vorwiegen 
der Holz- 
fculptur. 


Die 

Schnitz- 

altäre. 


Digitized by Google 



596 


Fünftes Buch. 


Verbin- 
dung mit 
der 

Malerei. 


ganz den Eindruck der Wirklichkeit und veranfchaulichen uns die Art, wie die 
beliebten Myfterienfpiele aufgefuhrt wurden; denn gewifs find fie die in Holz 
überfetzten geiftlichen Schaufpiele jener Zeit’). 

Diefe Werke treten nun häufig mit Gemälden in Verbindung, mit denen 
vereint fie in der Regel erfl ein Ganzes ausmachen. Meiftens pflegen die 
Flügel, welche den Mittelfchrcin fchlicfsen, in gemalten Darftellungen jene 
Rclieffcenen fortzufetzen. In folchen Fällen mufste die Anordnung und Leitung 
des Ganzen in der Hand eines Meifters liegen, und diefer Meifter mufste in 
beiden Kunflzweigen Erfahrung haben. Wirklich können wir dies Vcrhältnifs 
mehrfach nachweifen. So kommen in den Verzeichniffen von Nürnberger 
KünfHem, die neuerdings veröffentlicht wurden”), mehrfach folche vor, die als 
«Maler und Bildfchnitzer • bezeichnet werden; von Michael Wohlgcmuth, dem 
Lehrer Dürers, wiffen wir, dafs er grofse Altarwerke jener gemifchten Art in 
Accord übernahm und an der Spitze einer zahlreichen Werkftatt ausfuhrte. 
Endlich haben die Maler und Bildfchnitzer Nürnbergs eine gemeinfame Zunft- 
ordnung, wie aus einer Urkunde vom Jahre 1509 hervorgeht"). Diefe Ver- 
einigung beider Handwerke fcheint nur auf den erften Blick fremdartig. Führten 
doch die Maler ihre Bilder auf Holztafeln aus, die eine befondere Zubereitung 
erforderten; von da bis zum Schnitzen des Holzes und dem Aufträgen der 
Farben auf die runden Figuren war nur ein Schritt Wenn aber auch gewifs 
nicht jeder Bildfchnitzer zugleich Maler war, fo wurde doch durch den innigen 
Zufammenhang die Hoizfchnitzcrei nothwendig um fo malerifcher, als die ganze 
Kunft der Zeit nach diefer Seite neigte. Dennoch hatten die Meifter bei der 
Färbung ihrer Schnitzwerke ein Princip, das noch aus der früheren Epoche 
datirte (vergl. S. 39 6) und keineswegs auf rein naturaliftifchc Wirkung zielte. 
Die nackten Theile, namentlich die Köpfe wurden zwar ganz lebensgetreu und 
mit feiner Nüancirung gemalt, aber alles Ucbrige, befonders die Gewandung, 
erhielt in den Hauptmaffen prächtige Vergoldung, die durch damascirte Mufler 
einen gedämpften matten Schimmer annahm und obendrein durch Hinzutreten 
von anderen entfehiedenen Farbentönen, vorzüglich an der Unterfeite der Ge- 
wänder, gebrochen wurde. Die alten Meifter erreichten dadurch eine Schönheit 
und Harmonie der Wirkung, die allen neueren Verfuchen bis jetzt vollftändig 
fehlt. Man vergleiche nur, und es wird fich herausftellen, wie wefentlich der 
fcharf gebrochene Styl der Gewänder für diefen Farbeneffect zugefpitzt ift. 

Wenn wir nun eine Ueberficht der einzelnen Schulen zu geben verfuchen, 
fo können felbflverftändlich nur die wichtigften und bezeichnendftcn Werke 
genannt werden. Die grofse Maffe der Chorftühlc, Pulte und ähnlicher Arbeiten 
müffen wir ohnehin übergehen und werden fie nur da hervorheben, wo fie ein 
befonderes plaftifches Verdienfl haben. 

Die Priorität in der Aufnahme und Ausbildung des neuen realiflifchen 


*) Ueber diefen Zufammenhang und den Gedankenkreis der Schnitzaltäre vergl. die gehalt- 
vollen Ikonograph. Studien von A. Springer in den Mitth. der Wiener Centr. Commiff. 1 S60. 
S. 125 ff. 

•*) Durch J. Baader in den Beiträgen zur Kunftgcfch. Nürnberg’ s (Nördlingen 1S60) 1. S. 1 fg. 
*••) y. Baader, a. a. O. 2. S. 25. 
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Styles darf die fchwäbifche Schule in Anfpruch nehmen. In Wechfelwir- 
kung mit der Malerei entfaltet fich die dortige Schnitzkunfl zu einer Aufladung, 
in welcher die Schärfe der Formbehandlung durch den Zug eines fanften 
Schönheitsfinnes, durch den Hauch einer gemüthvollen Empfindung gemildert 
wird. Auffallend früh (1431) tritt dicfe Richtung bereits an einem Altar in 
der Kirche zu Tiefenbronn unweit Calw hervor'). Lucas Mojer, «Maler von 
Wil D (dem benachbarten Weil) nennt fich infchriftlich als «Meiftcr des Werkes“ 
und darf alfo nicht blofs für die Gemälde, fondern auch für die Schnitzwerke 
als Urheber angenommen werden. In der Mitte des Schreins ift in vergoldeter 
Schnitzarbeit Maria Magdalena zu fchen, wie fie von fieben Engeln zum Himmel 
emporgetragen wird. Ein originelles Zeugnifs hat der Künftler dabei feiner 
Zeit in einer zweiten Infchrift ausgeftellt: «Schrie Kunft fchrie und klag dich 
fer. din begert jeez Niemen mer. fo o wel* Eine Klage, die wohl zu allen 
Zeiten laut geworden ift, der man aber für die gegenwärtige Epoche eine 
befondere Bedeutung vielleicht beilegen darf. Denn in Deutfchland wenigftens 
fcheint ein frifcheres Kunftlcben erft nach der Mitte des Jahrhunderts wieder 
zp beginnen. Diefelbe Kirche bietet dann in ihrem Hochaltar, welchen Hans 
Schulilein von Ulm 1469 ausgeführt, ein Beifpiel von den inzwifchen gewon- 
nenen Fortfchrittcn. Er enthält im Mittelfchrein die gefchnitztcn Darftcllungcn 
der Kreuzabnahme und der Beweinung des todten Chriftus. Zu den Seiten 
oben Katharina und Elifabeth, unten der Täufer und der Evangelift Johannes. 
Der innige Ausdruck der Kopfe, der klare, nur wenig von knittrigen Falten 
geftörte Flufs der Gewänder und das entwickeltere Formverftändnifs geben 
diefen Werken einen felbftändigen Werth. Obgleich Schühlein fich ebenfalb 
ab Maler bezeichnet, dürfen wir ihn um fo mehr als Leiter und Urheber des 
Ganzen betrachten, ab kein anderer Name neben dem feinigen aufgeführt ift. 

Um diefelbe Zeit finden wir auf der Grenze von Schwaben und Franken 
einen Künftler verwandter Richtung in dem Maler Friedrich Herten, der 1467 
ab Bürger von Nördlingcn erwähnt wird. Wenn die Schnitzwerke des Haupt- 
altars der dortigen Georgskirche, ein Chriftus am Kreuz zwifchcn Maria und 
Johannes, wirklich vom Jahre 1462 herrühren, fo mufs der fchon ftark über- 
triebene Ausdruck des Schmerzes, der einer vorgefchrittenen Zeit anzugehören 
fcheint, mit Recht übcrrafchen. Sicherer find wir bei dem Hochaltar der 
Jakobskirche zu Rothenburg an der Tauber, der infchriftlich 14 66 von Fried- 
rich Hcrlen ausgeführt wurde. Da auch hier der Maler fich ausfchliefslich ab 
Urheber des Werkes nennt, fo dürfen wir ihm die Schnitzarbeiten um fo eher 
zufchreiben, ab dicfelben an künftlerifchem Wertlie den Gemälden überlegen 
find. . Der Schrein enthält fechs faft lebensgrofse gut bemalte Figuren von 
Heiligen, darunter Maria und Johannes, in der Mitte Chriftus am Kreuz, von 
vier Engeln umfehwebt; über dem Schrein ein Baldachin mit einem kleineren 
Ecce homo. Diefe Arbeiten beweifen durch tiefen Ausdruck und feine Form- 
behandlung, fowie durch den Styl der Gewänder den Einflufs der flandrifchen 
Schule, wie denn Herlen auch in einer nördlinger Urkunde ab ein Künftler 
bezeichnet wird, der mit niederländifcher Arbeit umzugehen wifie. Minder 


•) VcrgL Waagen, Kunftw. und Künftler in Deutfchl. IL S. 233 ff. 
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bedeutend find die Schnitzwerke am Altar der Blafiuskirche zu Bopfingen 
vom Jahre 1472 fowie an einem andern Altar in der Georgskirche zu Dinkels- 
bühl. 

Spätere Arbeiten diefer Gegenden fcheinen eine Mitte zwifchen dem fränki- 
fchcn und fchwäbifchen Styl zu halten und unterfcheiden fich von der Mehrzahl 
der übrigen durch den gänzlichen Mangel an Bemalung. Dahin gehört der 
Altar des h. Blutes in der Jakobskirche zu Rothenburg vom Jahre 1478, mit 
einer malerifchen Darftellung des Abendmahls, das durch die fcharfen knitt- 
rigen Brüche der Gewandung fich mehr zur fränkifchen Schule neigt. In 
der Spitalkirche dafelbft enthält ein Altar die Krönung der Maria und in 
der Predella ihren Tod, ausgezeichnete Arbeiten von hohem Schönheitsgefühl 
und darin mehr der fchwäbifchen Schule verwandt. Sodann der prachtvolle 
Marienaltar in der Wallfahrtskirche bei Creglingen vom Jahre 1487, ebenfalls 
unbemalt, durch Schönheit der Anordnung und Reichthum der Charakteriftik 
hervorragend, in der Gewandung an flandrifche Gemälde erinnernd*). — Noch 
ift in der katholifchen Salvatorkirche zu Nördlingen ein ftattliches Altarwerk 
zu nennen, das im Mittclfchrein die fall lebensgrofsen Hochrelieffiguren der 
h. Michael, Stephanus und Johannes des Täufers, an den innem Flügelfeiten 
die Flachreliefs des h. Olaf und der h. Barbara zeigt: tüchtige, aber doch nur 
handwerkliche Arbeiten. Die Köpfe, angenehm offen und breit, jedoch etwas 
ftarr, verrathen, gleich dem Styl der Gewänder, fränkifche Kunft. 

Der Hauptfitz der fchwäbifchen Schule, der Ort, welcher die Auffaflung 
derfelben am reinften ausprägt, ift Ulm”). Neben Schühlein, den wir als 
Maler und Bildfchnitzer fchon kennen lernten, finden wir dort in dem älteren 
Jörg Syrlin einen der vorzüglichften deutfehen Meifter der ganzen Epoche. 
Während aber in den bisher betrachteten Werken die Schnitzkunft fich an die 
Malerei anlehnte, tritt fie in den Arbeiten Syrlins in voller Sclbftändigkeit und 
in einer plaftifchen Schönheit hervor, die unter den gleichzeitigen Schöpfungen 
kaum eine ebenbürtige findet. Als fein früheftes Werk gilt ein im dortigen 
Alterthumsverein aufbewahrtes Singepult, mit feinem Namen und der Jahreszahl 
1458 bezeichnet Das Pult ruht auf den lebendig ausgefuhrten Statuetten der 
vier Evangeliftcn. — Vom Jahre 1468 datirt der prachtvolle Dreifitz welcher 
am Eingänge des Chores’ im Münfter zu Ulm die Rückfeite des Kreuzaltares 
bildet An den Seitenwangen fieht man die Halbfiguren der erythreifchen 
und der famifchcn Sibylle, die fich auf die Brüftung lehnen. Der zierlichfte 
Oberbau, von drei fchlanken Pyramiden gcfchloffen, krönt das Ganze. In den 
Giebelfeldern deflfelben find die Bruftbilder von acht Propheten angebracht; 
oben erfcheint in dem mittleren, höheren Baldachin die lebensgrofse Geftalt 
Chrifti, ganz nackt, nur von einem fchön gefalteten Schurz und von einem 
Mantel umgeben, der lofe über die Schultern gelegt ift. Diefe eine Figur zeigt 
die ganze Kunft des Mcifters in dem edlen ausdrucksvollen Kopfe, in dem faft 
vollendeten anatomifchen Verftändnifs des Nackten, das doch maafsvoll zur 


•) Abgeb. in den Jahresheften des Würtemb. Alterth.-Ver. I. Heft. Neuerdings befchrieben 
und in Holzfchnitt dargcftclk von Dr. G. Bunt. 

**) Vergl. Ulms Kunllleben im Mittelalter, von Gruneifen und Manch, Ulm. 184a 
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Geltung gebracht ift, endlich in der würdigen Bewegung, fowie in der grofs- 
artigen Gewandbehandlung. Die Köpfe der Propheten find von herrlicher Kraft 
der Charakteriflik, die Sibyllen haben mehr liebliche als grofsartige Köpfe von 
einem fchönen Oval*). Rechnet man dazu den klaren und trefflich entwickelten 
Aufbau und die herrliche Ornamentik des Werkes, fo begreift man, warum die 
Ulmer nach deffen Vollendung dem Meifter gleich im folgenden Jahre 1469 
den Auftrag gaben, ein neues Chorgeftühl für das Münfter anzufertigen, welches 
in vier Jahren vollendet fein follte. 

Dicfe Chorftuhle, unbedingt an Rcichthum und künftlerifchem Werthc 
die erften ihrer Art und von keinem der zahlreichen ähnlichen Werke auch 
nur entfernt erreicht, find in der kurzen Frift bis 1474 ausgefuhrt worden"). 
Schon in dem Architektonifchen der Anlage bewährt fich wieder der grofse 
Künftlcr. In zwei Reihen erheben fich, nach hergebrachter Weife, die Stühle 
an beiden Seitenwänden des langen Chores. Ihre Rücklehne fteigt 17 Fufs 
hoch empor und fchliefst dort mit einem Gcfimfe, das nur von den Fialen und 
Giebeln der zierlichen Bekrönungen überragt wird. An den Endpunkten und 
in der Mitte, wo die Eingänge find, fteigen höhere, reichere Baldachine auf, 
fo dafs das Ganze eine wohldurchdachtc Gliederung und Steigerung erhält 
Aber den höchften Werth verleiht diefem Meifterwerke doch die plaflifche 
Ausfchmückung , die hier felbfländiger als irgendwo an ähnlichen Arbeiten zur 
Anwendung kommt Der Künftlcr giebt in gefchloffenen Reihen drei Cyklen 
von Perfönlichkeiten des Heidenthumes, Judenthumcs und Chriftenthumes, denen 
zum Theil eine prophetifche Beziehung auf Chriftus beigclcgt wird. Mit Rück- 
ficht auf die Plätze, welche die beiden Gefchlechter im Kirchenfchiff einnehmen 
ift auch in diefen BildnifTen die Nordfeite den Männern, die Südfeite den Frauen 
eingeräumt Die untere Reihe, aus Büften beftchcnd, die an den Seitenbrüftungen 
angebracht find, ift dem Heidenthum gewidmet. Links fieht man fieben Ge- 
ftalten von weifen Heiden : Pythagoras, Cicero, Terenz, Ptolemäus, Seneca, Quin- 
tilian und Secundusj rechts ebenfo viele Sibyllen; daran fchliefst fich cinerfeits 
das Bruftbild des Meiftcrs, andererfeits das feiner Frau, wie angegeben wird 
und mir nicht unwahrfcheinlich ift. Die zweite Reihe befindet fich in den Rück- 
wänden der Stühle und enthält links in ftark erhobener Arbeit die Bruftbilder 
von Propheten und Vorfahren Chrifti, rechts von frommen Frauen des alten 
Teftamentes. Die oberfte Reihenfolge endlich, aus kräftig gearbeiteten Bruft- 
bildcm in den Giebelfeldern der Krönung beftchcnd, ift dem Chriftenthum ge- 
widmet Sie zeigt links die Figuren der Apoftel und anderer ausgezeichneter 
Heiligen, rechts weibliche Geftalten, darunter Magdalena, Martha, Elifabeth, 
Walburgis und Andere. 

Dem finnigen Gedankengange entfpricht die Ausführung. Der Meifter ver- 
fügt über eine Feinheit der Charakteriflik, die ihm fowohl im Anmuthigen, 
wie im Würdevollen zu Gebote fleht. Am vorzüglichften find die beiden un- 
teren Reihen. Da fie ganz nahe betrachtet werden, fo gab er ihnen die zartefte 


*) Vorzügliche Aufnahmen und Darileliungen des Werkes in der Kund des Mittet in Schwa- 
ben, Herausgcg. Ton Egk r. Stuttgart 1862. 

**) Abb. in den Verbandb des Vereins für Altcrth. in Ulm und Obcrfchwaben. 

Lübke , Cefek. der rtaftik. 2. Auß. 39 
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Durchführung, die fich namentlich in den edlen Köpfen und den zart ausgear- 
beiteten Händen erkennen läfst An letzteren fleht man ein gediegenes anato- 
mifches Verftändnifs ohne Härte und Schärfe ; ebenfo frei in fchönem Locken- 
fall ifl das Haar behandelt Die Sibyllen zeigen anmuthige Köpfe mit feinem 
Lächeln, das bisweilen von ftiller Melancholie umflort ifl Das Gefleht hat 
ein weiches Oval, die Nafe im Profil edle, kaum merklich gebogene Linien, 

der kleine Mund ifl wie zum Sprechen 
geöffnet Schlank und fein find die Hände, 
mit fchmalen zartgebildeten Fingern; kurz, 
in Allem waltet ein Schönheitsfinn, der 
wenige Schöpfungen des Jahrhunderts fo 
rein verklärt Die Bildwerke der beiden 
oberen Reihen find nicht minder lebens- 
voll, doch etwas breiter, nicht fo fein 
detaillirend behandelt An den oberen 
Geftalten zeigen Lippen und Augen noch 
Spuren von Bemalung, letztere mit dunk- 
lem Stern auf weifsem Grunde. Aufser- 
dem ift nur an den architektonifchen Glie- 
dern ein befcheidener Zufatz von Vergol- 
dung zu bemerken. Auch Humoriftifches 
ifl an paffendem Ort eingeflreut und mit 
freier I~aune behandelt 

Was Syrlin nach diefem Hauptwerke 
noch ausgeführt hat wiflen wir nicht Nur 
eine vereinzelte Steinarbeit vom Jahre 
1482, der unter der Bezeichnung des 
„Fifchkaflens“ bekannte Brunnen auf dem 
Markte zu Ulm trägt feinen Namen*). 
Es ift eine gewundene gothifche Pyra- 
mide , an deren unterem Theile drei 
fchlanke Ritter, keck und zierlich in 
fchreitender Bewegung angebracht find 
(Fig. 285). Jede diefer eleganten Ge- 
ftalten zeigt ein anderes Motiv der Hal- 
Fig. 285. Vom Fifchkaften zu Ulm. tung. Die lebensvolle Frifche des klei- 
nen Werkes war urfpriinglich durch Be- 
malung noch erhöht Was man dem Meifter noch aufserdem in Ulm zu- 
fchrcibt, fleht nicht auf feiner Höhe. Noch entfehiedener find ihm die reichen, 
aber handwerksmäfsigen Chorflühle des Stephansdomes zu Wien (1484) abzu- 
fprechen, als deren Verfertiger fich neuerdings ein Meifter Wilhelm Rollinger 
herausgcftcllt hat Wohl aber könnte er die Steinfiguren gefertigt haben, 
welche an der Facjade des Rathhaufes die Theilungsftäbc der Fenfter 
fchmücken und die Fenfter einfaffen. Sie find Syrlins würdig, die langen Ge- 

*) Abb. in den Verband!, des Ulmer Alterth.-Vercins. 
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wänder frei fliefsend, die Stellungen leicht, ungezwungen, die Köpfe voll indi- 
viduellen Lebens, das Haar fein behandelt Dagegen find die Statuetten an 
der Seitenfront convcntionelles Mittelgut 

Der jüngere jförg Syrlin , in der Schule des Vaters gebildet nimmt deffen 
Styl auf und fcheint ein würdiger Erbe der Kunft feines Vaters gewefen zu 
fein. Er arbeitete 1493 die Chorftühle und 1496 den Dreifitz im Chor der 
Kirche zu Blaubeuren. An den Chorftühlen ift alles Figürliche fo barbarifch 
zerflört, dafs man den Styl der wenigen erhaltenen Köpfe mehr ahnen als be- 



Fig. 286. Vom Altar zu Blaubeuren. 


urthcilen kann. Die zwei Figuren am Dreifitz zeigen elegante Bewegung und 
geiftreich lebendige Köpfe. Mehr architektonifch als plaftifch bedeutend ift 
der 1510 von ihm gearbeitete Schalldeckel der Kanzel im Münfter zu Ulm. An 
der Brüftung der Kanzel fcheinen mir die drei patriarchenartigen Geftalten 
die Hand des jüngem Syrlin zu verrathen. Sie haben zwar eine gewifle 
Befangenheit der Haltung, aber fehr ausdrucksvolle Köpfe, die gleich den 
Händen fein durchgefiihrt find. Gerade die Hände aber in ihrer leichten Be- 
wegung und freien Bildung erinnern vorzüglich an Syrlin’fche Kunft. Von 15 12 
datiren dann die Chorftühle der Kirche zu Gcifslingen, mit ftark befchä- 
digten Prophetengeftalten. 

39 * 
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Neben den Syrlins waren in und um Ulm noch andere tüchtige Bildfchnit- 
zer thätig, die in manchen Einzelheiten den Einflufs des älteren Syrlin bezeugen. 
Eines der ftattlichften Werke diefer Schule, ehemals dem jüngeren Syrlin zuge- 
fchrieben, ift der grofsartige Hochaltar der Kirche zu Blaubeuren vom Jahre 
1496’). An Pracht, Schönheit und Eleganz der Ornamentik feines Gleichen 
fuchend, ragt er auch durch die Fülle bildnerifchcn und malcrifchen Inhalts 
hervor. Im Mittelfchrein fleht man eine grofse Maria mit dem Kinde, über 
welcher zwei fchwebende Engel die Himmelskrone halten. Die beiden Johan- 
nes und die Heiligen Benedikt und Scholaftica umgeben fie. Auf den Innen- 
feiten des inneren Flügelpaares find in Flachreliefs die Geburt Chrifti und die 
Anbetung der Könige dargeftcllt (Fig. 286). Alles Uebrige ift reichlich mit 
Gemälden bedeckt. Die Hauptfiguren, namentlich Maria, haben etwas Würdi- 
ges, felbft Grofsartiges, aber fie reichen bei Weitem nicht an den Adel Syrlin’- 
fcher Kunft. Die Zeichnung hat nicht feine Freiheit, die Durchführung bleibt 
hinter der feinigen erheblich zurück. Aufserdem ift die Form der weiblichen 
breiter, fehwerer, im Ausdruck gewöhnlicher, die Behandlung des Haares min- 
der gciftreich. Der prachtvollen Bemalung ift die feinere Detaillirung überlaffen, 
wie denn z. B. die Adern auf den Händen blofs gemalt find. Offenbar hat 
der Schnitzer von vom herein auf die Mithülfe des Malers gerechnet; doch 
erklärt das allein nicht den Unterfchied des Styles, fondern wir müffen eine 
ganz andere, uns freilich unbekannte Künftlerhand annehmen. Der Maria liegt 
wohl ein grofsartiges Motiv zu Grunde, aber fie ift ziemlich fteif, das Kind häfslich, 
der Faltenwurf zwar vortrefflich in feierlichem Schwünge angelegt, aber ohne 
feinere Entwickelung, vielmehr an Härten und Unklarheiten leidend. Das An- 
muthige fucht der Künftler in den meiften Geftalten durch ein fteifes Genick 
zu erreichen, wobei der Kopf in den Nacken fällt, die Nafe fich hebt und aller 
Ausdruck verloren geht. Die Relieffcencn find in einfacher Anordnung recht 
lebendig gcfchildert; nur die höhere Freiheit fehlt auch hier den Geftalten. 
Die landfchaftlichen Gründe find nicht gefchnitzt, fondem lediglich aufgemalt, 
mit goldenem Himmel, eine naive Verbindung der beiden fo nahe zufammen- 
gehenden Künfte. Die Altarftaffel enthält in frei gearbeiteten Bruftbildern 
Chriftus und die Apoftel, fehr tüchtige Charakterköpfe voll Mannigfaltigkeit, 
dabei mit aufsergewöhnlichem Formvcrftändnifs durchgeführt; aber ebenfalls 
einen merklichen Grad weniger fchönheitsvoll und ideal, als die Arbeiten Syr- 
lins. Es verficht fich, dafs bei alledem das Ganze eine der gediegenften Lei- 
ftungen ihrer Art ift, fchon durch die Pracht der Ausführung und den Glanz 
der Farben hervorragend. 

In Ulm felbft find noch die Schnitzwerke am Altar im Chore des Münfters 
zu erwähnen, die gleichzeitig mit den Gemälden dcflelben 1521 entftanden fein 
werden. Der Schrein fchildert in gemüthlicher Familienfcene, wie das kleine 
Chriftuskind feine erften Schritte vcrfucht. Sie gehen nur von der Mutter 
Schoofse zur Grofsmutter, die daneben fitzt und fich ihm freundlich zuneigt 
Mehrere Heilige flehen als thcilnchmende Zufchauer dabei. Es ift ein anzie- 

*) Vcrgl. Der Hochaltar von Blaubeuren, gcz. von C a. M. Hcidiloff, geft. von F. H'agrur 
und Ph. Walther. 
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hendes Werk von herzlichem Ausdruck in den nicht gerade feinen, aber offenen 
rundlichen Köpfen. Unmittelbar nach Syrlin wollen fie freilich nicht recht 
munden. Da der Altar aus der Barfiifserkirche (lammt, für welche ein Daniel 
Manch (Manch) einen andern Altar gcfchnitzt, fo will man in ihm den Urheber 
auch diefes Werkes fehen, was freilich eine einftweilen durch nichts zu begrün- 
dende Vermuthung ifl 

Von den zahlreichen anderen Chorfluhl werken Schwabens nennen wir nur 
noch als eins der prachtvollftcn das der Stiftskirche zu Herrenberg'), in- 
fchriftlich 1517 durch Heinrich Schickhard vollendet In der Anordnung und Art 
des bildnerifchcn Schmuckes fichtlich von dem Ulmer Mufter abhängig, erreicht 
es bei aller Tüchtigkeit daffelbe doch bei Weitem nicht an künftlcrifcher Durch- 
bildung. Demfelben Meifter fchreibt man auch das treffliche aus einer Holz- 
platte gefchnitzte Denkmal zu, welches im Saale des Schloffes zu Urach dem 
1519 verftorbenen Grafen Heinrich von Würtembcrg gefetzt wurde. Doch fcheint 
mir fchon die Renaiffance-Decoration deffelbcn dagegen zu fprechen. Die Ge- 
ftalt des Fürften fchreitet lebensvoll auf einem Löwen dahin. Prachtvoll ift 
die Ausführung, wie denn überhaupt das Werk eine befondere Vorliebe für 
das Holzmaterial bezeugt, da man fonft für folche Denkmale den Stein oder 
das Erz vorzog. Hier fei auch noch des fehönen Betftuhls Grafen Eberhards 
im Bart vom Jahre 1472 gedacht, der in der Kirche zu Urach fteht und durch 
das naive Relief des fchlafenden Noah mit feinen Söhnen ausgezeichnet ift. 

Zu den fchönften Schnitzwerken Schwabens vom Ende des 15. Jahrhun- 
derts gehört der grofse, neu bemalte Altar in einer Kapelle des nördlichen 
Scitenfchiffes der h. Kreuzkirche zu Gmünd. Wie wir hier fchon früher eine 
reiche Blüthe der Plaftik fanden (S. 448), fo zeigt fich auch jetzt diefe Kunft in le- 
bendigem Fortfehritt Der Altar enthält den Stammbaum Clirifti oder die 
Wurzel Jeffe. Unten liegt der Patriarch, in tiefen Schlaf verfunken, den lang- 
bärtigen Kopf auf die Hand geftützt, eine würdevolle Geftalt. Im Schrein 
darüber fitzen Maria und Anna, die das Chriftuskind gehen lehren. Neben 
ihnen jederfeits eine fchöne junge Frau mit einem Kinde, alfo die fogenannte 
»heilige Sippfchaft Chrifli,« ein damals oft behandelter Gegenftand. Es find 
ganz reizende Köpfchen und anmuthige Geftalten, wie man fie noch heut in 
Gmünd auffallend häufig antrifft Die feinen Geflehter mit dem edlen Oval 
find nur etwas indifferent im Ausdruck, die Figuren nicht ohne Befangenheit 
in der Bewegung, dafür aber in prächtigem, grofs gezeichnetem Gewandwurf, der 
nur wenig durch eckige Falten unterbrochen wird. Rings find kleine Bruftbilder 
von Propheten und Königen angeordnet, lebendig aber mitunter etwas demon- 
ftrativ bewegt, die fich oben in dem zierlichen Rankenwerk fortfetzen, wo fie 
keck aus Blumenkelchen hervorfchauen. Zwifchen ihnen in der Mitte ein ganz 
vorzüglicher Chriftus am Kreuz, trefflich im Nackten und edel im Ausdruck; 
ganz oben krönt feierlich thronend Gottvater das Prachtwerk. 

Nicht minder edel fpiegelt fich der Schönheitsfinn diefer Schule in dem 
etwa gleichzeitigen Schnitzaltar der erften Eidlichen Chorkapelle derfelben 
Kirche. Der Leichnam Clirifti wird von Johannes gehalten und von Maria um- 


*) Vergl C. HaJtloff , die Kunft des Mittelalters in Schwaben. Heft L 
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fafst, während Magdalena das Bein unterftützt und höchft zart die herabfinkende 
Hand des Herrn zu ergreifen fucht. Ein eigentümlicher Adel der Empfindung 
bewahrt diefe Darftellung bei aller Tiefe des Ausdrucks vor unfehönen Ueber- 
treibungen. Die Köpfe und Hände find vorzüglich durchgeführt, Chriftus voll 
Würde, nur die Gewänder zeigen einen minder reinen Styl. — Der Altar in 
der folgenden Kapelle derfelben Seite enthält gleichfalls ein grofses Schnitz- 
werk: die ehrwürdige Geftalt des h. Sebald als Pilger mit langem Bart, in der 
Hand ein Kirchenmodell, fchreitet in grofsartiger Bewegung einher. Sein Ge- 
wand ift frei in breiten Mafien angelegt, der Kopf von portraitartigem Gepräge. 
Unten fieht man knieende Donatoren, oben zwei hübfehe fchwebende EngeL 
Der obere Auffatz hat die Darftellung einer fchönen weiblichen Heiligen, wel- 
cher zwei derbe Henker einen Nagel in die Bruft zu treiben fuchen. — Wie 
lange übrigens hier die Luft an der Schnitzarbeit vorhielt, beweifen in derfel- 
ben Kirche die Chorftühle, eine ftattliche Rcnaifiancc-Arbcit vom Ende des 16. 
Jahrhunderts. Sie werden jederfeits bekrönt durch zwölf Doppelftatuen, etwa 
von halber Lebensgröfse, Apoftel, Patriarchen und Propheten darftellend. Ori- 
gineller Weife ift es jedesmal diefelbc Figur, die nach innen und nach aufsen an- 
gebracht ift, fo dafs fie, jenen fiamefifchen Zwillingen gleich, aus einem Stück 
gearbeitet, mit dem Rücken an einander fitzen. In der ftyliftifchcn" Behandlung 
mifchen fich Nachklänge älterer Kunft mit manieriftifchen Einflüflen Italiens. — 

Einen anderen Sitz der fchwäbifchcn Schnitzarbeit finden wir in Ravens- 
burg. Aus der dortigen Pfarrkirche dämmt ein ehedem bei Herrn von Hirfcher 
zu I'reibu rg im Breisgau befindliches Standbild der Madonna, infchriftlich 
von einem Meifter Schramm gearbeitet Diefelbe Hand will man in einem 
andern Schnitzwerke erkennen, das aus Ravensburg in den Befitz des Bild- 
hauers Entres zu München gekommen ift*). Es ftellt die Meffe des h. Gregor 
fartimt Katharina und Onofrius dar, Geftalten ohne rechte Lebensfähigkeit in 
etwas verkümmerten Verhältniflen, aber mit ausdrucksvoll edlen Köpfen und 
fchön fliefsender Gewandung, dazu mit feiner Bemalung verfehen. Endlich 
fchreibt man demfelben Künftler ein faft lebensgrofses Standbild des h. Ulrich 
in der Kirche zu Bodnegg zwifchen Ravensburg und Wangen zu. 

Mehrere Schnitzaltäre in der kleinen Kirche zu Mühlhaufen am Neckar 
find zwar weniger als hervorragende Kunftwerke, wohl aber als bezeichnende 
Typen der fchwäbifchen und der fränkifchen Schule beachtenswerte Den lau- 
teren Schönheitsfinn der fchwäbifchen Schnitzerei erkennt man an einem Altäre, 
deflen Schrein fünf gekrönte heilige Jungfrauen zeigt. Zwei halten ein Buch, 
die dritte einen Korb (Elifabctli ?), die vierte, wohl Barbara, einen Kelch. Die 
Körper find mit Verftändnifs ausgebildet, die Bewegungen fein motivirt, die 
Gewänder in weichem Flufs, die reizenden rundlichen Köpfchen mit blonden 
Locken oder geflochtenen Zöpfen gefchmückt. Den fränkifchen Kunftcharakter 
glaube ich dagegen in den fünf faft lebensgrofsen bemalten Holzftatuen des 
Hauptaltares derfelben Kapelle zu entdecken. Es find die Heiligen Vitus, 
Wenzel, Sigismund und zwei andere Heilige, reich bemalt und vergoldet Die 

•) E. Förßer hat cs in feinen Denkm. abgebildet. Wohin das Werk nach der Verweigerung 
der Sammlung gelangt ift, vermag ich nicht anrugeben. 
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Köpfe haben eine tüchtige Charakteriftik, aber die körperliche Durchbildung 
der Figuren erfcheint fchwach, und die Gewandung hat jene fcharfbrüchigen 
knittrigen Falten, die nirgends fo beliebt waren wie in der Nürnberger Schule. 
Auch der Altar in der Kirche zu Befigheim, von welchem wir in Fig. 287 
eine Probe geben, läfst den Einflufs fränkifcher Kunft erkennen *). 

Noch ftärker tritt der Einflufs der fränki- 
fchen Schule in den zahlreichen Schnitzwerken 
der Michacliskirche zu Hall hervor, deren kei- 
nes übrigens von ausgezeichnetem Werthe ift. 
Das Bcdeutendfte enthält der Hochaltar in einem 
figurenreichen gedrängten Relief der Kreuzigung. 
Die kleinen Geftalten find fein ausgeführt, na- 
mentlich die weiblichen; einige zeigen auch aus- 
drucksvolle Bewegung, wie z. B. Magdalena, 
welche beide Arme gegen den Gekreuzigten 
ausbreitet. Daneben die übrigen Vorgänge der 
Paffion von geringerer Hand, in einer Menge 
etwas dürftiger, fteifer Compofitionen. Das Ganze 
neuerdings grob angemalt. — Nur mittelmäfsig 
ift der Altar in der örtlichen Kapelle des Chor- 
umgangs, eine h. Sippfchaft, dabei als Haupt- 
figuren Maria und Anna, welche das (jetzt ver- 
fchwundene) Chriftuskind gehen lehrten. Nicht 
viel befler der Altar vom Jahre 1521 in der 
erften nördlichen Chorkapelle, mit den etwas 
kurzen Hochrelicffiguren dreier Bifchöfe, und auf 
den P'lügeln den Flachbildern des h. Onofirius 
und Nikolaus. Nur die Köpfe bewahren den 
faft in allen Werken der Zeit unverkennbaren 
Sinn dir lebensvolle Darftellung. — Talentvoller, 
aber ganz entfehieden unter dem Einfluffe des 
herben fränkifchen Styles zeigt fich der Mcifter 
des Altars in der erften fudlichen Chorkapelle 
an dem Hochrelief der Ausgiefsung des h. 
Geiftes und den vier flacheren Flügelbildwer- 
ken, welche den Einzug Chrifti in Jerufalem, den Unglauben des Thomas, 
die Himmelfahrt Chrifti und den Tod Mariä fchildem. Es ift ein handfertiger 
Nachahmer des Würzburger Meifters Tilman Riemenfehneider. Ziemlich hand- 
werklich find auch in der zweiten füdlichen Chorkapelle die drei Heiligengeftal- 
ten, namentlich die Köpfe unbedeutend, dagegen die Gewänder in grofsen Motiven 
klar durchgeführt, noch frei von unruhiger Manier. — Vom Anfänge des 16. Jahr- 
hunderts datirt endlich ein Schnitzaltar der Sakriftei, der in der Mitte ein fteifes 
Relief des h. Michael hat, welcher den Drachen tödtet Von beflerer Hand rührt 
das Abendmahl her, welches davor in kleinen Figuren recht frei und lebendig 


Fig. 287. Johannes der Täufer. 
Befigheim. 


Schnitz- 
werke in 
Hall. 


•) Ilerausgeg. im 7. Heft des Würtemb. Alterthumsvereins. 


Digitized by Google 



(306 


Fünftes Buch. 


Altar zu 
Heilbronn. 


dargeflellt ifl. Mittelgut dagegen find die Reliefs der Seitenflügel: der reiche 
Mann und der arme Lazarus, Weltgericht und Hölle, derb und ohne höheres 
VerdienlL Doch hat diefes Werk gleich den meiden Altären der Kirche feine 
alte Bemalung gerettet. — Es wird berichtet, dafs gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts in Hall ein Mcifler Peter Lohkorn lebte, dem die Holzarbeit an der 
Michaelskirche übertragen war. Was von den vorhandenen Werken etwa von 
ihm herrühre, läfst fleh fchwerlich noch ermitteln ; doch mufs er fehr gefchätzt 
gewefen fein, denn als im Jahre 1487 der Propfl von El wangen ihn fleh von 
der Stadt erbat, wurde dies Gefuch abfchläglich befchiedcn. 

Eins der hcrrlichflen Werke deutfeher Kunft findet fleh dagegen in der 
Kilianskirche zu Heilbronn. Nicht blofs an Gröfse, Pracht und Reichthum, 
fondern mehr noch an Kunflwerth fleht der dortige Hochaltar den berühmte- 
flen Arbeiten diefer Art ebenbürtig zur Seite*) Er bcfleht aus einem von 
zierlichen Baldachinen gekrönten Schrein, der die überlebensgrofsen Holzflatuen 
der Maria mit dem Kinde, zwifchen einem h. Papft und Bifchof und den Mär- 
tyrern Stephanus und Laurentius enthält. Diefe Figuren find grofsartig ent- 
worfen und mit kühner Meiflerfchaft durchgeführt Maria zeigt einen vollen, 
runden Kopf mit offenem Ausdruck und fchön gefchwungenen Lippen. Rei- 
zend bewegt ifl das Chrifluskind, würdevoll die beiden Kirchenfürften, und 
herrliche jugendliche Köpfe mit krau fern, meifterlich behandeltem Lockenhaar 
zeigen die beiden Märtyrer. Die Gewandung hat wohl fcharfe Brüche in der 
Weife, wie wir fic bei Riemenfehneider finden werden, aber die Hauptmaffen 
find in grofsem Styl angeordnet Die Altarflaffel ifl durch reich verfchlungencs 
gothifches Laubwerk in drei Nifchen gutheilt, die mit fieben lebensgrofsen 
Bruflbildcrn ausgefullt find. In der Mitte ein Eccehomo von höchfl edlem 
Ausdruck, von Maria und Johannes an beiden Händen gehalten: eine Scene 
von ergreifender Tiefe des Gefühls. Befonderes fein empfunden ifl der Zug, 
wie die fchmerzcrflilltc Mutter auch den Ellnbogcn des Sohnes in zarter Sorg- 
falt unterflützt Daneben die vier grofsen Kirchenväter in verfchiedenen Stel- 
lungen tiefen Nachfinnens, das Kinn auf die Hand lehnend oder das gedanken- 
fchwere Haupt fenkend: Portraitköpfe von individuellem Leben und feiner 
Durchführung. Ueber den Baldachinen des Schreins, umrahmt von Laubwerk, 
ficht man zwei Sibyllen und zwei weibliche Heilige, oben in der luftig durch- 
brochenen Bekrönung Cliriflus am Kreuz, an duffen Stamm Magdalena kniet, 
daneben auf Confolen Maria und Johannes, und noch höher, ebenfalls unter 
Baldachinen, mehrere Statuetten von Heiligen. 

Das ifl nur der mittlere TheiL Dazu kommen noch die jetzt feitwärts 
aufgeflellten Flügel mit Reliefdarflellungcn, die an künftlerifchcm Wcrthe die 
übrigen Werke wohl noch ubertreffen. In wohldurchdachten Compofitionen, 
die nur mäfsig auf die malerichen Tendenzen der Zeit eingchen, ifl rechts der 
Tod Mariä und die Ausgiefsung des h. Geifies in kräftigem Relief gefchildert 
Bei dem Tode der Maria drängen die Apoflel fleh in grofser Bewegung heran, 
ihr den letzten Beifland der Kirche zu bringen. Johannes reicht ihr — mit 
jenem naiven Anachronismus, der eine der flärkflen Seiten der mittelalterlichen 


•) Eine ungenügende Abbild, in TiM, Bcfchrcib. der Hauptkirchc in Heilbronn (Heilbr. 1833). 
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Kund, — die geweihte Kerze; Petrus kommt mit dem Weihwedel, ein dritter 
mit dem Wcihrauchfafs, wieder Andere knieen und beten fiir die fcheidende 
Seele. Die Köpfe find prächtig charakterifirt, mit feinen Portraitzügen, geift- 
reich behandeltem Haar und lebendigem Ausdruck der Empfindung. Das 
Körperliche ift trefflich verflandcn, wie man z. B. an der Unterfeite der Füfse 
bei den Knieenden ficht, wo der gewiflenhafte Naturalismus jedes Fältchen 
wiedergegeben hat Auch die Ausgiefsung des h. Gciflcs ifl vorzüglich com- 
ponirt, fodafs fich auf die in der Mitte befindliche Maria Alles zu beziehen 
fcheint und jede der Geflaltcn fich klar entwickelt Wie die Verfammelten 
Alle aufblicken, und die Erwartung fich bis zur höchflen Erregung fleigert, 
während Maria ftill und gefammclt in der Mitte fitzt, das ift cbenfo glücklich 
gedacht wie mit Verftändnifs ausgeführt 

Auf der andern Seite giebt ein- breites Relief in zwei verbundenen Scenen 
die Geburt und die Auferftehung Chrifti. Der Künftlcr hat hier in wenig Fi- 
guren das Nöthige nicht blofs einfach, fondern auch fchön ausgedrückt Das 
Chriftuskind ift eben geboren und wird, am Boden liegend, von der Mutter, 
dem h. Jofeph und drei lieblichen herbeigeeilten Engeln verehrt. Maria ift eine 
der gelungenften Geftaltcn, welche das 15. Jahrhundert hervorgebracht; grofs- 
artig, in vollen Formen, neigt fie mit dem Ausdruck innigen Dankes das edel 
geformte Haupt zur Anbetung. Der landfchaftliche Hintergrund ift mäfsig de- 
taillirt In der Feme wird die Geburt Chrifti den Hirten auf dem Felde ver- 
kündigt. Daneben fchreitet Chriftus mit der Siegesfahne zwifchen den beftürzt 
auffahrenden Wächtern einher. Hier herrfcht die lebendigfte Mannigfaltigkeit 
in den Stellungen der theils Schlafenden, theils in Verwirrung Auftaumclnden. 
Der eine mit der Armbruft zeigt einen herrlichen Portraitkopf. Ueberall aber 
ift eine Schönheit, Kraft und Lebensfulle über das Werk ausgegoffen, dafs ich 
es unbedenklich zu den Meiftcrfchöpfungen rechne, mit denen die nordifche 
Kunft fich neben die gleichzeitige italienifche Hellen kann. Nur die Gewänder, 
obwohl grofs und mannigfaltig angelegt, haben die eckigen Faltenbrüche der 
Zeit. Dabei hat die Wirkung durch den modernen Oclanftrich noch viel ein- 
gebüfst Den Namen des Meifters enthält die lctztbefchriebene Tafel in um- 
gekehrt angebrachten hebräifchcn Schriftzügen*); die Jahreszahl ift 1498. 

Das (udlichfte Denkmal Schwabens, aber nicht fchwäbifcher Kunft, da 
diefe, wie wir gleich fehen werden, viel weiter fudwärts vordrang, — find die 
1470 von Simon Hayder vollendeten Thürflügel am Dom zu Conftanz**). Sie 
erzählen in guter, lebendiger Anordnung die Leidensgefchichte Chrifti in einer 
Anzahl von kräftig behandelten Reliefbildern. 

Die Thätigkeit der fchwäbifchen Schule läfst fich bis tief in die Schweiz 
hinein, wo man in diefer Epoche die Architekten und Bildhauer wiederholt 
aus dem benachbarten Schwaben berief, an einer Reihe von Werken verfolgen. 
So an einem Schnitzaltar in der katholifchcn Kirche zu Winterthur, der aus 
der Kirche zu Reams (Graubünden) flammt und nach infchrifllichem Zeugnifs 


•) Es bedarf eines Abldatfches in Papier oder Staniol, um die Infchrift ganz zu lefen. Etwas 
wie Albrecht Michael Slunn liefs fich zunächft vorläufig entziffern. 

**) Abb. in den Denkm. des Oberrheins. Heft I. 
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1501 durch einen Mcifter Ivo Strigeler, wie cs fcheint von Memmingen, gefer- 
tigt wurde; befonders aber an dem prachtvollen Hochaltar des Doms zu Chur, 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts von einem Meifter Jacob Röfch ausgefiihrt 
(1499 noch nicht ganz vollendet)*). Es ift wieder ein Hauptwerk und Meifter- 
ftück nordifcher Kunft, um fo interelfanter, da es hart an der Schwelle von 
Italien den Geilt oberdeutfeher Plaltik fo rein und fchön vertritt. Zudem feflelt 
es fchon durch die vorzügliche Erhaltung und die noch unberührte glänzende 
Polychromie. Aber auch dem Inhalte nach ifl es vielleicht unter allen ähn- 
lichen Werken das vollwichtiglte. Denn es enthält einerfeits die ganze Leidens- 
gefchichte Chrifli bis zum Kreuzestode, andrerfeits (im Innern und in dem krönen- 
den Tabernakel) die Verherrlichung der Maria und der Ortsheiligen; dies 
Alles verbunden mit den prophetifchen Geftalten des alten Teftamentes, mit 
den Heiligen, Märtyrern und Engeln, fodafs hier der ganze hiltorifch-fymbolifchc 
Inhalt, den die Kunlt des 13. Jahrhunderts über die Portale und Fagaden der 
Kirchen ausgofs, in diefem geiftvoll durchdachten Altarfchrcin zufammenge- 
drängt ift. Die Ausführung erfcheint, wie immer bei folchem Umfange, un- 
gleich, die Geltalten neigen, wie die fpätcren fchwäbifchen Werke pflegen, zu 
etwas unterfetzten Verhältnilfen. Aber in den weiblichen und jugendlichen 
Figuren, namentlich oben im Baldachin, herrfcht eine Holdfcligkeit und Schön- 
heit, die wieder an die beiten Arbeiten in Schwaben erinnert 

Dies treffliche Werk fleht aber im Graubündnerlande nicht vereinzelt da **). 
Drei Schnitzaltäre bewahrt noch jetzt die Klofterkirche von Churwaldcn ; da- 
von der Marienaltar in der inneren Kirche vom Jahre 1477 durch Gröfse und 
Pracht, fowie den luftigen Aufbau hervorragt In der äufseren Kirche ift der 
Luciusaltar vom Jahre 1 5 1 1 noch wohlerhalten; der Katharinenaltar jedoch 
gröfstentheils zerftört Einen ähnlichen Schnitzaltar vom Jahre 1470 befitzt die 
Marienkirche zu Lenz im Albulathale; ferner die Pfarrkirche in dem benach- 
barten Brienz, wo 1519 Altar und Kirche eingeweiht wurden. Von reicher 
Anlage und prächtiger Ausführung fcheint der Altar in der Pfarrkirche des 
Dorfes Alvcncu zu fein, mit grofsen Statuen der Maria, inmitten von Heiligen, 
fowie mit Reliefs gefchmückt in der Kirche zu Saluz ficht man einen Schnitz- 
altar mit Scenen aus dem Leben Chrifti und Heiligenfiguren; einen andern von 
geringerem Werth in der Pfarrkirche zu Tinzen; einen bedeutenderen vom 
Jahre 1504 in der Kirche zu Ems im Rheinthal; vom Jahre 1520 in der Pfarr- 
kirche zu Igels im Lugnczthal. Den Altar in der ebendort gelegenen Seba- 
ftianskapelle hat im Jahre 1 506 der oben erwähnte Ivo Strigeler gearbeitet. Die 
grofse Zahl folcher Werke, die fich hier auf engem Raume zufammengedrängt 
findet, mufs in Erftaunen fetzen. Doch würden wir in vielen Gegenden Deutfch- 
lands einen ähnlichen Reichthum aufweifen können, wenn diefelbe Pietät gegen 
das Alterthum fich häufiger fände. 

Als eines vereinzelten Werkes fei noch des Reliefs an einem Seitenaltare 
der Stiftskirche zu Luzern gedacht, welches in gemüthvoller Auffalfung den 
Tod der Maria im Beifein der Apoftel fchildert 

•) Genaue Befchr. in den Mitth. der antiq. Gef. in Zürich Bi XI. Hft 7. 

**) Die folgenden Notizen verdanke ich gütigen Mittheilungen des Herrn Dr. Chr. C. Brügger 
von Churwaldcn. 
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Am Oberrhein zeigen die wenigen noch vorhandenen Schnitzarbeiten 
viel Verwandtfchaft mit dem dort durch Martin Schongauer in der Malerei be- 
gründeten Style. Ein Meifter Defiderius Beychel arbeitete 1493 die Chorftühle 
und die Altarftaffel mit den Apoftelbildcm für die Kirche der Antoniter in 
Iffenheim, jetzt im Mufeum zu Colmar*). Das Figürliche ift etwas handwerk- 
lich und derb. Trefflich dagegen find ebendort die grofsartigen Figuren eines 
Antonius zwifchen Auguflinus und Hieronymus. Bedeutend fcheinen auch die 
Chorftühle des Münfters zu Breifach, ehemals im 
dortigen Klofter Marienau. In derfelben Kirche ift 
ein prächtiger Sohnitzaltar mit Heiligenfiguren und 
der Krönung Mariä vom Jahre 1526; das daran be- 
findliche Monogramm H. L. gehört einem bis jetzt 
unbekannten Meifter. Endlich ift im Münfter zu 
Freiburg im Breisgau ein unbemalter gefchnitzter 
Marienaltar im Chorumgange zu nennen. 

Ein Hauptfitz fchwäbifcher Kunft ift Augsburg, 
in der Malerei der Schwefterftadt Ulm wohl eben- 
bürtig, in der Plaftik fie nicht erreichend. Doch be- 
wegen die einzelnen Bildwerke, die wir dort finden, 
fich in einem edlen Style, deffcn Schönheit auf einer 
vollen Entwicklung der Form und grofsem Adel 
der Köpfe, namentlich der weiblichen beruht Im 
Maximilians-Mufeum fieht man eine der feier- 
lichften Madonnenftatuen, etwa aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts, aus der Ulrichskirchc dorthin ge- 
bracht. (V ergl. die nähere Schilderung auf S. 447.) 
Hier mag auch der ebendort befindliche Torfo einer 
in Thon gebrannten Statue des h. Sebaftian vom 
Ende des Jahrhunderts genannt werden: ein Werk 
vom ftrcngftcn, grofsartig energifchen Naturalismus. 
Endlich ift in das Nationalmufeum zu München 
eine lebendig bewegte grofse Reliefdarftellung vom 
Tode der Maria gelangt die aus Augsburg ftammt 
Fig. 188. Madonna von Blutenburg. j n () cn bairifchen Schnitzwerken kämpft 

ebenfalls die idealere Auffaffung mit dem rea- 
liftifchen Streben der Zeit und gelangt bisweilen zu einer edlen Läuterung 
der Naturformen und zum Ausdrucke eines innigen Gefühles. Eine Anzahl 
vorzüglicher Bcifpiele befitzt die reiche Sammlung des neuerdings begrün- 
deten Nationalmufeums in München. So z. B. eine herrliche aus lngol- 
ftadt flammende Reliefgruppe, welche die oft behandelte Scene vom Tode der 
Maria in einer Grofsartigkeit der Auffaffung und einem Adel der Empfindung 
fchildert, die noch fchöner hervortritt, wenn man das Werk mit den ebendort 
vorhandenen Darftellungen deffelben Gegenftandes aus Augsburg und aus 
Würzburg vergleicht Namentlich letztere unterfcheidet fich durch herberen 


*) Vergl. Fr. Motu im Anzeiger de* Germ. Muf. 1862. Nr. 7. S. 231. 
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Fig. 2S9. S. Margaretha. Freifing. Fig. 29a Von einem Altar zu München. 

nun nach dem Kinde. Ein Werk von ähnlichem Adel in Form und Ausdruck. 
Dagegen ift das Streben nach portraitartiger Charakteriftik in der trefflichen, 
aus Eichfladt erworbenen bemalten Statue des h. Willibald zu erkennen, die an 
naturaliflifchcr Feinheit und Schärfe den Werken Riemenfehneiders verwandt 
ift. Die äufserfte Uebertreibung diefes Hanges nach Charakteriftik, wie fie oft 
ins phantaftifch Karikaturhafte ausläuft, bezeichnen die Narrenftatucn vom Rath- 
haus zu München, in denen eine tolle Fafchingsluft mit energifchem Humor zur 
Erfcheinung kommt — Wenn die Zeittracht bei den heiligen Geftalten an- 
gewendet wird, fo erfcheint auch diefe hier minder eckig und bunt, als ander- 

•) Diefe fowic die Mehrzahl der in diefem Abfchnitt mitgctheilten Abbildungen find nach 
trefflichen Photographien Hanfßängl't mit gröfstcr Treue in Holz gefchnitten worden. 


Ausdruck und fchärfere Formbezeichnung, wahrend die Augsburger Gruppe 
zwar ebenfalls ein inniges Gefühl, aber in minder durchgebildeten Formen ver- 
räth. Der Kopf der fterbenden Maria ift von geradezu klaftifcher Schönheit 
Dicfcn Styl möge eine Abbildung *) der betenden Madonna aus der Kirche von 
Rlutenburg bei München vcranfchaulichen, die wohl zu den rcinften Schöpfun- 
gen der Zeit gehört (Fig. 288). Von den übrigen im Nationalmufeum bewahrten 
Holzwerken nenne ich noch eine anmuthige Gruppe der Maria, Anna und des 
Chriftuskindes. Maria hat den Kleinen geftillt, und die Grofsmutter verlangt 
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wärts, vielmehr in vollerem Flufs der Falten. So an den zierlichen bemalten 
1 lolzflatuen einer h. Barbara und Margaretha \Fig. 289), welche das Mufeum 
zu Freifing befitzt 

Den Ucbergang zur öftcrreichifchen Plaflik möge uns ein vorzüglicher 
Schnitzaltar vermitteln, der aus einer Kirche zu Botzen in das Münchener 
Nationalmufcum gelangt ilL Zwar ohne bedeutende Ausdehnung, nimmt er 
doch wegen der Feinheit der Durchführung die Aufmerkfamkeit in Anfpruch. 
In der Mitte ift in einer Freigruppe die Anbetung des neugeborenen Chriftus- 
kindes durch Marie und Jofeph dargeflellt Der Kleine liegt zwifchen Beiden 
und verlangt in reizender Bewegung nach der Mutter. Vier Engelein mit 
offenen Kindergefichtem voll Verwunderung und Freude umknieen den Neu- 
geborenen mit dem naiv neugierigen Ausdruck, mit welchem die Kinder ein 
eben hinzugekommenes Brüderchen begrüfsen. Der gemüthlichc Ton deutfehen 
Familienlebens klingt aus der Darftellung und giebt felbfl den befangenen Be- 
wegungen der Aeltem etwas Anziehendes. Durch eine offene Galerie fchaucn 
zwei Hirten neben Ochs und Efel in gemeinfamer Andacht herein. Im Hinter- 
gründe nahen in reicher Landfchaft fchon die h. drei Könige mit ihrem Gefolge 
hoch zu Rofs. — Der von Johannes, Maria und Magdalena gehaltene Leichnam 
Chrifti in der Altarftaffel zeigt den Meifler von feiner fchwächeren Seite; da- 
gegen find die beiden auf prächtigem Teppichgrund angebrachten Flachrelicf- 
geftalten zweier heiliger Frauen auf den Flügeln (Fig. 290'. von einer feierlichen 
Anmuth, die durch die vollen Formen und felbfl durch eine gewiffe Befangen- 
heit der Haltung bedingt wird. 

Weitaus der bedeutendfle öflerreichifche Meifler, fo weit wir urtheilen 
können, ifl Michael Pacher von Brauneck in Tyrol, der fchon in einer Urkunde 
vom Jahre 1467 als Bürger dafelbfl vorkommt'). Er war, wie fo viele Künfller 
jener Zeit, Maler und Bildfchnitzcr zugleich; denn in einem noch vorhandenen 
Contra 61 vom Jahre 1471 wird ihm ein Schnitzaltar für die Kirche in Gries 
verdungen und dabei die Gröfse des Altars in der Kirche zu Botzen als maafs- 
gebend bezeichnet Der Altar zu Gries befindet fich noch am Platze; den zu 
Botzen (den man voreiliger Weife ebenfalls als Pacher’fches Werk angefehen 
hat) will man in dem eben befprochenen des Münchener Mufcums erkennen. 
Sicherer ifl, dafs Pacher den Flügelaltar der Kirche von S. Wolfgang in 
Ober-Oeflerreich gearbeitet und 1481 vollendet hat Dies ifl wieder nach 
Umfang und künfllerifchem Werth eins der hervorragendflcn Werke der Epoche. 
Während die vier Flügel an äufscren und inneren Seiten mit Gemälden gc- 
fchmückt find, umfafst der Mittelfchrein eine einzige Darftellung in überlebens- 
grofsen Figuren. Maria als Himmelskönigin, von kleinen Engeln umgeben, die 
ihr die Schleppe des Mantels tragen, kniet rechts vor ihrem gi^cnuber auf dem 
Throne fitzenden Sohne, der fie huldreich anfehaut und feine fegnende Rechte 
gegen fie erhebt Zu beiden Seiten flehen die h. Wolfgang mit dem Kirchcn- 
modell und Benedikt mit dem Bifchofsftabc. Die Anordnung ift grofsartig, 
einfach, wirkfam; denn die Geftalten, ftrahlend von Gold und Farben, heben 


•) lieber ihn vcrgl. Ed. Frc'dt. von Sacken in den Oefltrr. Knnfldenkm. (Stuttgart) L S. 115 
ff. mit Abb. auf Tat 19. 
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fich klar aus dem Schattendunkel der tiefen von Baldachinen gekrönten Nifche. 
Allerdings zeigen die Figuren einen Mangel an körperlicher Durchbildung, und 
es wird hier fchon in bedenklicher Weife die Unfitte der Zeit fühlbar, unter 
baufchigen, wunderlich verzwickten und eckigen Gewandfalten jede klarere Ent- 
wicklung der Form vcrfchwinden zu laden. Es fcheint daher, dafs «der erber 
und weis Maifier Michel Pacher» (wie er in jener Urkunde heifst) feine Studien 
in fränkifcher Schule gemacht habe. Aber feinen eigenen Schönheitsfinn und 
feine Poefie hat er zu bewahren gewufst, und die offenbaren fich in dem fufs 
demüthigen Kopf der Maria, die das fchöne Oval ihres Geflehtes wie verlegen 
feitwärts wendet und den gefenkten Blick auf der Gemeinde weilen läfst; ebenfo 
in dem würdigen, feierlichen Ausdruck des fegnenden Chriflus und den offenen, 
naiven Kindcrgefichtem der Engel, die zwar im Faltenwurf eben auch wunder- 
lich bizarr erfcheinen, aber mit der keck ausfehreitenden Bewegung ihre jubelnde 
Heiterkeit originell ausdrücken. Wie mangelhaft das Körperverftändnifs des 
Künfllers ifl, erkennt man an den übertrieben langen, in ihren Gewändern ganz 
verfchwundenen beiden Heiligen, während Chriflus und Maria eher zu gedrungene 
Verhältniffe haben. Trotz alledem ifl das Ganze voll Poefie und Adel der 
Empfindung. Die Altarflaffel enthält in klarem, etwas genrehaflem Relief die 
Anbetung der Könige. In dem luftigen Tabemakclbau, der das Werk krönt, 
fieht man von geringerer Hand Chriflus am Kreuz, umgeben von Johannes und 
Maria in lebhafter Schmcrzäufserung; daneben Johannes den Täufer und 
S. Michael, letzterer wieder in heftigem Affe6l die Waage haltend und mit 
dem Schwerte dreinfchlagend. Darüber find auf einzelnen Confolen zwei 
weibliche Heilige, zwei anbetende Engel und der thronende Gottvater an- 
gebracht. Von höherer Bedeutung find die jugendlich ritterlichen Geflalten der 
h. Georg und Florian, die zu den Seiten des Altares auf reichen Confolen fich 
erheben. S. Florian trägt einen Turban und giefst Waffer aus einer Kanne auf 
eine brennende Burg. 

Von anderen Werken des Meifters find bis jetzt (aufser den hier zu über- 
gehenden Gemälden) nur zwei gefchnitzte Tafeln im Urfulinerinnenklofler zu 
Brauneck nachgewiefen*). Aber feine Thätigkeit als Bildfchnitzer fleht in 
Oeflerreich nicht vereinzelt da Wir verdanken den Nachforfchungen dortiger 
Gelehrten eine reiche Anzahl von Notizen über Werke ähnlicher Art**); nur 
vermögen wir den künfllerifchen Charakter diefer Arbeiten cinllweilen nicht 
feflzuflellcn. Uebereinflinimend fcheinen die meiden diefer Altarwerke im Mittel- 
fchrein mehrere grofse Heiligendatuen, an den Flügeln Relief bilder und zum 
Theil Gemälde zu haben. Zunächd id die Heimath Michael Pachers, Tyrol 
und die angrenzende Steiermark reich an Werken diefer Art Eine grofse 
gedankenvolle Gpmpofition zeigt fich an dem Altar der Kirche zu Lana; 
reiche Bildwerke enthält ein anderer Flügclaltar in der Kirche zu Weiffen- 
bach. Den Altar in der Kirche zu S. Magdalena im Thal Ridnaun fertigte 
1509 Meider Matheis Stöber/. Andere ähnliche Werke fieht man in der 


•) Von einem Friedrich Pacher aus Brauneck, vielleicht einem Sohne Michaels, ift bis jetzt 
nur ein Gemälde bekannt 

Hauptfächlich in den Mitth. der Centr.-Comm., Jahrg. L, II., IIL und V. 
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Franziscanerkirche zu Botzen vom Jahre 1500, wo, wie fo oft, die Sculpturen 
den Gemälden an Werth überlegen find; ebendort in der Pfarrkirche ein Altar, 
zu deflen Herftellung der Contradl fchon 1421 (wenn dies kein Irrthum!) mit 
Meifler Hans Maler von Judenburg abgefchloffen wurde. In der Kirche zu 
Mils bei Hall ifl ein Oelberg aus Holz gefchnitzt, deflen fcharf rfaliftifche 
Auffaflung gerühmt wird. Was im Vorarlberger Landcsmufeum zu Bregenz 
an Retten alter Holzfchnitzerei aufbewahrt wird, ift nicht erheblich und deutet 
auf fchwäbifchen Einflufs. Ein Altar vom Jahre 1493 findet fich in der Kirche 
zu S. Katharina im Kathal; andere in Reifling, S. Johann und zu Wenk 
in Steiermark; in der Kirche zu Hall da dt') (Anfang des 16. Jahrhunderts) 
in Oberöfterreich; ein impofantes Werk zu Befenbach bei Linz; in & Michael 
bei Freifl^dt, in Waldburg und in Käfcrmarkt Weiter in Niederöfterreich 
find Schnitzaltäre zu Zwetl, Mauer, Pulkau, Laach, Schönbach, Pöggftal 
und Heiligenblut. Auch zu anderen Zwecken zog man die Holzfchnitzerei 
heran. So zeigen die Thürflügel der Capuzinerkirche zu Salzburg’*) tüchtig 
gearbeitete Reliefbüften der Maria, Johannes des Täufers und der Apoftel, von 
denen zwei gegenwärtig fehlen, vom Jahre 1470. So ficht man an den Pfeilern 
der Kirche zu Wiener-Neuftadt Holzftatuen der Apoftel mit Prophetenbildern 
verbunden, der Maria, des Scbaftian und anderer Heiligen in fehr energifchem, 
• aber fchroff unfchönem Naturalismus, der an die cxtremfte Richtung der Nürn- 
berger Schule erinnert"*). 

In Böhmen laflen fich die Altäre der Kirche zu Eyle, Zbraslav und zu 
Libis bei Melnik nennen, letzterer ein Paflionsaltar, während fonft in füd- 
deutfchen Gegenden die Scenen der Leidensgefchichte feltner Vorkommen als 
in Norddeutfchland. Verwandter Richtung gehört die lebensgrofse Gruppe in 
der Kirche zu Graupen, welche den gemarterten Chriltus, von wüthenden 
Volksmaflen umtobt, mit erfchüttemder Kraft darftellL In Mähren arbeitete 1515 
ein Meiftcr Andreas Morgen/lem aus Böhmen einen Altar für die Kirche zu 
AdamsthaL , 

Die Vorliebe für diefe Kunftgattung verbreitete fich damals genau fo weit 
als der Einflufs deutfeher Kunft reichte.^ So finden wir denn fclbft in Sieben- 
bürgen einen Schnitzaltar vom Anfänge des 16. Jahrhunderts in der Kirche zu 
Radeln, Bezirk von Schäfsburg. Ganz befonders reich an folchen Pracht- 
werken find die Kirchen in Oberungarn, in der Zips, die wie die meiften Gebirgs- 
länder diefen Kunflzwcig pflegte. Hier enthalten viele Kirchen eine ganze 
Anzahl folcher Flügelaltäre, unter denen mehrere von höherem künftlerifchem 
Werthe zu fein fcheinen. Sechs Altäre diefer Art befitzt allein die Jakobs- 
kirche in Leutfchauf). Eben fo viele die Pfarrkirche zu Bartfeld-H - ), 
darunter einer vom Jahre 1305; andere in der Elifabethkirche zu Kafchau 
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•) Abb. in den Mitth. 1858. Taf. 3. 

**) Abb. ebenda 1856. Tafel 3. 

***) Zwei Statuen in ftylgetreuer Abb. in den Oefterr. Denkm. (Stuttgart) II. Taf. 36.' 

t) Vergl. den ausführlichen Bericht von W. Merkias in den Mitth. der Oefterr. Centr.-Comm. 
1860 S. 277 ff. und die Abb. auf Taf. 8 und 9. 

tt) Ueber diefe berichtete ebenda 1858 S. 253 ff- J» v. Lcpkowski. 
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und in der Kirche zu Georgenberg. Diefe Gegenden, damals unter pol- 
nifcher Herrfchaft, haben ihren Kunflmittelpunkt wohl ohne Zweifel in Krakau 
gehabt, und dort werden wir nun einen der namhafteften Meifler deutfeher 
Holzfchnitzerei, aus deßen Schule jene oberungarifchen Werke wahrfcheinlich 
hervorgegangen find, aufzufuchen haben. 

Es ifl Veit Stoss, über deßen Geburtsort, ja über deßen Namen fogar ein 
noch immer nicht zum Abfchlufs gekommener Streit geführt wird. Die Polen 
nennen ihn H it Stwosa und behaupten er fei zu Krakau geboren '). Dagegen 
ifl neuerdings geltend gemacht worden, dafs Veit aus Nürnberg flamme, da er 
im Jahre 1477 fein dortiges Bürgerrecht aufgegeben habe und nach Krakau 
gegangen fei**). Im Jahre 1496 kehrte er von dort in feine Vaterfladt zurück, 
wobei er für feine Wiederaufnahme drei Gulden zahlte. Wenn Stoss bei feinem 
Weggehen von Nürnberg etwa vierzig Jahre zählte, was zu vermuthen fleht, 
da er fchon weit berühmt fein mufste, um einen Ruf nach Krakau zu bekommen, 
fo wird er um 1438 geboren und vielleicht ein Sohn des Gürtlers Michel Stoss 
fein, der 1415 als Bürger in Nürnberg aufgenommen wurde. Aus feinem fpä- 
teren Leben willen wir, dafs er dem Ehrbaren Rath der Stadt Nürnberg viel 
Noth und Sorgen machte. In einem Dekret wird er ein «irrig und gefchreyig 
man» genannt; in einem andern ein «unruwiger haylofer Burger, der Einem 
Erbern Rat vnd gemainer Statt vil unuw gemacht» Er hatte nämlich eine 
Schuldverfchreibung gefälfeht und darauf hin einen ungerechten Prozefs gegen 
einen Mitbürger begonnen. Seines Verbrechens überführt, folltc er nach dem 
Gefetze den Tod erleiden; aber auf vielfeitige Fürbitten begnadigte ihn der 
Rath und liefs ihn nur brandmarken. Der Henker mufste ihm beide Backen 
mit einem glühenden Eifen durchbohren. Ganz daßelbc Verbrechen einer 
Fälfchung hatte Veit’s Kunflgenoffe Aleffandro Leopardo in Venedig begangen, 
um fich von einer drückenden Schuldforderung loszumachen. Er wurde aber, 
laut Befchlufs vom 9. Augufl 1487, nur aus Venedig verbannt, und die Aus- 
führung diefes Urtheils ward fogar verfchoben und fchliefslich, wie es fcheint, 
ganz unterlaßen, damit der Künfller das Reiterflandbild Colleoni’s vollende ***). 
Veit Stoss aber liefs cs bei dem einmal begangenen Verbrechen nicht bewenden. 
Er brach der Stadt den gcleifleten Schwur, floh zu ihren Feinden, zettelte ihr 
allerlei vcrdriefsliche Händel an, kehrte dann aber zurück und mufste fleh eine 
Gefängnifsflrafe und andere Befchränkungcn gefallen laßen. Er ftarb-1533 im 
höchflen Alter, wie es heifst erblindet 

Diefer heillofe, unruhige Bürger, diefer Meineidige und Fälfcher ifl nun, 
zum Trotz allen Denen, die nur aus pcrfönlichen Erlebnißen der Künfller oder 
Dichter deren Werke erklären und conflruiren möchten, einer der innigflen, zar- 
teflen Bildfchnitzer, in deßen Werken die jungfräuliche Reinheit der Madonna 
und anderer Heiligen verherrlicht wird wie durch wenige Meifler der Zeit Die 
Reihe feiner bekannten Werke beginnt mit dem grofsen Hochaltar der Frauen- 


*) In einem Schreiben an den Nürnberger Rath unterzeichnet er fclbft als n Feyt Stwocss“. 
Neudörfer (S. 2$) nennt ihn von Krakau gebürtig. 

*•) Durch y. Baader in den Beitr. zur Kunftg. Nümb. II S. 44 ff. VergL I. 14 ff. 

•*•) Das Nähere bei Motka , Gefch. d. Bank, in Venedig IL 147. 
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kirche zu Krakau, den er von 1472 — 84 fertigte’). Der Schrein enthalt in In Krakau, 
koloffalen Figuren die Krönung Mariä, eine grofsartige Compofition; die Flügel 
find mit Reliefs aus dem Leben der Jungfrau und ihres Sohnes bedeckt Da- 
rauf folgt 1492 das Grabmal des Königs Kafimir IV. in der Kreuzkapelle der 
Kathedrale: ein Werk von ernfter Pracht und feierlicher Anordnung, ganz in 
rothem Tatramarmor ausgeführt**). Auf dem Sarkophage ruht die Geflalt des 
Königs im reichen Krönungsornat, mit Krone und Scepter; die mageren greifen- 
haften Züge find von entfehiedenem Portraitausdruck. Die Seiten des Sarkophags 
zeigen kleine Figuren, welche paarweife ein Wappen umgeben. Es find die 
verfchiedenen Stände, die mit lebhaften Geberden des Schmerzes den Tod des 
Herrfchers beklagen. Ueber dem Grabmal erhebt fich auf acht fchlanken Mar- 
morfäulen, deren Kapitale mit beziehungsreichen biblifchen Darflellungen in 
zierlichen Figürchen bedeckt find, ein gothifcher Baldachin von flachen fich 
kreuzenden und mit Krabben befetzten Schweifbögen. Als Verfertiger der 
Kapitälfculpturen nennt fich ein Schüler des Veit Stofs, Jörg Hueber. Das ^ J °Ü5 
ganze Denkmal ift bei allem Reichthum von würdevoller Einfachheit 

Als Ilolzfchnitzer bewährte fich Veit Stofs fodann wieder 1495 durch die 
Rathshermflühle im Chor der Frauenkirche. Dafs der fleifsige Mcifter aufser 
diefen Werken mit feiner zahlreichen Werkftatt gewifs in oder um Krakau 
noch Manches ausgeführt hat, läfst fich vermuthen. Wie weit feine Arbeiten 
verbreitet waren, geht daraus hervor, dafs nach feinem Tode die Teftaments- 
Executoren eigene Boten nach Polen, Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen fchick- 
ten, entweder um Forderungen einzutreiben oder nach feinen Waaren zu fehen***). 

Ebenfo bezog er fleifsig die Me (Ten von Süd- und Mitteldeutfchland, um mit 
feinen Erzeugniflen Handel zu treiben, fo gut wie Dürers Frau an Jahrmärk- 
ten die Stiche und Holzfchnitte ihres Mannes öffentlich feil bot Während 
aber Dürer es mit allen feinen Werken äufserft gewifienhaft nahm, fafsten 
die meiden feiner Kunftgenoffen ihr Gewerbe oft ziemlich handwerksmäfsig 
auf und liefsen manche geiftlofe oder gar rohe Gefellcnarbeit unbekümmert 
unter ihrem Namen in die Welt gehen. Unter diefen Vorausfetzungen mufs 
man überall eine fcharfe Revifion deffen vornehmen, was unter berühmten 
Meiflernamcn eine oft unerfreuliche Dutzendarbeit birgt In folchem Sinne 
wären auch die Schnitzarbeiten in und um Krakau einer ftrengen Sichtung 
zu unterwerfen f). 

Als Veit Stofs im Jahre 1496 nach Nürnberg zurückkehrte, fand er dort Stofs in 
ein Kunftleben, wie es keine deutfehe Stadt fpäter oder früher in ähnlicher • Surnl,er s- 
Fülle und Gefundheit gefehen hat Adam Kraflt ftand auf der Höhe feines 
Schaffens ; Dürer und Peter Vifcher begannen ihre fchönfte Blüthezeit, und neben 

*) Wie diefcs Datum mit der oben erwähnten Thatfachc, dafs Stofs erd 1477 fein Nürnberger 
Bürgerrecht aufgegeben habe und nach Krakau gegangen fei, zu vereinigen ill, mufs ich dahingcftcllt 
fein lafTen. 

••) Eine genaue Befchreibung giebt J. von Lepkowski in den Mitth. der Centr. Coram. 1860. 

S. 296 ff. Abb. in E. Eörßtr's Dcnkm. VL 
•**) 7 . Baader , a. a. O. II. S. 46. 

t) Die dahin zielende Arbeit des Herrn von Lepkowski in der Krakauer Zeitung 1857 Nr. 128 
bis 134 ift mir leider nicht zu Gefleht gekommen. 

Lübke , Ge/ch. der r/aßik. 2. Auß. 40 
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dicfen Jüngern war der alte YVohlgemuth an der Spitze einer grofsen Werkftatt 
noch immer unermüdlich mit Malen und Bildfehnitzen gefchäftig. Zu den frühe- 
ften Arbeiten, die Veit Stofs in Nürnberg hervorgebracht, zähle ich das edle 
Flachrelief der Krönung Mariä durch Chriftus und Gottvater, jetzt in der Burg- 
kapelle aufbewahrt (Fig. 291). Die Compofition ift klar angeordnet, der Relief- 
ftyl mit Gefchick gehandhabt, die Ausführung von meiflerlicher Vollendung. 
Wohl find die Körper etwas mager, aber von feiner Formbezeichnung, wohl 
ift die Haltung namentlich bei Chriftus etwas gezwungen, wohl beeinträchtigt 
ein kraufer Faltenwurf die Einfachheit der Anlage: aber ein Geift liebenswür- 
diger Reinheit und Milde waltet in 
der Scene, die eher etwas ftill Ge- 
müthliches als etwas Feierliches hat. 
Die Madonna ift ein ächter Typus 
der lieblichen und feinen, wenn auch 
keineswegs poetifchen oder durch- 
geiftigten Frauenköpfe des Meifters. 
Chriftus hat einen unbedeutenden 
Ausdruck, aber in dem prächtigen 
Kopfe Gottvaters ift, wenn auch 
nicht gewaltige Kraft, fo doch milde, 
väterliche Würde. 

Vom Jahre 1504 ift fodann in 
der Frauenkirche die grofse Ma- 
donnenftatuc auf dem Altar des rech- 
ten Seitenfchiffes *). Hier erhebt fich 
der Meifter zu freier Grofsartigkeit 
des Stylcs; Gewand und Geftalt find 
trefflich entwickelt, wenngleich die 
Falten mehrfach an fcharfen Brüchen 
leiden; im Kopfe herrfcht königliche 
Anmuth. Zurückgeneigt, hält fie 
mit reizender Handbewegung das 
Kind, das nackt in muthwilligcr Bewegung fich vorwärs drängt Nur der Kopf 
des Chriftkindes ift minder gelungen. Das Hauptwerk des Meifters ift aber der 
Englifche Grufs der Lorenzkirche, von dem Patrizier Anton Tücher 1518 
geftiftet. In der Mitte des Chores hängt das koloffale Werk vom Gewölbe 
herab. Die Begrüfsung des Engels hat etwas Stürmifches. Wie im Fluge 
raufcht er heran, dafs die Gewänder, ftark bewegt, ihn umwogen und die Geftalt 
in den grofsen Baufchfalten fall verfchwindet. Maria ift voll königlicher Ho- 
heit, doch bleibt ihre Bewegung etwas gebunden. Die eine Hand legt fie auf 
die Bruft, mit der andern, die das Gebetbuch hält, deckt fie etwas wunderlich 
den Schoofs. Doch ruht majcftätifche Anmuth auf der Geftalt. Rings ift ein 
Kranz von Medaillons angebracht, die fieben Freuden Mariä in Flachreliefs ent- 



Fig. 291. Relief von Veit Stofs. Nürnberg. 


*) Für die gefammte Nürnberger Kunfl giebt fehr werthvolle Notizen Ä. v. Rettbtrg , Nürn- 
berg’* KunfUebe«. Stuttgart 1854. 


Digitized by Google 


Zweites Kapitel. Nordifche Bildnerei von 1450 — 1550. 


617 


haltend. Hier begegnen wir wieder dem acht plaftifchen Sinn des Meifters. 
Die Compofitionen können nicht klarer, fprechender, die Bedingungen des Relief- 
ftyles nicht fchöner eingehalten fein. Dabei waltet hier ganz die milde Lieb- 
lichkeit feiner Frauenköpfe. Sieht man von den Unarten des Faltenwurfes ab, 
die er mit den meiden Zeitgenoflen theilt, fo läfst fich nicht Vieles aus der 
Epoche finden, das an einfacher Schönheit diefen Arbeiten gleich ftände. 

In diefen Nürnberger Schöpfungen hat Veit Stofs die Schnitzkunft von 
der immerhin dark befchränkten, eingeengten Stellung, die fie bis dahin bei 
der Ausfchmückung der Altäre einnahm, erlöd, fie ganz auf fich felbd gcdellt 
und dadurch erd ihr einen wahrhaft pladifchen Styl, fowohl für die Freidatue, 
als das Relief erobert Seine beden Arbeiten zeigen nur in einer gewiflen ein- 
feitigen Körperbildung und in der unruhigen Gewandung, von der er fich nicht 
loszumachen wufste, ihre zeitliche Befangenheit: in allem Uebrigen haben fie 
eine unvergängliche Geltung. Nur von ihm kann daher auch die berühmte 
Rofenkranztafel in der Burgkapelle fein, die fich ehemals in der Frauenkirche 
befand. In der Mitte einer fieben Fufs hohen und fünf Fufs breiten Tafel id 
ein Kranz von wirklichen Rofen im Relief angebracht, der mehr als die obere 
Hälfte der Tafel umfafst Er wird in vier Reihen von kleinen Brudbildern aus- 
gefüllt, die fich um ein Antoniuskreuz vertheilen. Oben Gottvater mit der 
Taube des h. Geides, umgeben von Maria mit dem Kinde und von Engeln; 
dann Patriarchen und Propheten, Apodel, Kirchenväter, Märtyrer, zuletzt weib- 
liche Heilige, unter denen Anna mit der kleinen Maria und dem Chridkind auf 
den Armen nicht fehlt Was unten noch von der Tafel übrig id, wird durch 
eine dem Raume geidrcich angepafstc, höchd lebendige Dardellung des jüngden 
Gerichtes ausgefullt Aufserdem bedeht aber der ganze Rand der Tafel aus einer 
Fülle von kleinen Reliefs. Oben find in einem Streifen die Brudbilder von zwölf 
Heiligen angebracht. Die übrigen drei Seiten werden von 23 kleinen Feldern 
mit miniaturartig angeführten Scenen gebildet, welche die Gefchichte der Menfch- 
heit und ihrer Erlöfung von der Erfchaffung der Eva bis zur Himmelfahrt 
Chridi und Mariä fchildern. Nichts geht an Feinheit und Zierlichkeit über 
diefe Dardellungen. Wenig Werke erreichen aber auch die lebensvolle Krad 
der Erzählung, die fich felbd den tragifchcn Katadrophen gewachfen zeigt 
Als Müder dramatifcher Schilderung find die Vertreibung aus dem Paradiefe, 
Kains Brudermord, die Geifselung Chridi zu bezeichnen. Dagegen id z. B. 
Ifaaks Opferung minder gelungen, weil Abraham etwas apathifch, wie das zu- 
weilen den Stofsifchen Gedalten begegnet, aus dem Bilde herausfehaut Dazu 
kommt eine Klarheit des Rclicfdyles, eine gcidrcichc Beweglichkeit der Com- 
pofition, die lebhaft an jene Bildwerke des englifchen Grufses erinnern. Für 
Veit Stofs zeugt auch Vieles in der Bildung der bärtigen Männerköpfe und 
der feinen Frauengefichter. Für ihn ferner die cigenthümliche Art in der 
Behandlung des Nackten, namentlich bei dem thronenden Weltrichter die rund- 
liche (nichts weniger als fchöne oder normale) Form des Brudkadens. Auch 
die Gewandung entfpricht im Ganzen feinem Style, obwohl fie klarer und ein- 
facher ifl, als fonft an feinen Nürnberger Arbeiten. Diefe Abweichungen er- 
kläre ich mir daraus, dafs ich die Rofenkranztafel als eins feiner frühften dor- 
tigen Werke betrachte; gefchaffen, noch ehe der dafelbft herrfchende kraufe 
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Faltenftyl ihm zur Gewohnheit geworden war; gefchaffen im Wetteifer mit den 
ergreifenden Werken Adam Kraffts; gefchaffen endlich, um in Fülle der Ge- 
danken, Anmuth der Form und Meifterfchafl zartefter Ausführung den Nürn- 
berger Mitbürgern eine Probe von der Triftigkeit feines Krakauer Ruhmes zu 
geben. 

Ein fpäteres Werk des Meiflers ift vielleicht der Hauptaltar des Johan- 
niskirchleins. Er enthält in bemaltem Schnitzwerk die fad lebensgrofsen 
Statuen der Maria mit dem Kinde und der beiden Johannes. Die Köpfe find 
von feiner Form, nur der Madonnenkopf ift etwas leer und grofs, eine kalte 
Schönheit; doch fo, dafs man ihn dem Veit Stofs wohl Zutrauen kann, da in 
feinen früheren Werken die Keime zu folcher Entwicklung wohl vorhanden 
find. Die Gewänder, etwas baufchig, aber grofsartig entworfen, fcheinen mir 
von feiner Art. Das Kind ift naiv und lebendig an einer Traube nafchend 
dargeftellt. Die beiden Heiligen find etwas conventionell in der zurückgebo- 
genen Haltung, befonders Johannes der Täufer; ganz fein belebt die Hände. 
(Die in der Nähe flehende Statue der Dionyfius ift ein gediegenes Werk von 
vollkommen durchgefuhrter Gewandung, der Kopf von milder Wehmuth um- 
flort. Es fchien mir von anderer, aber nicht minder trefflicher Hand.) 

Am meiften dem Veit Stofs verwandt in den Vorzügen, aber auch in den 
Mängeln des Styles fcheint mir in einer Kapelle der Aegidienkirche das 
Flachrelief eines englifchen Gmfses; der Engel recht fchön, die Hände fein, 
nur die Madonna etwas fteif. Ebenfalls feiner Art entfprechend in der Jacobs- 
kirche, die ein ganzes Mufeum von Nürnberger Holz- und Steinfculpturen ift, 
ein Altar mit der Freigruppe der h. Anna, welche das Chriftuskind auf dem 
Schoofse und die neben ihr flehende Maria im Arme hält Diefe faltet fromm 
die Hände und blickt mit dem fchönen Ovalköpfchen etwas theilnahmlos aus 
dem Bilde heraus. Köftliches Lockenhaar fliefst über ihre Schultern herab, 
die Gewandung ift fchwungvoll geworfen; nur Haltung und Ausdruck der h. 
Anna find nicht fehr gelungen, und die Gruppe hat kein fchönes Gleichgewicht 
Da aber Veit Stofs ein Meifter in der Anordnung ift, fo dürfte hier keins feiner 
eigenen Werke, fondem die Arbeit eines unter feinem Einflufs flehenden Künft- 
lers anzunehmen fein. Neben diefem Altäre ift auf zwei Confolen die Heint- 
fuchung durch die Einzelgeftalten der Maria und Elifabcth dargeftellt Die 
Elifabeth ift von geringerem Wcrthe, die Maria dagegen in dem hafligen 
Schreiten, dem kühnen Schwung des wehenden Gewandes und der edlen Schön- 
heit des feinen Ovalkopfes ein ächter Gedanke des Meiflers. Endlich tragen 
das volle Gepräge feines Geiftes und feiner Hand zwei Rclieftafeln der Ver- 
kündigung und Befchneidung im Befitze des Herrn Bruno Lindner in Leipzig. 
Sie flehen der Krönung Mariä auf der Burg im Styl am nächften. Eine ähn- 
liche und nicht minder werthvolle Krönung der Jungfrau, von durchaus gleicher 
Anordnung wie jene, findet fielt im Chorumgang der oberen Pfarrkirche zu 
Bamberg. Dagegen wird das grofse Cruzifix mit Maria und Johannes auf 
dem Hochaltar von S. Sebald aus dem Jahre 1526, welches man als das letzte 
Werk von Veit Stofs bezeichnet, fchwerlich von dem damals etwa 88jährigen 
Meifter gearbeitet worden fein, obwohl feine Richtung fich daran zu erkennen 
giebt, und Neudörffer es ihm zufchreibt Der Körper Chrifti ift vortrefflich 
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durchgebildet, der Kopf, fo weit man urtheilcn kann, edel Johannes ift mit 
der fanften Neigung des Hauptes ausdrucksvoll charaktcriftrt, auch die Geftalt, 
trotz baufchender Faltenmaffen, deutlich bezeichnet Nur Maria’s Gewand ift 
ganz knitterig, und ihr Gefleht keineswegs edel. — Ob endlich von den lebens- 
grofsen Bildern Adams und Eva’s, die der Meifter fiir den König von Portugal 
gearbeitet, noch etwas vorhanden, wirten wir nicht Neudörfler rühmt, fie feien 
« folchcr Geftalt und Anfchens, als wären fic lebendig, davor fich einer entfetzet, 
fo man fie betrachtet und befchauet » — 

Wir müffen nun beträchtlich zurückgreifen, um ein vollftändiges Bild von 
der Entwicklung der Nürnberger Holzfculptur zu gewinnen. Denn als Stofs 
1496 dorthin kam, hatte die Auffaffung der neuen Zeit fich fchon feit geraumer 
Zeit Bahn gebrochen und eine Reihe von Werken hervorgebracht, deren Ur- 
heber, obwohl fie uns dem Namen nach unbekannt find, alle Beachtung ver- 
dienen. An einigen Arbeiten, die bald nach 1450 fallen mögen, kann man den 
Uebergang aus der Behandlung des Mittelalters in die der neuern Zeit nach- 
weifen. In der Scbaldskirche fteht an einem Chorpfeiler ein grofscs bemaltes 
Hochreliefbild der Himmelskönigin. Sie hält in zierlichem Ungefchick auf 
beiden Armen den derben Jungen, der fich ungebärdig ftreckt und fträubt und 
mit einer Birne fpielt Zwei kleine Engel ftrengen fich aufs Aeufserfte an, ihr 
die Krone auf’s Haupt zu drücken, indefs zwei andere zu ihren Füfsen die 
Mondfichel halten, auf welcher fie fteht Während nun das ftarke Einbiegen 
der Geftalt, die unter einer Marte prachtvoll fliefsender, noch in gothifchem 
Schwünge geworfener Falten faft verfchwindet und verhältnifsmäfsig fchwer 
erfcheint, noch an die frühere Epoche erinnert, ift das etwas leer lächelnde 
Geficht mit der breiten Stirn durchaus individuell, wenngleich noch ohne por- 
traitartige Schärfe. — An einem anderen Altar derfelben Kirche fieht man in 
zierlicher vergoldeter und gemalter Schnitzarbeit die Maria mit der h. Anna, 
zwifchen ihnen das Chriftuskind, auf einer Bank zufammenfitzen. Die Grofs- 
mutter lieft eifrig aus einem Gebetbuche vor, aber der Kleine greift lebhaft 
nach der Kugel, welche Maria in der Hand hält Es ift ein liebenswürdiges 
Werk von runden, weichen Formen und bezeichnet ebenfalls den Uebergang 
von der gothifchen Kunft zur neueren Auffaflung, und zwar auf noch etwas 
früherer Stufe. Geringer find die vier Heiligen, die hinter der Hauptgruppc 
ftchcn. 

Der entfehiedene Umfchwung in den Realismus fcheint in Nürnberg gegen 
1470 eingetreten zu fein. Unter den thätigften Mciftem ift Dürers Lehrer 
Michael Wohlgemutk (1434 — 1519) zu nennen. Zwar kennen wir ihn nur als 
Maler, aber da die meiften feiner grofsen Altarwcrke aus Schnitzereien und 
Gemälden zufammengefetzt find, und er bei mehreren als Unternehmer der 
ganzen Arbeit auftritt, fo mufs er auch für die Bildwerke mindeftens die Ober- 
leitung, wenn nicht vielleicht felbft die Ausführung übernommen haben. Vieles 
in feinen Werken zeigt rohe Gefellenhand, wie er denn mit einer zahlreichen 
Werkftatt förmlich fabrikmäfsig die Herftcllung folchcr umfangreichen Arbeiten 
betrieb. In welcher Weife es dabei gelegentlich herging, erfahren wir aus dem 
Contrakt, den Wohlgemuth 1507 mit dem Rath von Schwabach wegen eines 
Altares abfchlofs. Eis wird darin ausdrücklich beftimmt: «wo die Tafel an 
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einem oder mer Orten vngeflalt wurd, » folle er fo lange daran ändern, bis 
eine von beiden Theilcn ernannte CommifTion fie für «wolgeflalt» erkläre; «wo 
aber die Tafel dermafsen alfo grofsen vngeflalt gewinn, der nit zu endem 
were, fo foll er folich Tafeln felbs behalten vnd das gegeben gelt on abgang 
vnd fchaden wiedergeben. • Bemerkenswerth ifl übrigens, dafs auch bei den 
Hauptwerken Wohlgemuths die Sculpturen an künfllerifchem Werth die Gemälde 
übertreffen. 

Zu den früheflen Arbeiten diefer Art gehört der feinem Style nach um 
1470 entflandene Hauptaltar der Hallcrfchen Kreuzkapelle vor Nürnberg, das 
grofsartigfle Altarwerk, welches die Stadt noch bewahrt Im Schreine fleht 
man als lebensgrofse Freigruppe die Beweinung Chrifb. Der todte Körper ifl 
von edlem Ausdruck und dabei vortrefflich gelegt, ohne Härte und Unfchön- 
heit Maria weint, über fein Antlitz niedergebeugt und ihn unter dem Arme 
haltend. Maria Jacobi ergreift voll Zartheit den anderen Arm, während zu 
feinen Füfsen hingefchmiegt Magdalena in Thräncn ausbricht und lcife den 
Körper mit dem Bahrtuch bedeckt Johannes, Nikodemus und Jofeph von 
Arimathia, prächtige Charaktergeftalten, flehen dahinter. Eine vierte Figur ifl 
verfchwunden. Bezeichnend für die Zeit erfcheint befonders die maafsvolle 
Klarheit der Gewandbehandlung, welche die völlige Entwicklung der Körper- 
form und die Schönheit der weiblichen Köpfe noch mehr hervortreten läfst 

An dem Altar der Frauenkirche zu Zwickau'), der 1479 an Wohlgemuth 
verdungen wurde, fieht man im Innern die Madonna, umgeben von acht anderen 
weiblichen Heiligen: grofse bemalte und vergoldete Statuen von angenehmem 
Ausdruck. Auch jener Altar in der Kirche zu Schwabach vom Jahre 1507, 
der unter fo eigenthümlichen Contraktbedingungen zu Stande kam, enthält im 
Schrein fowie an den Innenfeiten der Flügel Schnitzwerke. Ebenfo in der 
Kirche des Kloflers Heilsbronn bei Nürnberg der prächtige Altar, den man 
dem Wohlgemuth zufchreibt”). Endlich ifl hier vielleicht auch das Schnitzwerk 
des grofsen Altars der Kirche zu Hersbruck bei Nürnberg zu nennen, das 
mit den Gemälden eine der ausführlichflen Darflellungen des Lebens und Lei- 
dens Chrifti ausmacht. 

Den grofsen Schüler Wohlgemuths, Albrecht Dürer (1471 — 1528), haben 
wir hier zunächft wegen des in Holz gefchnitzten Altarfchrcines (15 11) in der 
Kapelle des Landauer Kloflers zu nennen. Der Rahmen, der ehemals das 
Dürer’fche Dreifaltigkcitsbild enthielt, ifl in feinen Renaiffanceformen, in welche 
fich noch Gothifches zierlich mifcht, ausgefuhrt Das Bogenfeld wird von einem 
Holzrelief des Weltrichters mit Maria und Johannes ausgefüllt Maria betet, 
flill in fich verfunken; Johannes fleht innig nach oben gewendet. Chriflus, der 
auf dem Regenbogen thront, macht nach der linken Seite eine herrlich macht- 
volle Bewegung des Abweifens, während die Rechte fegnend fich ausflreckt. 
Dies Werk athmet fo fehr die Gröfse, Feierlichkeit und Tiefe Dürer’fchen 


•) Vergl. die eingehende Befchrcibung und Würdigung in Waagen' s Kunftw. in Deutfchl. 
L S. 63 ff. 

••) Ueber beide und die übrigen dafclbft befindlichen Werke vergl. Waagen x a. O. 294 ff. 
n. 303 ff. 
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Geifies, dafs er gewifs ab geifliger Urheber deffelben betrachtet werden mufs. 
Sodann aber hat der vielfeitige Meifler wiederholt kleine Kunflwerke in Buchs 
gefchnitzt oder in Speckflein gefchnitten. Von erflerer Art ifl eine Statuette 
der Maria als Himmelskönigin vom Jahre 1513, ehemals im Boifleröc’fchen Befitz, 
von deren Grofsartigkeit unfere Abbildung (Fig. 2Q2) eine ungefähre Vorflellung 
giebt Die Sammlung zu Gotha bewahrt die ebenfalls vorzüglichen Statuetten 
von Adam und Eva; das Mufeum in Braunfchweig ein geiftreiches in Spcck- 
flein gefchnittenes Hochrelief mit der Predigt des Johannes. Ein ähnliches 



Fig. 292. Nach einem Diirer'fchen Schnitzwerk. 


Werk von hohem Werth ifl die im Britifchen Mufeum zu London in der 
Kupfedlichfammlung vorhandene Darflellung der Geburt des Johannes, vom 
Jahre 1510, offenbar ein Seitenflück des Braunfchweigcr Reliefs: Beide von 
wunderbarer Feinheit der Ausführung bei gröfster Lebendigkeit der Erzählung*). 

Kehren wir nun nach Nürnberg zurück, um eine Ueberficht über die 
werthvollAen Schnitzereien zu halten, von deren Meiflem uns keine Nachrichten 
vorliegen. Mehrere vorzügliche Werke befitzt die Jakobskirche. Vor Allem 

•) Letzteres fehr gut abgeb. bei E. Förßcr t Denkm. Bd. VIL 
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eine Gruppe der Maria mit dem Leichnam Chrifti *), fchön aufgebaut , von 
klarer Entwicklung der Form und tiefem Ausdruck. Eben fo gut componirt ift 
eine Gruppe, wo der finkende Chriftusleichnam von Maria und Johannes auf- 
gefangen wird; nur waltet hier ein harter Realismus, der befonders in den 
Köpfen unerfreulich wirkt. Dagegen zählt eine fitzende Madonna zu den rein- 
ften Schöpfungen diefer Zeit. Vielleicht gehörte fie urfprünglich zu einer Gruppe 
der Anbetung der Könige, denn fie führt dem Chriflkinde das Händchen zum 
Segnen. In der Linken hält der Kleine die Weltkugel; Maria mit der Krone 
auf dem Haupte erinnert in der lieblichen Form des Geflehtes, in der Zeich- 
nung der Hände und der Gewandung am meiften an die Madonnen Adam 
Kraflts. Auch die fchöne Linienführung im Aufbau diefes kleinen Meifter- 
werkes ift feiner würdig. — Einen Künftler der Stofs’fchen Richtung glaube 
ich dagegen in dem Altar zu erkennen, welcher Maria mit der h. Walburgis 
und einem h. Bifchof in Rundfiguren enthält. Die Behandlung ift tüchtig, der 
Kopf der Maria fchön entwickelt; dagegen läfst der Künftler, um ein Motiv 
der Drapirung zu gewinnen, fie mit der linken Hand, die eigentlich das Kind 
halten follte, ziemlich ungefchickt nach dem Mantel greifen. — Derfelben Rich- 
tung gehört ein anderer Altar an, welcher die Madonna zwifchen dem h. Scba- 
ftian und Bartholomäus auf den Flügeln, fodann in Flachreliefs die h. Erasmus 
und Barbara, Martin und Katharina enthält. Die Arbeit ift tüchtig aber hand- 
werklich, ohne tiefere Empfindung, die Flachreliefs find von fchwächerer Hand. 
Werthvoller find die etwas älteren, ftark naturaliftifchen aber ausdrucksvollen 
Figuren der Altarftaffel, etwa von 1470, welche den von den drei Frauen be- 
trauerten Chriftusleichnam darftellen. Endlich ift ein fehr fchöner Schnitzaltar 
zu erwähnen, deffen Aufsenfeite mit fchlechten Gemälden in der Weife Schäuffe- 
leins vom Jahre 1516 bedeckt find. Dagegen 'zeigen die vier in ziemlich flachem 
Relief ausgeführten und fehr gut polychromirten Heiligengeftalten des Innern, 
S. Anna mit dem Chriflkinde, welches von der neben ihr flehenden Maria an- 
gebetet wird, die h. Genovcfa, Margaretha und Helena darftellend, die Hand 
eines vorzüglichen Meifters. Der Faltenwurf ift grofsartig, obwohl etwas ge- 
brochen, die Behandlung des Reliefs zeugt von gutem Vcrftändnifs der l’er- 
fpeflive, die ovalen Köpfchen find voll Liebreiz. Auch die Miniaturfigürchen 
einer Geburt des Johannes an der Altarftaffel haben viel naive Anrnuth. 

Einen bedeutenden Meifter lernt man in den Statuen eines Chriftus am 
Kreuz mit Maria und Johannes und der am Kreuzcsftamm niedergefunkenen 
Magdalena kennen, die über dem Chorbogen von S. Clara angebracht find. 
Der prächtige Flufs der Gewänder, die edle Durchbildung des Chriftuskörpcrs 
zeugen von reinem Gefchmack. Die Köpfe kann man nicht beurthcilen, fo 
abfcheulich find fie neuerdings durch Uebermalung entftellt worden. — In der 
Euchariuskapelle bei der Aegidienkirche weift ein grofses Schnitzwerk der 
Vermählung der h. Katharina (die Madonna, eine herrliche Geftalt in grofsar- 
tigem Gewände) auf einen Künftler der Stofsifchen Richtung. Anziehend ift 
der kleine Chriftus, der in naiver Unbchülflichkeit auf dem Schoofs der Mutter 
ftcht, um der Katharina den Ring zu reichen. Nur die Köpfe find durchweg 

*) Gut abgeb. bei Kettberg S. 74. 
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zu grofs, Maria’s Gefleht obendrein gar zu gleichgültig. — In der Frauenkirche 
wird das über dem Bogen des Hauptportals im Innern angebrachte Relief einer 
Kreuzfchleppung und Grablegung mit Unrecht Veit Stofs beigelegt. Die erftere 
Compofition ifl eins der lehrreichen Beifpiele von der Verirrung ins Wilde, 
Wirre und Iläfsliche; bei der Grablegung ifl Chriflus fclbft zwar unedel, aber 
die Gruppe der Jünger und Frauen in ihrer Trauer fchr fchön bewegt. Auf 
Stofsifche Schule deutet dagegen das treffliche Schnitzwerk an einem Altar in 
einer fudlichen Kapelle von S. Lorenz, die beiden Statuen der Magdalena 
und Margaretha, fowic an den Flügeln die Reliefgellalten eines Bifchofs und 
des h. Matthäus enthaltend. In derfclben Kirche fleht man noch mehrere Altäre 
mit Schnitzwerken diefer Zeit von einer mehr handwerklichen Tüchtigkeit 
Ebenfalls nur untergeordnet ifl die würdelofe Aufcrflehung Chrifti, obwohl tech- 
nifch gut durchgeführt, in der Holzfchuher-Kapelle auf dem Johanniskirchhof. 
Ganz gewöhnlich und untergeordnet der Hauptaltar in der ImhofTfchen Kapelle 
auf dem Rochuskirchhofe. Recht fein und liebenswürdig dagegen die Schnitz- 
werke des Rofenkranzaltars derfelben Kapelle, deffen Gemälde den Namen 
Burgkmaiers und die Jahreszahl 1522 tragen. — Fad alle Werke diefer Zeit 
überragt aber die berühmte und durch Abgüffe überall bekannte betende Maria 
in der Kapelle des Landauerklolters, jetzt zur Kunflfchule gehörig. Sie 
flammt von Gnadenberg in der Pfalz und fcheint mit einem nicht mehr nach- 
zuweifenden Johannes zur Seite eines Crucifixes geflandcn zu haben. Darauf 
deutet die Haltung des Kopfes, darauf die fchönen fchmerzlich gerungenen 
Hände. An Feinheit der Bewegung, Adel der Form und Reinheit der Gewand- 
behandlung fleht dies Werk fo einzig in feiner Zeit da, dafs es bis jetzt un- 
möglich war, es auf einen beflimmten Meifler zurückzuführen. Für deutfehen 
Urfprung zeugt fchon die befcheidene Innigkeit, mit welcher der Schmerz ohne 
das minderte Pathos fich ausfpricht. In diefer Hinficht vermifst man fogar in 
den lieblichen Zügen jenen fchärferen Accent des Leidens, den man bei einer 
Schmerzensmutter unter dem Kreuzesflamm erwarten folltc. 

Einflüffen der Nürnbergifchcn Schule begegnet man in vielen Bezirken des 
übrigen Deutfchlands, da keine Stadt nur entfernt an Thätigkeit auf diefem 
Felde fich mit Nürnberg meffen konnte. So ficht man in der oberen Pfarr- 
kirche zu Bamberg ein bemaltes und vergoldetes Relief der Auferftehung und 
Krönung Mariä, das in der anmuthigen Madonna und den energifch lebendigen 
Geftalten der Apoflel, die das Grab umkniecn, unverkennbar auf nümbergifchc 
Abftammung hinweift. Weiter fcheint die Thätigkeit der Schule fich über 
Thüringen und Sachfen ausgebreitet zu haben. 

Einen vorzüglichen Meifler, der wohl der fchwäbifchcn Schule am nächftcn 
verwandt erfcheint, lernt man in den vier zu gleicher Zeit (um 1512 und 1514) 
errichteten Altären im Querfchiff der Elifabcthkirche zu Marburg kennen. Die 
im fudlichen Arme enthalten die Legenden der heiligen Martin und Georg, fo- 
wie Scenen aus der Gefchichte Johannes des Täufers; von den nördlichen ifl 
der eine der h. Elifabeth gewidmet, während der andere eine Darftcllung der 
«heiligen Sippfchaft» umfafst*). Hier herrfcht eine Reinheit des Gefühles, ein 

•) Abgeb. in E. Förftcr's Dcnkm. Bildn. 1 . 
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Adel, namentlich in den weichfliefsenden Gewändern, dafs man wieder erkennt, 
wie wenig damals den deutfchen Meiflem bisweilen an der höchften Vollen- 
dung fehlte. 

Werke am Eine felbftändigc Auffaffung treffen wir fodann am Niederrhein. Doch 

'rhe!"" hier die Plaflik fo fehr hinter die Malerei zurück, wird gleich diefer fo 

vollffändig von dem herben Realismus der fpätern Eyckifchen Nachfolger be- 
dingt, dafs von einer erfreulichem Entwicklung der Holzfculptur nicht die Rede 
fein kann. Dazu kommt, dafs die Schnitzarbeit fich von den Altarwerken nicht 
zu emancipiren vermag und felbfl in diefen hier weit mehr ins malerifche Ex- 
trem verfällt, als dies anderwärts gefchah. Die rheinifchen Altäre verfchmähen 



Fig. 293. Altar von Pfalzel. Ambrafer Sammlung in Wien. 


in der Regel die gröfsere Freifculptur und überfüllen auch den Mittelfchrein 
am liebften mit jenen vertieften, rein malerifchen Darffellungen heiliger Gefchich- 
ten, die wir fchon kennen lernten. Mehr als anderswo find hier die Scenen 
der Paffion beliebt, deren eckige übertriebene Schilderungen der Sculptur diefer 
Zeit weit mehr Anlafs zur Entfaltung ihrer Schwächen als zum Geltendmachcn 
ihrer Vorzüge geben. Wir können uns hier um fo kürzer faffen, da es an ein- 
gehenden Schilderungen und Veröffentlichungen diefer Dcnkmäler-Gruppe nicht 
fehlt*). Zu den tüchtigflen Werken gehören die Altäre im Dom und in der 


•) Vcrgl. F Kuglet s Rheinreife in den Kl. Schriften Bd. IL — Dazu die fchatzbaren Abbil- 
dungen in E. aus'm Wterth' s Denkmälern. 
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Liebfrauenkirche zu Frankfurt a. M.; ferner der in die Ambraferfammlung nach 
Wien gelangte Altar der Kirche zu Pfalzel, mit Paflionsfcencn (Fig. 293); die 
Altäre in der Martinskirche zu Münfter-Maifeld, zu Adenau, die ziemlich 
fpäten zu Euskirchen und Zülpich; ferner ein Altar in S. Peter zu Köln 
und ein anderer fchon aus vorgefchrittener Zeit des 16. Jahrhunderts im Dome 

dalelbft; weiter abwärts endlich die bedeutenden 
aber fpäten Altäre im Münfter zu Xanten und 
in der Klofterkirche zu Calcar. 

Ueberaus reich an Werken diefer Art ift Werke in 
fodann Weftfalen*), das in feinen Sulpturen Wcftfalcn - 
wie in den Gemälden den vom Rhein empfange- 
nen Styl mit felbftändiger Empfindung ausbildet 
Bemerkenswerth ift hier die grofse Anzahl von 
Schnitzarbeiten, die noch im 15. Jahrhundert den 
idealeren Styl der früheren Epoche in Gewan- 
dung und Gefichtsausdruck fefthalten und doch 
in den Gegenftänden fchon die Lieblingsthemata 
diefer fpäteren Zeit, namentlich die Paflion, viel- 
fach variiren. Zu den früheren Werken find hier 
zu rechnen die Altäre in der Oberen Pfarrkirche 
zu Iferlohn, in der Jakobskirche zu Ko es feld, 
der Johanniskirche zu Osnabrück föwie der be- 
nachbarten kleinen Kirche zu Biffendorf; fer- 
ner in den Kirchen zu Windheim bei Minden, 
zu Schildcfchc bei Bielefeld und zu Kirch- 
linde bei Dortmund. Dann erft tritt gegen Aus- 
gang des 15. Jahrhunderts der leidenfchaftlich 
bewegte, unruhig realiftifche Styl in einer Menge 
von Beifpielen auf. Eins der vorzüglichften Werke 
diefer Art ift der Hochaltar der Pfarrkirche zu 
Vreden; ein anderer in der kleinen Kirche zu 
Hemmerde bei Unna wurde 1489 durch Kon- 
rad Borgetrik aus Braunfchweig gearbeitet Auch 
andere unbedeutende Kirchen, wie die des be- 
. , _ nachbarten Rhynern haben prächtige Schnitz- 

^K- * 94 - Bruggemann s Eva am c ' . . n . . , , . „ . ... 

AUar zu Schleswig. altare. In S. Nikolai zu Bielefeld ift ein ähn- 

licher vom Jahre 1509, in der Kirche des be- 
nachbarten Dorfes Enger ein anderer vom Jahre 1525, durch einen Meifter 
Hinrik Stanvocr ausgeführt Zu kololTalem Umfange entwickeln fich die Al- 
täre der Petrikirche zu Dortmund und der Kirche der benachbarten Stadt 
Schwerte, letzterer 1523 «aufgerichtet» 

Weiterhin find es die norddeutfehen Niederungen, welche fich durch zahl- Im "erz- 
reiche Werke ähnlicher Art auszeichnen. Für dies ganze Gebiet vertritt die piach- 
Holzfchnitzerei, bei dem Mangel eines für plaftifche Zwecke geeigneten Stein- lande. 

Nähere* in meinem Buche über die wdlfrilifche Kunft des Mittelalters. 
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materials, fall ausfchliefslich die bildncrifche Thätigkeit In den lachfifchen 
Sachten. Gegenden findet man namentlich in Halle mehrere gröfsere Altarwcrkc, unter 
denen der Flügelaltar der Ulrichskirche vom Jahre 1488 das ausgezeiclinetfte 
ift. Andere von verwandter Art, aber minder bedeutend in der Neumarkt- 
kirchc und in S. Moritz dafelbft. Die ganze Derbheit der norddeutfehen Auf- 
ladung fpricht fich mit grofser künftlerifcher Kraft in den rafiionsfcenen am 
Schleswig- Altar des Doms zu Schleswig aus, welcher 1515 bis 21 von Hans Briiggc- 
lluirtcm. mann ausgefuhrt wurde. Wie der Meifter Dürcr’s Compofitionen der Pafiion 
benutzt hat, ift er feinem Vorbild auch ebenbürtig an dramatifcher Gewalt, 
aber überlegen an Schönheitsfinn, der, freilich untermifcht mit manchem Un- 
fchönen und Gewaltfamen, in den fein durchgebildeten Köpfen und in mancher 
Einzelgeflalt überrafchend fich zu erkennen giebt. Selbft das Nackte fucht er 
nach Kräften, wenn auch noch nicht mit vollem Erfolg, darzuftcllen ’) (Fig. 294). 
Während dies Altarwerk unbemalt geblieben ift, zeigt der Altar in der Pfarr- 
kirche von Segeberg in Holftein reichen Schmuck an Gold und Farben. 
Maafsvoller im Styl und edler im Ausdruck ift der Altar der Kirche zu Al- 
tenbruch im Lande Hadeln, mit einer reichen Darftellung der Paffionsge- 
Mccklcn- fchichte**). In Mecklenburg bewahren die Klofterkirche zu Doberan und die 
Pommcn! Nikolaikirche zu Roftock*'*) Altarwerke, die noch in dem früheren idealen 
Style die Leidensgefchichte darftellen. Befonders reich ift aber Pommern f) 
an Werken diefer Art Zu den früheren gehört der Hochaltar der Nikolai- 
kirche zu Stralfund, wieder mit Paftionsfcenen gefchmückt; ferner der ftark 
überfchätzte Altar in der Kirche zu Tri b fees -*-[■), der für die Schwäche im 
Künftlerifchcn durch Reichthum an myftifch-fymbolifchem Inhalt zu entfehä- 
digen fucht. In der Mitte fieht man unter Aftiftenz Gottvaters, der von Engeln, 
fowie von Sonne und Mond begleitet wird, das Geheimnifs der Transfubftan- 
tiation in äufserft barock gefchmacklofcr Weife fich vollziehen. Die Evange- 
liftcn, geflügelt und mit den Köpfen ihrer Thiere verfehen, fchütten aus Säcken 
Mehl in einen Mühltrichter, deflen Werk durch die Apoftel, welche beiderfeits 
Schleufen aufziehen, in Bewegung gefetzt wird. Unten kommt das Brod in 
Gcftalt des Chriftkindes aus dem Mehlgang hervor, von den vier Kirchenvätern 
in einem Kelch aufgefangen und gleich daneben in beiderlei Geftalt von Prie- 
ftem an die Gläubigen ausgetheilt Darüber fieht man cincrfeits Adam und 
Eva im Höllenrachen, andererfeits die Verkündigung als den Anfang des Er- 
löfungswcrkes; auf beiden Seiten die acht Hauptfcenen der Pafiion, am oberen 
Abfchlufs aber als Krönung des Ganzen die Bruftbilder von zwölf Propheten. 

*) Trefflich abgebildet von Bohndel, Der Allarfchrein in der Domkirchc zu Schleswig. Noch 
beffer in Photographien hcrausgeg. von F Brandt in Flensburg, mit Text von Aug. Sach , Schles- 
wig 1865. Vcrgl. darüber Fr. Eggers in H. Grimm’s Künftler u. Kunflw. II. 

*•) Nach dem Bericht von Phil. Ummer im D. Kunftbl. 1853. S, 437 ff. 

*•*) Vergl. meinen Auffatz im Dcutfchcn Kunftbl. 1852. S. 314 ff. 

t) Ausführliche Berichte in Kttgler’s Pomm. Kunftgefch. I. Bd. der Kl. Schriften. 
t+) Wenn F. Kugler 1840 in feiner Pommer’fchen Kunftgefch. dies Werk in damals fehr ver- 
zeihlicher Ucbcrtrcibung als eine dem Fiefole ebenbürtige Schöpfung pries, fo nahm er imj. 1857 
als wir gcmcinfam den wegen einer Reftauration nach Berlin gebrachten Altar betrachteten, das 
Uebermaafs feines Lobes ausdrücklich zurück. Vcrgl. die Abb. bei Förßer, Dcnkm. VIIL 
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Das künftlerifchc Vcrdicnft der Arbeit ift gering, die Figuren find verkümmert, 
die Compofitionen matt und lahm, das Ganze aber als Prachtftück mittelalter- 
licher Myftik, etwa vom Anfang des 1 5. Jahrhunderts werthvoll. Zu den fpäteren 
Arbeiten in Pommern gehört ein Altar in der Marienkirche zu Greifswald 
mit der Grablegung Chrifti; die Hochaltäre der Marienkirche zu Köslin, der 
Marienkirche zu Kolberg, der Jakobikirche zu Stralfund, fowie der Marien- 
und der Nikolaikirche zu Anclam. Merkwürdig ift hier auch der grofse höl- 
zerne Kronleuchter in der Marienkirche zu Kolberg vom Jahre 1523, mit 
guten Statuen der Maria und Johannes des Täufers. Sodann findet fich in der 
Marienkirche zu Danzig in der Färberfchcn Kapelle ein Schnitzaltar mit Paf- 
fionsfeenen und der Kreuzigung Chrifti, die an niedcrrheinifche Arbeiten erinnern 
und wahrfcheinlich aus Calcar flammen. 

In den brandenburgifchcn Marken ift ebenfalls noch jetzt, nach manchen 
Zerftörungen, eine Anzahl von Schnitzwerken vorhanden, die für diefe wie für 
die übrigen norddeutfehen Gegenden ein überaus langes Beharren bei mittel- 
alterlicher Formgebung bezeugen. Noch im Jahre 1474 hält ein wackerer 
Bildfchnitzer am Hochaltar der Kirche zu Dambeck, unfern Salzwedel, an 
der flüffigen Behandlung des gothifchen Idealftyles feft. Hier wie an dem 
Altar der Kloftcrkirche zu Arendfee bildet das Leben der h. Jungfrau den 
Gegenftand der Schilderung, und zwar in Arendfee ihre Krönung inmitten der 
Apoftelgeftalten. Denfelben Darftellungskreis finden wir am Hochaltar der 
Kirche zu Werben: in der Mitte Maria von Chriftus gekrönt und gefegnet, 
daneben ihr Tod und ihre Verklärung. An der Altarftaffel fieht man fünf 
Rclieffcenen: die Verkündigung, Hcimfuchung, Geburt, Anbetung der Könige 
und Befchneidung. Daneben und an den Flügeln viele Statuetten von Apofteln 
und Heiligen unter Baldachinen von zierlichfter Form und Ausführung. Hier 
hcrrfcht durchweg die fein bewegte gothifche Gewandung, in den Köpfen ein 
lieblicher Ausdruck von Ruhe, während die Affecte ungefchickt ausgcfprochen 
find, fodafs man verfucht ift, das Werk etwa in die Mitte des 14. Jahrhunderts 
zu fetzen und nur den mittleren Auffatz dem folgenden Jahrhundert zuzuweifen. 
Vergoldung und Bemalung find vollftändig erhalten. Diefe Datirung erhält 
eine Art von Beftätigung durch die fchönen Glasfenfter der Kirche vom Jahre 
1463, welche Tod und Krönung Mariä fchon unter flandrifchem Einflufs dar- 
ftellen, während andere Glasgemälde dafelbft in ftrengerer conventioneil gothi- 
fchcr Zeichnung und glühender Farbenpracht noch aus dem 14. Jahrhundert 
zu datiren fcheinen. Sehr anmuthige Statuetten weiblicher Heiligen, noch ganz 
im fchön bewegten Linienzuge der Gotlük, enthalten die einfach ftrengen Chor- 
ftühle der Marienkirche zu Salzwedel. Ebendort in derfelben ftyliftifchen 
Behandlung ein hübfehes Lefepult mit einer Krönung Mariä und den Evangc- 
liften. Der Maria ift ferner der Altar der Petrikirche zu Stendal gewidmet: 
mit fehr ungefchickter Darftellung ihrer Krönung fammt einzelnen Heiligen- 
figuren. In derfelben Kirche ift auch über dem Lettner noch das grofse Kru- 
cifix mit Maria und Johannes erhalten, eine Anordnung, die fich im Dom zu 
Havelberg, in der Marienkirche zu Salzwedcl, endlich in S. Jakob und in 
S. Marien zu Stendal wiederholt In beiden letzteren Kirchen flehen diefe 
grofsen Statuen noch im Zufammenhang mit der ganzen, in reich durchbrochc- 
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nem Schnitzwerk ausgeführten Scheidewand des Chores, die in S. Jakob mit 
den Apoftelftatuen und der Krönung Mariä, in der Marienkirche mit den 
Apoftelbildern gefchmückt ift. Denn in letzterer Kirche kommt der prächtige 
Marienaltar gleichfam als Abfchlufs diefes vielleicht einzig in feiner Art noch 
erhaltenen Ganzen hinzu. Die Zeit der Ausführung fällt in die letzten Deccn- 
nicn des 15. Jahrhunderts. — Den derb realiftifchcn, leidcnfchaftlich bewegten 
Styl vertritt dann der prachtvolle Flügelaltar der Marienkirche zu Salzwedel, 
der in dreifsig ausdrucksvoll entwickelten Relicfbildem das Leben und Leiden 
Chrifti, in der Mitte die Kreuzigung fchildert Oben ficht man unter zierlichem 
Baldachin ein Standbild der Himmelskönigin. So hat Maria hier, wie faft überall 
in norddeutfchen Schnitzwerken, mit dem Eindringen des Realismus zurücktreten 
und den für die veränderte Zeitftimmung bezeichnenden Schilderungen der 
Paffion das Feld räumen müden. Aehnliche, nur noch fpätere, dabei auch 
wildere und rohere Darftellungen der Leidensgefchichte fieht man an einem 
Altar der Kirche zu Seehaufen, während ein kleinerer ftark befchädigter 
Seitenaltar ebendort noch den idealen Styl der früheren Zeit vertritt 

Endlich fehlt cs auch in Schlefien nicht an Beifpiclen der Holzfculptur, 
obwohl diefelben meiftens von untergeordnetem Kunftwerth find und fich nicht 
zur felbftändigen Bedeutung einer eigentümlichen Schule erheben. Zwei rohe 
Altäre diefer Art, der eine von 1498, fieht man in der Elifabethkirche zu 
Breslau*). Ein bedeutendes Werk, etwa aus der Mitte des Jahrhunderts, ifl 
dagegen der grofsartige Marienaltar derfelben Kirche. Der Schrein enthält in 
derben wirkfam gearbeiteten Figuren die bekannte myftifche Darftcllung der 
Maria mit dem Einhorn auf dem Schoofsc, daneben den Engel der Verkün- 
digung auf dem Hüfthom blafend, fodann Johannes den Täufer und die h. Eli- 
fabeth mit dem Kirchenmodell. Darüber in mufterhaft klarem Aufbau die 
Krönung Mariä mit Chriftus und Gottvater; noch weiter oben die thronende 
Himmelskönigin fammt muficirenden Engeln. Den anmuthigen Styl diefer 
früheren Zeit befolgen auch zwei Schnitzaltäre der Corpus-Chriftikirche da- 
felbft. Derb und tüchtig ift wieder das Schnitz werk eines Altars in der Bern- 
hardinerkirche, welcher an der Staffel die Bruftbilder der vier Kirchenväter 
und im Schrein darüber eine Hochrclicfdarftellung der Sendung des heiligen 
Geiftes enthält Den knittrig unruhigen Gewandftyl der Schlufsepoche des Jahr- 
hunderts vertritt ein Schnitzaltar der Magdalenenkirche mit einer grofsen 
Statue der Himmelskönigin, umgeben von vier Heiligen an jedem der beiden 
Flügel, letztere von ziemlich grober, doch handfertiger Arbeit und immer noch 
vorzüglich im Vergleich mit den Sudeleien der gemalten Aufsenfeiten. Roh und 
fchlecht find vollends die drei Holzftatuen des Ecce homo mit Petrus und Pau- 
lus an dem Altar der Goldfehlägerzunft in derfelben Kirche, der infchriftlich 
im Jahre 1473 gefertigt wurde und viel belfere Gemälde enthält In einer 
fiidlichen Scitcnkapelle fieht man ferner eine ebenfalls fehr rohe Schnitzarbeit 
des Gekreuzigten fammt Maria, Johannes und Magdalena und vier kleinen Paf- 


•) VergL meinen Auffalz in der Berliner Zeilfchr. für Bauwefen 1856. Daxu die eingehenderen 
Unterfuchungcn von A. Schultz in den Wiener Mitth. 1862 Novembcrhcn. Endlich Dr. Luchs , die 
S. Elifabethkirche zu Breslau 1860, und W. Weingartner in den Mitth. von 1863. 
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fionsfcenen. Durch naive Anmuth und fchlichten Schönheitsfinn zeichnet fich 
ebendort das Relief des h. Lukas aus, welcher die Madonna malt, während 
diefe ein Röckchen für ihren am Boden fpielenden Knaben webt. Weitaus 
das befte der Breslauer Sculpturwerke aus diefer Zeit ift aber ein Ecce homo 
hinter dem Altar der Dominikanerkirche, faft zu elegant und weich dir 
diefe Epoche*). Sämmtliche Breslauer Denkmäler weichen fowohl im Stoff- 
kreife als auch in der ftyliftifchen Behandlung von den norddeutfehen Werken 
entfehieden ab. Hie und da laffen fich fränkifche Einflüffe nicht verkennen ; 
fo namentlich an dem Altar im k. Mufeum, mit einem grofsen Standbild der 
Madonna und einzelnen Relieffcenen aus ihrem Leben, von denen Förfter in 
feinen Denkmalen eine Probe gegeben hat Hauptfächlich aber wird die in 
Krakau durch Veit Stofs begründete Schule in erfter Linie es gewefen fein, 
von deren Meiftem **) zum Theil die Anfertigung diefer Werke, zum Theil die 
Einwirkung auf die etwa in Breslau lebenden Bildfchnitzer ausgegangen fein 
mag. Eine cinläfsliche Unterfuchung und Vergleichung diefes gefammten ört- 
lichen Kunrtkreifes fehlt uns leider noch. 


b. Die Steinfculptur. 

Neben dem Umfange, den die Anwendung der Holzfchnitzerei erlangt Aufgaben 
hatte, blieb der Steinfculptur nur ein eng begrenztes Feld der Thätigkeit Die fculptur 1 
grofse Architektur verfchmähte mehr und mehr ihre Beihülfe. Die gothifchen 
Bauwerke der Epoche find entweder in nüchterner Kahlheit aufgeführt, oder 
fie fuchen und finden ihren Schmuck ausfchliefslich in den geometrifchen Zier- 
formen eines fpielend ausgebildeten Maafswerkes. So fah fich alfo auch die 
Steinfculptur auf eigene Wege angewiefen und wurde auf eine felbftändige 
Thätigkeit hingedrängt Zwar wurde fie bei kleineren architektonifchen Wer- 
ken, bei Kanzeln, Tauffteinen, Brüftungen, bei Brunnen u. dergl. reichlich in 
Anfpruch genommen, aber faft nie erlangte fie in diefen Schöpfungen einer 
überwiegend auf decorative Gefammtwirkung angelegten Richtung eine freiere 
Stellung, um ihre Geftalten rein zu entfalten. Daneben blieben ihr faft aus- 
fchliefslich die Grabdenkmale Vorbehalten ; allein da diefe während der ganzen 
Epoche im Norden faft nur in der befcheidenen Form des Grabfteines auf- 
traten, fo konnte auch hierbei die Plaftik zu einer volleren Ausbildung nicht 
gelangen. Im beften Falle hatte fie ftatt der einfachen Reliefgeftalt des Ver- 
ftorbenen irgend eine kirchliche Darftellung, etwa der thronenden Maria oder 
des Erlöfers hinzuzufügen. Auch liebte man wohl bei reicheren Grabmälem 
eine oder mehrere Scenen aus dem Leben oder dem Leiden Chrifti darftellen 
zu laflen. In allen diefen Fällen war es faft ausfchliefslich das Hoch- oder 
auch wohl das Flachrelief, auf welches die Steinplaftik angewiefen wurde, und 


•) In der That hat fich das Werk als eine Arbeit der fpäteren Zeit des 16. Jahrh. heraus- 
geftellt. 

**) Ich erinnere an den auf S. 615 fchon erwähnten Stofsifchen Schüler Jörg Huebcr , der 1494 — 
alfo kurz vor feines Mcifters Abgang — in Krakau das Bürgerrecht erlangte und eine eigene Werk- 
(latt begründete. 


Digitized by Google 


630 


Fünftes Buch. 


Male- 

rifcher 

Charakter. 


Werke des 
Ueber- 
ganges. 


Kaifcr 
Ludwig's 
Denkmal in 
München. 


wobei fie in der Regel fogar auch den architektonifchcn Rahmen aus eignen 
Mitteln fich fchaffen mufstc. Wirkliche Freifculptur wird fall nie in Stein ver- 
langt, fodafs fleinerne Statuen diefer Epoche zu den feltneren Ausnahmen 
gehören. 

Es ift klar, dafs durch diefe Verhältniffe auch die Steinfculptur unaufhalt- 
fam ins malerifche Gebiet hinübergedrängt wird, und dafs fie fo gut wie die 
Holzfchnitzerei den Gefetzen der tonangebenden Kunft, der Malerei, anheim 
fällt. Lediglich dem Verdienfte einzelner bedeutender Meiftcr mufs man es 
zufchreiben, wenn diefe trotzdem ihren Werken einen klareren plaftifchen Styl 
aufprägen, der auch darin fich äufsert, dafs häufiger als bei den Holzarbeiten 
von einer durchgängigen Bemalung Abftand genommen wird In einfeitig 
fcharfer Nachbildung der Wirklichkeit wetteifert dagegen die Steinplaftik mit 
der Holzfculptur. 

Realiftifche Stcinbildwerke lalfen fich in Deutfchland erft feit 1470 etwa 
nachweifen, fodafs die Holzfchnitzerei die Priorität der Entwicklung in Anfpruch 
nehmen darf. Dagegen giebt es um 1450 eine Anzahl von Steinfculpturen, 
die im harmonifchen Gewandwurf und in der milderen Charakteriflik noch den 
Styl des Mittelalters fcfthalten und eine vollere Durchbildung der Form damit 
zu verbinden wiffen. Eine Anzahl folcher Werke, dem Ende der vorigen Epoche 
angehörig, ift am betreffenden Orte von mir fchon befprochen worden. Hier 
mögen nur zwei bedeutende Reliefs in S. Emmeran zu Regensburg hervor- 
gehoben werden, welche die Grabmäler der Familie Pfaffenhofer bezeichnen, 
das eine von 1429, das andere 1449 als fpäteftes Datum tragend. Das frühere 
ftellt Chriftus mit den fchlafenden Jüngern am Oelberg dar; das fpätere, in 
welchem wir denfelben Künftlcr auf einer vorgefchrittenen Stufe erblicken, ent- 
hält eine originelle und anziehende Schilderung des Todes Mariä"). Anordnung 
und Formgefuhl gehören noch der früheren Epoche; aber die naturaliftifchen 
Details in den nackten Thcilen, namentlich den Händen, verrathen den Einflufs 
der neuen Zeit Demfelben Meifter begegnet man in einem Steinrelief der 
nördlichen Vorhalle des Obermünftcrs, welches beide Gegcnftände in ver- 
wandter Behandlung wiederholt. — Ungleich energifcher geht in Nürnberg 
der Bildhauer Hans Decker auf die neue realiftifche Auffaffung ein, mit der er 
unter feinen Zeitgenoffen ganz einfam daftcht So an der grofsen Grablegung 
in einer Kapelle der Aegidienkirche vom Jahre 1446, die fo grofsartig und 
mächtig componirt ift wie ein Bild von Mantegna. Der Chriftuskopf ift edel, der 
Körper hart und mit Anftrengung anatomifirt. Auch Maria zeigt einen bedeu- 
tenden Ausdruck, und Johannes prefst in tiefem Schmerz mit beiden Händen 
den Arm des geliebten Meifters an feine Lippen. Die Gewänder find noch 
ganz einfach und edel angeordnet. 

Erft einige zwanzig Jahre fpäter beginnt dann die Steinfculptur in Deutfch- 
land in breiterer Nachfolge die offene Heerftrafse des Realismus zu betreten. 
Bald nach 1468 zugleich mit dem Bau der Kirche, mufs der aus röthlichem 
Marmor gearbeitete Grabftein Kaifcr Ludwigs des Baiem (-|- 1347) entftanden 
fein, der den Mittelpunkt des prachtvollen Denkmals in der Frauenkirche zu 

•) Abgeb. in E. Förßer's Dcnkm. 
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München bildet. In der oberen Hälfte thront der Kaifer im Krönungsornate 
mit Krone, Reichsapfel und jetzt abgebrochenem Scepter. Zwei Engel halten 
hinter ihm einen Teppich ausgebreitet (Fig. 295). Es ift ein ideales Charak- 
terbild, in welchem ftch individuelle Formgebung mit grofsartigem Stylgefühl 
zu würdevoller Schönheit verbindet. Der Faltenwurf des Mantels zeigt fchon 
die Neigung zu fcharfen Brüchen, aber noch gemäfsigt und bcherrfcht durch 
ein Gefühl für edle Einfachheit. Das volle Verftändnifs der Form, die gedie- 



Kig. 295. Von der Grabplatte Kaifer I.mlwig's. München. 


gene Ausführung, welche die Menge zierlichen Details der ruhigen Gefammt- 
wirkung unterordnet, verleihen diefem Werke einen Platz unter den Meifler- 
fchöpfungen der Zeit. Merkwürdig contraflirt mit der oberen die untere Hälfte 
des Steines, welche zwei ftch entgegen fchrcitende Geflalten mit aller Steifheit 
und Nüchternheit des fchärfften Realismus, auch im Faltenwurf viel härter und 
unruhiger darflellt. Der Löwe, der an dem in ritterliche Rüflung Gekleideten 
fchmeichelnd hinauffpringt, ifl von wunderlich heraldifcher Leblofigkeit Diefer 
auffallende Unterfchied im Werthe beider Hälften des Steines erklärt ftch daraus, 
dafs die im unteren Bildwerk gcftellte Aufgabe die Fähigkeit des Künftlers 
überflieg. Denn nach einer fehr anfprechenden Erklärung*) handelt es ftch um 

*) In J\. Förfter's Denkm. Bildnerei I. 

Lübkt, Gtfch. dtr Plaßik. 2. Auß. 41 
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die Veriohnung zwifchen Herzog Ern ft und feinem Sohne Albrecht dem Jungen, 
der bekanntlich, wegen des an feiner Gemahlin Agnes Bemauer auf Geheifs 
des Vaters begangenen graufamen Mordes, gegen diefen aufgcftanden war 
und fich erft mit ihm verlohnte, nachdem er feinen zornigen Schmerz mit Feuer 
und Schwert ausgetobt hatte. Und doch fo fchwierig ein folcher Gegenftand 
einem Künftler der damaligen Zeit werden mochte : fieht man von der fteifen 
Haltung ab, fo liegt im Ausdruck wohl etwas von Veriohnung, von gegenfei- 
tigem Vergeben und Vergelfen. Als Meifter des Werkes wird ein fonft unbe- 
kannter Hans «der Steinmeifsel“ genannt 

Kein Ort in Deutfchland ift für die Steinfculptur diefer Zeit fo bedeutend 
wie Nürnberg, das in mehr als einer Beziehung hier die Stelle einnimmt, 
welche in Italien Florenz zukommt. Eine der früheften und fchönften Schö- 
pfungen des neuen Styls ift das grofse Relief eines thronenden Chriftus an der 
Südfeite der Lorenzkirche. Unter einer fpätgothifchen Bekrönung, überdacht 
von einem Baldachin, delfcn Vorhänge von fliegenden Engeln zurückgefchlagen 
werden, thront der Erlöfer, in der Linken den Reichsapfel mit dem Kreuz, in 
der Rechten das Scepter fammt dem offnen Buch des Lebens haltend. Ein 
Kranz von fchwebenden und knieenden Engeln umgiebt ihn wie eine Aureole 
von jugendlicher Schönheit. Die beiden vorderen find mit reichen Kronen ge- 
fchmückt; der eine hält ein mächtiges Schwert, der andere eine Lilie. In der 
Mitte knieen an den Stufen des Thrones in winzigen Figürchen Stifter und 
Stiftcrinnen. Das ganze Werk ftrahlt von Schönheit und Herrlichkeit, und ob- 
wohl in der Gewandung die harten eckigen Brüche ftark mitreden, ift doch 
die Anordnung fowie die Compofition im Ganzen grofsartig und würdevoll. 
Wer dies Werk, das um 1470 entftanden fein mag, gefchaffen hat, läfst fich 
nicht nachweifen. Von den Werken der bekannten Nürnberger Meifter untcr- 
fcheidet es fich fowohl im Styl der Gewandung wie in dem eigentümlichen 
Schönheitsfinn, ja felbft im Charakter der Architektur. Am meiften Berührungs- 
punkte bietet es mit den Schöpfungen Adam Krafft's, und es wäre nicht undenk- 
bar, dafs wir hier, eine feiner früheren Arbeiten vor uns hätten. Da aufserdem 
die Gewandbehandlung, die Architekturformen, und mehr noch die naive Schön- 
heit der Engelköpfe mit dem reichen Lockenhaar auf fchwäbifchc Einflüße zu 
deuten fcheinen, fo würde unfere Vermutung eine Bekräftigung erhalten, wenn 
die Sage zu hiftorifcher Gewifshcit würde, dafs Krafft aus Ulm gebürtig fei. 
Wir wollen indefs einftweilen von folchen Vermutungen abftehen und uns zu 
den ficheren Werken diefes bedeutenden Meifters wenden. 

Adam Krafft mag um 1430 geboren fein. Seit 1462, wo er das Michacl- 
chörlein der Frauenkirche baute, finden wir ihn in Nürnberg. Nach Neudörffcrs 
Angabe verheiratete er fich 1490 zum zweiten Male, und ftarb 1507 zu Schwa- 
bach im Spital. Die Reihe feiner ficheren und datirten Werke*) beginnt erft 
1490 mit den berühmten Stationen und läfst fich von da ununterbrochen bis 
an feinen Tod verfolgen. Um fo auffallender, dafs wir aus der ganzen früheren 
Lebenszeit nichts mit Beftimmtheit nachweifen können. Wohl hat man ihm 
das 1469 begonnene Tabernakel im Münfter zu Ulm zufchrciben wollen; doch 

Mufterhaft herausgegeben von F. Wanderer. Verlag von Schräg. Nürnberg. Fol. 
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fcheint der Charakter der Architckturformen dem zu widerfprechen. Möglich 
dagegen, dafs unter den zahlreichen Bildwerken, die man noch an Privathäufern 
in Nürnberg fieht, manche frühere Arbeit des Meiflers zu finden ifl. Schwer- 
lich wird man ihm das Relief des Jüngflen Gerichts über der Schauthür an 
der Südfeite der Sebaldskirche zufchreiben dürfen. Denn 1485 kann er 
nicht wohl einen fo weichen rundlichen Styl der Gewänder befolgt haben, wie 
er in diefem durch Mannigfaltigkeit der Charakteriflik ausgezeichneten Werke 
herrfcht Daflelbe fcheint vielmehr feine Entflehung einem Mcifler zu verdan- 
ken, der weit mehr an der Tradition des älteren Styles feflhielt 

Das erfle fichere Sculpturwerk des Meiflers find die fieben Stationen an 
dem zum Johanniskirchhofe führenden Wege (Fig. 296). Es find gedrängte 



Fig. 296. Von den Stationen Adam Krafits. Nürnberg. 


Compofitionen in flark vorfpringendem Relief, vielfach befchädigt und zum 
Theil reflaurirt, dennoch durch die Kraft und Innigkeit der Empfindung von 
ergreifender Wirkung. Die Figuren erfcheinen keineswegs ideal, vielmehr kurz 
und derb, meiftens in die damalige Nürnberger Tracht gekleidet, die Gewän- 
der obendrein durch viele eckige Brüche überladen. Nur die Geflalt Chrifli 
zeigt fchlichten Adel im Ausdruck wie in der einfacheren Anlage des Gewan- 
des. Die Scenen haben durchweg eine klare Anordnung und eine lebendig 
wahre Schilderung. Je weniger die «fieben Fälle» Chrifli auf dem Gange nach 
Golgatha dem Bildhauer dankbare Motive darzubieten fcheinen, deflo gröfser 
ifl die Kunfl des Meiflers in Schattirung und dramatifcher Steigerung der Scencn. 
Wie kummervoll niedergebeugt fehen wir den «Mann der Schmerzen» auf dem 
erflen Bilde, wo ihm feine Mutter begegnet! Wie tief ifl dort das Seelenleid 
der gramgebeugten Maria ausgedrückt! Die folgende Station, wo der unter 
der Lafl Zufammengebrochene von den Schergen emporgeriflfen wird, giebt 
mehr äufserlich einen Moment empörender Gewalthat Aber zu den fchönflen 
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diefcr Darflcllungen gehört die dritte, wo Chrifhis zu den ihn beklagenden 
Frauen das warnende Wort ausfpricht: «Ihr Töchter von Jerufalem, weinet nicht 
über mich, fondem über Euch und Eure Kinder.» Hier ill Alles voll innerer 
Seelenbewegung, voll dramatifchen Ausdrucks. Auch die vierte Station, Chrifli 
Begegnung mit Veronika, gehört zu den tief empfundenen. Die fünfte zeigt 
wieder das rohe Treiben und Drängen der Peiniger; auf der fechflen ifl der 
Erbarmenswerthe unter der I-afl des Kreuzes lang hingeflürzt Die letzte und 
zugleich die fchönfle, ergreifcndflc zeigt den Leichnam Chrifli im Schoofse der 
Mutter, die noch einmal einen Kufs auf die verflummten Lippen drückt, (Fig. 
297), während Maria Jacobi fanft die herabgefunkene Hand des Todten ergreift 
und Magdalena bitterlich weinend fich über den Leichnam beugt. 



Fig. 297. Aus der VI. Station Kraflt’s. (Nach Wanderer). 


/ 


Zu diefen Bildern gehört denn auch der Schädelberg mit den drei Kreuzen. 
Chrifli Körper ifl fein gezeichnet, edel in den Formen und im Ausdruck des 
Kopfes. Um ihn möglichfl ideal zu halten, hat der Künfller fogar, von feiner 
gewohnten AuffafTung abweichend, ihn ungewöhnlich lang und fchlank gebil- 
det, ohne jedoch durch elegante Formen dem geifligen Ausdruck zu fchaden. 
Der Kopf Chrifli hat nichts Verklärtes, wohl aber jene Ruhe, in welche ein 
Nachhall der überflandenen Leiden hincinklingt. Die beiden Schächer find 
lebendig bewegt, der böfe fall in krampfhafter Zuckung ; die Körper, kürzer, natu- 
raliflifcher behandelt, find doch flylvoll und gleich dem des Erlöfers mit Ver- 
fländnifs durchgeführt Von den Gruppen, welche ehemals das Kreuz um (lan- 
den, find nur Maria und Johannes, und auch diefe ziemlich verwittert, übrig 
geblieben. 

Auf diefe Arbeiten folgten 1492 die ausgedehnten Reliefs des Schreyer’- 
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fchen Grabmals, welche in einer Höhe von neun und einer Lange von 34 Fufs 
an der nordöftlichen Aufsenwand des Chores von S. Sebald fich hinziehen: 
die figurenreichfte und umfaffendftc Compofition Krafft’s. Aus reichem land- 
fchaftlichem Grunde heben fich in fall frei gearbeiteten Darftellungen, ergreifend 
lebendig gefchildert, die Kreuztragung, Kreuzigung, Grablegung und Aufer- 
ftehung Chrifti heraus. Trotz der- Menge der Geflalten, der unruhigen Gewän- 
der und der zu reichen landfchaftlichen Details treten die Hauptzüge der Com- 
pofition klar hervor. Grofsartig angeordnet ift befonders die Grablegung, wo 
Maria im tiefften Leid niedergefunken den letzten Kufs auf des Sohnes kalte 
Lippen drückt, während Magdalena, ganz in Schmerz aufgelöft, zu feinen Fufsen 
kniet. Bei der Auferftehung erfcheint Chriftus überaus edel bewegt und von 
hoheitsvollem Ausdruck. Dafs die Ausführung nicht in allen Theilen gleich 
vollendet ift, kann bei der Ausdehnung des Werkes nicht überrafchen. 

In der Sebaldskirche lieht man am erften fudweftlichen Pfeiler des 
Schiffes über dem Alter eine Paffionsfcene Krafft’s vom Jahre 1496, die wie- 
der reich an trefflichen Zügen ift. Sie fchildert abermals den unter der Kreuzes- 
laft hinfinkenden Chriftus. Lebendig bewegte Kriegsknechte, eine etwas paffive, 
aber fchöne Gruppe der frommen Frauen und der, hier minder tief aufgefafste, 
Erlöfer find zu klarer, wohl abgewogener Compofition verbunden. 

Es mag dem Meifter eine erfrifchcnde Abwechfelung gewefen fein, als er 
1497 das kleine prächtige Genrebild, das noch über der Thür der Stadtwaage 
fich befindet, in feiner kräftigen, hier vom Humor umfpielten Auffalfung arbeiten 
konnte. Sodann führte er bis 1500 das zierlich kunftvolle, 64 Fufs hohe Ta- 
bernakel der Lorenzkirche aus. Es enthält in feinen oberen Partieen kleine 
etwas überfüllte Scenen aus der Paffion, eine trefflich componirte Darftellung 
des Abendmahls und anderen figürlichen Schmuck, der jedoch zu fehr von den 
kraufen Formen der Architektur verdeckt wird, um genoffen und gewürdigt zu 
werden. An den unteren Theilen find feine Statuetten von Heiligen angeord- 
net, darunter auch eine liebliche Madonna. Am wichtigften find aber die drei 
lebensgrofsen knieenden Figuren, welche den Unterbau auf ihren Rücken tragen. 
Der Eine ift jung, unbärtig, der Andere männlich, kraftvoll, mit vollem Kraus- 
bart (vielleicht der Meifter felbft, der nach Neudörffers Zeugnifs fich hier fammt 
zwei Gefallen dargcftellt hat); der dritte ift älter und ftützt fich auf feinen 
Stab. Diefe Geftalten find meifterhafte Charakterbilder voll Portraitwahrheit, 
dabei vorzüglich fein durchgeführt. — In diefelbe Zeit (1498) fällt noch das 
herrliche, grofse Relief der Madonna im nördlichen Schiff der Frauenkirche, 
wo der Meifter auch nach der Seite weiblicher Anmuth und Schönheit fich 
als einer der Beftcn bewährt. Maria, faft frei herausgearbeitet, fleht auf einer 
Confole und hält voll Glückfeligkeit das mit einem Hemdchcn bekleidete Kind 
vor fich hin, welches mit der linken Hand die Wange der Mutter ftreichelt 
Während von oben zwei Engel, freudig bewegt, mit der Krone nahen, fchwe- 
ben zwei andere herab und breiten in herrlichem Faltenwurf den weiten Mantel 
der Madonna wie fchützende Flügel über die ganze Chriftenheit, die in kleinen 
Figuren unten kniet, und über die Familie Pergersdörfer, für deren Grabmal 
das Werk ausgefuhrt wurde. Ein Jubelklang himmlifcher Freude durchraufcht 
diefe ebenfo feierliche als liebliche Darftellung, die den Meifter fo grofs im 
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Milden und .Anmuthigen zeigt wie wenig andere. Auch die Gewänder find 
flüffiger im Zug der Linien als in den übrigen Werken Kraffts; die Köpfe 
der Engel und der Maria erinnern an die verwandten des Tabernakels der 
Lorenzkirche. 

Angefichts folcher Werke ifl es fehwer zu glauben, gleichwohl aber durch 
Neudörflfer bezeugt, dafs auch die drei Paflionsfcenen im Chorumgange von 
S. Sebald vom Jahre 1501 von Krafft herrühren. Man möchte fie eher einem 
Gefellen Kraffts, aber einem in alle Unfchönheit, Härte und Schärfe der Zeit 
verfallenen zufchreiben. Erft im Vergleich mit diefen Arbeiten weifs man den 
Hauch maafs- und feelenvoller Aufladung zu würdigen, der in den übrigen 
Werken des Mciftcrs felbft die herbften Geftalten umfpielt. Dagegen zeigt die 
Krönung der Maria durch Chriftus und Gottvater, links am Choreingange der 
Frauenkirche (1500) den Styl Krafft's in feiner liebenswürdig herzlichen 
Weife. Maria kniet andächtig betend, in dem offnen Antlitz der Ausdruck 
kindlicher Reinheit und Zutraulichkeit. Gottvater ift eine grofsartige Geftalt. 
Nur haben die Figuren wie die meiften Bildwerke diefer Kirche durch rohe 
Bemalung in neuerer Zeit fehr gelitten *). Denfclben Gegenftand führte der 
Meifter 1501 für ein Landauer’fches Grabmal etwas umfangreicher aus. Dies 
fchöne Werk befindet fich jetzt in einer Kapelle der Aegidienkirche. Die 
Geftalten find hier befonders kurz, aber edel bewegt, die Maria wieder mit 
unfchuldigem Kindergeficht voll Lieblichkeit, Gottvater befonders feierlich, nur 
Chriftus nicht recht innerlich belebt Die Gewänder find trotz der knittrigen, 
baufchigen Falten grofsartig angeordnet Oben fchweben zwei Engel mit der 
Krone, unten find mufizirende Engel; fodann links die anbetende Chriftenheit, 
rechts die ebenfalls knieenden Mitglieder der Landauer’fchen Familie"). 

Auf Krafft weift auch eine aus den lebensgrofsen Statuen der Maria und 
des Erzengels Gabriel beftchcndc Verkündigung (1504) am Eckhaufe der 
Winklerftrafse, der füdweftlichen Thür von S. Sebald gegenüber. Maria ift an- 
muthig bewegt; ihr Kopf gleicht in der rundlichen Form und dem offenen 
Ausdruck der Pergersdörfer’fchcn Madonna der Frauenkirche, ohne jedoch zu 
vollkommener Lieblichkeit durchgebildet zu fein. Aus dem Todesjahre des 
Meiftcrs 1507 datirt fein letztes Werk, wieder eins der umfangreichften. Es 
ift die Grablegung Chrifti in der Hozfchuher’fchcn Kapelle auf dem Johannis- 
Kirchhof. Fünfzehn lebensgrofse Statuen, in eine tiefe und breite Nifche zu- 
fammengeordnet, ähnlich jenen Gruppen des Mazzoni in Modena, ftellen die 
Scene ergreifend lebendig dar. Der edle Leichnam Chrifti mit dem ftillen 
wehevollen Antlitz wird von Jofeph von Arimathia, dem der Meifter feine eige- 
nen Züge gegeben hat, mit inniger Zartheit gehalten. Auch Nikodemus ift 
eine Geftalt von herrlichem Ausdruck. Im Uebrigen hat der greife Meifter, 


*) In der Jakobskirche find fafl alle Bildwerke „bronzirt“, tL h. mit einem hüfslichen, dum- 
pfen, fchmutzig-grünen Farbenton bedeckt worden. Dies war das erftc Stadium der Verballhornung, 
in welches die moderne Reflaurationswuth verfiel. Das zweite Stadium, durch die Sculpturen der 
Frauenkirche vertreten, ifl das des gefühllofen Ueberfchmierens mit grellen Farben, worin man fich 
ohne Zweifel fchr mittelalterlich polychrom vorkommt. Das eine ifl fo fcheufslich wie das andere. 
# *j Eine gute Abb. der Hauptfiguren bei v. Kittbtrg a. a. O. S. 93. 
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was gewifs nicht zu verwundern, die ergreifende Gewalt der Schreyer’fchen 
Grablegung an S. Sebald hier nicht mehr erreicht. 

Krafft ift vielleicht der treu ft e Spiegel des deutfehen Wefens. Der Kreis 
feiner Darftellungcn ift nicht weit Er befchränkt fich faft ohne Ausnahme 
auf die Verherrlichung der Maria und die Leidensgefchichte ihres Sohnes. 
Aber in diefe Gegenftände hat er fich mit ganzem Gemiithe verfenkt und fchil- 
dert fie mit einer Herzlichkeit, welche um fo bewegter wirkt, als der Meifter 
mit zarter Scheu alles Pathctifche vermeidet Heftiger, leidenfchaftlicher find 
die Paflionsfcenen von der Mehrzahl der damaligen Meifter gefchildcrt worden ; 
rührender, ergreifender von keinem. Und diefe Wahrheit der Empfindung ver- 
klärt alle feine Geftalten und giebt ihrem fchlichten bürgerlichen Wefen einen 
Hauch jener feelenvollen Schönheit, der felbft den Mangel idealer Schönheit 
vergeflen macht*). 

Wenn man aufmerkfam die Strafsen des unvergleichlichen Nürnberg durch- 
wandert, fo wird man unter den zahlreichen Bildwerken, meiftens Madonnen, 
welche die alten Häufer fchmücken, noch manches edle Werk diefer Zeit ent- 
decken. Gegenüber der' Klarakirche fieht man an einem Eckhaufe auf Con- 
folen übereinander zwei weibliche Heilige, davon die untere die h. Klara : weiche 
edle Arbeiten, welche Krafft recht wohl in jüngeren Jahren gearbeitet haben 
könnte. Beftimmt weift auf feine Hand (von Neudörffer bezeugt) das lebendige 
Steinrelief des auf muthigem Rofs gegen den Drachen einherfprengenden S. 
Georg an einem Haufe der Therefienftrafse. Eine Madonna vom Jahre 1482 
an einem Haufe gegenüber der Nordfeite von S. Sebald fleht ebenfalls der 
Auffaffung des Meifters nahe. Alle diefe Werke werden jedoch übertroffen von 
der fchönften Madonnenftatue Nürnbergs nicht blofs, fondem vielleicht Deutfch- 
lands, an dem Haufe S. 1 306 der Hirfchelgaffe. An Schönheit der Empfindung 
den beften diefer Zeit ebenbürtig, verbindet fie damit einen Adel der Form, 
eine Reinheit des Styls wie kein gleichzeitiger Meifter des Nordens, mit einzi- 
ger Ausnahme von Peter Vifcher, fie erreicht Gleichwohl braucht man hier 
nicht an italienifche Einflüße zu denken, fondem fich nur einen hochbegabten 
Meifter vom Anfang des 16. Jahrhunderts vorzuftellen, der die fchönften Inten- 
tionen des 14, Jahrhunderts mit neuem Naturgefühl zu beleben weifs. Dafs wir 
folche Künftler befafsen und fie nicht einmal zu nennen wiffen, hat die deutfehe 
Kunftgefchichte noch oft zu beklagen. — 

. Einen Meifter verwandter Art von wenig geringerer Begabung lernen wir 
in Ti/man Riemenjchneider von Würzburg kennen**). Aus Ofterode am Harz 
flammend, erfcheint er zuerfl im Jahre 1483 als Bildfchnitzergefelle in Würz- 
burg und wird nebft mehreren andern vom Magiftrat als Malerknecht in Pflicht 
genommen, weil in Würzburg die Bildhauer wie an manchen andern Orten zur 
Zunft der Maler gehörten. Er mag alfo gegen 1460 geboren fein. Im Jahre 
1495 ift Riemenfehneider als anfälliger Bürger aufgeführt, 1504 tritt er in den 

*) Was von den Sakramentsgehäufen in benachbarten Orten, die ohne Weiteres Krafft ruge- 
fchrieben werden, wirklich feiner würdig ift, vermag ich nicht anzugeben. Sämmtlich neuerdings 
abgebildct in dem oben genannten fehönen Werke von Wand(rcr. 

••) Vergl. die treffliche Monographie C. Beckeds, Leben und Werke des Bildhauers T. Riemen- 
fehneider. Leipzig 1849. 4. Mit 7 Kupfertafeln. 
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unteren Rath, 1518 in den oberen Rath der Stadt, und 1520 wird er mit der 
höchften Ehrenftcllc als erfter Bürgermeifter betraut In den folgenden Jahren 
während der Unruhen des Bauernkrieges fleht er als einer der angefehenflcn 
Männer an der Spitze der Kämpfer für religiofe und poütifche Freiheit Die 
blutdürftige Pfaffenreaflion des Bifchofs Konrad von Thüngen behielt aber die 
Oberhand, und Riemenfehneider wurde 1525 mit den übrigen freifinnigen Raths- 
mitgliedern aus dem Rathe geftofsen. Von da bis an feinen Tod im Jahre 
1531 fcheint er ganz zurückgezogen gelebt und felbfl die Kunft nicht mehr 
gepflegt zu haben. 

Die meiden Werke Riemenfchnciders find Steinarbeiten. Minder kräftig 
und grofs in der Anlage als bei Adam Krafft, neigen feine Geftalten mehr zum 
Feinen, felbfl Dürftigen. Die Körper find nicht unterfetzt, vielmehr fchlank 
und mager, die weiblichen Köpfe breit und etwas leer. Statuarifche Ruhe ge- 
lingt ihm befler als Bewegung, und er ift in erzählenden Reliefs ein gutes Theil 
befangener als die Nürnberger Meifler. In der Gewandung hat er den knittri- 
gen Faltenwurf der fränkifchen Kunft zu einem nur ihm eigenen Styl mit vielen 
geradlinigen rechtwinklig-gebrochenen Falten ausgebiklet. Dennoch find die Haupt- 
motive oft von grofsartigem Wurf, wie denn die Gewänder bei ihm meiftens 
dem Körper eng anliegen. Befonders anziehend ift aber Riemenfehneider durch 
feine jugendlichen Köpfe mit ihrem wehmüthig fchönen Ausdruck und der 
lockigen Haarfülle. In der zierlichen Durchbildung der Hände erinnert er am 
meiften an den älteren Syrlin, und es ift nicht undenkbar, dafs er auf feinen 
Wanderungen durch die Ulmer Schule gegangen wäre, wie denn auch ein An- 
klang an Schongauer in feinen Werken fich kund giebt. Seinem Stoffkreife 
nach gehört er zu den vielfeitigeren, beweglicheren Künftlern der Zeit. 

Als fein früheftes Werk darf man wohl mit Becker den Grabftein des 
Ritters Eberhard von Grumbach (•{• 1487) in der Kirche zu Rimpar bei Würz- 
burg betrachten (Fig. 298'. Mit der Meifterfchaft eines Virtuofcn ift die impo- 
fante Geftalt bis in die klcinftcn Details der Tracht durchgeführt und deril 
fteifen ritterlichen Koftüm der Zeit doch der Ausdruck eines ftraflen helden- 
haften Wefens abgewonnen. Vom Jahre 1490 datiren die überlebensgrofsen 
Statuen von Adam und Eva am ftidlichcn Portal der Liebfrauenkirche zu 
Würzburg, welche infchriftlich 1493 vollendet wurden. Stark befchädigt und 
neuerdings überarbeitet, laden de doch noch das forgfältige, wenngleich etwas 
befangene Naturftudium des Meifters erkennen und gehören jedenfalls zu den 
beften nackten Figuren der gleichzeitigen nordifchen Kunft. Reizend bewegt 
in fchlanken Verhältniden mit lieblichem Ovalkopf und lang herabfliefsendem 
Haar zeigt sich Eva. Adam hat eine fteifere Haltung, wie de denn Beide 
ausfehen, als fei es ihnen recht unbehaglich, fich nackt zu zeigen. Adams 
Kopf, jugendlich fchön, unbärtig, mit einem Hauch von Trauer, mit reicher 
Lockenfülle und fanfter Neigung ift ein ächter Gedanke Riemenfehneiders und 
eine der poefievollften Infpirationen der damaligen deutfehen Kunft. 

Diefelbe Jahreszahl 1493 trägt eine lebensgrofse Maria mit dem Kinde, 
auf der Mondfichel flehend, im nördlichen Seitenfchiff der Neumiinftcrkirche. 
Grofsartig angelegt, ift das Gewand ftark geknittert und originell, aber fehr 
willkürlich motivirt. Sehr anmuthig hält de mit den meifterlich durchgeführten 
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Händen den kleinen Chriftus, der in naiver Bewegung (ich aufmerkfam vor- 
beugt und nach Kinderart mit feinen Zehen fpielt Auffallend ift bei der 
Madonna der dünne Hals und der grofse, breite Kopf, der indefs durch den 
offenen, acht deutfchen Ausdruck von Herzlichkeit einnimmt. — Im Hofe des 
Spitals in der Mainvorftadt zu Würzburg fieht man eine Holztafel mit den 
Hochrelieffiguren der vierzehn Nothhelfer, flark zerftört und mit Oelfarbe über- 
ftrichen, 1494 von Riemenfehneider ausgeführt und durch naiv charakteriftifchc 
Zeittrachten anziehend. Aus denselben Jahre (lammte das für den Dom zu 
Würzburg gearbeitete, bis an das Gewölbe des Chors reichende Sacraments- 
gehäufe, welches bei der Modemifirung des Domes zerftört wurde. 

Auf einem anderen Gebiete, dem der Portraitdarflellung , begegnen wir 
Riemenfehneider in dem Grabftcin des Fürftbifchofs Rudolph von Scheerenberg 
(t 1495) im Dom. Das Denkmal ift in röthlichem Marmor ausgeführt, der 
feitwärts geneigte Kopf zeigt einen charaktcriftifchen Naturalismus, durch feine 
Bemalung noch verftärkt. Die Haltung ift ungezwungen, die Gewandung breit 
angelegt, aber in eckigen Faltenbrüchen. Ein reich durchbrochener phantaftifch 
gefchweifter Baldachin krönt das Ganze; anmuthige Engel am Sockel halten 
die Infchrifttafel, zwei höchft gutmüthige Löwen die Wappen. — Ein würdiges 
Marienbild vom Jahre 1498 fieht man am Rathhaufe zu Ochfenfurt In der 
Marienkirche zu Würzburg deutet der Grabftcin des Ritters Konrad von 
Schaumburg (f 1499) ebenfalls auf „Meifter Dill“, fowohl in feinen Schwächen, 
wie in den Vorzügen. Denn da der Ritter fern von der Hcimath auf einer 
Pilgerfahrt geftorben war, fo mufste der Künftler ihm einen Charakterkopf 
eigener Erfindung geben, der durch den feelenvollen Ausdruck und das lockige 
Haar an die Idealwerkc Riemenfehneiders erinnert Die Haltung des Körpers 
aber erhielt dadurch einen Mangel an Freiheit und charakteriftifcher Lebendig- 
keit, dafs er bei dem Mangel an eigener Anfchauung zur Nachahmung der 
conventionellen Weife gothifcher Denkmäler feine Zuflucht nahm. 

Wie hoch Riemenfchnciders Ruf damals fchon gediegen war, fieht man 
daraus, dafs er im Jahre 1499 den Auftrag erhielt, ein prachtvolles Grabmal 
für Kaifer Heinrich II. und feine Gemahlin Kunigunde im Dom zu Bamberg 
zu errichten. Diefe Arbeit, eins der Hauptwerke des Meifters, wurde 1513 
vollendet. In marmorartigem Kalkftein ausgeführt, der eine miniaturartige 
Vollendung des Einzelnen geftattete, erhebt fich das grofse Monument in der 
Form eines reichgefchmückten Sarkophages, auf welchem die übcrlebensgrofsen 
Gefüllten des Kaifers und der Kaiferin, treffliche Charakterfiguren in der 
phantaftifchen Tracht des 15. Jahrhunderts, ruhen"). Am Sarkophage find 
fünf Scenen aus dem Leben des kaiferlichen Paares in ftarkem Hochrelief ge- 
fchildert. Zuerft macht Kunigunde, im vollen Staat, mit Turban und Diadem 
gefchmückt, die Feuerprobe, um fich von dem Verdacht der Untreue zu 
reinigen. Die Röcke zierlich aufhebend, geht fie über glühende Pflugfchaarcn 
vorfichtig daher. Der Kaifer, der umgeben von Hofleuten mit zufammen- 
gclcgten Händen dafitzt, fieht gar nicht hin. Auf dem zweiten Bilde bezahlt 
Kunigunde aus einem auf ihrem Schoofs flehenden Teller die Werkleute der 

*) Gulc Abb. bei E Förßtr, Dcnkm. VII. 
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von ihr erbauten Stephanskirche. Hier bildet die prächtige Charaktcriftik der 
Handwerker mit der vornehmen Haltung und der feinen Geflalt der Kaiferin 
und ihrer beiden Frauen einen fchönen Gegenfatz. Das dritte Bild zeigt den 
Kaifer in nicht fonderlich gelungener Verkürzung auf dem Krankenbett liegend, 
neben ihm den h. Benedikt, wie er den Patienten von feinen Steinfehmerzen 
befreit Sodann folgt Heinrichs Tod. Der Kaifer, ein markiger Kopf mit 
herrlichem Bart, liegt mit der Krone im Bett und fucht feine naiv fchluchzende 
Gemahlin zu tröffen. Ein Hofmann kniet in ziemlich verzwickter Stellung 
daneben. Unter dem Gefolge find feine Mädchengefichter und ein wehmüthig 
fchöner Jünglingskopf, defien fchmales Oval von einer Lockenflut umgeben ift. 
Den Befchlufs macht Heinrichs Seelenwägung. Der Kaifer kommt fehiiehtem 
gegangen; ein Diener legt den Kelch der kaifcrlichen guten Werke in die 
eine Waagfehaale, während drei pofltrliche Teufel vergeblich an der andern 
Schaale zerren. S. Michael fchwingt hoch fein Schwert und hat ganz die flcifc 
Stellung, wie auf flandrifchcn Bildern der Zeit. Naiv und anmuthig, fein im 
Formgefühl und meifterhaft in der Technik, beweifen diefe Werke doch, dafs 
Riemenfehneider kein grofscr Erzähler ift, dafs feinen Figuren bei aller Anmuth 
die Fähigkeit der freieren Bewegung mangelt, dafs ihm die dramatifche Lebendig- 
keit eines Veit Stofs und Adam Krafft abgeht. 

Neben diefer grofsen Arbeit fchuf der Meifter aber noch manches andere 
tüchtige Werk. So zunächft von 1500 — 1506 die überlebensgrofsen Sandftein- 
figuren Chrifti, Johannes des Täufers und der Apoftel, welche an den Strebe- 
pfeilern der Marienkirche zu Würzburg aufgeftellt find. Obwohl überarbeitet, 
gehören fie zum Theil zu den werthvollften Leiftungen Riemenfchneiders, 
namentlich die fechs an den Chorpfeilern befindlichen. Nur die beiden Johannes 
find durch neue Arbeiten erfetzt, und die Originale in der Sammlung des 
hiftorifchcn Vereins aufgeftellt worden. Einige find grofsartig in Bewegung 
und Ausdruck mit encrgifchen Charakterköpfen; andere zeigen den rührend 
fchönen, von Wehmuth umfloftenen jugendlichen Kopf, der eine Lieblingsform 
des Meifters. Die Haltung ift meiftens etwas befangen, die Gewänder haben 
fcharfe Brüche, aber gleichwohl bleibt der Eindruck im Ganzen ein hoch- 
bedeutender. 

Vom Jahre 1 508 datirt fodann die Gruppe des von den beiden Marien 
und Johannes beweinten todten Chriftus an der Kirche zu Heidingsfeld bei 
Würzburg*), ein ächtes Werk des Meifters, mit innigen edlen Köpfen und 
wahrem Ausdruck des Schmerzes, aber ohne freiere Belebung der Compofition 
und in diefer Hinficht Krafft entfernt nicht gleichkommend, obwohl in einer 
gewiflen feineren Anmuth ihn ubertreffend. — Das Tabernakel mit dem Erlöfer 
und den Schutzheiligen des Stiftes, welches Riemenfchncider um 1510 für den 
Hochaltar des Doms zu Würzburg arbeitete, ift fpurlos verfch wunden. Da- 
gegen erkennt man in dem grofsen, vor dem Chor vom Gewölbe herabhän- 
genden Cruzifix ein Werk des Meifters. Ebenfo rührt von ihm der einfache, 
aber durch feine Charaktcriftik und edle Haltung ausgezeichnete Grabftein des 
gelehrten Johannes Trithemius (-j- 1516) in der Neumünfterkirchc, rechts 

•) Abgeb. bei Becktr a. a. O. 
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vom Haupteingangc. Das milde, wohlwollende Geficht id wie die ganze Ge- 
flalt trefflich im Flachrelief modcllirt, und der grofsc Faltenwurf zeigt auch 
nach diefer Seite eine Läuterung des Schönheitsfinnes. Wirkungsvoller konnte 
Riemenfchncider die Reife feiner Auffaffung an dem Grabmale des Fiirdbifchofs 
I^orenz von Bibra (f 1519) bewähren, welches er im Dom dicht neben jenem 
früheren ebenfalls aus Salzburger Marmor ausführte, ln der Anlage jenem 
verwandt, unterfcheidet es fich vor Allem darin, dafs die begleitenden archi- 
tektonifchen Formen die einer phantaftifch fpielenden Frührcnaiffance find, die 
mit der unentbehrlichen Zuthat naiver nackter Genien ausgcflattct id. Voll 
Reiz in den Köpfen, laffen fic eine ungezwungene Bewegung allerdings ver- 
miffen. Auch die Genien mit Fedons in der I.ünette, die den oberen Ab- 
fchlufs bildet, find wunderlich componirt, aber im Einzelnen von entzückender 



Fig. 299. Relief Kiemenfehneiders. Maidbrunn. 


Anmuth in Köpfchen und Gcbcrden. Die beiden Hciligendatuetten daneben 
zeigen die feinflc individuelle Charakteriftik. Diefe tritt dann an der grofsen 
Reliefgedalt des Verdorbenen mit einer fad herben Schärfe des Katurgefuhls 
hervor. Der Kopf crfcheint in feiner welken Abgelebtheit durchaus portrait- 
wahr und in jener feinden Ausführung, welche Riemcnfchncidcrs Werke kenn- 
zeichnet. Die Gewandung id nicht ganz fo fchwungvoll und grofs angelegt, 
wie bei dem früheren Bifchofsgrabe ; die Haltung aber von lebensvoller Natür- 
lichkeit, die Bewegung wahrhaft vornehm. 

Hin holdfcliges bemaltes Marienbild aus Holz, umgeben von einem Rofen- 
kranz mit fünf kleinen trefflichen Hochreliefs, Scencn aus ihrem Leben ent- 
haltend, arbeitete Riemenfehneider 1521 für die Wallfahrtskapelle bei Volkach";. 
Ebendort befindet fich ein anderes Schnitzwerk des Meiders, die h. Anna mit 

•) Eine Abb. bei Ikcktr a. a. O. 
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Maria und dem Chriftkind auf dem Schoofse. — Seine fpätefle Arbeit fcheint 
die grofse Beweinung Chrifli, ein Hochrelief in Sandflein vom Jahre 1525 in 
der Kirche zu Maidbrunn bei Würzburg zu fein; von der wir nach Becker 
eine Abbildung geben (Fig. 299). Nicht blofs im Umfange der Compofition, 
fondcm auch in Tiefe des Ausdrucks und Kraft der Schilderung übertrifft er 
hier die frühere einfachere Darflellung defTelbcn Gegenflandes. In dem un- 
bärtigen Nikodemus mit dem Salbgcfäfs will man das Portrait Riemenfehneiders 
erkennen. Die wunderlichen gefiederten Engel oben neben dem Kreuzesftamm 
haben wir fortgelaffen. 

Aufser diefen Arbeiten enthält die Sammlung des hiflorifchcn Vereins in 
Würz bürg noch Einiges von Riemenfehneiders Hand, namentlich einen 
Stephanus und eine grofsartige Marienflatue, beide von Stein"). Sodann fieht 
man in der Krypta der Neumünfterkirche in einer Nifche an der linken 
Seite drei lebensgrofse fleinerne B rufibilder des h. Kilian fammt feinen Ge- 
fährten von folcher Trefflichkeit der Behandlung und fo edler Charakteriflik, 
dafs ich fie nur dem Meifler felbfl zufchreiben kann. Für ein vorzügliches 
Miniaturwerk Riemenfehneiders halte ich auch drei anderthalb I'ufs hohe, aus 
S. Florian flammende, jetzt im Münzkabinet zu Wien aufbewahrtc Figürchen 
von feinftcr Holzfchnitzarbeit und trefflicher Bemalung. Sie Hellen einen jungen 
Mann mit dem fchönen Riemenfchneider’fchen Johanneskopfe, ein anmuthiges 
Mädchen und eine fcheufslichc Alte vor, die durch Drehung eines einfachen 
Mechanismus nach einander zum Vorfchein kommen. 

Andere Würzburger Steinfculpturen , die feinem Style nahe flehen, werden 
von feinen Schülern ausgegangen fein, .unter denen in erfler Reihe fein Sohn 
Jorg erfcheint Von diefem rührt gewifs der fchlichte, würdige Grabflein des 
Meiflers her, jetzt im Befitz des dortigen hiflorifchcn Vereines. Eine recht 
würdige Arbeit diefer Epoche ifl ferner die Gruppe am Aeufseren der 
Pleichacher Kirche zu Würzburg, welche Chriftus im Gebet am Oelberg 
neben den drei fchlafenden Jüngern darflellt. Die Köpfe und Geberden find 
minder originell, als bei Riemenfehneider, mehr convcntionell aufgefafst, nur 
Johannes hat Etwas von der ausdrucksvollen Schönheit der Idealköpfe jenes 
Meiflers. Die Gewänder, breit und mit vielen Querfalten angelegt, laden die 
Grofse und die energifche Schärfe des Riemenfchneider’fchen Faltenwurfs 
vermißen. 

Sind indefs hier, n imentlich in der feinen Zeichnung der Hände, doch 
Anklänge an feinen Styl, fo fleht dagegen der Meifler der grofsen Gruppe 
vom Tode der Maria, welche man im Dome rechts neben dem Eingänge 
fieht, jener Richtung felbfländigcr gegenüber. Maria, die mit gefchloffenen 
Augen auf dem Sterbebett liegt, gehört zu den idealflen Schöpfungen der Zeit 
und fleht im reinen, fafl griechifchen Schnitt des Geflehtes, im Adel der Züge, 
die von einem flillen Lächeln verklärt werden, über den Madonnen Riemen- 
fehneiders und der meiflen Zeitgenoffen.' Die Apoflel fchauen theils erflaunt 
hinauf, theils überlaßen fie fich ihrem Schmerze. Johannes, der fich nieder- 
geworfen hat, die Hand der Sterbenden ergreift und mit Verzweiflung in den 


*) Letztere abgeb. bei Becker a. a. O. 
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abgehärmten Zügen nach einer letzten Spur des Lebens zu forfchen fcheint, 
i fl ein herrlicher Gedanke. Ueberhaupt gehört diefe grofse, leider mit Oel- 
farbe überftrichene Gruppe an Lebensgefühl, Tiefe des Ausdrucks und Kraft 
der Charakteriftik zu den gediegenften Schöpfungen der Zeit Auch in dem 
fiiefsenden Zug der Gewänder waltet noch das frühere Schönheitsgefuhl. Das 
Werk mag um 1480 (durch einen fchwäbifchen Meifter?) entftanden fein, ehe 
Riemenfehneider in Würzburg der I’laftik eine neue Wendung gab. 

Im Dom zu Bamberg ift das ftattlichc Marmordenkmal des Bifchofs 
Georg III. von Limburg (f 1522), ausgeführt von einem Meifter Loyen Hering 
aus Eichftädt, neben jenem Würzburger des Fürftbifchofs Lorenz von Bibra, 
als eines der früheften Zeugniffe der italienifchen Renaiffance in Dcutfchland 
beachtens werth. Während in der architektonifchen Einfaffung diefer Einflufs 
deutlich zu Tage tritt, auch vielleicht auf die edle Charakteriftik der Relief- 
ftatue gewirkt hat, die ganz frei ift von allen Unarten des zeitüblichen Styles, 
zeigt die das Werk krönende Gruppe des Weltrichters mit Maria und Johannes 
als Fürfprechern, in der leidenfchaftlichen Bewegung einige Uebertreibung und 
Unruhe. Von demfelben tüchtigen Meifter findet fich in der Carmeliterkirche 
zu Boppard ein Grabftein der Margaretha von Eltz, vom Jahre 1519. Die 
Verftorbene kniet fammt ihrem Sohne, der das Denkmal gefetzt, anbetend 
vor der Dreieinigkeit, welche nach Dürers Compofition, aber mit freier Um- 
bildung des fcharfen Dürer’fchen Faltenftyls in eine flüffigere, weichere Be- 
handlung dargeftellt ift. Ohne eben geiftvoll zu fein, zeugt die Arbeit ,von 
tüchtiger Gediegenheit der Auffaffung. 

Wenden wir uns füdlich nach Schwaben, fo treffen wir an der Nordfeite 
der Michaeliskirche zu Hall eine grofse bemalte Steingruppe vom Jahre 1506, 
Chriftus am Oelberg mit den fchlafenden Jüngern, eine Arbeit, die an Kunft- 
werth den dortigen Schnitzereien entfehieden überlegen ift. Chriftus felbft er- 
fcheint zwar etwas unedel im Ausdruck und in den Formen, aber Johannes 
hat einen herrlichen Kopf von jener ftillen Wehmuth, die an Riemenfehneider 
erinnert. Recht tüchtig find die anderen Geftalten, wie auch die Gewandung 
durchweg in klarem Faltenwurf, freilich zum Theil conventionell und ohne 
eigenthümliche Motive angeordnet ift. — Dicht daneben an der nordweftlichen 
Ecke derfelben Kirche fieht man einen einfach würdigen Grabftein des Kaspar 
Eberhard vom Jahre 1516. 

Im oberen Schwaben hat die Steinplaftik neben der Holzfchnitzerei auch 
in diefer Epoche manches tüchtige Werk hervorgebracht. So zunächft am 
Münfter zu Ulm, wo die Ausfchmückung des Hauptportals in diefer Zeit vol- 
lendet w-urde. Die Statuen am Mittelpfeiler deffelben fcheinen um den Aus- 
gang des 15. Jahrhunderts hinzugefügt zu fein. Unten ein Ecce Homo, fteif 
in der Stellung und ohne Idealität, aber mit Gefchick in fcharf naturaliftifcher 
Auffaffung durchgeführt. Daneben Johannes und die trauernde Maria, welche 
im Ausdruck tiefen Schmerzes die Hände voll Ergebung auf der Bruft kreuzt : 
Geftalten von edler Innigkeit der Empfindung, in den Gew'ändern zwar zu reich 
bewegt, aber noch ohne eckige Brüche. Darüber die h. Anna, welche Maria 
und das Chriftkind auf den Armen hält, eben fo würdevoll und gleich der 
Maria von faft klaffifchem Schnitt des Profils. Aufserdem an den Seitenwänden 
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des Portals je fechs Heiligengeftalten, darunter die vier grofsen Kirchenväter. 
Von diefen zeigen die der fiidlichen Seite diefelbe Schönheit, befonders in den 
edlen Charakterköpfen, und nur die Gewänder neigen etwas zu unruhiger 
Manier, obwohl fie immer noch maafsvoll behandelt find. Dagegen ift die 
Gewandung an den nördlichen Figuren nur roh angelegt und hart gebrochen; 
ohne feinere Belebung. 

Ein bedeutendes Werk ift auch das 90 Fufs hohe Sakramentsgehäufe 
des Münfters Es wurde 1469 angefangen, und wenn dies nicht auch der Zeit- 
punkt wäre, wo Jörg Syrlin feine Arbeit an den Chorftühlen begann, fo trüge 
ich kein Bedenken, auch diefes Werk dem trefflichen Mciftcr zuzufprechen. 
Dem Style der Figuren nach hat er darauf ein gröfseres Anrecht, als irgend 
ein Anderer. Schon die freie und kühne Entwickelung der fchlanken Pyramide 
zeugt von hoher Meifterfchaft ; beftimmter aber weifen auf ihn die Heiligen- 
ftatuetten, welche den Aufbau fchmücken, namentlich der Sebaftian, deffen 
nackter Körper in Auffaffung und Behandlung dem des Ecce homo an Syrlins 
Dreifitz vom Jahre 1468 entfpricht Sehr fein, lebendig und ausdrucksvoll find 
auch die Statuetten am Geländer, leicht in der Bewegung und klar in der 
Gewandung. Dagegen fcheinen die Figürchen an den oberen Theilen der 
Pyramide von geringerer Art, w'ohl nur Gefellenarbeit, dazu verworren im Falten- 
wurf und oberflächlich in der ganzen Behandlung. — Gewifs hat aber Syrlin 
mit den Bildwerken des Tauffteins nichts zu fehaffen, der angeblich von 1470 
datirt und mit den Büften von Propheten und Patriarchen gefchmückt ift. Von 
derber, lebendiger Charaktcriftik, flehen fie in Adel der Auffaffung merklich 
niedriger als Syrlin. 

Die fchwäbifchen Werke zeichnen fich fortan mehr durch Anmuth und 
. Würde der Köpfe, als durch ein höher entwickeltes Formgefiihl aus. Die 
Geftalten find in der Regel fehr unterfetzt und erhalten durch fehr breite, 
maffige, in harten Falten gebrochene Gewänder noch mehr Fülle. Ein liebens- 
würdig gemüthlicher Zug herrfcht in den Darftellungen vor, während die 
fränkifche Schule energifcher, dramatifcher componirt. Treffliche Arbeiten diefer 
Art finden fich zunächft in Urach. Weniger der originelle, hübfeh aufgebaute 
Marktbrunnen') mit drei Statuetten von Rittern und der etwas fchlotterigen 
Figur des grofsen Chriftoph; weniger auch in der Amanduskirche die Kanzel, 
eine ziemlich geiftlofe Steinmetzenarbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts mit 
fteifen, trockenen Bruftbildem der Kirchenväter: wohl aber der prächtige Tau f- 
ftein, einer der fehönften in ganz Deutfchland, infchriftlich 1518 durch einen 
UracherMeifter Chriftoph angefertigt, der fich mit gewiffem künftlerifchenSelbftge- 
fühl ausdrücklich «Statouarius» nennt. Sein Monogramm findet fich auch an dem 
eben erwähnten Brunnen, den ich daher als eine frühere Arbeit des Meifters 
betrachten möchte. Die Aufsenfeite des Taufbeckens enthält in zierlicher 
architektonifcher Einfaffung die Bruftbilder von fechs Propheten und das des 
Jofeph. Letzterer erfcheint in feiner jugendlicher Geftalt ; neben ihm Mofes mit 
bedeutendem würdevollem Kopfe. Dann folgt das anmuthige Bild des David 
mit der Harfe; auf ihn Jefaias und, in langem Bart und Turban, die prächtige 

*) Vergl. die fcliouc Aufnahme in den Jahrcsh. des Würtcmb. AUcrth.-Vereines. 
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Figur des greifen Jeremias. Weiter Jonas, durch den Fifch bezeichnet, portrait- 
artig fcharf und von lebendiger Bewegung. Den Befchlufs macht Jofua in voller 
Rüftung der Zeit, mit Schwert und Federbarret Die Arbeit ift von ebenfo 
hoher technifcher Vollendung, als künftlerifchcr Originalität; der Naturalismus 
des Meifters Chriftoph ruht auf eindringenden Studien und einer feinen Auf- 
faffung individuellen Lebens. 

Mit diefem kleinen Meifterwcrke wetteifert an Reichthum und Schönheit 
der Taufftein der Marienkirche zu Reutlingen vom Jahre 1499, jenen an 
Werth und Fülle plaflifchen Schmuckes noch überbictend. Acht Strebe- 
pfeilerchen gliedern den Unterbau und find oben mit ebenfo vielen Statuetten 
von Apoftcln gefchmückt, die bei etwas kurzen Körperverhältninfen meifterlich 
charakterifirte Köpfe zeigen. Am Unterbau aber find die zwifchen den Pfeilern 
liegenden Nifchcn mit miniaturartigen Darflellungcn der Taufe Chrifti und der 
fieben Sakramente ausgefullt. Die Compofition der kleinen Scenen ift äufserft 
klar und lebendig, die Ausführung von unübertrefflicher Eleganz. Die Gruppen 
füllen die Tiefen der Nifchen fo, dafs bei rein malerifchcr Anordnung die vorderen 
Figürchen frei herausgearbeitet, die übrigen als Reliefs behandelt find. Das 
Schönheitsgefühl der fchwäbifchen Schule offenbart fiel) namentlich in den an- 
muthig bewegten Frauengeftalten mit reizenden Köpfchen und im malerifchen 
Zcitkoftüm. 

Diefem zierlichen Werke gegenüber beweift in derfelben Kirche ein noch 
bedeutenderes Denkmal derfelben Zeit, was die Schule hier in Arbeiten grofsen 
Maafsftabes vermochte. Es ift das etwa um 1480 entftandene heilige Grab, 
unter allen ähnlichen Denkmälern Deutfchlands wohl das bedeutendfte*}. Schon 
die reiche architektonifche Bekrönung in ihrer üppigen Phantaftik gehört zum 
Schwungvollen ihrer Art. So wenig dies Hinüberwuchem in’s vegetative Reich - 
an grofsen architektonifchen Compofitionen zu billigen ift, fo berechtigt erfcheint 
es in kleineren Werken diefer Art, wie an Kanzeln, Tauffteinen und dergleichen. 
Der fprudelnde Uebermuth einer geiftreichen Decoration ift mit wegwerfenden 
Phrafen von «Entartung des Styles» nicht ausreichend bezeichnet ; denn diefe 
Werke haben mehr acht künftlerifches Verdienft, als mit der monotonen Strenge 
des 13. Jahrhunderts für ähnliche Zwecke jemals erreicht wird. Der decorativen 
Pracht entfpricht an diefem Meiftenverk der Werth der plaflifchen Ausflattung. 
Am Sarkophag find fünf Apoftclbüflen im Hochrelief angebracht, herrliche 
Köpfe von würdevoller Schönheit und vollendet freier Behandlung, die nament- 
lich an den Bärten und dem Haupthaar hervortritt Nicht minder vorzüglich 
find die beiden fchlafenden Kriegsknechte, unübertrefflich leicht hingegoffen, 
die Köpfe voll Lebenswahrheit. Hinter dem Grabe in der Tiefe der Nifchc 
flehen Johannes und die drei Frauen, lieblich runde Köpfe nicht gerade von 
tiefem, aber doch von wehmüthig rührendem Ausdruck. Die fchwäbifchen 
Meifter mochten nicht wie die fränkifchen die weiche Schönheit der Köpfe der 
dramatifchen Schilderung der Leidenfchaft opfern. Die Gewandung zeigt mannig- 
fache, fchön erfundene Motive, die aber durch eine zu ftudirte Häufung der 
Falten in Unklarheit fallen. Geringere Steinmetzenarbeit ift der auferftandene 

*) Eine Abb. in den Jahresheften des Würtemb. Alterth.-Ver. 
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Chriftus in dem mittleren Baldachin und nicht beffer fcheinen die vier als 
Bekrönung angebrachten Bruftbilder von Propheten. 

Es ift hier wohl am 
Platze, auf die feit Syrlin 
in der fchwäbifchen Schule 
fo beliebt gewordene An- 
ordnung von Büften hin- 
zuweifen , die allerdings 
eine liebevolle Durchfüh- 
rung begünfligte, aber das 
Studium der ganzen Ge- 
ftalt zurückdrängte, wel- 
ches doch diefer Zeit fo 
fehr Noth that Daher 
gerade in diefer Schule fafl 
durchgängig die unge- 
bührlich kurzen Körper- 
vcrhältniflfe bei ganzen Fi- 
guren. So fieht man es 
z. B. an den Apoftelfta- 
tuen im Chor der Stifts- 
kirche zu Tübingen, ge- TUbingi 
drungenc Körper in hart 
gebrochenen Gewändern, 
die Köpfe zum Theil recht 
lebendig. BefTer und fei- 
ner die kleinen Engel und 
die Prophetcnbüften an 
den Confolen (drei von 
den Apofteln in der Zopf- 
zeit erneuert). Unter den 
Bildwerken am Aeufse- 
ren des 1470 begonnenen 
Chores und des Schiffes 
ift, bei mehr decorativer 
Behandlung, manche tüch- 
tige Arbeit ; namentlich 
ein Ecce homo ift würde- 
voll aufgefafst Merkwür- 
dige Zeugniffe von dem 
Fig. 300. Grabnein des Dr. Vergenhans. Stuttgart. plaftifchen Drange diefer 

Schule find am nördlichen 

Seitenfchiff die Reliefs in den Fenfterkrönungen, die anftatt des fonft fo allgemein 
üblichen Maafswerkes dienen : eine von Engeln gekrönte Maria, ein h. Georg und 
ein Martinus, den Mantel theilend, zu Pferde, trefflich in den Raum componirt, 
aber handwerklich gearbeitet. Sodann an der Oftfeite die wunderliche Geftalt eines 
Lüh kt, Gtfch. der Plaflik. 2. Aufi. 42 
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aufs Rad geflochtenen Miflethäters, von hartem Realismus. — In derfelben Kirche 
ift eine Kanzel aus diefer Zeit, an deren Brüfhing Maria mit dem Kinde und 
die vier grofsen Kirchenväter, deren Bücher auf den Zeichen der vier Evangeliften 
ruhen. Die Köpfe .find ausdrucksvoll, die Gewänder hart und unfehön. Eine 
ähnliche Kanzel mit denfelben Darftellungen findet fich in der Stiftskirche zu 
Herrenberg; eine dritte, werthvollere in der Stiftskirche zu Stuttgart Hier 
find in ganzer Figur die fitzenden Geftaltcn der Evangeliften in kräftigem Hoch- 
relief dargeftellt, auffallend fchlank in den Verhältniflen, fein charakterifirte 
Köpfe, die Gewänder noch in klarem Flufs, fodafs man auf eine etwas frühere 
Zeit (um 1470) fchliefsen möchte. Dagegen zeigen die Statuen vom ehemaligen 
Ixttner unförmlich kurze Verhältnifle und eckig gebrochenen Faltenwurf. Dcr- 
felben Art find auch die Statuen am Apoftelthor diefer Kirche vom Jahre 1494. — 
Weitaus das edelfte Werk diefer Zeit in Stuttgart ift der 1501 errichtete Oel- 



Juftitia. Drei kluge Jungfrauen. 

I*'ig. 301. Vom llauptportal des Mundeis zu Bern. 


berg bei der Leonhardskirche. Hier erhebt fich in der feierlichen Geftalt 
Chrifti am Kreuze, und in der rührenden Gruppe der Maria, des Johannes und 
der am Kreuzesftamm knieenden Magdalena die fchwäbifche Plaftik zu einer 
an die beften Nürnberger Werke erinnernden Tiefe und Kraft der Seelen- 
fchildcrung'). Endlich bewahrt die Stiftskirche noch eine tüchtige Bildnifsfigur 
derfelben Zeit in dem rothmarmornen Grabftein" des 1512 geftorbenen Probftcs 
Dr. Ludwig Vcrgenhans (Fig. 300). 

Diefelbe fchwäbifche Schule in dem etwas breiten derben Styl ihrer Ge- 
ftaltcn erkennt man in der Schweiz an der plaftifchen Ausfchmückung der 
Oswaldskirche in Zug und mehr noch an den prächtigen Sculpturen des Haupt- 
portals vom Münfter zu Bern, diefe von Nikolaus Kiins gearbeitet. Die 

*) Abb. diefes Oelbergc», fowie der Kanzeln von Herrcnberg und Stuttgart fammt Statuen des 
Lcltucr» und des Apoftdthores der Stiftskirche in Heidrioff't Kunft des Mittelalter» in Schwaben. 
Lief. 1—3. 

Khenda Heft 3, dem unfere Fig. entlehnt ift. 
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eleganten Statuen der klugen und thörichten Jungfrauen, fowie der Gerechtigkeit 
an letzterem bezeugen den Einflufs von Hans Holbein und Nikolaus Manuel 
Befonders die Juftitia mit dem faft durchfchimmemdcn Gewände und der 
eleganten Bewegung ift bezeichnend für den Geift diefer Schule um 1520. 
(Fig. 301.) Eine reiche Kanzel 'vom Jahre i486 findet fich im Münfter zu Bafel. 
Noch prächtiger ift die des Münfters zu Strafsburg von demfelben Jahre, ein 
Werk des Meifters Hans Hammerer. Hier find auch die Bildwerke des nörd- 
lichen Querfchiffportals am Münfler als tüchtige Arbeiten derfelben Zeit zu 
nennen. Die Marter des h. Laurentius im Tympanon ift gut componirt. und 
lebendig in ziemlich grofsen Figuren dargeftellt, der nackte Körper des Heiligen 
von einem edlen Naturalismus. Energifchc Portraitgeftalten voll charakteriftifchen 
Lebens find die Einzelbilder 4 an den Pfeilern neben dem Portal; nur leiden fie 
durch die Ueberladung mit hartem Faltenwurf. Auf der linken Seite ift es 
eine grofsartige Madonna, auf deren Arm der kleine Chriftus äufserft lebendig 
zu den auf drei benachbarten Confolen aufgeftellten heiligen drei Königen hin- 
überftrebt. — Endlich ift vom Jahre 1 507 ein grofses Steinbild Chrifti am Kreuz 
mit Maria und Johannes, auf dem Kirchhofe bei Colmar, zu nennen. 

Kehren wir nach Schwaben zurück, fo finden wir auch diesmal wieder 
Augsburg' als Sitz einer tüchtigen Schule, deren Schönhcitsfinn an Reinheit 
der Empfindung und Gröfse der Form faft allen andern Schulen überlegen ift. 
Im Maximilians-Mufeum fieht man ein aus dem Dom flammendes Hoch- 
relief vom Ende des 1 5. Jahrhunderts. Es enthält die Maria mit dem Leichnam 
Chrifti, über den fie fich in tiefem Schmerze niederbeugt Neben ihr die 
h. Barbara, edel und lebendig, das Geficht von einem fchönen Oval; andrerfeits 
Petrus und Andreas, Geftalten von markiger, ja gewaltiger Charakteriftik, die 
den knieenden Stifter, einen Rechberg, der Madonna empfehlen. Darüber 
fchweben zwei Engel mit Kreuz und Martcrfaule. Noch bedeutender ift ein aus 
S. Ulrich flammendes Relief, ebenfalls von einem Grabmal, aber in reicherer 
Anordnung. Maria thront an der Seite vor einem Teppich, den zwei fchönc 
Engel ausgebreitet halten. Ihr gegenüber fieht man zwei Reihen von Heiligen: 
Afra, Hieronymus, Suibertus und Benediktus, vor ihnen S. Ulrich und Konrad, 
welch letzterer feinen Schützling den Konrad Morlingen (-}■ 1510) empfiehlt. 
Hier ift in Allem eine freie Schönheit des Styls, eine Feinheit der Charakteriftik, 
eine Vollendung der Ausführung, dafs man ein in Stein übertragenes Gemälde 
des grofsen Holbein zu fehen glaubt Von der urfprünglichen Bemalung find 
noch Spuren zu erkennen. — Vom Ende der Epoche (1540) rührt ein in der 
Katharinenkapelle am Kreuzgang des Domes aufgeftclltcr Altar mit Stein- 
reliefs in einem edel entwickelten Styl und dabei noch voll naiver Empfindung. 
Sie fchildern die Geburt Chrifti und daneben in vier kleineren Scenen die Ver- 
kündigung, Heimfuchung, Anbetung der Könige und den Tod der Maria. 

Wie lange man in einzelnen Fällen noch an alterthümlichcn Formen feft- 
hielt, beweift der herrliche Renaiflance- Altar im Obermünfter zu Regensburg*), 
welchen die Aebtiffin Wandula von Schaumberg kurz vor 1545 fliftete. In 
zierlich ausgeführten Reliefs von Kehlhcimer Marmor fieht man den Tod und 

•) Abb. in Förßet's Denkm. 
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die Verklärung der Maria in der Mitte, auf beiden Seiten von den kleineren 
DarAellungen der Verkündigung, Geburt und Anbetung der Könige, der Auf- 
erAehung, Himmelfahrt und der Sendung des h. Geifies begleitet Schlichte 
Treuherzigkeit der Empfindung zeichnet die fehr kurzen, rundlichen Figuren aus, 
deren kraus gebrochener Faltenwurf noch an Dürer’fche Zeit und Kunft anklingt 

Mehrere Grabfleine von FurApropAcn in der Stiftskirche zu Berchtesgaden 
laßen die verfchiedenen Entwickelungsftadien der Plaßik von 1440 bis 1540 
etwa in anziehender Weife erkennen. Diefe Werke find grofsartig angelegt, 
in dem rothen, leider bisweilen unruhig gefleckten Marmor des dortigen Gebirges 
mit beachtenswerther technifcher Gewandtheit ausgeführt und* zum Thcil von 
erheblichem KunAwerthe. So zunächA der GrabAein des FurApropAes Petrus 
Pyentzenauer (-J- 1432), im Wefentlichen noch den conventionellen Manieren des 
gothifchen Styles folgend, aber fchon mit deutlichem Streben nach individuellem 
Gepräge und natunvahrer Bewegung des Gewandes. Die etwas überlebens- 
grofse GeAalt Acht auf zwei Löwen und hält in der Linken das Gebetbuch, 
in der Rechten die Inful. Ein in winzigem MaafsAabe ihm beigegebener Mefsner 
macht fich am unteren Ende des AbtAabes zu fchaffen. Zwei Engel halten 
hinter dem Haupte des VcrAorbenen einen Teppich ausgebreitet. Diefelbe An- 
ordnung wiederholt fich am GrabAein Ulrich Bernaucr's (f 1495), wo die Re- 
miniscenzen des gothifchen Styles völlig abgeAreift find, und eine markige 
CharakteriAik die GeAalt bis in die klein Aen Beiwerke belebt.. Den energifchen 
Prälatenkopf bedeckt die Mitra, auf welcher die Verkündigung in zwei lieblichen 
Figürchen ganz im Style eines Martin Schon ausgefuhrt iA. Auch das BruA- 
bild des h. Petrus im oberen Abfchlufs der Inful zeigt denfelben Styl. Das 
Werk Aaninit offenbar von einem bedeutenden wahrfcheinlich oberbairifchen 
MeiAer. Derfclben Zeit ungefähr gehört das prächtige Denkmal im Chor, 
welches die edle GeAalt und die vornehmen Züge des FurApropAes Gregorius 
Reiner zeigt, überragt von einem Baldachin in fpätgothifchen reichen Laubformen. 
Die Engel, welche den Teppich halten, gleichen aufs GenaueAe zwei anderen, die 
über der SakriAeithür gleich neben diefem Denkmal als Wappenhalter ange- 
bracht find. Der GrabAein von Balthafar Hirfchauer (-J- 1508; zeigt den neuen 
Styl zu edler Freiheit durchgebildet, im Gewände aber den gebrochenen Falten- 
wurf der Zeit, freilich in grofs angelegten Motiven. Der Kopf mit der gebogenen 
Nafe ,* dem fein gezeichneten Munde, dem gelaffencn Ausdruck könnte ein Dürer 
fein. Das letzte diefer Denkmäler, an der Südwand des Chores, dem 1541 
verAorbenen FüiApropA Wolfgang Lenberger errichtet, iA ganz in den P'ormen 
der Renaiffancc durchgeführt, die aber mit wenig Feinheit aufgefafst find. Die 
GeAalt fclbA mit dem lebensvollen, leife feitwärts gewendeten Haupte iA fehr 
tüchtig. 

Ueber Umfang und Werth der Steinfculpturen in OcAerreich liegen nicht 
genug Nachrichten vor, um ein Urtheil fchon jetzt möglich zu machen. Doch 
fcheint es, dafs man für die bedeutendffen Arbeiten fremder MeiAer bedurfte; 
wahrfcheinlich weil die frühere Zeit diefe Gattung der PlaAik dort wenig ge- 
pflegt hatte. So berief Kaifer Friedrich III. den MeiAer Nicolaus Lerch im 
Jahre 1467 aus Leyden, um das Grabmal der verAorbenen Kaiferin Eleonore 
für die Stiftskirche zu Wiener-Neuftadt zu arbeiten. Als dies vollendet 
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war, erhielt Lerch den Auftrag, das Grabmal des Kaifers für S. Stephan zu 
Wien anzufertigen. Da der Kaifer und der Meifter feines Grabmals im Jahre 
1493 ftarben, als erft der Deckel des Monumentes fertig war, wurde Meifter 
Michael Dichter zu „Sr. Majeftät Grabmacher“ erwählt. Aber erft 1513 wurde 
das grofsartige Werk zu Ende geführt In Pracht der Anlage und Reichthum 
der Ausfchmückung gehört dies Denkmal zu den bedeutendften der Zeit; aber 
der künftlerifche Werth der plaftifchen Arbeiten entfpricht keineswegs dem 
Aufwand an Mitteln. Ganz aus röthlichem Marmor errichtet, befteht 'es aus 
einem breiten geländerartig durchbrochenen Unterbau, über welchem fich der 
Sarkophag mit feinem Deckel erhebt, der, von einem ftolzen Ehrenkranz von 
Wappen umgeben, die Geftalt des ausgeftreckt dalicgendcn Kaifers trägt. 
Die Anordnung des Ganzen zeugt um fo mehr von Einficht und Originalität, 
als in Deutfchland den Künftlern nur feiten Gelegenheit geboten wurde, grofs- 
artigere Freimonumente diefer Art auszuführen. Faft mit dem Geiftc eines 
Italieners hat der Künftler die gothifchen Formen fehr maafsvoll und eigentlich 
nur an untergeordneten Theilen, an der Krönung des oberen Gefimfes und 
den Baldachinen der am Sarkophag wie am Unterbau angeordneten Heiligen- 
ftatuetten zugelaffen. Im Uebrigcn war es feine ganz berechtigte Hauptabficht, 
möglich!! viel Relieffelder zu gewinnen, was ihm an den Seiten des Sarkophags 
denn auch gelang. Man fieht wieder, wie wenig der gothifche Styl geeignet 
war, für wortreiche Verherrlichung von weltlichen Herren den Rahmen herzu- 
leihen. Die Reliefs des Sarkophags enthalten eine Krönung der Maria und acht 
„fromme Werke“ des Kaifers, d. h. Stiftungen von Klöftem u. dergl. Dazwifchen 
fieht man in kleinen baldachingekrönten Nifchen die Statuetten der Rcichsfürften, 
die wie ein feierliches Trauergefolge den Sarkophag umgeben. An den Pfeilern 
des Unterbaues find in Nifchen die Statuetten Chrifti und dcr»Apoftcl angeordnet, 
in den Bogenlaibungen des Geländers fodann noch viele kleinere Figuren von 
Bifchöfen, Aebten u. dergl., fodafs man im Ganzen über 240 Figuren zählen 
will. Diefer reiche plaftifche Schmuck ift von verfchiedenem Werthc, ohne 
fich irgendwie zu hoher geiftiger Bedeutung oder Schönheit zu erheben. 

Vom Jahre 1481 datirt in der Katharinenkapelle des Stephansdomes der 
ebenfalls aus Marmor gearbeitete Taufftein mit den einfach würdigen Statuetten 
der Apoftel. — Von höherem Kunftwerth ift die durch Lebenswahrheit und 
Kraft der Charakteriftik ausgezeichnete Portraitbüfte des Meifters Jörg Oechfel, 
welche nach Art einer Confole die alte Orgel im nördlichen Seitenfchiffe trägt 
Das treffliche Werk verdient aufserdem als ein Markftein in der Baugefchichte 
von S. Stephan Beachtung, denn der wackere alte Meifter hat fich dies Denk- 
mal kurz vorher gefetzt, ehe er von dem ränkevollen und gewaltthätigen 
Anton Pilgram von Brünn aus der Bauführung verdrängt wurde. Diefer ift 
feit 1506 als Werkmeifter von S. Stephan nachzuweifen') und errichtete um 
1512 die prachtvolle Kanzel mit den Bruftbildern der Kirchenväter und klei- 
nen Heiligenfiguren. Unter der Treppe brachte er feine eigene Portraitbüfte 
an, ebenfalls ein Werk von charaktervoller Tüchtigkeit. Diefc Arbeiten fowie 

•) Alle gefchichtlichen Notizen über die Werke von St. Stephan verdanke ich der gediegenen 
Einleitung J. Feil' s zu A. A\ v. Perger's Dom von S. Stephan (Trieft 1854). 
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jenes Werk Oechfels fcheinen darauf zu deuten, dafs beide Kunfller ihre Aus- 
bildung in der fchwäbifchcn Schule gefunden haben. — Aufsen am Chor von 
S. Stephan fieht man eine leider dark zerflörte Kreuztragung Chrifti, 1523 von 
Konrad Vlauen gearbeitet. Sodann an der Südfeite eine zum Gedächtnifs des 
Kirchenmeiflers Johann Straub errichtete Hochrelieftafel vom Jahre 1 540, welche 
in einfachem Renaiffanccrahmen in der Mitte den Abfchied Chrifti von den 
h. Frauen, ringsum in heben Medaillons Darftellungen aus feinem Leben ent- 
hält. Jn diefen Arbeiten mildert fleh der Styl zu grofser Weichheit und An- 
muth j die Compofition ift im Ganzen wie in den einzelnen Scenen fprechend 
lebendig, die Anordnung klar. 

Auch in den übrigen Gegenden Deutfchlands tritt die Steinplafbk verein- 
zelter auf als die allgemein verbreitete Holzarbeit. Doch finden wir am Main 
und Rhein Lokalfchulen, die an den zahlreichen Grabmälem nicht gerade eine 
höhere felbftändige Bedeutung bewähren, aber doch manches wackere und 
felbfl edlere Werk hervorbringen. Viele Denkmäler folcher Art fieht man in 
der Kirche zu Wertheim am Main. Sie fpicgeln die verfchiedenen Wand- 
lungen, welche die deutfehe Sculptur in diefer Epoche auch anderwärts durch- 
macht. Eins der früheften Werke diefer Zeit ift der Grabftein Ruprechts von 
der Pfalz in der h. Geiflkirchc zu Heidelberg. Werthvoller und anziehender 
find die Relicftafeln in der Nicolauskapelle des Doms zu Worms, welche die 
Geburt Chrifti, die Verkündigung, Grablegung und Auferflehung, fowie den 
Stammbaum der Maria darflellen. Während diefe Arbeiten die realiftifchc 
Auffaffung vom Ende des 15. Jahrhunderts in ganzer Beftimmtheit repräfen- 
tiren, zeigen im Dom die anmuthigen P'iguren dreier weiblicher Heiligen einen 
etwas früheren und weicheren Styl. 

In Frankfurt a. M. ift auf dem Kirchhofe des Domes die Gruppe Chrifti 
am Kreuz fammt den Schächern und den trauernden Frauen eine tüchtige 
Arbeit vom Jahre 1509. Reichere Ausbeute gewährt aber auch jetzt Mainz 
mit den Bifchofsgräbern des Domes, die meift in prachtvoller Entfaltung den 
fortgefchrittenen Styl der Epoche zur Geltung bringen. So der markige Denk- 
flein des Erzbifchofs Diether von Ifenburg {1482) und zwei Jahre fpater das 
würdevoll fchlichte Grabmal eines Domherrn Albert von Sachfen. Etwas 
herber im Styl, namentlich in dem eckig gebrochenen Faltenwurf erfcheint 
der Denkftein des Domdechanten Bernhard von Breitenbach (1497). Gröfsere 
Fülle und höheres Lebensgefühl zeigen fchon die Grabmälcr der Erzbifchöfe 
Bcrthold von Henneberg (1504) und Jakob von Liebenflein (1508), fowie der 
des Erzbifchofs Uriel von Gemmingcn (1314), der am meiften den Arbeiten 
Riemcnfchncidcrs verwandt ift. Alle diefe Werke folgen in der Architektur 
noch dem gothifchen Style. Ein tüchtiges Denkmal verwandter Richtung 
findet man in Trier in der Liebfrauenkirche an dem Grabftein des Erzbifchofs 
Jakob von Syrk, vom Anfänge des 16. Jahrhunderts. Im Dome dafelbft tritt 
fodann der italicnifchc Einflufs zuerft in dem prachtvollen Renaiffance-Denkmal 
des Erzbifchofs Richard von Greifenklau (1527) hervor, dem das des Erz- 
bifchofs Johann von Metzenhaufen (1540) fich anfchliefst. Auch in andern 
rheinifchen Orten bereitet fich diefer Umfchwung um diefelbe Zeit vor. Im 
Dom zu Mainz wird er durch das Grabmal des Cardinais Albrecht von 
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Brandenburg ( 1 545' eingeleitet. In der Stiftskirche zu Oberwefel gehört der 
Denkflein des Kanonicus Lutern (1515) noch der früheren Behandlungsweife 
an ; aber ein vorzügliches Epitaph der Frau Elifabeth von Gutenflein und ihres 
Gemahls vom Jahre 1520 von hohem Adel der lebensvollen Geflalten zeigt 
die Vermifchung gothifcher Formen mit denen der RenaifTance, und zur völ- 
ligen Herrfchaft fleht man letztere dann gelangt in dem trefflichen Hochrelief 
vom Jahre 1523 in derfclben Kirche, Maria mit dem Kinde und den knieenden 
Stifter darftellend. Vielleicht die Hand deffelben unbekannten Meiflers fchuf 
dann 1548 in der Carmclitcrkirche zu Boppard das herrliche Doppeldenkmal, 
auf welchem Johann von Eltz und feine Gemahlin lebensgrofs vor einer Dar- 
ftellung der Taufe Chrifti knieen. Hier läutert fich die energifche Charak- 
teriftik der deutfehen Auffaffung zu völliger Freiheit und reinem Adel der 
Durchbildung"). — Mehrere tüchtige Denkmäler, die ebenfalls den Ucbergang 
zur RenaifTance bezeichnen, bewahrt fodann die Kirche zu Lorch. Lebendig 
und fchlicht das Doppelgrabmal Johann von Breitbach’s (f 1500} und feiner 
Gemahlin, frei bewegt in klarem Gewandflufs; ähnlich das des Ritters Johann 
Hilchen von Lorch (-J- 1512) und feiner Gemahlin, er mit Streitaxt und Rofen- 
kranz etwas fpreizbeinig, aber doch lebensvoll; namentlich aber das ftattliche 
Renaiffancemonument des tapfem Ritters Johann Hilchen von Lorch, des Jün- 
gern, der 1548 ftarb. Die Grabplatte ifl 1550 ausgeführt. Es ift eine mächtige 
breitfchulterige Geftalt, kühn ausfehreitend, der Kopf mit grofsem Bart, im 
Ausdruck mild und emft ; in der Grabfchrift wird der Kriegsthaten des tapfem 
Streiters gegen Frankreich und den „Erbfeindt den Durcken“ Erwähnung gethan. 

Weftfalen ift arm an Steinarbeiten diefer Epoche, und felbft an den 
zahlreichen, mit grofsem Aufwand hcrgeftellten Sakramentsgehäufen, deren 
eins der gröfsten und fchönften in der katholifchcn Pfarrkirche zu Dortmund, 
fleht der plaftifche Schmuck an Bedeutung weit hinter dem Ornamentalen 
zurück. So ift es auch an einem der üppigften Lettner vom Anfänge des 16. 
Jahrhunderts, dem fogenannten Apoftelgang im Dom zu Münfter. Von Grab- 
fteinen diefer Epoche möge nur der eines Grafen Bernhard von Lippe (J- 1 5 1 1 ) 
und feiner Gemahlin Anna von Hoiftein, in der Kirche zu Blomberg genannt 
werden. Eine recht würdige Darftellung des Kalvarienberges mit den drei 
Kreuzen und den Geflalten der Maria, des Johannes und der Magdalena hat 
fich an der Jakobikirche zu Koesfeld erhalten. Vom Jahre 1488 datirt ein 
fchön empfundenes, auch in den Gewändern edles Relief der Kreuzabnahme 
in einer Kapelle von S. Moritz bei Münfter. 

Etwas reichere Ausbeute gewähren die fachfifchen Gegenden, obwohl von 
einer durchgreifenden Thätigkeit einheimifcher Schulen nicht zu reden ift. Zu 
den früheren Werken gehört in der Scverikirche zu Erfurt das Altarrelief 
eines trefflich bewegten S. Michael, fowie die Sculpturen des Tauffteins vom 
Jahre 1467. Hier mag denn auch der prächtige Lettner des Doms zu Havel- 
berg Erwähnung finden, der fich vor fpäteren Arbeiten diefer Art durch 
reichen figürlichen Schmuck auszeichnet. Er enthält in vielen kräftigen Reliefs 

*) Für die rheinifchen Gegenden enthalten die Studien Kuglet* s im II. Bande der Kl. Schriften 
eine Fülle werthvoller Notizen. 
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die Leidensgefchichte Chrifli, dazwifchen auf Confolen die Statuen der Apoflel 
und der Madonna, letztere noch im idealen gothifchen Gewandflufs. Aehnliche 
Reliefs fleht man ebendort an mehreren Altären. An dem glänzenden Lettner 
des Domes zu Halberftadt, vom Jahre 1510, überwiegt das decorative 
Element. Dagegen find an der Kanzel im Dom zu Frei b erg, die origineller 
Weife als riefige Tulpe geflaltet ifl, plaflifche Arbeiten von fclbfländigem 
Werth und energifch durchgebildetem Styl. Die Treppe wird von einem Ge- 
fellen getragen, welcher alle Zeichen grofser Anflrengung zu erkennen giebt. 
Unten klettern zwifchen den grofsen Blumenranken vier reizend naive nackte 
Engelknaben, von denen der eine humoriflifcher Weife mit einem Bergmanns- 
jäckchen bekleidet ifl, aus welchem die Flügel polfierlich hervorbrechen. Oben 
fitzen zwifchen den Blumenblättern die grofsen Bruflbilder der vier Kirchen- 
väter, deren Köpfe eine mciflerhafle Feinheit portraitartiger Charakteriftik 
zeigen. Den Schalldeckel krönt eine fchöne Madonna mit anmuthig bewegtem 
Kinde. Der Meifler diefes ausgezeichneten Werkes, welches auf fchwäbifche 
Einflüße zu deuten fcheint, hockt am Fufse der Kanzel in ganzer Geflalt, mit 
ruhiger Zuverficht um fich fchauend. _ 

Weiter befitzt die Kirche zu Annaberg ein Werk der Steinfculptur aus 
diefer Epoche, welches weniger durch befondere Feinheit der Ausführung als 
durch den beifpiellofen Umfang und durch die wahrhaft verfchwenderifche 
Anwendung der Plaflik hervorragt. Die Brüflungen der Emporen, welche fich 
rings um die Wände ziehen, find nämlich mit nicht weniger als hundert ein- 
zelnen Hochreliefs gefchmückt, die von 1499 — 1525 von einem Meifler 
Theophilus Ehrenfried mit zwei Gchülfen - ausgeführt wurden. Die erften 22 
fchildem die verfchiedenen Altersflufen des Menfchen, und zwar des männ- 
lichen wie des weiblichen Gefchlcchts mit der im Mittelalter beliebten Hinzu- 
fiigung von fymbolifchen Thicrgeflalten. Die übrigen Reliefs enthalten die 
Gefchichte des alten und des neuen Tcflaments, der Maria und der Apoflel 
mit ihren Martyrien. Das Weltgericht macht den Befchlufs. Tüchtig, wenn 
auch nicht befonders fein durchgefiihrt, hin und wieder mit Benutzung Dürcr- 
fcher Compofitionen, müffen diefe Arbeiten in ihrer früheren Bemalung und 
Vergoldung einen unvergleichlich prächtigen Eindruck gemacht haben. — Von 
höherem Kunflwerth, durch Grofsartigkcit der Empfindung und Freiheit der 
Form ausgezeichnet, ifl an derfelbcn Kirche die fogenannte goldne Pforte 
mit einer Darflcllung der Dreifaltigkeit. Sodann die Thür der 1522 beendeten 
Sakriflei, deren Formen eine gcfchmackvolle Mifchung von Motiven der 
RenaifTancc und der Gothik zeigen, und die in dem Bogenfeld eine gemüth- 
liche Relieffcene der h. Anna, Maria und des Chriflkindes, umgeben von 
dienenden Engeln, enthält. Endlich wurde in demfclben Jahre der Hochaltar 
aufgeflellt, welcher in zierlichem Kalkfleinrelief auf rothmarmomem Grunde 
eine hübfeh componirte und fleifsig ausgefuhrte Darflellung des Stammbaums 
der Maria zeigt. Diefes Werk ifl in Augsburg von einem dortigen Bildhauer 
und Schnitzer Adolph Dowhcr gefertigt worden. Ein allerdings vereinzeltes, 
aber bcachtcnswcrthes Zeugnifs für den Einflufs der fchwäbifchen Kunfl in 
diefen Gegenden. 

Zu den zierlichflen Werken vom Anfang des 16. Jahrhunderts gehört das 
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Grabdenkmal der Kaiferin Editha, welches man in der mittleren Chorkapelle 
des Doms von Magdeburg lieht. Auf einem reich dccorirtcn Sarkophage 
liegt die anmuthige, leider flark zerftörte Geflalt der Verftorbenen, die mir 
von der Hand Riemenfchneider’s fcheint, denn der mild wehmüthige Ausdruck 
des Kopfes und die eigentümlich geknitterte Behandlung des Gewandes er- 
innert an die Kaiferin Kunigunde in Bamberg. Am Sarkophag sind S. Mau- 
ritias und heben weibliche Heilige unter fpätgothifchen Baldachinen, auf den 
Ecken ruhende Löwen angebracht Die Anordnung ift offenbar durch das 
Vorbild bedingt, welches Vifcher im Denkmal des Erzbifchofs Emil gegeben 
hatte. Die Heranziehung eines auswärtigen Meiftcrs für dies zierliche Monument 
wird noch wahrfcheinlicher, wenn man die Figuren am Lettner, rohe Steinmetzen- 
arbeiten vom Ende des 15. Jahrhunderts betrachtet. 

Dagegen hatte man gleichzeitig in Lübeck über belfere Kräfte zu ver- 
fugen. In der Marienkirche find die Chorfchranken um 1500 mit Hoch- 
reliefs der Paflion in Stein gefchmückt worden, an denen man trotz moderner 
Ergänzungen und gcfchmacklofen Oelfarbenanftrichs eine tüchtige, charakter- 
volle Arbeit der Zeit erkennt, mit mehr Schönheitsfinn durchgefuhrt als den meiften 
damaligen Künftlcrn eigen war. Auch die Einzelftatue eines h. Antonius im 
füdlichen Seitenfchiff nahe beim Chor zeugt von demfelbcn edlen Formenfinn 
und verwandter Auffaffung. Eine nicht minder beachtenswerthe Arbeit ähn- 
licher Richtung aus derfelben Zeit ift die Madonnenftatue, welche in S. Peter 
zu Hamburg im nördlichen Seitenfchiff aufgeftellt ift. Die weiche Schönheit 
des Kopfes, die lebendige Bewegung des Kindes, das reich motivirte Gewand, 
welches keine eckigen Brüche zeigt, das Alles find Züge eines Künftlers, der 
dem cinfeitigen Realismus der Zeit aus dem Wege zu gehen weifs. 


c. Die Erzarbeit. 

Weniger allgemein, als die beliebte Holzfchnitzerei und die Steinfculptur 
wird in diefer Epoche die Erzarbeit bei den Deutfchen gepflegt Sie fcheint 
fall nur in Nürnberg zu umfaffender Anwendung gekommen zu fein ; dafür 
aber erhebt fie fich hier durch die Kraft eines der gröfsten Meifter deutfeher 
Kunft zu reinfter Vollendung. Es ift Peter Vifcher, der ehrfame Bürger und 
Rothgiefscr von Nürnberg. 

Wir wiffen nicht viel von dem äufseren Leben, noch weniger von dem 
Bildungsgänge diefes ebenbürtigen Zeitgenoffen eines Albrccht Dürer. Sein 
Vater war jener Hermann Vifcher, der 1457 das Taufbecken der Stadtkirche 
zu Wittenberg gegoffen hat. Er folgt in feinem figürlichen Schmuck noch den 
Traditionen gothifcher Kunft und zeugt keineswegs von einer höheren Begabung. 
Auch fonft ragt, was in diefen Gegenden an Broncewerken gefchaffen wurde, 
nicht über das Mittclmäfsige hinaus. Mehrere Grabplatten im Dom zu Bam- 
berg liefern dafür Belege. Die ältefte von ihnen fcheint die des Bifchofs 
Georg I. (f 1475) zu fein. In ihr ift das realiftifche Streben der Zeit noch 
keineswegs zu günftigen Erfolgen gelangt ; denn die Haltung erreicht nicht 
mehr den fchönen Schwung früherer Werke und leidet dafür, anftatt eine 


Magde- 

hui-g. 


Lübeck. 


Hamburg. 


Bedeutung 

Nüm- 

berg's. 


Peter 

Vifcher. 


Verbrei- 
tung des 
Erzgufles. 


Digitized by Google 



656 


Fünftes Buch. 


Eherne 
Gräber zu 
Bamberg. 


Die 

Vifcher'- 
l'che Giefs- 
hütte. 


P.Vifcher’s 

Leben. 


freiere Natürlichkeit zu bieten, an unlebendiger Steifheit. Auch die Grabplatte 
Bifchof Heinrichs III., die laut Infchrift 148g gefertigt wurde, erfcheint in ähn- 
licher Richtung als ein mittelmäfsiges Werk, bei welchem namentlich die 
fchlecht gezeichneten Hände auffallen. Aehnliches gilt von den Grabplatten 
der Bifchöfe Vitus I. (+ 1503) und Georg II. (f 1505), die gleich jenen im 
Flachrelief die Gedalten der Verdorbenen zeigen: handwerklich wackere 
Arbeiten, namentlich durch faubere Ausführung der reichen Damaszirung in 
Gewändern und anderen Beiwerken achtungswerth, auch im Styl des Falten- 
wurfes wohl verftanden , aber doch immer etwas dumpf und ausdruckslos. 
Wenn daher mehrere diefer Werke auf Peter Vifcher zurückgeführt werden, 
fo kann man das nur in dem Sinne gelten laden, dafs der Gufs in der be- 
rühmten Vifcher’fchen Werkdatt zu Nürnberg ausgefuhrt wurde. Als Zeug- 
niffe feines Geides und feiner Kundrichtung dürfen folche Arbeiten unter- 
geordneten Ranges uns nicht aufgedrängt werden. Diefe Aufladung findet 
eine Bedätigung in der urkundlichen Notiz, dafs jenes Denkmal Bifchof Georgs II. 
zwar in der Vifcher’fchen Werkdatt gegoden wurde, aber nach dem Entwurf 
des Bamberger Malers Wolfgang Katzheimer*). 

Welchen Bedarf übrigens das einzige Bamberg in jener Zeit an bronzenen 
Grabplatten hatte, erfährt man bei einem Ucberblick der in der Sculptur des 
Domes vorhandenen Denkmäler dortiger Domherren, Pröpde und Dechanten. 
Dem früheden diefer Werke vom Jahre 1414 fchliefsen fich aus den letzten 
Dccennien dedelben Jahrhunderts noch fünf andere an, von denen die beiden 
älteren von 1464 und 1475 die Gedalten der Verdorbenen nur in eingegrabenen 
Umriden geben. Mit dem Denkmal des Domherrn Erhard Truchfefs von 
Wetzhaufen (f 1491) beginnt die Reihe der Rcliefwcrkc. In den beiden erden 
Decennien des 16. Jahrhunderts find fodann vierzehn ähnliche Tafeln, darunter 
nur eine in vertiefter Arbeit, hinzugekommen. Gegen 1520 nimmt der Luxus 
in diefen Werken allmählich ab; denn bis 1540 zählen wir nur noch fechs 
folcher Tafeln, und von da hören fie fad gänzlich auf und begnügt man fich 
meid mit metallnem Wappen und Infchriftplatte. Alle diefe Werke rühren 
von unbekannten Meidem her. Nur einmal nennt fich Hans Krebs , welcher 
die Relieftafel des 1515 verdorbenen Domherrn Georg von Stibar arbeitete. 
Aber auch von diefem Kündler wiflen wir nicht, wo er gelebt, und wir ver- 
muthen nur, dafs er nach Nürnberg gehört habe. 

Es mufs uns alfo genügen, eine rege, wenngleich fehr einfeitige Thätigkeit 
im Erzgufs für die damalige fränkifche Kund nachgewiefen zu haben. Dafs 
aber Nürnberg der Hauptort diefes Schaffens war, erhellt fchon aus dem Um- 
dande, dafs man fich mit Bedcllungen aus vcrfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
dorthin an die Vifcher’fche Werkdatt wandte. War das fchon unter dem älteren 
Hermann Vifcher für Wittenberg gefchehen, fo wuchfen Anfchcn und Ruf der 
wackeren Nürnberger Rothgicfserfamilie noch unter dem ungleich begabteren 
Sohne Peter Vijcher. Derfelbe wurde 1489 als Meider aufgenommen und 1494, 
zugleich mit dem Bildfchnitzer Simon Lamberger, vom Kurfürden Philipp von 
der Pfalz nach Heidelberg berufen, um diefem «mit ihrem Rath und Handwerk 

*) Vergl. Heller, Befchr. der bifch. Grabin. im Dom zu Bamberg S. 32. 
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zu dienen.* Was Vifcher dort gefchaffen, ift unbekannt, wohl auch fchwerlich 
noch vorhanden. Die übrige Zeit feines Lebens fcheint dem Meifter unausge- 
fetzt zu Nürnberg in fleifsiger Arbeit hingegangen zu fein. Fünf Söhne unter- 
flützten ihn bei feinen umfangreichen Schöpfungen. Unter ihnen wird der gleich- 
namige Peter ') im Jahre 1 527 als Meifter bei dem Handwerk der Fingerhuter 
aufgenommen. Meifter Hans {Johann), «der Giefser» zubenannt, fcheint befon- 
ders den Gufs geleitet zu haben. Von ihm kennen wir mehrere Werke. Von 
Hermann, der wieder den Namen des Grofsvaters führt, wiffen.wir unter An- 
derem, dafs er in Italien gewefen und von dorther manche Vifirung und Riffe 
mitgebracht Von Jacob und Paul dagegen wiffen wir nichts zu nennen. Im 
Jahre 1529 ftarb Peter Vifcher. Seine Söhne überlebten ihn, wie es fcheint, 
nicht über das Jahr 1540 hinaus. 

Wichtiger als diefe dürftigen Nachrichten von feinem 
äufseren Leben ift das, was der Meifter felbft in feinen 
zahlreichen Werken über feinen inneren Entwicklungsgang 
berichtet Das Bild eines reichen und tiefen Künftlerlebens 
rollt fich auf, und die einzelnen Züge deffelben find um fo 
fichercr, da Vifcher, ähnlich wie Dürer, feine Werke mit 
Jahreszahl und Monogramm zu verfchen pflegte; eine Ab- 
weichung von der damals in Deutfchland üblichen Sitte, 
die das Herannahen einer neuen Zeit, das Erwachen des 
künftlerifchcn Selbftgefühls und das Bewufstfein der fort- 
fchreitenden Stylentwicklung klar bekundet Und wirklich 
gewährt der Lebensgang Vifchers ähnlich wie der Dürers 
die Thatfache eines unabläffigen künftlerifchen Fortfchrci- 
tens. In feinen früheften bekannten Werken, dem Grab- 
denkmal des Erzbifchofs Emft im Dom zu Magdeburg 
Kig. 30a. ApofUlfigur vom Jahre 1495, fowie dem des Bifchofs Johann im Dom 
d ” F ’/' zu Breslau vom Jahre 1496, hat Vifcher die noch von 
burg. Von i’. Vifcher. feinem Vater gehandhabten conventionellen formen der 
früheren Zeit verlaßen und fich dem Realismus der da- 
maligen Nürnberger Schule eines Wohlgemuth und Adam Krafft in ganzer 
Schärfe hingegeben. Und doch macht fich hier fchon der ihm eigene Schön- 
heitsflnn geltend, denn während die Geftalt des Bifchofs an dem Magdeburger 
Denkmal in den harten Gewandbrüchen und der cnergifchen Portraitauflaffung 
verräth, wie vollftändig der Meifter damals in den herrfchenden Ton der Dar- 
ftellung cinftimmtc, beweifen die Statuetten der Apoftel, welche an den Seiten 
des Sarkophags unter durchbrochenen gothifchen Baldachinen angebracht find 
(Fig. 302), eine Kraft des Stylcs und einen Adel der Auffaffung, dafs man in 
ihnen den Keim der fpäteren Apoftelfiguren des Sebaldusgrabes fchon erkennt. 
Die Köpfe find ausdrucksvoll und voll Mannigfaltigkeit der Charakteriftik, aber 
ohne die feharfen Details des Realismus. Bei einigen fliefst der Bart zurück, 
wie durch rafche Bewegung im Winde. Die Gewänder find grofsartig, in breiten 
Mafien und reich entwickelten Motiven angeordnet, wohl etwas fcharf in den 



Vifcher’s 

frühere 

Werke. 


*) Kür dies und die folgenden Notizen vergl. Baader, Beiträge zur Kunftg. Nurnb. I. u. II. Heft. 
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Sebaldus- 

grab. 


Brüchen, aber ohne alles Eckige, durchaus in freiem FlufTe. Nur die Verhält - 
nifle der Gcftalten haben etwas Kurzes, Gedrungenes und lallen den Adel der 
fchlanken Apoflel am Sebaldusgrabe noch vermiffen. Auch die Hände find 
noch hart und anatomifch knöchern; vollends realiftifch find ferner die Statu- 
etten des h. Stephanus und Mauritius behandelt, mit portraitartig individuellen 
Köpfen. Von bewundemswerther technifcher Meiflcrfchaft zeugt aber das Ganze 
bis in die kleinftcn Einzelheiten; fo find namentlich am Unterbau die Wappen 
mit herrlich in flachem Relief durchgeführten Thierfiguren vortrefflich. Im 
Architektonifchen herrfcht noch ganz die Gothik, deren Formen mit dem vollen 
decorativen Reiz der Spätzeit behandelt find. Liegt in den Nebenfiguren der 
Realismus mit einem fich fchon deutlich regenden idealen Sinn im Kampfe, fo 
kommt er dagegen mit Recht in der Geflalt des Verdorbenen zur ausfchliefs- 
lichen Hcrrfchaft. Ein markiges Gefleht, bartlos, in grofsen männlichen Zügen 
lebensvoll ausgeprägt, aber fcharf realiftifch, jedoch ohne Verirrung in unter- 
geordnetes Detail. Etwas hart find Augenlieder, Stirnfalten und ähnliche De- 
tails, die Formen aber in gediegenfter Modcllirung durchgebildct Die Gewän- 
der der im ftärkften Hochrelief behandelten Figur find fcharf und hart ge- 
brochen, nicht ohne Unruhe, aber doch in grofsen Mafien angelegt So wur- 
zelt das grofsartige Monument, welches neben dem Sebaldusgrabe als das Haupt- • 
werk Vifcher’s bezeichnet werden mufs, in einem energifchen Realismus*). Es 
fehlt uns, auch nicht an einem Zeugnifs dafür, dafs eine ähnliche Richtung fich 
im Erzgufs zu Nürnberg fchon vorbereitet hatte. Hoch an der weltlichen Seite 
der Sebaldskirche, an der Löffelholzkapclle, fieht man eine überlebensgrofse 
eherne Statue des Gekreuzigten vom Jahre 1482. Energifch und mit gründlichem 
Naturftudium durchgeführt, geht fie in realiftifcher Härte der Detailbildung fehr 
weit und fucht den gar zu äufserlich maffiven Eindruck weder durch Adel der 
Form noch durch Würde der Empfindung zu mildern. Liefse fich dies immer- 
hin tüchtige, refolute Werk auf jenen Eberhard Vi/cher zurückführen, der 1459 
Meifter wurde und 1488 ftarb, und vielleicht der Bruder des älteren Hermann 
war, fo hätten wir für die Werkftatt fclbft den Beweis eines realiftifchen Ueber- 
gangsftadiums noch vor den erwähnten Grabmälem Peter Vifchers**). 

Volle zehn Jahre vergehen feit der Vollendung jener bedeutenden Arbeiten, 
ohne dafs wir für diefe lange Epoche ein ficheres Werk des Meiftcrs nachzu- 
weifen vermöchten. Diefe Lücke ift um fo empfindlicher, da während jenes 
Zeitraumes in Peter Vifcher’s künftlerifcher Anfchauung ein Umfchwung einge- 
treten ift, der ihn von der Einfeitigkeit des allgemein herrfchenden Styls befreite 
und ihn zu einer durchaus fclbftändigcn geläuterten Auffaffung führte. In un- 
vergleichlicher Schönheit gelangt diefelbe an dem Hauptwerk feines Lebens, 
dem von 1508 — 1519 ausgefuhrten Sebaldusgrab in S. Sebald zu Nürnberg, 
zum Siege. Es galt hier dem verehrten Schutzpatron feiner Vaterftadt, deffen 
Gebeine ein aus dem Mittelalter flammender Sarkophag umfchlofs, ein würdiges 
Denkmal zu errichten. Was Vifcher an Kunftfertigkeit und Erfindungsgabe 
befafs, brachte er, in der Ausführung von feinen fünf Söhnen unterftützt, bei 

•) Leber diefes und andere Werke Vifcher'«. werde ich an anderm Orte eingehender handeln. 

**) Auf Hermann dagegen, wie Kettberg S. 95 freigiebt, ift die Arbeit fchwerlich zu beziehen. 
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diefem Werke zur Geltung. An Rcichthum und Schönheit, an vollendeter Fein- 
heit der Durchführung hat es in der ganzen Plaflik diefer Epoche nur ein 
Seitenftück: Ghiberti’s grofse ßronzethür zu Florenz. In dem zierlichen Aufbau 
und der Fülle des bildncrifchcn Schmuckes, der alle Theile überfpinnt, kommt 
noch einmal die nordifche Phantqflik des 1 5. Jahrhunderts zum vollen Ausbruch; 
aber ein klarer Sinn beherrfcht den ganzen Aufbau, und eine geläuterte Em- 
pfindung adelt jede Einzelheit. 

Der Sarkophag des Heiligen ruht auf einem Unterbau, dellen Flächen mit 
vier Relieffcenen aus dem Leben deffelben gefchmückt find. In wenig Zügen 
und in klarer Anordnung trifft Vifcher hier den ächten Reliefftyl, wie er fo 
rein in der ganzen Epoche nur in feltenen Ausnahmen erfcheint (Fig 303J. Mit 



Fig. 303. S. Sebald wärmt (ich an brennenden Eiszapfen. Vom Sebald usgrabe zu Nürnberg. 

höchfler Lebendigkeit weifs er zu erzählen und felbfl die unfafsbar dunklen 
Wundcrgefchichten dadurch der Plaflik zugänglich zu machen, dafs er den Re- 
flex der übernatürlichen Ereignifle im Staunen der Zufchauer naiv fich fpiegeln 
läfst. An der einen Schmalfeitc ifl die Statuette des h. Sebald angebracht, 
und an der andern Schmalfeite hat der Meifter fein eigenes Bild aufgeflellt. 
Diefe Anordnung allein ifl bezeichnend für den Geifl der Epoche und für das 
wohlbegründete Selbflgefühl des wackem Meiflers. Aber noch deutlicher be- 
zeugt die grofse Verfchiedenheit der Auffafiung der beiden Statuetten die feine 
Unterfcheidungsgabe des Künfllers. Denn der Heilige, in langem Pilgergewande 
fchreitend, den Stab in der einen, das Kirchcnmodell auf der andern Hand, 
zeigt in dem einfach grofsen Faltenwurf und dem ehrwürdigen Kopf mit lang 
herabfliefsendem Bart fich als ideales Charakterbild, während die flämmige 
Geflalt des Meiflers, deffen breites acht deutfehes Geficht vom kurzen Kraus- 
bart umgeben und von einer runden Kappe bedeckt wird, in dem fchlichten 
Schurzfell und der Anfpruchslofigkeit der ganzen Haltung eine volksthümlich 
realiflifche Erfcheinung bietet (Fig. 304). 


Der 

Unterbau. 
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Baldachin. Diefer einfache Kern des Denkmals wird nun umfafst und überragt von 
acht fchlanken Pfeilern, die fich nach oben in zierlichen Spitzbögen zufammen- 
wölben und von einem dreifachen reich gegliederten Kuppelbau gekrönt wer- 
den. Zwifchen den Pfeilern find noch zierliche Kandelaber angebracht, deren 
Verlängerung fich bis zur Spitze der Bögen fortfetzt Wir können diefe Grund- 
züge des architektonifchen Aufbaues nicht berühren, ohne feinen felbfländigen 
Werth hervorzuheben. Denn gegenüber unverftändigen Anfechtungen, die einem 
älteren, im gothifchen Styl durchgeführten Entwurf vom Jahre 1488 den Vorzug 
geben wollen*), ift nachdrücklich darauf hinzuweifen, dafs das ausgefuhrte 
Werk an architektonifcher Schönheit und Originalität, fowie an Zweckmäfsig- 
keit für die Aufnahme plaftifchen Schmuckes jener 
Skizze unbedingt überlegen erfcheint. Wohl mifcht 
der Meiftcr im Sinne feiner Zeit die reichen Decora- 
tivformen der Renaiflance mit dem fchlanken Auf- 
bau, den fcharfen Gliederungen, dem Spitzbogen der 
Gothik, und fügt endlich in den krönenden Kuppeln 
mancherlei Reminiscenzen romanifcher Baldachine, 
durch gothifche Details bereichert, hinzu. Alles das 
ift aber nicht blofs geiftfprühend und phantafievoll er- 
funden, fondem auch mit weifer Berückfichtigung des 
künftlerifchen Zweckes und des beftimmten Mate- 
rials") angelegt, und mit einer jubelnden Luft in 
verfchwenderifchem Gedankenreichthum durchge- 
fiihrt, dafs jeder Tadel fchweigen und fich vor der 
Ueberlegenhcit einer folchen wie aus einem Gufs 
in die Form gefloftenen Schöpfung beugen mufs. 
Wie finnreich fchon, das Ganze auf die feften Scha- 
len von Schnecken zu (teilen! wie mannigfach find 
die reichen Bafen der Pfeiler, Säulen und Kande- 
laber, die zahlreichen Kapitäle und Confolen gebil- 

Flg '? c Ä Pe *« V‘fc hcr 's Portrait- <j et i un( j m j t we i c her künftlerifchen Ueberlegung 
bild vom KebaMusgrab. . ,-,7. 

find bei alledem die architektonifchen Hauptlimen 
feftgehalten, fo dafs derfelbe Gedanke fich in allen Regenbogenfarben der 
Phantafie fpiegelt. 

Die Und doch gipfelt die Herrlichkeit des Ganzen völlig erft in dem reichen 

A bdder!" bildnerifchen Schmuck. An den Hauptftellen, in der Augenhöhe des Befchauers, 
erheben fich an den Pfeilern des luftigen Gebäudes die idealen Pfeiler der 
Kirche, die Apoftel (Fig 305 — 316). Es find fchlanke Geftalten in vollendeter 
Entwicklung der körperlichen Erfcheinung, theils mit milden theils mit grofs- 

*) Der Kuriofität halber erinnere ich an den wunderlichen Einfall Heideioffs, der jenen älteren 
Entwurf Veit Stofs zufprechen und Vifchtr überhaupt nur zum mechantfchen AusfÜhrcr und Giefser 
Stofsifcher Modelle machen wollte. Ernfthaft darauf zu erwidern ift wohl nicht nöthig. 

••) Gerade diefen Punkt, gewifs nicht den unwichtigften, haben jene klugen Leute überfehen, 
die gegen die angebliche „Willkür“ des Meifters deklamiren, und denen er freilich nur dann genügt 
hätte, wenn er widerfinnig genug gewefen wäre, die „confequenten“ Formen irgend eines Steinftyles 
in fein Erz zu Uberfetzen. 
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artigen Köpfen, ruhig in Nachfinnen verfunken wie Judas, Thaddäus und Tho- 
mas, theils in wehmüthigem Ausdruck wie Bartholomäus und Johannes, oder in 
erregter Bewegung einander gegenüber tretend wie Philippus und Paulus, Simon 
und Andreas. Die Gewänder verbinden den idealen Schwung der beften gothi- 
fchen Epoche mit der reichen Mannigfaltigkeit der Antike und dem vollen 
Lebensgefiihl der neuen Zeit Diefe unübertroffen edlen Gewalten haben die 
nächfle Verwandtfchaft mit den Figuren Ghiberti’s, welchem Vifcher in Rein- 
heit und Adel der Empfindung überhaupt am nächften fleht. Nur mit dem 
Unterfchiede, dafs bei Ghiberti die Antike, bei Vifcher das Mittelalter flärker 
hervorklingt. Letzteres erfcheint um fo klarer, als in mehreren diefer Geflalten, 
wie im Matthäus und dem jüngeren Jacobus fogar eine leife Nachwirkung der 
conventioneilen Haltung gothifcher Figuren unverkennbar ift Mit klarem Be- 
wufstfein hat der grofse Meifler die Gebrechen des Realismus feiner Zeit er- 
kannt und fich von der Befangenheit feiner früheren Werke vollkommen befreit. 
Es kann kaum zweifelhaft fein, dafs der erfte Anflofs dazu, fowie zur Aufnahme 
von Renaiffance-Motiven ihm aus Italien gekommen ift Aber er wurde da- 
durch nicht zum Nachahmer, vielmehr wufste er die volkstümliche Frifchc 
und Wärme der Empfindung der deutfehen Kunft mit fudlichem Formenadel 
zu verfchmelzen, dabei aber, was irgend an Flufs und Schwung in der Kunft 
der eigenen Vorfahren lag, zu neuem Leben zu erwecken und der deutfehen 
Plaftik diefelbc Bedeutung zu erringen, welche der Malerei in ähnlicher Art 
durch Holbein zu Theil wurde. 

Hoch über den Apofteln werden die Pfeiler durch zwölf kleinere Statuetten 
bekrönt, zum Theil Propheten in ähnlicher Feinheit der Charakteriftik, vier 
Figuren dagegen in kecker Haltung und mit jugendlichen Zügen in der Tracht 
der Zeit, der Eine fogar mit aufgeftreiften Hemdärmeln. Vielleicht ebenfalls 
Propheten, in deren Charakteriftik der Meifter dann aber dem phantaftifchen 
Hange feiner Epoche ftarke Zugeftändniffe gemacht hat Aufserdem find alle 
übrigen decorativen Theile mit einer unabfehbaren Fülle von Bildwerken be- 
deckt Befonders reich wuchert dies heitere Leben am Unterbau. Auf den 
Ecken fitzen die phantaficvollcn Figürchen des Nimrod, Simfon, Perfeus und 
Herkules zwifchcn ihnen am Fufs des mittleren Kandelabers die Geflalten der 
Stärke, Mäfsigkeit, Klugheit und Gerechtigkeit, köftlich bewegte Geflalten von 
gröfstcr Anmuth. Auf den kleinen verbindenden Bögen des Unterbaues, dem 
mittleren Gefimfe und den oberen Kapitälcn der Kandelaber tummeln fich 
Schaaren von nackten Kindern, wohl etwas fchwer in den Formen, aber durch 
reizenden Muthwiilen, liebenswürdiges Spiel, graziöfen Humor wahrhaft ent- 
zückend. Dem hier cingefchlagenen Gedankengange cntfpricht es, dafs auf 
der mittleren höchflen Kuppel das Chriftkind als naive Bekrönung des Ganzen 
fleht. Aber mit alledem thut fich die unerfchöpfliche Phantafie des Meifters 
noch nicht genug. Er wagt einen vollen Griff in die antike Fabelwelt, bringt 
ihre Delphine als gothifche Krabben an den Bögen an, verwendet ihre Harpyien 
zu reizenden Lichthaltem und fchüttet ein ganzes Heer ihrer Tritonen, Sirenen, 
Satyrn, Faune über die Bafcn der Säulen und Kandelaber aus. Und aus die- 
fer bunten Fülle des natürlichen und phantaftifchen Lebens erheben fich oben 
in ruhiger Klarheit die hohen Geflalten der Apoftel als Träger der geiftigen 


Dir 

Propheten. 


Der übrige 
plaflifche 
Schmuck. 
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Fig. 305 bis 316. Die Apoftel Peter Vifcher’s 



Simon Zelotes. 



Andreas. 




Bartholomäus. Matthäus. 


Andere 
Werke P. 
Vifchcr’s. 




Mächte des Chriftenthums. Reicher, 
gedankenvoller, harmonifchcr hat nie 
ein Werk deutfeher Plaftik die Schön- 
heit des Südens mit der Innigkeit des 
Nordens verbunden*). 

Diefelbe Lauterkeit des Styls, zum 
Theil in noch feinerer Durchbildung 
finden wir an den fpäteren Werken 
des Meiflers. So zunächft an einem 
vorzüglichen Relief der Krönung Ma- 
riä, vom Jahre 1521, von dem fich 
zwei Abgüffe in der Schlofskirche zu 
Wittenberg und im Dom zu Er- 
furt finden. Hier zeigt die Behand- 
lung des Reliefs wieder eine clalfifche 
Einfachheit in leifc aus der Fläche 
vortretenden Figuren. Maria hat im 
Kopfe mit der hohen runden Stim 
einen etwas befangenen mit Veit Stofs 
zufammentreffenden Typus; herrlich und grofsartig find dagegen die Köpfe von 
Chrifhis und Gottvater, majeftätifch ihre Bewegungen und der Gegenfatz zu der 
demüthigen Innigkeit der Jungfrau. Die Gewänder fliefsen in grofsem klarem 


Philippus. 


Paulus. 


*) Die Infchrift am Fufse des Denkmals lautet: „Petter Vifcher pvrger zv Nürnberg machet 
dos werck mit feinen funnen. vnd ward folbracht im jar 1519 vnd Ul allein Got dem allmechtigcn 
zu lob vnd fanct Scbolt dem himelfurflen zv eren mit hilff frumer leut von dem allmuflen bezahlt.“ 
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am Sebaldusgrabe zu Nürnberg. 



Thomas. Jakobus der Jüngere. 



Wurf, der indefs bei Maria nicht ganz 
ungefucht ift. Nicht minder vorzüg- 
lich erfcheint ein anderes Relief, eben- 
falls vom Jahre 1521, im linken Sei- 
tenfchiff des Doms zu Regensburg, 
das Grab der Frau Margaretha Tücher 
bezeichnend (Fig. 317}. Es (teilt die 
Begegnung Chrifli mit den Schwertern 
des Lazarus dar und zeigt in den Ge- 
wändern wie in der Architektur des 
Hintergrundes noch entfchiednere Ein- 
wirkung der Renaiffance. In Compo- 
fition und Empfindung unübertrefflich 
edel, erfcheint die Ausführung etwas 
trockner als die der vorigen Werke. 
Sodann gehört das Flachrelief einer 
Grablegung in der Aegidienkirchc zu 
Nürnberg, vom Jahre 1522 und mit 
dem Monogramm Peter Vifchers be- 
zeichnet, hierher. Es ift gewifs eine Erfindung des Meifters, wie aus der Innigkeit 
des Ausdrucks, der fchönen Anordnung und dem Adel des Formgefühls her- 
vorgeht. Meifterlich ift auch der Oberkörper Chrifti behandelt, ebenfo der 
herabhängende Arm, höchft edel der Kopf in feinem verklärten Schmerz. 
Aber gewiffe Mängel in der allerdings fchwierigen Verkürzung des Körpers 
laffen darauf fchliefsen, dafs der Entwurf durch die ausfuhrenden Hände eines 
Anderen, vielleicht eines feiner Söhne gegangen ift. 

L üb ke, Gt/ck. der Plaßik. 2. Au fl. 43 



Petrus. 


Johannes. 
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Grabmälcr Höchfl bedeutend fodann zwei grofse Grabdenkmäler aus den letzten 
P Vi- ® 

fcber's* Lebensjahren Vifchers, die feine Kraft noch ungemindert, fein Schönheitsgefiihl 
ungetrübt zeigen. Das eine liefs fich der Cardinal Albrecht von Brandenburg 
1525 in der Stiftskirche zu Af»haffenburg fetzen. Es Bellt in mäfsigem Re- 
lief die lebensgrofse Geflalt des Kirchenfürflen dar, grofsartig in würdevoller 

Haltung, die Gewän- 
der in prächtigem 
Wurf und reicher Da- 
mascirung. Der aus- 
drucksvolle Kopf ifl 
von mächtiger Bedeu- 
tung und enthält alle 
Elemente einer präg- 
nanten Charakteriflik, 
aber geläutert unter 
demEinflufs eines ide- 
alen, auf das Wefent- 
liche und Grofsc ge- 
richteten Sinnes. Nur 
Holbein hat gleich- 
zeitig in Deutfchland 
folche Charakterbil- 
der gefchaffen. Das 
zweite noch vorzüg- 
lichere, ein wahrer 
Triumph der Plaflik, 
ifl das Denkmal Kur- 
fürfl Friedrichs des 
Weifen in der Schlofs- 
kirche zu Witten- 
berg, vomj. 1527. In 
einem fchlichten Re- 
naiffancerahmen er- 
hebt fich die Reliefge- 
flalt des Fürflen, eine 
der herrlichflen Por- 
traitfiguren, voll Feuer 
in den blitzenden Au- 
gen, voll Geifl und Lebenskraft. Der dichte kraufe Bart entfpricht der kernigen Mann- 
haftigkeit der Gefichtszüge und der ganzen Erfcheinung. Der kurfürflliche Mantel 
ifl in wuchtigen Falten gebrochen und doch bis in’s Klcinfle durch feine Motive 
belebt. Ifl dies herrliche Denkmal wirklich von dem gleichnamigen Sohne unferes 
Meiflers gearbeitet worden, wie Baader angiebt, und ifl es daflelbe Werk, 
welches von den geschworenen Meiflem des Rothfchmiede-Handwerks dennoch 
als Meiflerflück zurückgewiefen wurde, fo bleibt kaum etwas Anderes zu ver- 
muthen übrig, als dafs der Vater ihm den Entwurf dazu angefertigt, mindeflens 



Fig. 3*7- Belief Peter Vifcher’s. Regensburg. 
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ihm dabei wefentlich beigeftanden habe. So erklärt fich denn vielleicht warum 
der Nürnberger Rath unterm 22. Mai 1532 abermals diefe Arbeit als Meifter- 
ftück geltend machen will, mit dem Bemerken, Peter Vifcher beftehe damit 
als Meifter gar wohl, wenn er auch die Meiftcrftücke nicht immer in vorfchrifts- 
mäfsiger Ordnung mache. Oder follte der alte Kunz Röfner Recht haben, 
wenn er in feiner handfchriftlichen Chronik von Nürnberg fagt, «Peter habe 
den Vater in Kunden übertroffen» ? 

Andere beglaubigte Werke Peter Vifchers des älteren kennt man nicht. 
Und doch glaube ich eine bisher kaum beachtete bedeutende Arbeit ihm mit 
hoher Wahrfcheinlichkeit zufchreiben zu können. Wir erfahren durch Baader, 
dafs im Jahre 1513 der Meifter mit Aufträgen für das Grabmal Kaifer 
Maximilians befchäftigt war; und zwar handelte es fich nicht um blofsen Gufs 
fremder Modelle, fondem der Nürnberger Gefandte Kaspar Nützel berichtet 
im Juni deffelben Jahres dem Kaifer, er habe Peter Vifcher befucht, und »der 
pild ains, darzu er den form hat gantz zugericht,» foweit vorgefchritten ge- 
funden, dafs es in den nächften drei Wochen «vngeuerlich» gegoffen werden 
könne. Diefes «Bild» glaube ich an dem berühmten Denkmale des Kaifers in 
der Hofkirche zu Innsbruck nachweifen zu können, Es ift das Standbild 
König Arthurs von England (Abb. auf S. 674) nicht blofs von allen das edelfte, 
durch ruhige fchlichte Schönheit und vollendete Meifterfchaft der Durchführung 
ausgezeichnet, fondem wie zur ausdrücklichen Beftätigung fogar mit der Jahres- 
zahl 1513 bezeichnet, der früheften, die man an dem gefammten Denkmal findet 
Ob dagegen die übrigen Bildwerke, welche der Meifter für denfelben Zweck 
verfprochen hatte, zur Ausführung gekommen find, vermag ich mit Sicherheit 
nicht zu entfeheiden. Doch fleht die Statue König Theodorichs, ebenfalls mit 
1513 bezeichnet, wenngleich minder fein modellirt und durchgeführt, im geiftigen 
Ausdruck jener erftcren fo nahe, dafs ich den Entwurf ebenfalls Vifcher zu- 
fchreibe. Archivalifche Forfchungen, von Hm. Schoenherr zu Innsbruck ange- 
ftellt, ergeben, dafs beide Bilder nicht zu den dort gegoffenen zählen. Dafs 
aber Vifcher wirklich für das Grabmal Arbeiten ausgeführt, erhellt aus einem 
Briefe Kaspar Nützel’s vom Jahr 1517, deffen Abfchrifl ich Hm. Baader verdanke, 
und in welchem der Gefandte im Aufträge des Kaifers mit dem Rath zu Nürn- 
berg wegen Bezahlung Meifter P. Vifchers für die zum Grabmal deffelben ge- 
lieferten Arbeiten unterhandelt*). 

Aufserdem arbeitete P. Vifcher in den letzten Jahren feines Lebens ein 
prachtvolles Gitter für das Begräbnifs der Fugger in Augsburg. Aber es blieb 
in Nürnberg, wurde von den Herren für das Rathhaus erworben, zu Anfang 
unferes Jahrhunderts jedoch verkauft und eingefchmolzen ! Es enthielt aufser 
biblifchen Geftalten unter Anderem eine Darftellung des Kentauren- und La- 
pithenkampfes, würde alfo einen wuchtigen Beleg für Vifchers Art der Auffaffung 
antiker Stoffe geboten haben. Ein anderes, dem Meifter wohl mit Recht zu- 
gefchriebenes Werk diefer Gattung ift das Relief von Orpheus und Eurydike 
in der Kunftfammlung des neuen Mufcums zu Berlin. Dagegen fragt fich fehr, 
ob wir die Statuette des Apollo als Bogenfchützen, gegenwärtig im Landauer 


# ) Vgl. BaaJn* s Beiträge in den Jahrb. fiir Kunftwiffenfchaft I, S. 243 fg. 
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Brüderhaufe zu Nürnberg, ehemals im Schiefsgraben der Stadt, für ein achtes 
Werk Peter Vifchers nehmen dürfen. Zwar ift die Bewegung der jugendlichen 
Geftalt, wie fic im frifchen Vortreten zum Schlufs den Bogen fpannt, überaus 
glücklich gedacht; aber in der Durchführung mangelt jenes tiefere Verftandnifs 
und jene feinere Ausprägung der Form, die den ächten Werken des Meifters 
eigen find. Der Unterfatz mit feinen Delphinen und nackten Kindern entftellt 
geradezu durch Plumpheit das im Uebrigen anfprechende Ganze. Wohl mag 
die Skizze zur Statuette noch von Peter Vifcher herrühren ; Modell und Gufs 
dagegen flammen gewifs von einem feiner Söhne, wie das auch theilweife durch 
die Jahreszahl 1532 beftätigt wird. Noch ein Wort fchliefslich über die Idee 
des kleinen Werkes, um gewiffe Redensarten von «Gefchmack- und Takt- 
lofigkeiten* , welche «die klaflichc Bildung* fchon hier an den Tag gelegt 
haben foll, zurückzuweifen. Da bleibt nur zu fragen, ob für den Platz, wo 
die Bürger fich im Bolzenfchiefsen übten, eine treffendere Figur erfunden 
werden konnte, als diefer rüflige jugendliche Bogenfchütz, heifse er nun Apollo 
oder anders. Wer fich an den Namen ftöfst, dem ift nicht zu helfen, wen die 
Nacktheit ärgert, mit deffen Armfeligkeit ift vollends nicht zu ftreitcn. Ihm 
mögen alle l’luderhofen und Stulpenfticfel des modernen «Realismus» zugewiefen 
werden, um jede Blöfse damit zu decken. 

Werke der Wie weit unter Peter Vifchers Leitung fich der Ruf der Nürnberger 
'fche”* Giefshütte verbreitete, erkennen wir am beften daraus, dafs fogar für den 
Giefshtme. Dom zu Schwerin eine Erztafel zum Gcdächtnifs der 1524 verdorbenen 
Herzogin Helene von Mecklenburg bei Vifcher beftellt wurde. Ueber dies 
Werk giebt .ein Brief des Meifters aus feinem Todesjahr 1529 Nachricht*), 
worin er «auf ziemlich derbe Weife fein Befremden darüber ausfpricht, dafs 
man ihm die fertig gegoffene Arbeit feit Jahr und Tag auf dem Hälfe laffe und fie 
weder abhole noch ihm Geld fchicke, und in welchem von irgend einer perfön- 
lich künftlerifchen Theilnahme für das Werk gar nichts durchklingt«**). Ohne 
Zweifel war es eine fremde Arbeit, deren Gufs lediglich man der berühmten 
Vifcherfchen Hütte übertrug. Dem entfpricht auch die etwas flaue und ftumpfe 
Modellirung, welche mit der technifchen Gediegenheit des GufTes contraftirt. 
Uebrigens enthält die Tafel nur Infchrift, Wappen und decorative Zuthaten. — 
Werthvoller ift ein anderes rein decoratives Werk, das feiner zierlichen Re- 
naiffanceformen wegen wohl ebenfalls auf die Vifcherfche Werkftatt zurück- 
geführt werden mufs : ein bronzener,, auf vier Pilaftern ruhender Baldachin in der 
Stiftskirche zu Afchaffenburg, das Grab der h. Margaretha bezeichnend. Die 
feine und phantafievolle Behandlung der Decoration, die lebendig bewegten 
Engel, welche oben als Leuchterhalter knieen, weifen auf Vifcherfche Arbeit. 
Denkmale Weiterhin ift hier eine Anzahl werthvoller Denkmäler anzureihen, die mit 
Röinhild Wahrfcheinlichkeit als Erzeugnifle der Vifcherfchen Werkftatt betrachtet werden. 
So in der Kirche zu Römhild die Denkmale Hennebergifcher Grafen***). Das 
frühere wurde vermuthlich vor 1490 dem Grafen Otto IV. noch bei Lebzeiten 

*) Li/(h in den Jahrb. des Ver. für Mecklenburg. Gcfch. III. Bd. (Schwerin 1838) S. 159. 

**) So Kuglo\ Kl. Schriften II. S. 652. Arun. 2. 

**•) Heraciigeg. von A. Döbncr (München 1840). Vergl. die gründliche Analyfe in Kugltr s 
Kl. Sehr. II. 648 ff. 
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errichtet und dellt denfclben in einer lebensgrofsen Erzdatue frei vor der Wand 
auf einen Löwen flehend, und in voller Rüdung dar. Die Figur ifl etwas 
dünnleibig und fleif, auch dem Löwen mangelt die völlig freie lebensvolle 
Bildung und ebenfo erfcheincn die Wappenthiere ; dagegen zeigt der Kopf des 
Ritters feines Naturgefühl in fcharf individueller Auffaffung, und fo mag uns 
hier wohl, wie Döbner annimmt, eine Arbeit aus Vifcher’s früherer Zeit er- 
halten fein. Erfchelnt hier die Auffaffung fchon voll individuellen Lebens, fo 
erhebt fich diefclbc zu noch reicherer Durchbildung in dem trefflichen, vielleicht 
zwifchen 1507 — 1510 ausgeführten Doppeldenkmal des Grafen Hermann VIII. 
und feiner Gemahlin Elifabeth von Brandenburg. Namentlich zeigen die lebens- 
grofsen auf dem Deckel des Sarkophags ruhenden Geflaltcn der Verdorbenen 
einen feltenen Adel der Charakteridik, die befonders in den Händen und im 
Geficht der Dame fich zu klaffifcher Lauterkeit erhebt. Diefe I lauptgedalten 
dehen der Auffaffung Peter Vifchers fo nahe, dafs es fchwer fallt fie ihm 
nicht zuzufchreiben, und dafs felbd das Fehlen feines Monogramms mir nicht 
als genügender Gegenbeweis erfcheint. An den kleinen Nebenfiguren herrfcht 
gröfstentheils der langfaltige Gewdnddyl des Sebaldusgrabes, jedoch in gerin- 
gerer Durchführung. Andere diefer Statuetten befolgen fogar die fcharfbrüchige 
Gewandbchandlung der übrigen Nürnberger. Nach alledem mögen diefe Neben- 
figuren wohl in Vifchers Werkdatt, aber von untergeordneten Händen gearbeitet 
fein. Endlich gehören zu den Bevveifen für Vifcherfchen Urfprung noch die Evan- 
gelidenzeichen, welche genaue Wiederholungen der am Magdeburger Denkmal 
vorkommenden find. Der Meider hat offenbar diefelben Modelle zweimal benutzt. 

Mit demfelben Rechte mufs nun aber auch für das eherne Grabdenkmal 
des Grafen Eitel Friedrich II. von Zollern und feiner Gemahlin Magdalena, 
Markgräfin von Brandenburg, in der Stadtkirche zu Hechingen die Urheber- 
fchaft Vifcher’s in Anfpruch genommen werden"). Das Denkmal bedand ur- 
fprünglich aus einem Sarkophag, welcher auf Löwen ruhte, und an deffen 
Ecken vier leuchtertragende Engel angeordnet waren, während andere Engel 
die Wappen hielten. Nach einer im Jahre 1782 verübten Zerdörung id nur 
die obere Platte mit den lebensgrofsen Reliefbildern des fürdlichen Ehepaares 
übrig geblieben. Aber auch diefer Red zeigt fo unverkennbare Aehnlichkeit 
mit den betreffenden Theilen des gröfseren Römhildcr Denkmals, namentlich 
findet fich fogar in den Köpfen der Ritter folche Uebereindimmung, dafs man 
nur an einen Urfprung aus derfelben Meiderhand denken kann. Da "Graf Eitel 
Friedrich 1512 darb, einige Buchdaben auf der Platte aber auf feinen Sohn 
hindeuten, fo hat wohl erd diefer nach dem Abderben des Vaters das 
Denkmal ausführen laffen. Möglicher Weife befitZen wir in einer Handzeich- 
nung Dürers vom Jahre 1513 in der Florentiner Sammlung die erde Skizze zu 
dem Hechinger Denkmal’*). Das elegant Straffe in der Haltung des Grafen, 


•) Vergi. Döbntr’s Auffatz im Anzeiger des Germ. Muf. März, 1 853. — Eine ftylgetreue Abb. 
gab G. Eberltin in den Jahresheften des YViirtemb. Alterth.-Ver. Dnff. Denkm. fammt dem Doppel- 
denkmal zu Kömhild trefflich abgeb. in Stitifried' s Alterth. d. hohenzoll. Haufes. 2. Folge. Bd. II. 

•*) Mir war diefe Aehnlichkeit fchon früher aufgcfallen, ehe A\ ßergau im Anzeiger des germ. 
Muf. 1869 12. darauf hin wies und die Zeichnung publicirtc. Es wäre dann das Römhilder Denkmal 
etwas fpätcr zu fetzen und als freie Variation des Hechinger zu betrachten, beide Werke aber von 
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feine freundliche wie mild zuredende Bewegung, das Sanfte, füll Ergebene in 
der Gräfin, die fo ganz ohne Affect die fehöngeformten Hände übereinander 
legt, die fchlanken Verhältnifle der Gedalten, das Alles giebt ein ideales 
Ixbensbild und id eines Meifters wie Vifcher würdig; denn wer fond hätte da- 
mals fo edle, ausdrucksvolle und dabei ganz anfpruchslofe Gedalten fchaffen follen! 
Auch gewifle Feinheiten der Modellirung, wie z. B. das linke, etwas zurücktretendc 
Bein des Ritters perfpectivifch behandelt id, deuten auf einen grofsen Meider. 

Aus ungefähr derfelben Zeit 1510) datirt das prächtige eherne Denkmal 
des Cardinais Friedrich, eines Sohnes Königs Kafimir IV. von Polen, im Dom 
zu Krakau*). Es bedeht aus zwei grofsen Erzplatten, von denen die eine 
in eingegrabenen Linien die edle Gedalt des Verdorbenen, die andere in feinem 
Flachrelief den Cardinal knieend vor der feitwärts fitzenden gekrönten Maria 
dardellt In naiver Bewegung dreckt das Chriduskind dem Betenden das 
Händchen entgegen. Hinter dem Cardinal fchreitet der Schutzpatron Polens, 
S. Stanislaus, an der Hand einen Todten führend, den er nach der Legende 
zum Leben erweckt hat Wohl mag diefe Tafel in der Vifcherfchen Werk- 
datt gegolten worden fein; aber der fchäTfcre Realismus, das befangenere 
Naturgefühl und der etwas knittrige Styl der Gewänder fprechen gegen die 
Urheberfchaft Peter Vifchers. Weit eher möchte ich den Entwurf einem von 
Veit Stofs angeregten Kündler zufchreiben. 

Von den Söhnen des Meiders nennen wir Hermann Vifcher als den älteden 
zuerd. Von ihm rührt das Grabmal Johannes des Bedändigen in der Schlofs- 
kirchc zu Wittenberg vom JaJire 1534 her. In der Anordnung und Auf- 
füllung fchliefst es fich dem an der gegenüberliegenden Wand aufgcdelltcn 
Denkmal Friedrichs des Weifen an, ohne daffelbe jedoch in Kraft der Charak- 
teridik und Reinheit des Styls zu erreichen. Wenn indefs der Kopf etwas 
matter im Ausdruck erfcheint und das Gewand von etlichen unruhigen Brüchen 
fich nicht frei hält, fo bleibt doch das Ganze noch fehr werthvoll. Auch das 
eherne Grabmal des Bifchofs Sigmund von Lindenau (-J- 1544) in der Vorhalle 
des Doms zu Merfeburg dämmt nach dem Zeugnifs des Monogramms von 
demfelben Meider, der dabei in Aufnahme conventioneller italienifcher Styl- 
formen fchon ziemlich weit geht Der Bifchof kniet, beide etwas kurzen, 
fetten Hände wie vor Verwunderung ausbreitend, das runde behäbige Geficht 
aufwärts wendend, vor einem kleinen Cruzifix, an welchem ein fad zu eleganter, 
wie von Guido Reni gebildeter Chridus hängt Der Kopf des Knieenden id 
gut modellirt, aber ohne tieferen Ausdruck, in dem Gewände macht fich eine 
kleinliche unfichere Behandlung geltend. Von Johann Vifcher befitzt die 
Stiftskirche zu Afchaffenburg eine Grabtafel mit dem Hochrelief einer Maria 
mit dem Kinde vom Jahre 1 53 ° ; huldvoll und von fchönen reichen Formen, 
die Gewandung in grofsen Maden angeordnet und lebendig bewegt, fodafs hier 
der läuternde Einfiufs italienifcher Kund fich in der Formgebung offenbart 

Dies Denkmal erfcheint um fo wichtiger, als es einen Anhalt gewähren 


Peter Vifcher’s Hand nach einer erften Dürer’fchen Skizze mit grofcer künfllerifcher Freiheit modi- 
ficirt und ausgcfUhrt. 

*) Abb. in Förßtr’s Denkm. 
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kann für die Aufhellung der Entftchungsgefchichte eines andern Werkes der 
Vifcherfchen Hütte. Es ifl das Monument des 1499 geftorbenen Kurfürflen 
Johann Cicero, ehemals in der Kirche zu Lehnin, jetzt im Dom zu Berlin*). 
DalTelbe befteht aus zwei Theilen, einer unteren Platte, die in ftreng und ftyl- 
voll behandeltem Flachrelief die Geflalt des Verftorbenen enthalt. Der Kopf 
ifl mit conventioneil gekraultem Bart und Haupthaar umgeben, der Pelz am 
Kragen und am Kurhut in kleinen Strichen ebenfo herkömmlich behandelt. 

lieber diefer älteren Platte erhebt fich, auf 
fechs mit Löwen ausgeftatteten Pfeilern 
ruhend, der Sarkophag, der nochmals in 
Hochrelief die Geflalt des Kurfürflen ent- 
hält, letztere aber an Adel der Form und 
Feinheit des Lebensgefühls der erfteren 
merklich nachflehend, obwohl ein Streben 
nach freierer Auffaffung und gröfserer Wir- 
kung nicht zu verkennen ifl Der Styl der 
Bildwerke und der architektonifchen Glie- 
der weift die untere Platte etwa in die 
Zeit vom Beginn des Sebaldusgrabes, d. h. 
noch vor 1510, das obere Werk dagegen 
in eine fpätere Epoche. Von der unteren 
Platte fpricht ein Brief Peter Vifchers aus 
dem Jahre 1524, in welchem der Mcifter 
dem Kurfürflen Joachim I. den Empfang 
von 200 Gulden befcheinigt und das Grab- 
mal, über welches der Fürft in feiner Giefs- 
hütte mit ihm gefprochen, anzufertigen zu- 
fagt, wenn man ihm eine Zeichnung der 
Tafel, deren Form und Stellung ihm „aus 
der Acht" gekommen fei, zufchicken wolle. 
Nach alledem fcheint die untere Tafel aus 
der Vifcherfchen Werkftatt hervorgegangen 
zu fein, ohne dafs ihr wirklich ein Modell 
Peter Vifchers zu Grunde liegen dürfte, nach 
feinem Tode aber das ganze Denkmal durch 
feinen Sohn Johann vollendet worden zu 
fein. Wenn der Name des Letztem und die Jahreszahl 1530 an der untern 
Tafel angebracht find, fo wird dies daraus zu erklären fein, dafs Johann fchon 
bei Lebzeiten des Vaters von diefem mit dem Werke betraut war und fomit 
als eigentlicher Schöpfer deffclben gelten durfte. Endlich fcheint nach einer 
Notiz Baadcr's") Johann der Meifter der trefflichen Grabplatte des Bifchofs 
Ixirenz von Bibra im Dom zu Würzburg zu fein, von welcher fpäter die 
Rede fein wird. 


Denkmal 
in Berlin. 



Fig. 318. Labenwolf’s Gänlemännchen. 


•) Pubiicirt von Rabe (Berlin 1843). Vgl. darüber d. Auff. k'ug/er' s in den Kl. Schriften II. S. 659 ff. 
•*) In den Jahrb. Air Kunftwiffenfch. I. S. 244. 
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Unter den Schülern P. Vifchers id befonders noch Pankras Labemvolf zu 
nennen. Er dellte das eben erwähnte Prachtgitter des Meiders im Rathhaufe 
auf und machte dazu einige Wappen und andere Verzierungen. Zu dem 
Springbrunnen im Hofe des Rathhaufes gofs er 1550 das Becken und die 
Säule, auf deren Drachenkapitäl ein Knabe mit einer Fahne fleht; ein zier- 
liches Werk. Origineller ift ein anderer Brunnen deffelben Meiflers hinter der 
Frauenkirche auf dem Gemüfemarkt: die derb humoriflifche Figur eines Bauern 
mit zwei Gänfen, aus deren Schnäbeln das Waffer fich ergiefst (Fig. 318). Ein 
tüchtiges Werk des Künfllers ift auch das Grabmal des Grafen Werner von 
Zimbem (+ 1554) in der Kirche zu Möskirch bei Sigmaringen. 

Endlich find hier noch einige Werke von Zeitgenoffen Vifchers in Nürn- 
berg nachzuholen. So das bronzene Denkmal des Anton Krefs in der Lorenz- 
kirche vom Jahre 1513, welches den Verdorbenen knieend vor einem Cruzifix 
dardellt Aus fpäterer Zeit dann in derfelbcn Kirche die Denktafel des Hektor 
Pömer (f 1541), in der Aegidienkirche die Grabplatte des Bifchofs von Stadion 
(t *543)1 mit der Relieftafel des Gekreuzigten zwifchcn Maria, Johannes und 
zwei Bifchöfen. — Eine grofse Anzahl von Erzplatten, freilich zumeid in nur 
handwerklicher Art ausgeführt, bewahrt der Dom zu Würzburg. Doch ragen 
einige darunter an Trefflichkeit fo hervor, dafs man diefe vielleicht ebenfalls 
als Erzeugniffe der Nürnberger Werkdätten betrachten mufs. Ganz meiderhaft 
id das Flachreliefbild des Bifchofs Lorenz von Bibra (J- 1519), nach dem Zeug- 
nifs eines Würzburger Chroniden *) wirklich in Nürnberg gegoffen, aber fchwer- 
lich, wie er annimmt, nach einem Modell von Riemenfehneider, der das Mar- 
mordenkmal des Bifchofs (vergl. S. 642' gearbeitet. Denn die Aufladung des 
Kopfes id auf der Erzplattc wefentlich abweichend und durch fo feuriges Leben 
ausgezeichnet, dafs man geradezu an Peter Vifchcr denken möchte. Damit 
dimmt denn auch das grofsartige Gepräge der Gedalt und befonders die herr- 
lich bewegte, frei fliefsende Gewandung mit ihren reichen Damascirungen , die 
von dem eckigen Faltenbruch Riemenfchnciders weit entfernt id. Nur die 
Behandlung des gothifchen Rankenwerks, die geringe Bildung der Wappen- 
tiere und das nicht eben fein entwickelte Laubwerk am Wappen machen bei 
genauerer Betrachtung doch dutzig, und fo erfcheint es als eine treffende 
Löfung des Räthfcls, wenn wir nach einer Notiz Baaders das Werk auf Hans 
Vijcher beziehen"). — Vorzüglichen Adel zeigt ferner die Grabplatte Bifchof 
Konrads (J- 1540), die mit dem trefflich charakterifirten Kopf und dem fliefsend 
feinen Gewanddyl wieder an Vifchers Werkdatt erinnert. Stumpfer und hand- 
werklicher dagegen id die Erztafel Bifchof Melchiors .-j- 1558) behandelt 

Im übrigen Deutfchland treten Erzarbeiten diefer Epoche nur vereinzelt 
auf. Nur .das alte handelsmächtige und kundreiche Lübeck enthält noch 
jetzt eine anfehnliche Zahl werthvoller Werke des Bronzcguffes. Nach dem 
Vorbilde der Marienkirche, welche fchon im 14. Jahrhundert ein ehernes Tauf- 


*) Vgl. B«ktr im Leben Riemenfchnciders. S. 15. 

**) Ich glaube diefe Notiz (f. oben S. 669 Anm.), obwohl darin von einem üeorg Bibra die 
Rede iR, nur auf diefes Monument beziehen zu dürfen, da weder in Würzburg noch in Bamberg fich 
ein anderes befindet, welches herbeigezogen werden könnte. 
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becken erhalten hatte, werden feit der Mitte des 1 5. Jahrhunderts mehrere der 
übrigen Kirchen mit ähnlichen Werken gefchmückt Zuerft S. Aegidien, wo 
1454 Hinrik Ghcrwiges das einfache auf drei knieenden fteinemen Engeln von 
fteifem gothifchen Styl ruhende Becken gofs. Die gothifchen Formen bewahrt 
auch das ungleich bedeutendere Taufgefäfs desDomes, 1455 von Laurern Grotten 
ausgeführt, ebenfalls von drei knieenden Engeln getragen, rings mit gefchweiften 
Bogenarkaden decorirt, in welchen Chriftus fegnend, die Madonna demüthig 
mit übergefchlagenen Armen und die Apoftel in feinen reich entwickelten go- 
thifchen Gewändern angebracht find. Auch die Köpfe zeigen lebensvolle An- 
muth, fo dafs der Meifter fich als einen der trefflichften Künftler der Zeit be- 
währt. Durchaus verwandt in Anlage, Ausführung und Decoration ift fodann 
das 1466 entftandene Taufbecken der Jacobikirche. Die mittelalterlichen 
Formen bewahrt aber noch das reiche, ganz in Erz gegoffene Tabernakel der 
Marienkirche, 14J9 vom Goldfehmied Nicolaus Rughejee und dem Erzgiefser 
Nicolaus Gruden gefertigt. Am Fufse find fünf ruhende Löwen, am Poftament 
fechs knieende Engel, mit den Leidenswerkzeugen (bei einer Wiedcrhcrftellung 
erneuert) angebracht, der ganze Bau (ft aufserdem mit Statuetten des Ecce 
homo, der h. Anna und Maria, der Apoftel, ganz oben mit einer Figur des 
Gekreuzigten gefchmückt. Das Figürliche ift jedoch hart und kümmerlich, die 
Gewänder haben etwas Schlotteriges und zeigen, dafs die Künftler zwifchen 
dem alten herkömmlichen und dem neuen naturaliftifchen Style fehwanken. 
Gleichwohl hat das Ganze wegen des kunftreichen Aufbaues und der zarten 
dctaillirenden Ausführung grofse Bedeutung. Von grofsartiger Pracht find ferner 
die 1518 noch in gothifchen Formen durchgeführten Bronzegitter, welche den 
ganzen Chor und die Kapellen abfchliefsen, ein Werk von grofsem Aufwand 
und decorativem Werthe. Die Renaiffance tritt dann zuerft auf an dem Erz- . 
denkmale des 1518 verdorbenen Gothard Wigerinck, deffen kleine figürliche 
Darftellungen mit zierlicher Behandlung den lebendigften Ausdruck verbinden. 
Anderwärts tritt namentlich an Taufgefäfsen der Erzgufs mehrfach auf. So 
fieht man in der Marienkirche zu Stendal ein Taufbecken mit der Jahreszahl Stendal. 
1474. Es enthält unter acht gefchweiften Spitzbögen fchwerfällig kurze Figürchen 
von Heiligen; unten am Fufs die Geftalten der Evangeliften, nach alter wunder- 
licher Symbolik mit den Köpfen ihrer betreffenden Thiere verfehen, wobei 
natürlich Matthäus am beften fahrt. Von einem Meifter Hans von Köln flammt 
das Taufbecken in der Marienkirche zu Salzwedel, vom Jahre 1520, fammt Sskwcdel. 
feinem prachtvollen Gitter, weniger durch felbftändigen Bildfchmuck als in 
decorativer Hinficht durch feine glänzenden fpätgothifchen Formen bemerkens- 
werth. Etwas fpäter ift das mehr antikifirende Taufbecken der Stiftskirche zu 
Emmerich, deffen Schaalc auf zierlichen Sirenen ruht. Emmerich. 

Mit Vorliebe ift der Erzgufs in Erfurt bei Grabplatten zur Verwendung Erfurt, 
gekommen. Im Dom fieht man eine grofse Anzahl folcher Denkmale, welche 
den Canonikem des Stiftes gewidmet find. Die ärmeren geben nur den Kopf 
des Verftorbenen, den Kelch, welchen er in Händen hält, fowie das Wappen 
und die ringsumlaufcndc Infchrift in Bronze, während die Platte felbft aus Stein 
gehauen ift. Hier handelt es fich nur um gravirte Erzarbeit, und felbft von 
den ganz in Metall ausgeführten Platten ift eine Anzahl in diefer Art behandelt, 
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fo dafs diefelben als Werke der zeichnenden Kunft nicht hichcr gehören, ob- 
wohl es fchwer fallt, der überaus geiftrcich behandelten Platte des Canonicus 
Johannes von Heringen (j- 1 505) mit dem herrlichen ausdrucksvollen Kopfe nicht 
wenigftens zu gedenken. Die Reliefplatten aus dem 16. Jahrhundert find meiftens 
tüchtige, aber doch mehr handwerkliche Arbeiten, die ein Hervorheben des 
Einzelnen nicht beanfpruchen. Bedeutender ift im Dom zu Merfeburg das 
Grabmal des Bifchofs Thilo von Trotha :'J- 1510). Auf dem Epitaph ift der 
Verftorbene in ziemlich ftarkem Relief vor der Dreieinigkeit im Gebete knieend 
dargcftcllt Die Figur erfcheint ungebührlich kurz, der Gewandwurf ift nicht frei 
von Härten, der Kopf zeigt ein etwas ängftliches Streben nach Lebendigkeit. 
Dagegen zeugen die Geftalten der Dreifaltigkeit von edler Auffaffung, nament- 
lich Gottvater ift trotz einzelner realiftifchcr Züge grofsartig, der Gekreuzigte, 
welcher von ihm gehalten wird, zeigt eine elegante Körperbehandlung und 
Bewegung, worin fich italienifcher Einflufs kund giebt. Das Epitaph ift offen- 
bar erft um 1550 dem älteren Sarkophag hinzugefügt, ebenfalls einer tüchtigen 
Erzarbeit, aber von anderer, durchaus felbftändiger Hand. Die Figur des 
Bifchofs in Flachrelief ift ftreng realiftifch, aber tüchtig behandelt; von feltner 
Schönheit und geiftvoller Lebendigkeit find aber die beiden Engel, welche an 
den Schmalfeiten knieen. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ftammt fodann 
die Grabplatte Bifchof Adolphs von Naffau, der in fchlechtverftandener 
Renaiffance-Architcktur vor dem domengekrönten Chriftus kniet. Eis ift der 
in geringer Hand verwilderte, zurückgebliebene und verkommene Realismus 
des 15. Jahrhunderts, der hier am Ausgang der Epoche noch vereinzelt fort- 
vegetirt 

Eine der glänzendften I.eiftungen vom Ausgang der Epoche dagegen finden 
wir in dem Denkmal Kaifer Maximilians in der Hofkirche zu Innsbruk. 
Von dem Antheil, welchen P. Vifcher daran hat, war fchon oben die Rede. 
Das Ganze ift aber jetzt im Zufammenhange zu befprcchcn als die pomphafteftc 
Verherrlichung, welche, ganz im Sinn der Neuzeit, ein Fürft hier durch die 
weltlich gewordene Kunft erfahren hat. Ein koloffaler Marmorfarkophag erhebt 
fich inmitten der Kirche, umgeben von 28 gegen acht Fufs hohen ehernen 
Standbildern von berühmten Helden, von Ahnen und Verwandten des öfter- 
rcichifchen Herrfcherhaufes. Den Plan des Werkes fcheint der Kaifer felbft 
gefafst und mit dem gelehrten Konrad Peutinger von Augsburg feftgeftellt zu 
haben*) In Augsburg follte dann noch in demfelben Jahre mit dem Gufs der 
einzelnen Standbilder begonnen werden. Ein fonft nicht bekannter, aber allem 
Anfcheine nach bewährter Künftler Joerg Mufchgat hatte die Modelle anzu- 
fertigen, welche von Hans und Laux Zotmann in Erz gegoffen werden follten'*). 
Noch ein dritter Giefser Lorenz Sartor wird dort 15 10 genannt. Aber zugleich, 
war des Kaifers Hofmaler Gilg Sejflfchreibfr «von Augsburg», geboren in 
München, wie aus einem kaifcrlichen Schreiben aus Kaufbeuren vom 23. Mai 

*) Einen noch reicheren Entwurf, 37 Standbilder umfalTend, fand ich in einem Manufcript der 
Mufeumsbibliothek zu Innsbruck. 

*•) Die urkundlichen Daten finden fich im Tyroler Künftler - Lexicon. Innsbruck 1830, in 
Htrbcrgtfs Konrad Peutinger etc. und volllUtadig zufammcngeftellt in Naglet’s Monogrammiften I. 
S. 480 ff. 
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1509 hervorgeht '), ernfllich befolchen, ein grofsesBild, fo zu unfrem Grab ge- 
hört, giefsen zu laden, damit wir denfelben Gufs bei unfrer Durchreife 
Innsbruck fehen mögen » ; auch follte Peter Laimingcr ( Löffler ) den Gufs un- 
verzüglich ausführen. Unterm 29. November 1 509 erläfst der Kaifer dann von 
Brentonico aus die Weifung, für die beffere Förderung feines Grabmals in 
Mühlau bei Innsbruck feinem Hofmaler eine eigne Behaufung und Werkftatt zu 
errichten. Aber noch 1 5 1 1 fehlte es dem Künftlcr an den nöthigen Einrichtungen 
fowic an Kupfer und Meiling, und fo wenig rückte die Arbeit vor, dafs der 
Kaifer in einem Schreiben, das er aus Augsburg am 16. April 1513 an die 
Regierung in Innsbruck richtet, fich beklagt, es fei bisher nur ein Bild gegoffen 
worden, das 3000 Fl. kofle, wogegen in Nürnberg 6 — 7 Bilder hätten 
gegoffen werden können. Die Regierung nahm nun fogleich im Mai deffelben 
Jahres ein Inventar auf über alles, was bis dahin in Mühlau fertig vorlag, und 
dies Inventar weift erft ein Bild (Ferdinand von Caflilien) gegoffen, ein anderes 
(Eleonora) in Wachs geformt und aufserdem fechs «vifirtc» auf. Um diefelbe 
Zeit fanden auch Unterhandlungen mit einem andern dortigen Meifter Steffen 
Godl ftatt, der fich erbot mit 10 — 11 Centncm Metall eine Statue zu giefsen, 
während Sefflfchreiber 16 Centner für nöthig hielt. Nach alledem wird es nicht 
mehr befremden, wenn wir 1513 auch Peter Vifcher für das Grabmal thätig 
fanden. Dafs der Meifter wirklich Arbeiten für das Grab ausgeführt hat, geht 
nun unzweifelhaft aus einem Briefe des Gefandten Kaspar Nützel an den Rath 
zu Nürnberg (d. d. Augsburg 29 Juli 1517) hervor, worin er Bericht giebt, wie 
er mit dem Kaifer wegen Bezahlung Peter Vischers für die Arbeiten zu feinem 
Grabe unterhandelt habe*'). Aber vielfache Geldverlegenheiten des Kaifcrs 
fcheinen den Fortgang der Sache gehemmt zu haben, vielleicht wirkte auch 
die Zerfplitterung der Arbeiten nachtheilig auf den rafchen, glcichmäfsigcn 
Betrieb. Abermals beauftragte daher Maximilian 1516 Gilg Sefflfchreiber mit 
der Leitung des Unternehmens, «mit Vifiren, Schneiden, Formieren, Giefsen, 
Ausberaiten», liefs indefs trotzdem auch in Augsburg weiter arbeiten, wo wahr- 
fcheinlich Mufchgat, der bis 1527 lebte, die Modelle herzuftellen hatte. In 
Augsburg wurden aber allem Anfcheine nach nur die 32 Bruftbilder gegoffen, 
welche in den Urkunden mehrfach als ebenfalls zu dem Grabmal gehörig an- 
geführt werden, und die feit langer Zeit fpurlos verfchwunden find. Ende Mai 
1516 wird ebenfalls ein Inventar zu Mühlau aufgenommen, in welchem damals 
von den Standbildern fechs als gegoffen, drei als geformt, drei als gefchnitten 
aufgeführt werden. Alle diefe find ausdrücklich als Werke Sefflfchreibcrs be- 
zeichnet. Der Reihenfolge nach find es König Philipp, Kaifer Rudolph, Erz- 
herzog Ernft, Thcobcrtus, Margaretha, Ferdinand von Caflilien, Kunigunde, 
Eleonore, Maria von Burgund, Kaifer Friedrich III., und die einftweilen unter 


•) Diefe und die folgenden Notizen verdanke ich der aufopfernden Bereitwilligkeit des Herrn 
Dr. Schänherr, K. Rath und Archivar in Innsbruck, der mit feltenem Eifer auf meinen Wunfch die 
dortigen Archive durchgefehen und all« auf das Denkmal Bezügliche mir mitgctheilt hat Vgl. des- 
felben Beiträge 2ur Gefch. d. Denkmals im Archiv für Gefch. u. Alterthumskunde Tyrols. 1 . Jahrg. 
I. Heft Innsbruck 1864. 

**) Die Abfchrift diefes Berichtes liegt mir durch die höchft dankenswerthe Güte des Herrn 
Baader , k. Archivrath in München, vor. 
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den vorhandenen Statuen nicht ficher nachzuweifenden König Ladislaus und 
I^ifabeth «Graf Meinhards Tochter”. Aber in einem fpäteren Verzcichniffe 
werden auch noch andere, namentlich Zimburgis, Karl der Kühne und Philipp 
der Gute als Arbeiten Meifler Gilg’s, letztere beiden wenigflens von ihm «vifirt*, 
beftätigt, fodafs derfelbe bei mehr als der Hälfte der Koloffalbilder als Urheber, 
und nicht blofs als Giefser bezeugt ift. Selbft die Statue Kaifer Maximilians 
war 1516, von feiner Hand geformt, fchon vorhanden. Da er alfo jedenfalls 
der Hauptmeifter des Werkes war, fo haben wir in diefem bisher wenig be- 
kannten Meifler Gilg einen fchr tüchtigen Künfller anzuerkennen. Im Jahre 1518 



Fig. 319. König Arthur. Fig. 32a Kaiferin Eleonore. 

Vom Maximilians-Denkmal au Innsbruck. 


wurde der gefchickte, aber etwas unzuverläffige Meifler der Arbeit enthoben, 
und die Fortführung des Werkes in die Hände des fchon erwähnten Steffen Goäl 
gelegt. Dagegen ifl von Gregor Löffler“), den man früher für den Hauptmeifter 
des Werkes hielt, nur bekannt, dafs er Kanonen und Glocken, fpäter auch die 
Statue des Kaifers und im Jahr 1 549 das elegante von Chrilloph Amberger in 
Augsburg entworfene Standbild Chlodwig’s gegolten hat. 


•) Ueber Gregor und die übrigen Mitglieder feiner Familie urkundliche Nachrichten im K. K. 
privil. Bothen von und für Tyrol. 1825. Stück 29 ff. 
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Prüft man nun die Bilder felbft, fo ragen an einfacher Schönheit die oben 
angeführten des Königs Arthur (Fig. 319) und Theodorichs, fodann Leopold III. 
und Margaretha (letztere als Arbeit Meifter Gilgs bezeugt) über alle andern 
hervor. Sie gehören, mit Ausnahme Leopold’s, zu den früheften Arbeiten*). 
Von den übrigen**) find vor Allem die weiblichen G eftalten durch fülle An- 
muth und ruhigen Flufs der Gewänder ausgezeichnet ; in erfler Linie die Königin 
Maria Bianca vom Jahre 1525, dann Kunigunde und Eleonore (Fig. 320), diefe 
beiden von Mcifter Gilg, fodann Johanna von Caflilicn (1528) fämmtlich durch 
fchlanke Formen und meiftens durch prachtvolle Ausführung der Damaft- 
gewänder hervorragend. Etwas gefpreizt und in gcfuchter baufchiger Anordnug 
des Mantels, dadurch phantaflifch fchwerfallig in der Erfcheinung ifl Zimburgis; 
fchlichter, aber auch nüchterner Königin Elifabcth von Ungarn (1529) und 
Maria von Burgund, letztere wieder von SelTlfchreiber. — Unter den männlichen 
zeichnen fich durch gute VerhältnilTe und lebendige Auffaffung Albrecht der 
Weife (1528), Philipp der Gute und Chlodwig aus, letzterer jedoch mit etwas 
gefpreizter Haltung der Hände. Auch Kaifer Albrecht (1527) gehört noch zu 
den belferen, obwohl er nicht recht frei bewegt ift, und ähnlich verhält fich’s 
mit Karl dem Kühnen. Lebensvoller erfcheint wieder Philipp 1 . von Spanien, 
wenn man der Infchrift glauben will, 1533 von einem Mcifter A. P. ausgeführt, 
in Wirklichkeit aber nach dem Zeugnifs der Urkunde fchon 1516 durch Seffl- 
fchreiber gegqßen, fo dafs fich die Infchrift nur auf die fpäter felbftändig 
hinzugefügte Bafis bezieht Dalfelbe gilt von dem in ähnlicher Weife mit 1533 
bezeichneten Bilde des Erzherzogs Emft, welches ebenfalls auf Meifter Gilg 
zurückgeht, während diefe Jahreszahl beim Standbilde Gottfried’s von Bouillon 
fich auf das ganze Bild beziehen mag, letzteres freilich am wenigften gelungen, 
was aber aus der Natur der Aufgabe fich erklären läfst Eine der derbften 
und tüchtigften, aber zugleich fchwerfälligften Gcftalten ift die Herzog Theoberts 
von Burgund, infchriftlich 1535 von Bernhard Godl gegoffen, in Wahrheit aber 
ebenfalls ein Werk Sefflfchreiber's*’*). Hier hat der Künftler, beim Mangel 
jeder Portraitvorlage, fich naiv genug dadurch geholfen, dafs er das gar nicht 
vorhandene Geficht durch das herabgelalfene Vifir verdeckt. In Wahrheit fpielt 
bei der Mehrzahl diefer Geftalten das meift fehr phantaftifche, felbft unfehön 
manierirte Koftüm die Hauptrolle, und nicht gering ift die Erfindungsgabe der 
Meifter anzufchlagen, welche fammtliche 28 Figuren in flets verfchicdenen 

•) Für die Margaretha wird diefe Vcrrouthung betätigt durch das erfte Inventar, welches fie 
1513 als „vifirt“ auffUhrt; für Arthur und Theodorich durch die infchriftliche Jahrzahl 1511. 

**) Sämmtlichc Standbilder lind in tüchtiger Auffaffung gez. von J. G. Sehtdler und gell, von 
C Eichier und C SchJlich Innsbruck, (F. Unterberger) erfchienen. 

***) Die Angabe des Giefsemamens an diefer Stelle, fowie jenes Monogramm A. P. vom Jahre 
1533 kann fich unmöglich auf die Statuen felbft beziehen, fondern es ifl damit nur der Giefser der 
fpäter hinzugefügten Balis („Captel“ fagen die Urkunden), auf welcher das Erzbild licht, gemeint. 
Denn Herzog Thcobert war laut Inventar fchon um Trinitatis 1516 gegoffen; daffelbe war der Fall 
bei Philipp von Spanien und Erzherzog Emil, deren Bafis mit 1533 bezeichnet ifl. Da nun in den 
Inventarcn mehrmals erwähnt wird, dafs die „Captele“ nachträglich gegoffen wurden, fo haben wir 
ein bemerkenswerthes Bcifpiel für die Unbefangenheit, mit welcher man damals bei derartigen In- 
fchriften verfuhr. Ich nehme dies Zeugnifs in Anfpruch, um das zu bekräftigen, was ich S. 669 bei 
Gelegenheit des Berliner Denkmales gefagt habe. 


Die Stand- 
bilde« . 
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reich variirten Trachten von höchfler Pracht der Durchführung hinftellten. 
Selbft die übrigen, ziemlich fchwerfälligen und zum Theil nüchternen Stand- 
bilder bieten doch in diefer Hinficht manches Interefle. Auch verrathen die 
meiden, wegen der fchlichten Naivetät der Auffaffung durchaus noch den 
Charakter der erden Hälfte des 16. Jahrhunderts. In’s Theatralifche fallen nur 
wenige, obfehon einige der früheren wohl einen Anflug davon haben. Die Stand- 
bilder König Ferdinands, mehr noch Kaifer Rudolfs und am meiden, ja geradezu 
in Karikatur übergehend, die Statue Rudolfs IV., Grafen von Habsburg gehören 
diefer Richtung an. Doch möchten felbd diefe kaum lange nach 1540 ent- 
danden fein. — 

Auch die 23 halblebensgrofsen Erzbilder von Heiligen und Verwandten 
des öderreichifchen Haufes, urfprünglich wohl für die nähere Umgebung des 
Denkmals bedimmt, fpäter auf dem Schwibbogen des Chores, jetzt in der 
Silberkapelle aufgedellt, zeigen in den etwas kurzen Verhältniflen, in der 
fehweren, aber einfach klaren Gewandung, welche bisweilen wieder mit aller 
Pracht durchgeführt id, in dem -fchlicht naiven Gepräge der nicht fehr feinen, 
aber charakteridifchen Köpfe foviel Verwandtfchaft mit den früheren unter den 
Koloflaldatucn, dafs fte fchwerlich nach 1540 entdanden find. Die Vermuthung 
Dr. Naglers, dafs fie um 1529 von Stephan Godl ausgeführt worden feien, hat 
demnach viel für fich. — Endlich kann ich am wenigden glauben, dafs die 
Erzdatue des im Gebet knieenden Kaifers auf dem Deckel des Sarkophages 
von einem Italiener (man nennt Lodovico Sealsa dcl Duca ) und zwar erd 1582 
gearbeitet worden fei. Dies edle Werk in einfach fchönem Styl, mit dem 
rührenden Ausdruck innigen Gottvertrauens, hat fo fehr das Gepräge deutfeher 
Empfindung, das mindedens das Modell oder die Vorlage dazu von deutfeher 
Hand herrühren mufs. Wenn dagegen Hans Lcndenflrauch um 1572 die vier 
Erzgedalten der Cardinaltugenden gegoffen hat, die auf den Ecken des 
Sarkophagdeckels fitzen, fo weifen diefe umgekehrt auf einen durch italienifche 
Einflüße gefchulten Kündler, obwohl damals in Italien felbd eine fo feine, fo 
wenig manieridifche Behandlung zu den Ausnahmen zählte*), 

Endlich find noch die Marmorreliefs zu erwähnen, welche den Sarkophag 
fchmücken. Die erden vier werden als Werke der Kölner Meider Gregor und 
Peter Abel bezeichnet ; die übrigen zwanzig arbeitete Alexander Colins aus 
Mecheln bis 1566. Sie fchildem mit grofser Ausführlichkeit und in völlig 
malcrifcher Anordnung Scenen aus dem Leben des Kaifers, Schlachten und 
Belagerungen, Bündnifle, Hochzeiten, fowie andere Haupt- und Staatsactionen. 
Befonders die Arbeiten Colins zeichnen fich durch virtuofenhafte Meifselführung, 
durch miniaturartige Feinheit und Zierlichkeit aus; auch läfst fich nicht leugnen, 


•) Wirklich geht aus den archivalifchen Notizen, die ich Herrn Schönherr verdanke, hervor, 
dafs Kaifer Max fchon 1516 durch Gilg SeflTlfchreiber geformt war, wie denn die Vorlage für den 
Mantel fchon 1508 in Antwerpen beftcllt wurde. Das Bild fcheint aber zwei oder gar drei Mal ge- 
golten worden zu fein. Denn 1553 übernahm Gregor Löffler es für 300 fl. zu gtefsen; 1570 kam 
Lendtnßrauch von München, „um das grofse Bild und die Virtutes zu giefsen“; 1582 wurde dcl Duca 
zum „L'mgufs“ delfelben aus Italien verfchrieben. Er erhielt dafür 450 Kronen. Geformt wurden 
aber die Tugenden fowohl wie der Kaifer, letzterer für 150 fl., von Alexander Coline. Alfo hat, wie 
ich vermuthete, der Italiener nichts als den Gufs beforgt. 
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dafs dem Reichthum der Anordnung die Mannigfaltigkeit der Gewalten, die 
feine Charakteridik der Köpfe glcichkommt, in denen Portraitwahrheit und 
fcharfe Wiedergabe der verfchiedenen Nationalitäten trotz des winzigen Maafs- 
dabes mit geidreicher Lebendigkeit hervortreten. Aber es liegt im Wefen des 
malerifch behandelten Reliefs, dafs es einen acht pladifchen Eindruck nimmer 
machen kann, und dafs es bei Aufgaben diefer Art in gar zu breite Redfelig- 
keit verfallen mufs. Immerhin id doch die realidifche Treue und die frifche 
Lebendigkeit, die hier Taufende von winzigen Gewalten durchdringt, aller An- 
erkennung werth. In den Schlachtfcenen trifft man Züge von höchfter Leiden- 
fchaftlichkeit und Kühnheit, in den grofsen Ceremonienbildem erfreut, neben 
der verftändigen Anordnung, eine Fülle von zierlichen Details. 


2. In den übrigen Ländern. 

Neben Deutfchland treten die anderen Länder des Nordens in der Ent- 
wickelung der Plaltik diefer Epoche minder bedeutend hervor, Zwar müden 
wir zugeben, dafs unfere Kenntnifs der betreffenden Kreife mangelhafter ilt als 
die der Heimat : gleichwohl läfst fich die Thatfache einer mehr vereinzelten 
Pflege der Plaltik in den Nachbarländern nicht leugnen. 

Am meiden leidet noch immer Frankreich. Aber es fehlt viel daran, 
dafs wir hier den Eindruck einer fo regen volksthümlichcn Entwicklung der 
Kund empfingen, wie die gleichzeitige deutfehe Bildnerei fie darbot. Die mit 
der Ausbreitung der königlichen Macht in gleichem Verhältnifs fortfehreitende 
Concentration des Lebens, die durch Karl VIL und befonders durch Ludwig XI. 
vollendet wurde, bahnte auch für die Kund jene Centralifation an, die alle 
freieren nationalen Impulfe zerdörte und das kündlerifche Schaffen in die Sphäre 
des Hoflebens hineinzog. Damit ging die Aufnahme der italienifchen Re- 
naiffance, die befonders durch Franz I. befördert wurde, Hand in Hand. Auch 
hierbei war es wieder bezeichnend, dafs die neue Auffaffung nicht wie in 
Deutfchland den einhcimifchen Kündlem auf mancherlei Wegen durch eigenes 
Suchen und Streben zuflofs, fondem dafs der prachtliebende König Kundwerke 
in Italien bedellte und ankaufte, mehr noch dafs er eine Anzahl italienifcher 
Meider nach Frankreich berief. Denn während die deutfehen Kündler unbe- 
fangen die fremde Form mit der heimifchen Empfindung durchdrangen und 
Beides in phantafievoller Weife zu einem neuen Style verfchmolzen, wurde 
nach Frankreich einfach die fremde Kund als ein fertiges Product importirt, 
das fich zwar in der Architektur zu einem Compromifs mit den Gewohnheiten 
und Anfchauungen des Landes verdehen mufste, in der Pladik und Malerei da- 
gegen mit der ganzen Selbdgefälligkeit einer formell überlegenen Bildung fich 
aufdrängte. Um aber diefe Verhältniffe in ihrem tieferen Grunde zu begreifen, 
mufs man fich erinnern, dafs fchon im Ausgang der vorigen Epoche (vergl. S. 479) 
niederländifche Kündler es waren, welche in Frankreich den Styl der Sculptur 
bedimmten, fodafs alfo der originale Kundgeid des Landes wirklich fich in der 
grofsen Epoche des frühgothifchen Styles auf Jahrhunderte erfchöpft zu haben 
fcheint. Noch volldändiger war dies in der Malerei der Fall, die mit Ausnahme 
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der Glasgemälde und der Miniaturen in Frankreich keine nennenswerthe Blüthe 
bis ins 16. Jahrhundert hinein getrieben hat. Wie aber die Plaftik aus dem 
Wetteifer mit der Schwefterkunft immer neue Anregung fchöpft, fahen wir fo- 
wohl in Italien wie in Deutfchland. 

Zunächft läfst Ach, wenn man an einigen der fpätgothifchen Kirchen in 
Paris Umfchau hält, das greifenhafte Vcrfiegcn der Bildnerei erkennen. Die 
Sculpturen in der 1435 erbauten Vorhalle von S. Germain l’Auxerrois folgen 
in überaus fchlanken VerhältniiTen noch dem früheren idealiftifchen Styl. 
Dagegen lalTen die Bildwerke am Portal von S. Mcrry (um 1520) mit ihren 
äufserfl kurzen, derben Figuren keinen Hauch mehr von jener älteren Auf- 
faffung erkennen. Recht würdig ift in S. Etienne du Mont die Steingruppe 
des von den Seinigen betrauerten todten Chriftus, zwar nicht von befonderer 
Kraft und Tiefe des Ausdrucks, aber doch innig empfunden und ohne realiftifche 
Uebertreibung durchgeführt. — Gering und dürftig And dagegen die Bildwerke 
am füdlichen Querfchiffportal von S. Remy zu Rheims, und geradezu ins 
Wirre und Manierirte fallt die Reliefdarftellung eines jüngften Gerichtes am 
Tympanon in der Vorhalle von S. Maclou zu Rouen. 

Einen Schnitzaltar, für Frankreich eine Seltenheit, Aeht man in der erflen 
nördlichen Kapelle der Kirche von S. Denis. Er enthält in zierlich durch- 
geführten Reliefs, etwa vom Anfänge des 16. Jahrhunderts, die Leidens- 
gefchichte Chrifti in dem malerifch lebendigen, aber doch noch ziemlich ge- 
mäfsigten Styl der Zeit. Ein Hauptwerk der Holzfculptur And aber die pracht- 
vollen Chorftühle der Kathedrale von Amiens, infchriftlich 1508 von Jean 
Trupin ausgeführt, an Reichthum und Gefchmack der architektonifchen Anlage, 
fowie an Bedeutung des bildnerifchen Schmuckes einzig mit denen des Ulmer 
Münfters zu vergleichen. Sie And faft gänzlich bedeckt mit den Gefchichten 
des alten und neuen Teftaments in lebendig entwickelten, zierlich ausgeführten 
Reliefs. Eine kaum minder glänzende Arbeit vom Jahre 1535 fcheinen die 
Chorftühle in S. Bertrand zu Comminges zu fein. In Rouen fpricht Ach 
eine glänzende Frührenaiffance in den gefchnitzten Thüren von S. Maclou am 
nördlichen Portal der Fagade mit vortrefflichen biblifchen Reliefs, und an der 
kleinen jetzt als Weinkeller dienenden Kirche S. Andre aus. 

Im Uebrigen behauptet die Steinarbeit in jeder HinAcht den Vorrang. 
Mehrmals fallen ihr noch bedeutende kirchliche Aufträge zu, wobei es indefs 
bezeichnend ift, dafs Ae Ach vom Aeufsem mehr ins Innere zurückzieht und 
hier befonders an den prachtvollen Chorfchranken ein weites Feld der Thätig- 
keit Andet Wohl noch aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts rühren 
die alten Thcile der Schranken in der Kathedrale von Chartres. Die erften 
acht Bilder der Nordfeite ftehen unter glänzenden Tabernakeln, die mit Fialen 
und gefchweiften Bögen gekrönt And ; die Figuren zum Theil ganz freiftehend, 
die Gruppen malerifch vertieft, doch nicht überfüllt und meiftens gut geordnet. 
Einige Scenen aus der Gefchichte Chrifti verrathen eine ungefchickte Hand 
durch ihre fteifen Bewegungen und die breiten ftumpfnafigen Köpfe mit fchar- 
fen Backenknochen und blödem Ausdruck. Dagegen fpricht Ach der Realismus 
der. Zeit beim Tode', der Grablegung und der Krönung Mariä in wohl moti- 
virten, bei allem Reichthum doch nicht knitterigen Gewändern und in anmuthig 
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edlen Köpfen wohlthuend aus. Befonders ergreifend und bedeutend find frei- 
lich auch diefe Werke nicht. Den letzteren entfprechen an der Siidfeite acht 
Scenen aus dem Leben Mariä, zum Theil gemüthlich naiv und in anziehend 
weichem Styl, mehrfach jedoch flark reflaurirt. 

Später, realiflifcher und im Ganzen werthvoller find die hoch ft umfang- 
reichen Bildwerke an den Chorfchranken der Kathedrale zu Amiens, von 
allen ähnlichen Werken wohl die luxuriöfeften. An der Nordfeitc ficht man 
in ausgedehnten Reliefs mit beigefchriebenen naiven franzöfifchen Verfen*) und 
der Jahreszahl 1531 die Gefchichtc des Täufers Johannes. Es find, umfafst 
von reichen Spitzbogennifchen, überragt von zierlichen Maafswcrken, vier grofse 
Bilder in ftark erhobener Darftellung, perfpedtivifch vertieft in malerifcher An- 
ordnung, Alles trefflich bemalt und vergoldet Die Compofitionen äufserft 
lebendig und doch klar, die ausdrucksvollen Köpfe individuell durchgebildet, 
die Gewänder der Nebenfiguren im glänzendften Zeitkoftüm, die Körper tüch- 
tig entwickelt, auch das Nackte mit Verftändnifs ausgefuhrt, gehören diefe 
Arbeiten zu den werthvollften Leitungen, welche die kirchliche Plaftik diefer 
Epoche in Frankreich hervorgebracht. Zuerft ift dargeftellt, wie Johannes 
Chriftum fieht und ihn der ftaunenden Menge zeigt; dann Johannes Predigt in 
der Wüfte, und die Taufe Chrifti, diefe befonders fchön und einfach angeordnet; 
endlich nochmals Johannes als Bufsprediger, wobei die zuhörende Menge recht 
lebendig gefchildert wird. Die zweite (örtliche' Abtheilung umfafst wieder vier 
Scenen : die Gefangennahme des h. Johannes ; das im Zeitkoftüm genreartig 
durchgeführte Fcftmahl, wo llerodias das Haupt des Bufspredigers verlangt; 
feine Enthauptung und zuletzt abermals eine Tafelfcene, wo das abgefchlagcne 
Haupt auf den Tifch gefetzt wird, Herodias ihm die Augen ausfticht, ihre 
Tochter darob in Ohnmacht fallt und von einem artigen jungen Manne auf- 
gefangen wird, während ein Page vor Entfetzen mit der Bratenfchüffel entweicht. 
Unter diefen gröfseren Darftellungen find, dort in zehn, hier in fünf Medaillons, 
Scenen aus der Jugendgefchichte und Wunderthatcn aus der Legende des 
Johannes gefchildert. Das Relief ift flacher und bei einfach klarer Anordnung 
recht liebenswürdig im Ausdruck ; auch hier Alles bemalt. 

Von ungleichem Werthe find die Reliefs der Südfeite, welche die Ge- 
fchichte des Schutzpatrones von Amiens, des h. Bifchofs Firmin erzählen. Die 
erftc Abtheilung umfafst in vier Bildern das Leben des Heiligen. Zunächft 
fein erftes Auftreten in Amiens, wo er von Fauftinian und den Seinigen mit 
Freuden aufgenommen wird, eine derbe ausdrucksvolle Strafscnfcene im Zeit- 
koftüm, mit mancherlei lebendigen Genrezügen. Sodann predigt er das Chriftcn- 
thum in einem Bilde, das an Uebcrtreibungen aller Art, an unedlen Frauen- 
gruppen und wirr überladener Anordnung leidet. Auch das folgende Relief 
mit der Taufe Fauftinians und der Seinigen ift ohne Würde, und ebenfo die 
Enthauptung des Heiligen eine unfehön übertriebene Scene. S. Firmin kniet 


•) 'L. Beifp. : „Sainct Jehan voyant Jhcfus vers luy marcher 
Vecy le agneau de dieu (dict yl) tres eher. 

Interrogue Sainct Jehan quy il efloit, 

Dict eft ce voix quy au defert prefchoit.“ etc. 

Lübke, Cesch. der P/aflik. 2. Au fl. 44 
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dabei auf einer befonderen Confole, und ihm gegenüber auf einer anderen der 
betende Stifter. Unterhalb diefer Darftellungen ift in einer vertieften Nifche 
das Grab eines Bifchofs angeordnet. Die Geftalt des Verdorbenen liegt würdig 
und ausdrucksvoll da, und zwei Engel von flandrifchem Typus fchlagen nach 
italienifcher Weife die Vorhänge zurück, während zwei Diakonen die Wappen 
halten. — Die zweite Abtheilung der Schranken erzählt, wieder in vier Reliefs, 
die Auffuchung, Auffindung und feierliche Einholung des heiligen Leichnams, 
wobei namentlich die Ausgrabung feiner Gebeine recht würdevoll gefchildert 
und gut angeordnet ift. Uebrigens zeigen fich diefe füdiiehen Reliefs bei 
kleineren Figuren durchgängig viel überfüllter, als jene der Nordfeite. Auch 
hier fieht man ein bifchöflichcs Grabmal mit befonders edler Geftalt des 
Ruhenden, der Kopf tüchtig charakterifirt und die Hände vorzüglich durch- 
gcbildct. Daneben und darunter werden in dreizehn flachen Medaillonreliefs 
Leben und Wunderthatcn des Heiligen gefchildert. Die Anordnung ift über- 
füllter, die Behandlung flauer, ungeschickter als an der Nordfeite. 

Mit alledem ift aber der plaftifche Schmuck des Innern diefer fehönen 
Kathedrale noch nicht erfchöpft. Im füdiiehen Kreuzarme fleht man an den dort 
fortgefetzten Schranken unter vier noch glänzenderen Bogennifchcn das Leben 
des h. Jakobus dargeftellt Die Gruppirung ift wieder überaus reich, die Ge- 
flalten liehen gedrängt auf malerifch vertieftem Grunde und erhalten durch 
den überladenen Faltenwurf der Gewänder etwas Unruhiges. Dennoch zeichnen 
fich die Compofitionen vor jenen Firminiusfcenen durch Klarheit und ächte 
Lebensfülle aus ; namentlich find die Köpfe von hoher Energie des Ausdrucks. 
— Den Abfchlufs diefer grofsen Arbeiten bilden endlich im nördlichen Quer- 
arm die vier fchon ziemlich manierirten Darftellungen am Grabmal des Meifters 
Jehan Wyts, welche das «Atrium» (Austreibung der Verkäufer aus dem Tem- 
pel), «Tabcrnaculum», «Sancta» und «Sancta Sanctorum» fchildern. 

Fafst man diefen bcifpiellos reichen Cyklus von Arbeiten zufammen, fo 
mufs die Energie in Erftauncn fetzen, mit welcher hier das beginnende 16. Jahr- 
hundert mit Dem zu wetteifern fucht, was das dreizehnte am Aeufseren der 
Kathedrale gcfchaflen hatte. Der Gegenfatz der realiftifch-hiftorifchen und 
der fymbolifch-allegorifchcn Auffaflung ift feiten fo nahe und in fo bedeuten- 
den Beifpielen zufammengedrängt Die ftyliftifchen Vorzüge der älteren und 
die naturaliflifchcn Vcrdicnfte der jüngeren Kunft treten in ganzer Beftimmtheit 
hervor. Dafs nach der Anfchauung feiner Zeitgenoflen der Meifter des 16. 
Jahrhunderts den Sieg behauptete, leidet wohl keinen Zweifel. Wir freilich 
erkennen auf den erden Blick, wie viel an Schönheit und Adel, an Klarheit 
der Relicfbehandlung, mit einem Wort an achtem Stylgefühl der neuere Meifter 
aufgab, um dem Durfte nach vollen Zügen aus der Wirklichkeit um jeden 
Preis zu genügen. 

Von verwandter Art fcheint der bildnerifche Schmuck an den Chor- 
fchranken der Kathedrale von Alby im fiidlichen Frankreich zu fein, während 
die drei in Alabafter ausgeführten Reliefs der Verkündigung, Anbetung der 
Könige und Geifselung Chrifti in der Kirche zu Roscoff an der Nordküfte 
der Bretagne einen fpäten, liebenswürdigen Nachzügler des gothifchen Styles 
verrathen. ’ Aber felbft wo die architektonifchcn Formen der zierlichen Früh- 
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renaiffance angehören, behalten die kirchlichen Sculpturen oft die alte Naivctät 
der Auffaffung. So die Reliefs an der reizenden Kanzel von S. Nicolas in 
Troyes, nach 1525 in Holz ausgefuhrt und in der ganzen Anlage an die be- 
rühmte Kanzel von S. Croce zu Florenz (S. 555) erinnernd. Sie erzählen in 
guter lebendiger Anordnung die Gefchichte des heiligen Kirchenpatrones und 
verbinden antikifirende Formen mit Innigkeit der Empfindung und Schärfe der 
Charakteriftik. Aehnlich zierliche Relieffcenen aus dem Leben Chrifti fieht 
man am Lettner der unfern Troyes gelegenen Kirche zu Villemaur. — End- 
lich ift noch eine grofse bemalte Steingruppe der Grablegung in der Krypta 
der Kathedrale von Bourges vom Jahre 1545 zu nennen. Chriftus, würdig 
aufgefafst, aber mit dem vollen naturaliftifch durchgeführten Ausdruck des 
Leidens, wird von Jofeph von Arimathia und Nikodemus gehalten. Dahinter 
flehen Johannes, der die ohnmächtige Mutter auffängt, und Magdalena mit 
dem Salböl, nebenan einige andere Figuren und der Stifter. Das Ganze ift 
ein fpäter, recht tüchtiger, aber doch etwas marklofer Nachklang des 15. Jahr- 
hunderts. — 

Während in folchen kirchlichen Werken die ältere Auffaffung ziemlich unbeirrt 
fich behauptet, geht mit den Grabdenkmälern eine Umwandlung zu Gunften 
des neuen italienifirenden Gcfchmackes vor fich. Glanz und Macht des Fürften- 
thumes führen die Renaiffance gleichfam officiell in Frankreich ein, ftellen ihr 
eine Reihe von Aufgaben überwiegend weltlicher Art, deren Zweck und Mittel- 
punkt die Verherrlichung der vornehmen Stände ausmacht, und verlangen dafür 
die möglich!! elegante und prunkvolle Löfung. In Gefammtanlagc, Auffaffung, 
Formbehandlung fchliefst man fich dem von Italien durch eine Anzahl von 
Künftlern eingedrungenen Style an und fucht fich deffelben nach Kräften zu 
bemächtigen. Daher find diefe franzöfifchen Werke, in erfter Linie die Grab- 
mäler, gewöhnlich reicher, prächtiger als die deutfehen; aber es fehlt ihnen 
der frifchcre Lebenshauch eines in allen Zügen fclbftändig fchaffenden und 
vordringenden Kunftgeiftes. Viel früher als in Deutfchland fliefst bei ihnen 
etwas Aeufserliches, Conventionelles in die Schöpfungen hinein und geht zu 
einer weichen Eleganz über, in welcher man das Wehen der Hofluft zu er- 
kennen meint Damit hängt auch die Vorliebe für das Material des weifsen 
Marmors zufammen. Bisweilen aber verbinden fich Feinheit der Naturauffaffung 
und Innigkeit der Empfindung mit einer lauteren und grofsen Formbehandlung 
zu fehönftem Adel. 

Im Mufeum des Louvre, Abtheilung der modernen Sculptur, kann man 
an einer Reihe von Denkmälern die Entwicklung der franzöfifchen Bildnerei 
verfolgen. Die liebenswürdig zarte Marmorbüftc einer jungen Frau (No. 79 
des Katalogs) mit einfachem unfchuldigem Ausdruck eröffnet den Reigen. 
Dann folgt, ebenfalls noch aus dem 15. Jahrhundert, die treffliche Marmorftatue 
des Peter von Evreux Navarra, treu und fchlicht in der Auffaffung, Kopf und 
Hände mit feinem Naturfinn durchgeführt. Der zurückgefchlagene Waffenrock 
giebt ein glückliches Motiv des Faltenwurfs. Die Statue feiner Gemahlin Katha- 
rina von Alengon ift noch edler, in fchlichtcm Gewände und maafsvoll fchönem 
Style. Beide Bilder flammen aus der Karthäuferkirche zu Paris. Nicht minder 
trefflich ift die aus dem Convent der Cöleftiner in das Mufeum gelangte 
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Marmordatue der Herzogin Anna von Burgund (f 1432). Bei höchd einfacher 
Behandlung des Gewandes verräth der ausdrucksvolle Kopf ein ftilles inneres 
Leben und eine ruhige Sammlung des Gemüthes, wie fie folchen Monumenten 
am fchönflen entfpricht Das Maafs detaillirender Charaktcriflik der Formen 
ifl fchon etwas gröfser, doch ohne den geidigen Gehalt zu übertönen. Alle 
diefe Werke gehören wohl erd den letzten Decennien des 15. Jahrhunderts an. 
Vom Anfänge des folgenden dämmt dann das Marmorrelief des h. Georg, der 
den Drachen bcficgt, 1508 von Michel Colombe ausgeflihrt"). Es id etwas 
* deif und fchwerfäilig, dabei malerifch componirt. Völlig hart und unerfreulich 
tritt der Realismus der Zeit, durch Bemalung noch verdärkt, an den knieenden 
Statuen des Philipp von Comines (f 1509) und feiner Gemahlin auf, welche 
aus der Kirche der Augudiner in das Mufeum übergegangen find. 

Gräber in Zu den fchönden .Werken diefer Art gehören dagegen die Grabmäler, 

Br°u, we | c he Margaretha von Oederreich nach 1504 in der Kirche zu Brou für fich, 
ihren Gemahl Philibcrt von Savoyen und ihre Schwiegermutter Margaretha 
von Bourbon ausfuhren liefs. Reichthum der Anordnung, zierliche Pracht der 
Ausführung und edle Charakteridik der Gedalten verbinden fich darin zu 
feltener Wirkung. Neben italienifchen und franzöfifchen Kündlem werden auch 
zwei Schweizer, Konrad und Thomas Mej’r, als ausfuhrende Bildhauer genannt. 
Eine originelle Verfchmelzung gothifcher und Renaiffanceformen von hoher 
in Rouen, decorativer Pracht zeigt das Grabmal im Chor der Kathedrale von Rouen, 
welches der Cardinal Georg von Amboife fich und feinem gleichnamigen Oheim 
nach 1510 errichten liefs. Meider RoulUind de Roux foll es mit mehreren Ge- 
hülfen ausgeführt haben. Die beiden lebensgrofsen Gedalten knieen in lang- 
faltigen Prachtgewändern auf einer fchwarzen. von Confolen getragenen Mar- 
morplatte. Der ältere, ein bedeutend aufgefafstes brutales Pfaffengeficht, der 
jüngere ebenfalls widerwärtig, aber voll energifchen Lebens, Beide in pomphaft 
baufchigen Mänteln. Unter den Confolen find Pilader und dazwifchen Nifchen 
mit fitzenden Statuen von Tugenden, Alles von grofsem decorativem Reiz, 
aber die Figuren ungleich, mehrere mit trefflich dylifirten Gewändern, andere 
etwas unruhig geknittert. So find auch die Köpfe nur zum Theil glücklich 
belebt, andere dagegen blöd und befangen. Die prachtvoll in Gold und Far- 
ben drahtende Riickwand zeigt S. Georg und andere Heilige, ebenfalls von 
ungleichem Werth. Die Wölbung id mit reizenden vergoldeten Kadetten ge- 
fchmückt, und über ihr deigt eine reiche Bekrönung auf mit Statuetten in 
Nifchen und zierlichem Kinderfricfe, alles in fpielenden Renaiffanceformen, die 
auch an den luftigen Pyramidenfpitzen wiederkchren, mit denen dies üppige 
Prachtdück in gothifirender Weife abfchliefst. 

Tour». Einer der vorziiglichden franzöfifchen Bildhauer diefer Epoche id Jean 

Juße. Von ihm ficht man in der Kathedrale feiner Vaterdadt Tours ein 
kleines Marmorgrab zweier früh (1495 und 1496,1 verdorbener Kinder Karls VIII., 
von denen das jüngere nur 25 Tage lebte, das andere etwas über drei Jahr alt 
wurde. Genien halten die Wappen auf dem Sarkophag, der ganz mit zier- 
lichen wohl redaurirten) Arabesken bedeckt id. Auf dem Deckel ruht das 


*1 VergL Henry Barbtt dt Jouy, de kr. , 1 c» fculpt. mod. (Paris 1855) S. 43. 
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lieblichfte und unfchuldigfle Kinderpaar ftill neben einander. Das Kleinere 
hält die Händchen unter dem Hermelinmäntelchen, das Aeltere legt die feinigen 
fromm über einander. Die Gewänder, die feinen Geflehter mit den kraufen 
Löckchen und den weichen Augenlidern, das Alles ift von köftlichei^Zartheit. 

Am Kopfende knieen voll inniger Hingebung zwei reizende Engel im Gebet. 

— Eine glänzendere Aufgabe löfle diefer treffliche Meifter an dem um 1530 
ausgeführten*) Grabmal Ludwigs XII. und feiner Gemahlin Anna von Bretagne 
in der Kirche von S. Denis. Der Aufbau ift in der eleganteften Renaiffance s. Denis 
mit mufterhaft feiner Decoration durchgeführt. Die Gefamnitform diefes und ^rab Lod " 
der nachfolgenden Königsgräber läfst fich auf jenes Prachtdenkmal des Gian 
Galeazzo Visconti in der Certofa bei Pavia (S. 578) zurückfuhren. Es find 
Freibauten von durchbrochenen Arkaden, welche, mit Figuren von Heiligen 
und von Tugenden gcfchmückt, den Sarkophag umgeben. Aber während in 
Italien der Todte wie im Schlummer ausgeftreckt daliegt, und die oberen 
Theile des Denkmals mit Idealgcftalten der Schutzpatrone und der Madonna 
ausgeftattet find, tauchen diefe franzöfifchen Königsgräber tief in den nordifchcn 
Realismus ein. Denn es tritt an ihnen jene herbe, durch den Contraft mit 
den zierlichften Kunftformen nur noch fchneidendere Auffaffüng hervor, dafs 
unten auf der Bahre die Leichen der Geftorbenen in graufiger Wahrheit des 
Todes ausgeftreckt liegen, »'ährend oben auf der Platform diefclben als noch 
Lebende im Gebete knieend dargeftellt find. Es war eben die Zeit, welche 
fich in fchroffen Gegenfätzen gefiel und mit Vorliebe die Todtentänze und 
ähnliche erfchüttemde Schilderungen mitten in das glänzend bewegte Leben 
hineinwarf. Die ausgeftreckten nackten Geftalten des verdorbenen Königspaares 
find von grofsartiger Auffaffung, fcharf und markig in unverfchleierter Wahr- 
heit, die Körper in einem herben Naturalismus durchgeführt, die Köpfe von 
mächtig ergreifendem Ausdruck, namentlich der ftarr zurückgeworfene der 
Königin. Die oben knieenden Statuen, ebenfalls von Marmor, find ganz fchlicht 
und innig, voll charakteriftifchen Ausdrucks, die Gewänder in grofsem Falten- 
wurf edel geordnet. Mit diefen Geftalten erreicht die franzöfifche Plaftik ihre 
klaflifche Vollendung. Von anderer Hand, wohl auch fpäter und von gerin- 
gerem, dabei ungleichem Werthe find die übrigen, mehr decorativen Figuren. 

Die eine von den fitzenden Apoftelgeftalten zeigt magere, verzwickte Formen, 
affectirte Bewegungen und ein füfslichcs Lächeln, welches an Lionardo da 
Vinci anklingt; die andere, auch nicht ganz von Manier freie, erfcheint doch 
voller, breiter, kräftiger. Sie können beide nicht von Jean Jufte herrühren. 

Die kriegerifchen Relieffcenen am Unterbau find wenigftens von zierlicher Aus- 
führung. — Dagegen wüfste ich Keinen als den trefflichen Meifter von Tours 
zu nennen bei den im Mufeum des Louvre befindlichen Alabafterftatuen des im Louvre. 
Louis de Poncher, Finanzminifters Franz I., und feiner Gemahlin Roberte 
I.egendre. Sic muffen vor dem Tode Beider (1520 und 1521) vielleicht bald 
nach 1505 gearbeitet fein, denn damals liefs Poncher die Kapelle in S. Germain 
l’Auxerrois errichten, aus welcher die Statuen flammen. Beide find ausgeftreckt 


*) Im Jahr 1531 trägt Franz, 1 . dem Cardinal Duprat auf, Jean JuAc von Tours für das mar- 
morne Grabmal des „feux roy Loys et Royne Anne“ zu bezahlen. 
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liegend in ftillem Todesfchlaf dargeftellt, in edler, grofsartiger Formbehandlung, 
die Gewänder herrlich entwickelt, die Köpfe Von vollendeter Feinheit indivi- 
dueller Auffaffung, namentlich die fchönen Gefichtszüge der Dame in wunder- 
bar ergWifender Stille der Todesverklärung. Beide Werke gehören zu den 
köftlichften Schöpfungen der goldenen Zeit. 

Ein fehr bedeutender Meifter ift fodann Pierre Bontemps, welcher 1552 
im Aufträge Heinrichs II. das Grabmal Franz I., feiner Gemahlin Claude und 
ihrer Kinder in S. Denis arbeitete. In der Gefammtanlage fchlicfst es fich 
dem Denkmal Ludwigs XII. an, überbietet daffelbe jedoch an Grofsartigkeit 
Auf der oberen Platform die knieenden Geftalten des königlichen Ehepaares 
und feiner drei Kinder, die wieder zum Edelften gehören, was die franzöfifche 
Plaftik hervorgebracht. Hier ift Wurde, Einfachheit und Ruhe, gröfster Adel 
in der AufTaflung, edler Styl der breit und doch anfpruchslos fliefsenden Ge- 
wänder, innige Befeelung im Ausdruck der fein charakterifirten Köpfe. 

Um diefelbe Zeit lebte in Lothringen ein Bildhauer Ric/tier, von dem in 
der Kirche zu St. Mihiel eine aus dreizehn lebensgrofsen Figuren beftehende 
Steingruppe der Grablegung Chrifti noch vorhanden ift'). Von derfelben Hand 
rührt die mit der Jahreszahl 1523 und dem Monogramm G. R. bezeichnete 
Gruppe eines Kalvarienberges in der Kirche zu Hatton-le-Chätel. Endlich 
hatte Richier in der Kirche S. Etienne zu Bar-le-Duc das Grabmal des 1544 
gefallenen Herzogs Rene von Chalons auszufuhren. Im Louvre fchreibt man 
ihm ein mit miniaturhafter Zierlichkeit ausgeführtes Hochrelief zu, welches Da- 
niels Urtheil über Sufanna darftellt Ueberaus fein ift befonders der Ausdruck 
der Köpfe, und nur die Bewegung der Geftalten, namentlich Daniels, hält fich 
nicht frei von Uebertreibung. Ebendort von demfelben die reizend naive und 
frifche Statue des Chriftkindes, gleich den übrigen Werken diefcs befcheidenen 
und tüchtigen Künftlers aus dem an der Maas brechenden Kalkftein gearbeitet 

Aber nicht überall wurde mit folchem Erfolge der neue Styl durchgefiihrt 
An einem Bifchofsgrabe in der Kathedrale von Amiens ift die knieende 
Geftalt des Verdorbenen fammt den allegorifchen Figuren von Tugenden ziem- 
lich fteif und ausdruckslos, die Architektur bei aller Zierlichkeit der Details 
doch nur fchwerfällig. W'eit werthvoller zeigt fich das prachtvolle Grabmal 
des h. Remigius im Chor von S. Remy zu Rheims, vom Cardinal Robert de 
Lcnoncourt 1537 errichtet und neuerdings (1847} gründlich erneuert Die an 
den Langfeiten angebrachten zwölf Ileiligenftatuen find gröfstentheils würdige, 
ausdrucksvolle und charakteriftifche Geftalten mit tüchtigen Köpfen und fchlichter 
Haltung. An der örtlichen abgerundeten Seite kniet eine lebensvolle Portrait- 
gcftalt vor dem weihenden Bifchofe, dem von Chorknaben aftiftirt wird. 

Endlich kommt auch in einigen freilich vereinzelten Fällen die Plaftik für 
rein profane Gegenftände und Zwecke zur Geltung. Noch ganz im mittelalter- 
lichen Geifte findet dies am Haufe des Jacques Coeur zu Bourges ftatt, welches 
diefer reiche Bürger und hochherzige Patriot bis 1453 erbauen liefs. An der 
Fagade fchauen Hausherr und Hausfrau im Bruftbilde heraus, als wollten fic 


*) Die Notizen über Richier finden fich in der Dcfcript. des fculpL modernes du Louvre. 
(Paris 1 855). S. 47. 
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dem Eintretenden freundlich Willkommen zurufon. Sodann find über den ein- 
zelnen Portalen im Hofe charakteriflifche Reliefs angebracht, um die Bcflimmung 
der verfchiedenen Eingänge zu bezeichnen. So fieht man über der Thur, die 
zur Kapelle flihrt, die Vorbereitungen zum Mefsopfer; über einer anderen Thür 
find ergötzlich naive Kiichenfcenen gcfchildert; eine dritte ifl mit Darflellungen 
weiblicher Handarbeiten und männlichen Schaffens, mit Spinnen, Drefchen u. 
dgl. gefchmückt Frifches Lebensgefuhl athmet aus diefen kleinen anziehenden 
Bildwerken. — Vom Ende der Epoche datiren fodann die zierlichen Friefe 
im Hofe des Hotel Bourgtheroulde zu Rouen, welche in fünf Abtheilungen 
am linken Flügel des Gebäudes die Zufammenkunft Franz I. mit Heinrich VIII. 
(1520) fchildem. Die Erzählung ifl fchlicht und naiv, in reicher malerifcher 
Anordnung, aber mit befcheiden behandeltem Relief. Oben an der Attika 
ficht man in kräftigerem, auf die Feme berechnetem Relief Darflellungen von 
Triumphzügen und Verwandtes. Etwas früher dagegen werden die oberen 
Partien des Hauptbaucs fein, deffen untere Theile noch dem gothifchen Styl 
angehören. Hier find unter und neben den Fenflern allerlei biblifche Gefchichten 
in flachem Relief, aber in völlig malerifcher Haltung über die Wandfelder 
ausgeflrcut. — 

Weit fpärlicher noch als in Frankreich ifl die l’laflik in den Niederlan- 
den durch Denkmäler diefer Epoche vertreten. Zum Theil mag dies unter- 
geordnete Vcrhältnifs fich daraus erklären, dafs hier die Malerei feit den Eycks 
die bevorzugte Kunfl war und blieb, und dafs die Plaflik, feit fie in den Denk- 
mälern von Tournay (S. 470) dem Realismus zuerfl Bahn gebrochen, die Führer- 
fcliaft ausfchliefslich der beweglicheren Schweflerkunfl überlalfen hatte. Von 
der Farbenpracht der durch Hubert van Eyck zur Vollkommenheit entwickelten 
Oelmalerei fcheint man fo geblendet und beraufcht gewefen zu fein, dafs der 
ernflere Formengeifl der Plaflik daneben keinen Reiz zu üben vermochte. Selbfl 
wo man Metall fiir die Grabmäler anwendet, zieht man vor, die Platten mit 
eingegrabener Zeichnung zu fchmücken, wie noch jetzt manch erhaltenes 
edlfcs Denkmal bezeugt. Mehrere Tafeln diefer Art fieht man in S. Jakob und 
in der Kathedrale zu Brügge, und zwar vom Beginn des 15. bis in den An- 
fang des 17. Jahrhunderts reichend. 

Erfl gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts finden wir eine bedeutende 
Leiflung der Plaflik in dem 1495 durch Jan de Baker von Briiflel ausgefiihrten 
Monument der Maria von Burgund, Gemahlin Kaifer Maximilians, in der Lieb- 
fraucnkirche zu Brügge. An dem prächtigen, mit Wappen in Schmelzwerk 
gefchmückten Marmor-Sarkophag find die kleinen Engel und die wappenhal- 
tenden Figürchen fein und naiv im Style gleichzeitiger flandrifcher Maler, 
namentlich eines Mcmling angebracht. Auf dem Sarkophag liegt die vergol- 
dete Erzfigur der fchönen Maria, ein Werk von edler Lebenswahrheit. Später 
(1558) wurde auf Philipps II. Geheifs das Denkmal Karls des Kühnen durch 
den Bildhauer Jongherlittg aus Antwerpen hinzugefügt. In der Anlage jenem 
früheren verwandt, kommt doch in den Einzelheiten und im Charakter der 
Geflalten die italienifirende Richtung in nüchterner Weife zum Vorfchein. Da- 
gegen bewährte noch im Jahre 1 544 ein unbekannter trefflicher Mcifler an dem 
Grabmal eines Ritters von Oyeghem, das fich in einer ehemaligen Seitcnkapelle 
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von S. Jakob zu Brügge befindet, die einfache Empfindung und das feine 
Naturgefühl der heimifchen Kund in den marmornen Gewalten der beiden Ehe- 
leute, befonders aber eines mit liebevoller Innigkeit dargedcllten Töchterleins. 

Ein Prachtbeifpiel Üppigfier Innendecoration id der herrliche in Holz ge- 
fchnitzte Kamin des dortigen Judizpalades v. J. 1529. Die zierlichde Renaiffance- 
Omamentik verbindet fich hier mit figürlichen Dardellungen, mit den tüchtigen 
fall lebensgrofsen Standbildern Karls V. und feiner Vorfahren, Karls des Küh 
nen fammt feiner Gemahlin, feiner Tochter Maria und Maximilians, fowie anderer 
Verwandten. Dazu kommen vier Marmorreliefs mit der Gefchichte Sufanna’s; 
das Ganze ein Prunkdück erden Ranges. — 

In England, wo die Bildnerei im Laufe der vorigen Epoche zwifchen 
darken fremden Einflüßen und fchwachen felbdändigen Verfuchen fchwankte, 
fcheint man fich mehr und mehr von der Unfähigkeit, zu einem charaktervollen 
eigenen Style durchzudringen, überzeugt zu haben. Man findet es bequemer, 
fremde Kündler herbeizuziehen und diefen die bedeutenderen Aufgaben zu 
übertragen. Wie Hans Holbein in der Malerei, fo beherrfchten andere aus- 
wärtige Kündler in der Pladik das Feld. Wo wir dies durch bedimmte Namen 
und Daten nicht erhärten können, liefert der Charakter der Kundwerke felbd 
den klarden Beweis. 

Ein fpäter Nachklang mittelalterlicher Behandlungsweife find die Reliefs 
der Abteikirche von Tewkesbury, die bei deutlich hervorbrechender Auflö- 
fung des alten Styles doch in Bewegung und Gewandung noch germanifchc 
Motive verrathen. Sodann fpricht fich mit grofser Bedimmtheit der Einflufs der 
gleichzeitigen deutfehen Kund in den Engel- und Apodeldandbildem der von 
1502 — 1509 erbauten Kapelle Heinrichs Vll. in Wedminder aus. Aber auch 
früher fchon, in den letzten Decennien des 1 5. Jahrhunderts, begegnet uns der- 
felbc Einflufs an mehreren reliefgefchmückten Taufbecken. Eins der fchönden, 
etwa um 1470 entdanden, id das der Kirche zu Walfingham in Norfolk. Es 
enthält an feinen acht Seiten die Kreuzigung und die fieben Sakramente in 
reizenden, lebendig durchgeführten Dardellungen voll geidreicher Frifche. An 
Feinheit und Anmuth dehen fie den zierlichdcn fchwäbifchen Arbeiten diefer 
Art nahe. Aehnlichen Taufdeinen begegnet man in den Kirchen zu Ead- 
Dereham (1468} und Worded, beide in Norfolk. 

Für die Grabdenkmäler kommen die gravirten Erzplatten auch hier in 
diefer Epoche mehr und mehr in Gebrauch. Die meiden Arbeiten diefer Art 
fcheint man aus den Niederlanden erhalten zu haben. Unter den umfang- 
reicheren Monumenten deht das oben (S. 482) befprochene Warwick-Denkmal, 
das noch in den Anfang diefer Epoche hincinreicht, als eins der prachtvolldcn 
an der Spitze. Aus der Frühzeit des 16. Jahrhunderts (um 1509' datirt dann 
das marmorne Grabmal des Sir Giles Daubeny in Wedminder. Es dellt den 
Ritter nach herkömmlicher Weife im Panzer deif ausgedreckt dar, die Hände 
zum Gebet gefaltet. Der Kopf id gut und einfach, dabei charaktervoll be- 
handelt. Bedeutender jedoch find einige andere Denkmäler dafelbd, welche 
von dem Florentiner Pietro Torrigiano ausgefuhrt wurden. Diefer hatte als 
Mitfchüler von Michelangelo und anderen Zeitgenoflen im Garten der Medici 
den Unterricht Bcrtoldo’s, des Schülers Donatello’s genolTen. Da er eind aber 
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im Jähzorn durch einen Fauftfchlag das Nafenbein Michelangelos zerfchmetterte, 
mufste er flüchten, kam zuerft nach Rom und dann nach England, wo er 
mehrere bedeutende Aufträge erhielt Er war es, der die Renaiflance nach 
England verpflanzte. Sein Hauptwerk ifl das Grabmal Heinrichs VE. und 
feiner Gemahlin in Weftminfter, welches 15 19 vollendet und mit taufend Pfund 
Sterling bezahlt wurde. Er brachte dabei jene opulente Form eines aus Arka- 
den von fchwarzem Marmor beflehenden Freibaues zur Anwendung, welche 
aus Italien gleichzeitig ihren Weg nach S. Denis gefunden hatte. Reiche De- 
coration, Statuen und Reliefs fchmücken das Ganze. Die Geftalten des Königs 
und der Königin, prachtvoll in vergoldetem Erz ausgeführt, find höchfl edel, 
von fchlichter Naturwahrheit, fein durchgebildet und dabei grofsartig aufgefafst 
Die wappenhaltenden Engel auf den Ecken find frifch und naiv etwa im Cha- 
rakter eines Luca della Robbia. Auch die kleinen zierlichen Relief-Medaillons 
am SaTkophag fowie die Heiligcngeflalten gehören zu den trefflichflen Arbeiten 
diefer Art. — Gewifs mit Recht fchreibt man dem Torrigiano auch das eben- 
dort befindliche Grabmal der Mutter Heinrichs VII., Margaretha von Richmond, 
(f 1 509) zu. Von ähnlicher Anlage, fcheint es das erfle Werk zu fein, welches 
er in England gefchaffen hat. Die Geflalt der Verflorbenen ifl in einem grofs- 
artigen, doch .edlen und ausdrucksvollen Naturalismus aufgefafst Im Jahre 1518 
am 5. Januar, als das Denkmal Heinrichs VII. feiner Vollendung bereits nahe 
war, verpflichtete der Kiinfller fleh, ein ähnliches, aber um ein Viertel gröfseres 
Monument für Heinrich VIII. und deflen Gemahlin Katharina von Arragonien 
anzufertigen und daffelbe in vier Jahren zu vollenden. Es kam aber nicht zur 
Ausführung, denn aus unbekannten Gründen ging Torrigiano 1519 nach Spanien, 
um dort fein Heil zu verfuchen. Vieles foll er dafelbft, wie Vafari erzählt, aus- 
gefuhrt haben; aber nachzuweifen als ächt ifl nur ein überlebensgrofser h. 
Hieronymus von gebranntem Thon im Convent von Buena Villa zu Sevilla. 
Der Heilige ifl knieend in affc&voller Bewegung dargeflellt, in fo grofsartigem 
und edlem Naturalismus, wie ihn wenige gleichzeitige Werke zeigen '). Torri- 
giano’s Thätigkeit nahm ein frühes Ende, denn 1522 fiel er als Opfer der In- 
'luifition. — 

Wir haben nun zum Schlufs einen Blick nach Spanien **) zu werfen, wo 
unter Ferdinand und Ifabella die Kunll einen glänzenden Auffchwung nahm.- 
Es ifl bezeichnend, dafs daffelbe Fürflenpaar, welches die Gröfse des Reiches 
begründet, die Gewalt des Feudalismus bricht, die letzten Refle der maurifchen 
Herrfchaft zerflört, den modernen Staat mit kräftiger Hand an die Stelle mittel- 
alterlicher Verfaflungen fetzt und endlich auch dem grofsen Chriftoph Columbus 
zu feiner Entdeckung des neuen Welttheiles die Hand reicht, auch die moderne 
Kunft in Spanien einführt. Im 15. Jahrhundert find es überwiegend flandrifche 
Einflufle, welche zuerft der fpanifchen Kunft eine Anregung gaben. Zugleich 
fcheinen aber deutfehe Bildhauer befonders die Holzfchnitzerei gefördert zu 
haben, denn Spanien ifl das einzige unter den romanifchen Ländern, welches 
mit Vorliebe für die prachtvollen, hoch aufgethürmten Altäre die Schnitzarbeit 

•) Ich urtheile nach dem Abgufs im Glaspalaft zu Sydenham. 

Einiges bildliche Material bietet Villa Ami/, Efpaöa artiflica y monumental. 
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zur Anwendung bringt Um den Anfang des 16. Jahrhunderts beginnen aber 
die Zuzüge italicnifcher Künftler und Kunftwcrke, die dann den Styl der Re- 
naiflfance auch in Spanien einbürgern. Unter folchen Vcrhältniffen erhebt fich 
nun in Spanien etwa feit den achtziger Jahren des 1 5. Jahrhunderts eine Reihe 
von eingebomen Künfllem, welche getragen von dem Auffchwung des natio- 
nalen Lebens, fich der fremden Formen bemächtigen und daraus einen eigenen 
Styl fchaflen, der die nordifchen und füdlichen Einfluffe durch Schwung der 
Phantafie zu glanzvollen Wirkungen zu verbinden weifs. Eine genaue Kenntnifs 
der fpanifchen Kunft diefer Epoche mangelt uns freilich noch, und es wird 
gerade hier der eigenen Anfchauung bedürfen, um die vereinzelten fpärlichen 
Notizen zu einem lebendigen Bilde zu verarbeiten. 

Die Schnitzaltäre beftehen wie die deutfehen aus zahlreichen Abtheilungen 
über und neben einander, die mit bemalten Statuen, Hochreliefs und Ge- 
mälden in einzelnen Feldern fowie in baldachinbekrönten Nifchcn gefchmiickt 
find. Ein Prachtwerk diefer Art ift der Hochaltar des Doms von Sevilla, 
von 1482 — 1497 durch Damart und Bentardo Ortega gearbeitet'). Noch 
grofsartiger thürmt fich der Hauptaltar des Doms von Toledo auf, der um 
1500 durch Diego Copin und Peti Juan ausgeführt wurde. Auch die Kathe- 
drale von Burgos befitzt einen prachtvollen Altar diefer Art. 

Aufserdem werden die Kirchen an Portalen und Fagadcn, mehr aber noch 
im Innern an den Chorfchranken, den Wandnifchcn, in befonders reich ange- 
legten Kapellen in verfchwenderifcher Weife mit plaftifchen Werken aus- 
geftattet. So der Chor des Doms von Sevilla, welchen Nufro Satte hez mit 
Sculpturen fchmückte; ebendort die Portale der Fagade und der Seitenfchiffe 
mit Tcrracotten von Lope Marin (1548); fo die Fagade des Domes von 
Huesca, an welcher Juan de Olotzaga die koloffalen Standbilder ausführte; 
fodann der Chor der Kathedrale von Burgos, defien Nifchen um 1540 encr- 
gifche Darftellungcn der Leidensgefchichte von einem Künftler niederländifcher 
Herkunft, Philipp von Burgund, erhielten. So noch eine Fülle plaftifcher 
Werke in den meiflen bedeutenderen Kirchen des Landes. 

Befonders glänzend entfaltet fich nun auch der Gräberluxus. Zucrft folgt die 
Anlage und Ausfchmückung der Grabmäler nach den Gefetzen des gothifchcn 
Styles, der freilich in fpielend decorativer Weife, aber in üppiger Pracht be- 
handelt wird. So an dem Grabmal des Archidiakonus Don Fernando Dies de 
Fuente Pelayo (f 1490), welches man in der Annenkapelle des Domes von 
Burgos ficht '") Der Verftorbene, eine tüchtig charaktervolle Gcftalt, liegt, 
ein Buch in den Armen haltend, auf einem Sarkophag, der mit kleinen biblifchcn 
Reliefs gefchmückt ift. Ein Flachbogen mit üppiger Laubbekrönung fchliefst 
die tiefe Wandnifche ein und wird von Baldachinen, von durchbrochenen 
Giebeln mit Filialen überragt Statuetten von Heiligen find auf Confolen an- 


•) Dicfe und andere Angaben nach Cavtda , Gefch. der Baukunft in Spanien, iiberf. von P. Hty/e , 
herausgeg. von F KugUr. Stuttgart 1858. 

*♦) Herrn Major Friedrich Mahltr in München verdanke ich eine fchön ausgeführte Abbildung 
diefes Denkmals, zu einer Reihe trefflicher Aufnahmen fpanifcher Monumente gehörig, durch deren 
Veröffentlichung der Kunflgcfthichte ein wichtiger Dienfl geleiftet würde. 
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gebracht ; oben ficht man in gröfseren Figuren Maria und Johannes den Täufer, 
darüber den fegnenden Gottvater. Die Anordnung des Ganzen und der Styl 
der Bildwerke erinnern fo fehr an nordifche Kunft, dafs die Vermuthung nahe 
liegt, Simon von Köln, der kurz vorher die Karthauferkirche zu Miraflores voll- 
endete, fei der Meifler des Werkes. Um diefelbe Zeit (i486 — 1493) arbeitete 
Gil de Siloe die noch prachtvolleren Denkmäler König Johanns II., feiner Ge- 
mahlin und des Infanten Don Alonfo in der Karthaufe von Miraflores. An 
dem Monumente des Alvaro de Luna und feiner Gemahlin im Dome von 
Toledo, feit 1489 durch Pablo Ortis ausgeführt, rühmt man die lebensvolle 
Charakteriflik der Hauptgeflalten und die Tüchtigkeit des übrigen plaftifchen 
Schmuckes. Auch die vier Fürftengräber in der Erlöferkirche zu Ona am Ebro 
gehören noch demfelben Styl und der gothifchen Auffaffung an. 

Dagegen dringt in den erften Decennien des 16. Jahrhunderts mit der Re- 
naiifance auch die neue plaftifche Behandlung durch italienifche Meiftcr ein und 
beherrfcht fortan die Grabmäler. Von edelfter Pracht ifl das grofse Monument 
Ferdinands und Ifabella’s in der Kirche des Schutzengels zu Granada, vielleicht 
noch vor dem Tode Ferdinands (f 1516) ausgeführt '). Es ifl ein grofser 
Marmorfarkophag von prächtigem Aufbau in edelften Renaiflanceformen, an 
den Ecken mit trefflichen Greifen, an den Flächen mit feinen Reliefs und den 
Statuetten der vier Kirchenväter gefchmückt Dicfe fowie die grofsen auf dem 
Deckel ruhenden Geflalten der Verftorbenen find würdig in einfach edlem Style 
durchgeführt. Wahrfcheinlich rührt dies Prachtwerk von einem italienifchen 
Künfller her, wie denn das nicht minder reiche Monument des Infanten Don 
Juan in der Thomaskirche zu Avila nach Zeichnungen des Domenico Alejfandeo 
Florentin in Italien gearbeitet wurde. Ebenfo war es ein Italiener, Giovanni 
da Kola, der für die Franziskanerkirche zu Beipuch im Arragonien das Grab 
des Herzogs von Cardona (■(■ 1532) ausfuhrte. Die edle Pracht diefes neuen 
Styles fand folchen Anklang, dafs zu derfelben Zeit Alvaro Monegro nach 
Plänen und unter Leitung des Alonzo de Covarrubias für den längft verftorbenen 
König Enrique II. in der Kathedrale von Toledo ein ähnliches Denkmal aus- 
führen mufste. So bewährt fleh auch für Spanien die bezeichnende Thatfachc, 
dafs es in erfter Linie die Grabmonumente find, an denen der Styl der neuen 
Zeit zur llerrfchaft kommt 

*) Ich urtheile nach dem Gipsabgufs im Mufeum von Verfailles, Erdgcfchofs, Galerie Nr. 16. 311. 
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Ueberblickt man im Ganzen die plaftifchen Leitungen des 1 5. Jahrhunderts, 
fo kann man nicht leugnen, dafs die Bildnerei jener Epoche im Norden der 
Malerei entfehieden überlegen war, und dafs fie in Italien wenigftens mit Erfolg 
gegen die begünfligtere Schwefterkunft in die Schranken trat Jemehr aber die 
Malerei von der Sculptur lernte, defto ficherer mufste fie diefelbe überflügeln. 
Was im chrifllichen Zeitalter ihr die erfte Stelle einräumte, ift früher fchon er- 
örtert worden; als fie nun um den Beginn des 16. Jahrhunderts, im Wetteifer 
mit der Plaftik und gefördert durch diefelbe, fich zu freier Entfaltung der 
Form und zu höchftcr Vollendung aufgefchwungen hatte, war der Zeitpunkt 
gekommen, wo die mciften und die gröfsten Aufgaben ihr wie von felbft zu- 
fielen, und die Bildnerei fich mit engeren Schranken begnügen mufste. Nament- 
lich ging die Ausfchmückung der Altäre faft ohne Ausnahme in die Hände 
der Malerei über, und nur die Grabdenkmale blieben auch fortan der vornchmfte 
Schauplatz für die Thätigkeit der Plaftik. 

Aber in diefen engeren Grenzen erobert fich die Bildnerei*) ein um fo 
gröfseres Maafs von Freiheit der Bewegung. Hatte in der vorigen Epoche die 
jugendliche Architektur der Renaiflancc ihr gern und forglich die Stätte für ein 
wirkfames Eingreifen in die Gefammtcompofition bereitet, fo mufste die ftrenger 
und ernfter gewordene Baukunft jetzt noch ausgedehntere Conceffionen machen, 
wenn fie fich die Mitwirkung der Plaftik gewinnen wollte. Je felbftändiger 
aber letztere wurde, defto weniger mochte fie fich dem Maafse der Architektur 
anbequemen, und fo bereitete fich in diefer Epoche immer mehr die Auflöfung 
des alten Bündniffes vor; beide Künfte lernten auf einander verzichten, gingen 
ihre gefonderten Wege und traten fchliefslich nur noch mit froftiger Often- 
tation zu einer rein äufserlichen, mehr fcheinbaren als wirklichen Verbindung 
zufammen. 

Wie indefs auch die Confequenzen diefer neuen Richtung zum fchliefslichen 
Verderben der Plaftik führen mochten: die Anfänge, die fie im Beginn des 
16. Jahrhunderts machte, und deren Nachklänge fich noch ziemlich rein bis 
gegen 1540 erkennen laßen, waren überaus herrlich. Durch den gewiflenhaften 

• - — \ 

•) Auch für diefe Epoche mufs ich vorzugsweifc auf Jac. Burtkhardf s „Cicerone" (Zweite Auf- 
lage. S. 636 — 689) verweilen, der wie immer in gedrängterer Darflellung den Stoff erfchöpfend be- 
handelt. 
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Naturalismus der früheren Epoche gefchult, warf die Bildnerei jetzt alle inneren 
Schranken jenes Styles ab und erhob fich zu einer Freiheit und Schönheit, die 
ihre Leitungen einen Augenblick mit den Glanzwerken der antik -römifchen 
Plaflik wetteifern liefsen. Die Verfchmelzung chriftlichcr Ideen mit antiker 
Form fchien gerade in ihren Schöpfungen ihre Verherrlichung zu feiern. Eine 
grofse Auffaffung, eine breite, markige Behandlung, eine wahrhaft plaftifche 
Compofition, das find die Vorzüge der edclften Werke diefer Zeit. Die Einzel- 
geftalt, die Gruppe werden nicht mehr nach malerifchcn Gefetzen angelegt, 
fondern mit aller Energie und mit grofsem Erfolge wird nach klarer Entfaltung 
der Form, nach harmonifchein Aufbau und acht plaftifcher Durchbildung geftrebt. 

Selbft für die Gewandung erobert man für kurze Zeit jenes für die Bildnerei 
einzig wahre Princip zurück, das in der Antike herrfcht, und deffen Ziel die 
Verdeutlichung der Geftalt in ihrem Bau und ihren Bewegungen durch den 
befeelten Flufs des Faltenwurfes ift. Nur das Relief bleibt auch in diefer Epoche, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, in den Geleifen des malerifch überfüllten 
Styles der früheren Zeit Denn hier verführten gerade die Beifpiele der Alten, 
die man überall vor Augen hatte, verführten befonders die gedrängten Com- 
pofitionen römifcher Sarkophage zu diefem Irrwege, auf welchem ein Made von 
Talent geradezu geopfert wurde. 

Indem man alfo die Naturauffaffung durch erneutes und vertieftes Studium Idealismus, 
der Antike läuterte, erhob man fielt zu einem Idealismus, der in den bellen 
Werken diefer Epoche ganz rein und grofs erfcheint, weil er abfichtslos ein 
Höchfles in vollendeten Formen ausprägt. Das plaftifche Werk wird nun nicht 
mehr als decorativer Thcil der Architektur, fondern für fich felbftändig, für 
fich vollgültig hingeftellt. Damit wächfl auch der Maafsftab, und je mehr diefe 
ganze Zeit auf das Bedeutende und Erhabene hinzielt, defto allgemeiner fucht 
fie es auch in überlebensgrofsen Formen zu erreichen. Die Lebenszeit Rafaels 
(bis 1520) bezeichnet aber ftreng genommen auch die Grenze diefer goldenen 
Zeit. Um die Kürze derfelben zu erklären, genügt es nicht darauf hinzuweifen, 
dafs überall das Aufftcigen zu einem Ziele, ein langfames und mühevolles, das 
Verweilen auf der Höhe aber nur ein’ kurzes ift; dafs die Menfchennatur jene 
feinere Luft, die auf den Gipfeln des Idealismus weht, auf die Dauer nicht zu 
ertragen vermag und fich bald wieder in die dickere Atmofphäre der Erden- 
niederungen zurückfehnt Es kommt noch etwas Anderes ins Spiel. Die Antike Kurze 
war für jene gröfsten Meifter, welche mit allem Emft ihres Wefens ihr nach- Ftlurhe-. 
zueifern fuchten, wohl ein Jungbrunnen, aus welchem die Kunft fich neues 
Leben trinken konnte. Aber da man die antike Auffaffung auf chriftliche 
Stoffe anwenden mufste, kam bald ein Zwiefpalt zu Tage, unter welchem der 
chriftliche Inhalt zunächft Schaden litt. Sobald aber die Form höher geachtet 
und gepflegt wurde, mufste fie hohl und feelenlos werden, weil fie fich eben 
nur auf Koften des Inhalts fo überheben konnte. Das ift und bleibt dann 
immer der Anfang des Manierismus. Verfielen diefem Dämon felbft die gröfsten 
Meifter, wie hätte er nicht für alle die kleineren, für die Nachbeter und Nach- 
treter, verhängnifsvoll werden follen! Vollends drängte aber der Geift der 
Zeit in die Allegorie hinein, und damit betrat man eine Bahn, auf welcher die 
Kunft, losgclöft von dem Gefammtbewufstfein, abgetrennt von der lebendigen 
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Wechselwirkung mit dem Volksgeifte, gar bald feelenlofer Nüchternheit und 
fubjc£tiver Spitzfindigkeit verfallen mufste. 

I. Florentiner Meister. 

Zu den Meiftem, die zuerft den Uebergang in die freien Formen des 
16. Jahrhunderts fanden, müfsten wir vor Allem Lionardo da Vinci zählen, 
wenn von dem koloffalen Reiterbilde des Francesco Sforza, das er in Mailand 
ausführen follte, etwas mehr als blofse Studien und Entwürfe in alten Stichen 
auf uns gekommen wäre. Sechszehn Jahre hatte er mit den Vorbereitungen 
und der Vollendung des Modelles zugebracht, und in fo koloffalen Verhält- 
nifien war das Werk angelegt, dafs 100,000 Pfund Erz zum Gufs erforderlich 
waren. Bei der Hochzeit Kaifer Maximilians mit Bianca Maria Sforza hatte 
man das Modell als impofante Decoration unter einem Triumphbogen aufgeftellt. 
Als aber 1499 die Franzofen Mailand einnahmen, wurde dafielbe durch die 
Armbruflfchützen, die das Pferd zum Zielpunkt ihrer Schiefsübungen machten, 
völlig zerflört. Auf jenen alten Stichen fieht man den Reiter mit einem Feld- 
hermftab in der Hand, als ob er fich eben zum Kampf anfchicke. Unter dem 
Pferde liegt ein gefallener Krieger ausgcftrcckt, der zugleich als Stütze dient. 

Eine Spur von Lionardo’s Geilt fcheint auch feinen Mitfchüler bei Verrocchio 
Giere. Franc. Rußici, (c. 1476 — c. 1550) befeelt zu haben. Von edler Geburt, 
widmete er fich aus Neigung der Kunft und fchlofs fich, fo lange Lionardo in 
Florenz lebte, diefem vorzüglich an. Mehrere kleinere, von Vafari gerühmte 
plaflifchc Arbeiten Ruflici’s find verfchollen. So ein Marmorrclicf der von 
Cherubim umfehwebten Madonna und eine ähnliche Darftellung der Madonna 
mit dem Chrifluskind und dem kleinen Johannes ; fo eine Erzftatuc des Merkur 
für den Brunnen im Pal. Medici, und ein Bronzerelief der Verkündigung, das 
dem König von Spanien gefchickt wurde. Das Modell zu einem David , der 
chcnfalls für einen Brunnen in dem Palafte der Medici beftimmt war, kam 
nicht zur Ausführung und ging »zu grofsem Schaden für die Kunft. in Stücke. 
Sein Hauptwerk dagegen, das er im Wetteifer mit Andrea Sanfovino ausführtc, 
ifl die noch wohlerhaltcne Erzgruppe des predigenden Johannes über dem 
nördlichen Portal des Baptifteriums. Sie befteht aus den überlebensgrofsen 
Statuen Johannes des Täufers, eines Pharifäers und eines Leviten, welche Beide 
(Fig. 32 1 u. 22) in einer mühfam zurückgehaltenen, mit Mifstrauen und Abneigung 
im Kampfe liegenden, aber tief innerlich erregten Aufmerkfamkeit zuhören, 
ln der Gcwandbehandlung fpürt man den reinen Nachklang Ghiberti's; die 
Auffaffung der Formen aber zeugt, namentlich im Nackten, von einer grofs- 
artigen Freiheit, welche das 15. Jahrhundert nirgends erreicht hatte. 

Das Werk war auf Bcftellung der Zunft der Kaufleute ausgeführt worden. 
Als es zu allgemeinem Beifall vollendet war (1511), erfuhr der Künftler die 
bittere Kränkung, dafs man ihm an dem wohlverdienten Lohn mäkelte und 
ihn mit dem fünften Theile deffen, was er zu fordern berechtigt war, abfertigte. 
Er zog fich »faft verzweiflungsvoll«, wie Vafari fagt, zurück und fchuf fortan 
nur kleinere Werke, meiftens aus Gefälligkeit, von denen jedoch nichts Sicheres 
mehr nachzuweifen ifl. Nach Vertreibung der Medici aus Florenz (1528) begab 
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Ruflici fich nach Frankreich, wo er Manches für Franz I. arbeitete. Schon 
hatte er das Modell zu einem koloffalen Reiterbilde des Königs in Angriff 
genommen, als diefer (1547) flarb. Die Arbeit blieb liegen, und der hoch- 
betagte, vom Schickfal fchwer verfolgte Meiftcr folgte bald dem Könige nach. 

Mit durchgreifenderem Erfolg und frifcherer Schöpferkraft trat ein anderer 
Florentiner Meifler, Andrea Contueci dal Monte San/ovino') (1460 bis 1529) in 
die Entwickelung der Plaflik ein und gab in einer Reihe von Werken ihr jene 
lautere Schönheit, jene maafsvolle Freiheit, jene Innigkeit der Empfindung, die 

ihn als den nächflen 
Geiftesverwandten Ra- 
faels erkennen laffen. In 
der Schule Pollajuolo’s 
gebildet, fcheint er früh 
den Einflufs Lionardo's 
erfahren und vielleicht 
auch, nach Jac. Burck- 
hardts anfprcchcnder 
Vermuthung, von Mat- 
teo Civitali berührt wor- 
den zu fein. Zu feinen 
früheren Arbeiten ge- 
hören die Reliefs der 
Krönung Mariä, der Ver- 
kündigung und einer Pie- 
tas, welche er im Auf- 
träge der Familie Cor- 
binelli für die Sakra- 
mentskapelle im linken 
Seitcnfchiffe von S. Spi- 
rito zu Florenz arbei- 
tete. IndiefenWerkencr- 
fcheint er noch befangen 
vom Style des ^.Jahr- 
hunderts, von den Ein- 
flüffen feines Lehrers 
und des Donatello. Später erft, fo fcheint mir, fügte er in freierem Style, aber 
auch noch in zierlich kleinen Dimenfionen die Statuetten der Apoftel Jakobus 
und Matthäus in den Seitennifchen, fowie die anmuthig bewegten leuchter- 
haltenden Engel und das Chrifluskind hinzu. Neun Jahre weilte Andrea fodann, 
etwa von 1491 an, in Portugal, wo er für die Könige Johann II. und Emanuel 
als Baumeifier und Bildhauer thätig war. Eine Marmorftatue des h. Markus 
und ein Thonrelief mit der Darflellung einer Mohrenfchlacht follen noch jetzt 
im Kloflcr S. Marco bei Coimbra vorhanden fein"). 

*) Die corrcctere Schreibwoife ift San Savino; ich behalte aber die üblich gewordene volks- 
thündichtr Ausdrucksweife bei. 

# ••) A'aczynski, Les arls en Portugal, p. 345 Note. 



Fig. 321 u. 322. Pharifäer und Levit, von Ruftici. Floren/. 
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Nach Florenz zurückgekehrt, begann er 15c» eines feiner fchönften Werke, 
die .Marmorgruppe der Taufe Chrifti für die örtliche Pforte des Baptifteriums 
Fig. 323'i, von Vincenzo Danti fpäter beendet, im vorigen Jahrhundert noch 
mit einem fehr überflüffigen Engel erweitert. Zum erften Mal ift hier die Be- 
handlung der Formen eine vollendet freie und grofsartige, fowohl in dem 
unübertrefflich edlen nackten Körper Chrifti als in dem einfachen Gewände 
des Täufers, mit welchem die Kunft fich von der ins Kleine gehenden Zier- 
lichkeit der früheren Zeit auf einmal losfagt. Dazu in Chriftus der fchönfte 
Ausdruck würdevoller Sammlung und freiwilliger Hingebung, in Johannes aber 
der volle Reflex von der geiftigen Tragweite des Momentes in feurig vor- 
brechender Bewegung. Nur kurze Zeit 
und nur wenigen Meiftem war es ge- 
geben, tiefe Seelenerregung fo rein und 
grofs auszufprechen. — Um dicfelbe Zeit 
(1502) arbeitete Andrea das marmorne 
Taufbecken des Baptifteriums zu Vol- 
terra, mit den Reliefs der vier Cardinal- 
tugenden und der Taufe Chrifti*) ; fodann 
( 1 503) für die Johanneskapclle des Domes 
von Genua die Marmorftatuen der Ma- 
donna mit dem Kinde und Johannes des 
Täufers, namentlich erftere von hoher 
Schönheit 1 "). 

Bald darauf wurde Andrea durch 
Julius II. nach Rom berufen, um in 
S. Maria del Popolo die beiden Mar- 
morgräber der Cardinäle Ascanio Maria 
Sforza und Girolamo Basso dclla Ro- 
vere zu arbeiten, die man dafelbft noch 
Fig. 323. Die Taufe Chrifti von Andrea San- im Chore fleht Vor 1 509 waren beide 
ftivmo. iinrenz. Werke vollendet, zu gleicher Zeit un- 

gefähr mit Rafael’s Disputa und Michelangelo’s Decke der fixtinifchen Kapelle. 
In der Anlage fchliefst Sanfovino fich der herkömmlichen Form an, aber die 
Compofition ift freier, die Eintheilung gröfser und klarer. Das Ganze baut 
fleh triumphbogenartig als vertiefte Wandnifche auf, welche die in fanftem 
Schlummer daliegende Geftalt des Verftorbenen enthält Daneben j&lerfeits 
eine kleinere Wandnifche mit der Statue einer Tugend, eingefafst durch fchlanke 
Wandfaulen ; oben ein erhöhter Mittelbau mit fchönem Madonnenrelief im 
Bogenfelde, bekrönt durch Voluten und Mufcheln, in der Mitte die Figur des 
fegnenden Gottvater, von zwei lebhaft bewegten Engeln mit Fackeln begleitet. 
Die niedrigeren Seitentheile find durch je eine fitzende Geftalt abgefchloffen ; 



*) Va/ari, ed. Lcmonn. VIII. S. 171. Note 2. 

**) Bezeichnet: „Sanfovinus Florentinus faciebat“. — Am 43. Januar 1503 erhielt er vom floren- 
linifchen Magiftrat die Erlau bnifs, die fertigen Stalucn abzufenden; 1504 ging er der Aufftellung wegen 
felbft nach Genua. Vergl. Gayc, Cartcggio, II. 62 u. 256. 
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auf den äufcerflcn Pilafterecken flehen Kandelaber mit Flammen: alles das im 
Sinne der vorigen Epoche noch dark dccorativ, aber fchön zufammengeflimmt 
und in den lauterflen Formen ausgeführt. Das frühere von beiden Denk- 
mälern ifl jenes von Ascanio Sforza, infchriftlich 1505 gefetzt, während das 
von Girolamo della Rovere mit 1507 bezeichnet ifl. Von unvergleichlichem 
Adel find die Geflalten der beiden Prälaten, in denen die Lebenswahrheit fielt 
zu rcinfler Anmuth verklärt. Heide liegen wie in ruhigem Schlummer leicht 
bewegt, die (tillcn Geflehter wie von einem Abglanz ewigen Friedens über- 
haucht. Ascanio flützt den Kopf auf die Hand (Fig. 324), während Girolamo 
den Arm nur leife hinaufgezogen hat: Motive, welche freilich gegen die Strenge 
der früheren Auffaflung in’s Genrehafte hinüberflreifen, aber doch mit folchem 
Adel, dafs man keine Linie anders wünfeht Die Statuen der Tugenden find 



Fig. 324. Von Andrea Sanfovino’s täabmal des CardinaU Sforza. Rom. (Nach Ferkins). 


reizend belebt, am älteren Monument noch mit etwas zu reichen baufchenden 
Gewändern, am jüngeren dagegen in vollendet klarem, harmonifchem Flufs 
der Linien. In auffallender Weife find fie fämmtlich fo bewegt, dafs die eine 
Schulter fich hebt und vordrängt, während die andere Seite flark eingezogen 
wird. Es ifl das fchon in der Antike hcrrfchende, dann im 13. Jahrhundert 
wiederentdeckte und nun neu belebte Prinzip des Gegenfatzes («contrapoflo»), 
welches Andrea hier, nicht ohne Monotonie, wie in der Freude über die wich- 
tige Errungenfchaft , etwas ausfchliefslich handhabt, und deffen fpätere manie- 
riflifche Uebertreibung hier im zarteflen Keime fich erkennen läfst. 

Eine der fchönflen Freigruppen der neueren Kund fchuf Sanfovino dann 
1512 für S. Agostino, auf Veranlaffung eines deutfehen Prälaten Johannes 
Coricius (Fig. 325). Es ifl die h. Anna neben der Madonna mit dem Kinde, 
meiflerlich in Marmor ausgeführt, edel gruppirt, in vollendet fehönem Linien- 
zuge, innig und herzlich im Ausdruck. Wie die Grofsmuttcr mit dem reizend 
bewegten Kinde fpielt, indem fie über die Schulter der Mutter greift, um den 

Lübkt, Gt/ch. der Plaßik, 2. Au/i. 45 
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Kleinen /.u liebkofen, und wie die jungfräuliche Maria «anz in freudigen Mutter- 
flolz aufgelöfl ift, das gehört zu den hcrrlichflen Infpirationen jener grofsen 
Zeit. 

Den Bcfchlufs feiner künftlerifchen Thatigkeit machte Andrea mit dem 
Von Bramante begonnenen, von ihm fortgefuhrten und mit Bildwerken ge- 
fchmückten Neubau der Casa Santa in der Kirche zu Loreto. Im Jahre 1513 
durch Leo X. dorthin berufen, führte er dies umfangreiche Werk mit Unter- 
brechungen bis 1528 fort, und erfl feine Schüler und Gehülfen brachten es 
nach dem Tode des Meifters zu linde. Die ganz mit Marmor bekleidete Ka- 
pelle vgl. Fig. 326 erhielt in den unteren Nifchen Prophetcnftatuen , in den 

oberen Sibyllen nach Sänfovino’s Angabe, 
aufserdem in neun Feldern ringsum Reliefs 
aus dem Leben und der Legende der Ma- 
donna. Von diefen führte Sanfovino fclbfl 
mit unendlichem Fleifs das grofse Relief 
der Verkündigung aus, an welchem er noch 
im Jahre 1523 arbeitete. Weiter fchuf er 
eine nicht minder gerühmte Geburt Chrifli 
mit anbetenden Hirten und fmgenden En- 
geln, die er 1528 vollendete. Die übrigen 
Arbeiten, fowohl Reliefs wie Statuen, find 
grofsentheils nach Sanfovino’s Entwürfen 
von feinen Schülern und Gehülfen voll- 
endet worden. Betrachten wir die Haupt- 
fachen eingehender. 

Unter den Reliefs*) gebührt die erfle 
Stelle den beiden ganz von Sanfovino’s Hand 
ausgefuhrten. Die Verkündigung, die fich 
fonfl immer zwifchen dem himmlifchen Boten 
und der heiligen Jungfrau allein begiebt, ifl 
hier zu einem fefllichen Vorgang erweitert, an welchem die himmlifchen Heerfehaa- 
ren jubelnden Antheil nehmen. Maria wendet fich lebhaft erregt zur Seite. Gabriel 
eilt wie im Sturm heran, eine Schaar von Engeln drangt ihm nach und fehwebt 
in der Luft herbei. Gottvater felbft erblickt man in ihrer Mitte; ein Gedanke, 
der aus Michelangelo's fixtinifcher Decke flammt. Auch Raffael hat dies Motiv 
bekanntlich in feine Loggien übertragen. — Die Geburt Chrifli. Maria kniet 
vor dem Kinde, von welchem fie behutfam den Schleier hebt, um es den I lirten 
zu zeigen. Dicfe kommen eilend heran ; ein Alter ifl ganz vorn fchon auf tlie 
Knice gefunken, hinter ihm folgt ein kräftiger bärtiger Mann, hinter diefem 
kommt geflügelten Laufes ein fchöner Jüngling. Von der anderen Seite eilt 
Jofeph mit der Geberde des Erflaunens herbei. In den Lüften fchweben lieb- 
liche Engel. Alles ifl in diefen beiden Werken von hoher Schönheit und einem 
wahrhaft rafaelifehen Adel der Erfindung. Befondcrs holdfelig in jungfräulichem 



Fig. 325. Marmorgruppe von Andrea San 
fovino. S. Agoftino zu Rom. 


*) Dicfe eingehende Reurtheilung entlehne ich meinem ausführlicheren in der Zeitfchr. für bil- 
dende Ktiiift Btl. VI. gegebenen Berichte. 
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Ausdruck die Madonna. Die Gewalten heben fich fall rund aus dem Grunde, 
die Anordnung ift wie immer in diefer Zeit malerifch, aber maafsvoll, die wenigen 
Figuren bewegen fich frei in plaftifcher Deutlichkeit und in fchönem Rhythmus 
der Maden neben einander. Auch der landfchaftliche Hintergrund ifl befchei- 
den zurückgedrängt, nur die architektonifche Umgebung, foweit fie zum Ver- 
fländnifs nothwendig, kräftig betont. Ohne Frage flehen diefe beiden Schö- 
pfungen in jeder Hinficht ebenbürtig mit dem Edellien, was die gleichzeitige 
Kunfl Italiens gefchaffen. 

Ihnen kommen zunächli die Anbetung der Könige, von Sanfovino begonnen, 
von Raffael da Montelupo und Girolanto Lombardo vollendet, aber fo völlig im 
Geifie des Meiflers, dafs ein Unterfchied weder in Auffaffung noch in Durch- 
führung wahrzunehmen ifl. Daffelbe Gefetz klarer plaftifcher Geftaltung be- 
herrfcht die aus wenigen Figuren beftehende Compofition. Maria beugt fich, 
vor einem antiken Gebäude weilend, zu dem Kinde nieder, das fie anleitet, die 
Nahenden freundlich zu empfangen. Hinter ihr eilt Jofeph voll Staunen herbei. 
Vor ihr entfaltet fich die lebhaft bewegte Gruppe der verehrenden Könige 
mit ihren Begleitern, auch diefe auf das Nothwendige befchränkt, aber jede 
Figur in fein abgewogenem Ausdruck freudiger Haft, hingebender Ehrfurcht, 
frommer Scheu. Die Gruppe der Mutter mit dem Kinde ift für fich fchon 
ein Meifterftück. 

Zu den fchönften Werken gehört ferner die Geburt der Maria. Jeder Zug 
der Compofition weift auf Sanfovino, und felbft Baccio Bandinelli und Monte- 
lupo, welche das Relief vollendeten, find treu den Spuren des Meifters gefolgt 
Köftlich in Ausdruck und Bewegung liegt die Geftalt der Mutter da, auf den 
linken Arm geftützt, auf dem Lager fich aufrichtend, um den Befuch der fchönen 
F'raucn, die eben eintreten, zu empfangen. Eine von ihnen trägt ein Kind auf 
dem Arme, während eine Dienerin den Vorhang zur Seite fchiebt Daneben find 
Wärterinnen befchäftigt, das Kind zu baden. Ein Hündchen und ein Kind 
zerren im ncckifchen Spiel an den Windeln. Es find die aus florentinifchen 
Darftellungen des 15. Jahrhunderts entlehnten Züge, aber aus dem befchränkt 
Realiftifchen ins Gebiet idealer Schönheit hinaufgehoben. 

Das Spofalizio an derfelben Seite ift nicht minder eine der fchönften 
Compofitionen, ebenfalls im Gedanken durchaus Sanfovino’s Werk, wenn auch 
von Montelupo und Tribolo vollendet. Alle Figuren find in edlem plaftifchem 
Styl durchgebildet, herrlich bewegt, in ausdrucksvollem Gewandflufs. Im Gefolge 
der Madonna ift eine der Jungfrauen von der Rückfeite dargeftellt, blofs dem 
prächtigen Gewandmotiv zu Liebe, das an ähnliche auf Ghiberti’s Thüren erinnert. 
Ein reizendes Kind fitzt dabei auf der Treppe des Tempels. Tribolo’s Figur, 
welche den Stab zerbricht, ift nicht ein Jüngling, fondern ein fchon ältlicher 
Mann. An diefem Werke tritt in der Ausführung die Hand des Meifters mehr 
zurück als in dem vorhergenannten. Die beiden kleineren Reliefs der Weft- 
feite, die Heimfuchung und die Schätzung zu Bethlehem darftellcnd, find von 
Montelupo und Francesco da 5 . Gallo nach des Meifters Angabe vollendet 

Am wenigften vermag ich die Hand oder auch felbft nur die Erfindung 
Sanfovino’s an den beiden Reliefs der Oftfeite zu erkennen. Das obere, Mariä 
Tod, zeigt die Jungfrau auf dem Sterbelager ausgeftreckt, von der zu dicht 
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gedrängten Gruppe der Apoftel umgeben, welche mehr Neugier und Auf- 
regung als Thcilnahme verrathen. Auch der Jüngling an der einen Seite, 
welcher den Vorhang fortfehiebt, fowie die Gruppe von Kriegern an der 
anderen Seite laflen eine gewiffe Lahmheit der Compofition erkennen. Ich 
kann daher nicht glauben, dafs Sanfovino diefs Werk begonnen habe, ver- 
muthe vielmehr, dafs daffelbe ausfchliefslich von Domenico Aimo herruhrt, 
welchem Francesco da S. Gallo und Montelupo bei der Ausführung bchülflich 
waren. Von Tribolo und S’. Gallo endlich rührt das zweite Relief der Oftfeite, 
die Darftellung der mehrmaligen Verfctzungen des heiligen Ilaufes durch die 
Engel. Die Compofition ift unter fämmtlichen Arbeiten der Cafa Santa am ent- 
fchiedenften als manierirt und übertrieben malerifch zu bezeichnen. 

Es bleiben nun die zwanzig Statuen von Propheten und Sibyllen zu be- 
trachten. Was zunächft die Propheten betrifft, fo ftehen fic unter dem Einflufs 
der grofsartigen Geftalten Michelangelo’s in der Sixtina. Die Art der Auf- 
faffung, der Bewegung der Gewandmotive erinnert an jene, ohne dafs jedoch 
eine direkte Entlehnung nachzuweifen wäre. Läfst fich ein folches Aufnehmen 
fremder Motive ftreng genommen fchon als Manier bezeichnen, und ift auch 
an den Prophetengeftalten in Loreto mehr eine äufserliche Charakteriftik als 
eine tief aus dem Urquell eigener künftlcrifcher Infpiration heraufflrömendc 
innerliche Belebung zu erkennen, fo mufs doch auch zugeftanden werden, dafs 
innerhalb der hier bezeichnten Schranken in maafsvoller, edler Weife jede von 
diefen Geftalten motivirt und durchgeftihrt worden ift. Sie ftehen darin dem 
Geifte Sanfovino's durchweg noch fehr nahe und beruhen grofstentheils ficher- 
lich auf feinen Entwürfen. Die Ausführung wird nur beim Jeremias ihm zuge- 
fchrieben; bei den übrigen werden Girolamo Lombardo und fein Bruder FraAu- 
rclio namhaft gemacht, während der Mofes auf G.della Porta zurückgeführt wird. 

Was endlich die Sibyllen betrifft, fo werden fie fammtlich dem G. della 
Porta zugcfchricbcn, der von allen hier betheiligten Künftlcrn am meiften den 
Manieren Michelangelo’s gefolgt ift. Bei der Mehrzahl der Sibyllen läfst fich 
nun diefe Richtung nicht verkennen. Andere aber mufs man von diefer Gruppe 
ausnehmen, weil fie in der Conccption ächte Sanfovino’fchc Motive, in der 
Durchführung, namentlich der Gewänder, noch den von diefem Meiftcr aus- 
gehenden reineren Styl verrathen. So vor allem die delphifche Sibylle an der 
Weftfcite, ein ächter Gedanke Andrea’s, jugendlich fchlank, in königlicher An- 
muth, das Diadem auf dem fchönen Kopfe, in der Wendung des Körpers und 
dem feinen Gewände auffallend an die Geftalten der Tugenden an den Gräbern 
in S. Maria del Popolo erinnernd. Die Libyfche an derfclbcn Seite, eine Alte 
mit eingetrockneten Zügen, das Gewand reich, aber nicht ganz frei entwickelt, 
cntfpricht eher dem Style della Porta’s. An der Südfeite gehören die Perfifche 
und die Erythräifche zu derfelben Gattung jugendlich reizender, anmuthig be- 
wegter Geftalten, die unmittelbar auf Sanfovino Zurückzufuhren, jedenfalls aber 
nach feinen Entwüfen von einem ihm fich nahe anfchliefscndcn Schüler gear- 
beitet find. So hold und anmuthvoll diefe Wefcn vor uns hintreten, fo läfst 
fich nicht verkennen, dafs ein Element tieferer Befeelung ihnen meiftens fehlt. 
Doch find fie auch ebenfoweit entfernt von allem falfchen, manicrirten Hafchcn 
nach feheinbarer Bcdeutfamkeit. 


Die 

Propheten. 


Die 

Sibyllen. 


Reiultat. 
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Tribolo 


Zieht man nun die Summe, fo find zunächft von den Sibyllen nur vier im 
Geifte Sanfovino’s gefchaffen, während von den Propheten die meiften auf feine 
Erfindung znrückgcführt werden dürfen und auch in der Ausführung fich feinem 
Style anfchlicfsen. Die Reliefs endlich, mit Ausnahme der beiden an der Oft- 
feite, fcheinen mir fo vorzüglich, dafs, wenn Sanfovino nicht ausfchliefslich wie 
bei der Verkündigung und der Geburt Chrifti die Ausführung beforgt hat, die- 
felbe doch ganz in feinem Sinne erfolgt ift. Ich glaube daher, dafs man die 
Arbeiten der Cafa Santa zu den höchftcn Schöpfungen der chriftlichen Plaftik 
zu zählen hat, und dafs das Urtheil, als feien dicfclben .im Ganzen» in einem 
«fchon beträchtlich manierirten» Styl ausgeführt, fich auf einen kleinen und 
zumeift untergeordneten Theil befchränken mufs. Die Hauptfache, die grofsen 
Reliefs, find in der Mehrheit von allererfter Schönheit ; die Propheten find 
gröfstentheils tüchtig und edel; wenn auch nicht von grofser geiftiger Gewalt 
der Charakteriftik; von den Sibyllen find immer noch einige von reiner Anmuth. 

In diefe Reihe gehört nun auch das, was von liajfael {1483 — -1520' oder 
nach feinen Entwürfen von Andern an plaftifchen Werken ausgeführt worden 
ift. Eine eigenhändige Arbeit des Meifters fcheint die Marmorftatue des Jonas 
in der Capella Chigi in S. M. del Popolo zu Rom: eine herrlich bewegte 
nackte Jünglingsgeftalt mit den träumerifch fchwermüthigen Gefichtszügen eines 
Antinous. Höchft anfchaulich ift der Moment verfinnlicht, wie er aus dem ge- 
öffneten Rachen des Ungethüms wieder hervorfchreitet an’s Licht des Tages. 
Der Elias ebendort ift nach dem Entwürfe Raffael’s von dem Florentiner 
Lorensetto (1490—1541) in minder geiftvoller Behandlung ausgeführt. Daffelbe 
Verhältnifs fcheint an der Madonna del Saffo obzuwalten, welche auf dem 
Altar im Pai\thcon über dem Grabe Raffael’s fleht Ein andres von diefem 
Künftler nach einem Entwurf Raffael’s ausgeführtes Werk ift jener anmuthige 
von einem Delphin getragene Knabe, von deffen jetzt in England befindlichem 
Original das Mufeuni zu Dresden einen Gypsabgufs befitzt. Lorenzetto’s eigne 
Idee ift dagegen die überlebcnsgrofse Marmorftatue des Petrus am Eingang 
der Engelsbrückc zu Rom. 

Ehe wir zur Betrachtung Michelangelos übergehen, haben wir eine Um- 
fchau unter den Künftlern zu halten, welche, im Ganzen noch unberührt vom 
Einflufs des grofsen Meifters, mehr dem Andrea Sanfovino fich unmittelbar 
oder doch durch eine verwandte geiftige Richtung anfchlicfsen. Wohl werden 
auch fie wie alle Gleichzeitigen hie und da geftreift vom Geifte des mächtigen 
Florentiners; aber es ift noch der Michelangelo der fixtinifchen Decke und 
etwa der Mediceergräber, deffen Infpirationen wir in diefer Epoche begegnen. 
Im Ganzen behält der milde, maafsvolle Schönhcitsfinn Sanfovino’s noch die 
Oberhand. Am nachften fleht ihm Niccolo Pericoli, genannt Tribolo von Flo- 
renz (1485 — 1550)’), zwar anfangs ein Schüler des fpäter zu betrachtenden 
Jacopo Sanfovino, aber fchon durch das Mitarbeiten an der Cafa Santa zu 
Loreto mehr unter dem Eänflufs Andrea’s. Zu feinen früheften Werken gehört 
ein Marmorbild des Apoftcls Jacobus, welches links in einer Seitennifchc des 


•) So ift die gewöhnliche Angabe feiner Lebenszeit zu verbeflern nach Gayt II, 380 und 
I'a/ari, cd. Lemonn. X 243. 
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Chores im Dom zu Florenz (ich findet. In Rom fcluif Tribolo für das Grab- 
mal PapA Hadrian VI. 1523' im Chor von S. Maria dell’ Anima die Sta- 
tuen der Tugenden in den kleinen Seitennifchen, während Michelangelo Satte fc 
die liegende Geflalt des PapAes arbeitete. Die übrige Ausfehmückung belicht 
oben im Bogenfelde aus einem Relief der Madonna mit Heiligen, unten am 
Fufs aus einer Scene aus dem Leben des PapAes, die mir wieder von Tribolo’s 
Hand zu fein fcheint. Die Behandlung des Reliefs iA durchaus maafsvoll, und 
das ganze W erk Acht fichtlich unter dem Einflufs von Sanfovino’s Prälaten- 
gräbern in S. Maria dcl Popolo *}. Gegen 1525 wurde Tribolo nach Bologna 
berufen, um dafelbA die Seitenportale der Fagade von S. Petronio zu fchmuckcn. 
In der Laibung der Thür und des Bogens arbeitete er die anmuthigen Ge- 


Fig. 327. Ral/fafs von Benventito Ccllini. Wien. 

Aalten der Sibyllen und Propheten, an den PilaAern rechts Scenen aus dem 
Leben Jofeph’s und links drei Reliefs mit Gefchichten des Mofes. Auch diefe 
Werke gehören zu den rcinAen und anzichendAen Schöpfungen der Zeit. Etwas 

*) In dcrlelbcu Kirche (cs ifl die Nationalkirche der Deutfchen) lieht man links vom Eingänge 
das Grabmal des Cardinais Wilhelm Enckenvort (t 1534), deffen Stiftung jenes Denkmal Hadrians VI. 
ifl. Er liegt, ein würdevoller Greis mit langem prächtigem Bart, auf dem von zwei Adlern getragenen 
Sarkophag in ftiltcm Schlummer; über ihm im Relief der fegnende Gottvater. Von ähnlicher Tüchtig- 
keit ifl ebendort ein kleines ausgezeichnetes Grabmal vom Jahr 1518, fUr Bernhard Schulte und Jo- 
hann Knibc errichtet, mit den trefflichen Hüften der beiden Landsleute voll fprcchendcr Lebenswahr- 
heit, umgeben von einer Architektur von raflaelifcher Anmuth. — Ln diefe Reihe gehört auch das 
Grabmal des Erzbifchofs Giuliano von Ragufa (1510) in S. Pietro in Montorio. ln der Statue 
des Verdorbenen hat der Küiirtler die Motive des leichten Schlummems von den Grabmalen» San- 
fovino’s nicht ganz glücklich weiter zu verfolgen gcfucht; auch die beiden Ordensheiligen in der 
Lünette neigen fiel», zu Gunften des Halbrunds, etwas gezwungen nach vom. Aber die Madonna mit 
dem reizend bewegten Kinde berührt wie ein Klang frühraffaelifdier Kunft. 
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fpäter datirt das Marmorrelief der Himmelfahrt Mariä in derfelben Kirche, 
rechts in der Kapelle Zambcccari, urfprünglich für die Kirche der Madonna 
von Galiera gearbeitet Von feinen Werken in Loreto war fchon oben die 
Rede. In feiner -fpätern Lebenszeit war er für Cofimo I. in Florenz als Archi- 
tekt und Bildhauer hauptfächlich bei der Einrichtung von Fcftdecorationen be- 
fchiiftigt. Es war die Zeit gekommen, wo die neue Fürftenniacht in prunk- 
vollen Schauftellungcn von meid fehr vergänglichem Charakter fich zu ver- 
herrlichen begann. 

Der ebenfalls in Loreto an der Cafa Santa mitbetheiligte Francesco da 
Sangallo (1498 — 1570) zeigt fich in feinen fclbfländigen Werken als ein minder 
erheblicher Nachahmer Sanfovino’s. So in der Marmorgruppe der Madonna 
mit der h. Anna auf dem Altäre von Or San Micchele zu Florenz; fo auch 
an dem Grabmal des Angelo Marzi Medici in der Kirche der Annunziata. — 
Selbfländigcr bewährt fich der doch immer durch feine Lebensbefchreibung 
ungleich intereffanterc Benecnuto Cellini 4500 — 1 572; *). Sein Hauptruhm als 
Künfller beruht auf jenen zierlichen Goldfchmiedsarbeiten , wie deren die Am- 



brafer Sammlung zu Wien in dem berühmten für Franz I. von Frankreich 
gearbeiteten Salzfafs befitzt (Fig. 327’. Mit grofser Feinheit aus Gold getrieben 
und in maafsvoller Weife durch Emailfchmuck in der Wirkung bereichert, 
gehört es zu den trcfflichften Arbeiten der Goldfchmiedekunff. Den Fufs um- 
zieht ein Fries mit den Reliefgcftalten der Tageszeiten und der Winde. Aus 
dem oberen, die Meeresfiäche darflellendcn Theile erheben fich die dark 
zurückgelehnten Figuren des Pofeidon und der Kybele, erfterer für das falz- 
fpendende Meer, letztere für die gewurzbietende Erde. Der Gott legt den 
Arm auf ein zur Aufnahme des Salzes beflimmtes Schiffchen, während das 
Gcfafs für den Pfeffer in Form eines reich gefchmücktcn Triumphbogens neben 
der Göttin angebracht ift. Achnlich prachtvoll und elegant ein mit getriebener 
Arbeit reich bedeckter Schild in Windfor Caftle, von welchem übrigens 
die Urhetygrfchaft Cellini’s zweifelhaft erfcheint. Dagegen befitzt man von 
ihm mehrere Medaillen, die er namentlich für Papi! Clemens VII und König 
Franz I. arbeitete. Sie zeichnen fich nicht immer durch Trefflichkeit aus, fon- 
dern verrathen mcifl eine gewiffc Styllofigkeit und felbft Flüchtigkeit Die 

*) Vcrgl. y. Brinckmann, Abhandl. über die Goldfchmiedclainft von B. Cellini. Leipzig 1867. 
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beftc diefer Arbeiten ifl eine 1543 für Franz I. gcfchaffcnc (Fig. 328). Sie 
zeigt auf der Vorderfeitc den lorbcergckrönten Kopf des Königs, auf dem 
Revers die in antikem Geilte lebensvoll entworfene Darflcllung des Pcrfeus 
auf dem Pegafus, der die am Boden liegende Fortuna niederfchlägt Auch 

in anderen Sammlungen fin- 
det man derartige Arbeiten 
oft von grofsem decorati- 
ven Reiz und felbfländigcm 
künfllerifchen Werthe, die 
man dem Benvenuto zuzu- 
fchrciben pflegt. Franz I. 
. fchätzte den Künftler hoch 

5 und berief ihn nach Frank- 

ft, 

reich zur Ausführung be- 
J deutender Arbeiten. Allein 

u weder von den lebensgrofsen 

2 filbemen Statuen, noch von 

6 dem koloffalen Modell eines 

J Mars ifl eine Spur noch vor- 

g handen: ein Verluft, der in- 

' defs fchwerlich fehr zu be- 

2 klagen ifl. Denn das grofse 

c Bronzerclief der Nymphe 

H von Fontainebleau, welches 

O 

“• im Louvre aufbewahrt wird 

> (Fig. 329), ifl zwar von zarter 

x Vollendung und Durchfüh- 

£ rung, auch in der Anordnung 

z anfprcchend; aber der Lage 

* fehlt die eigentliche Freiheit 

” und Leichtigkeit, und die 

E Formen, namentlich derlang- 

geflreckten Oberfchenkel, er- 
feheinen etwas nüchtern und 
leer. Weit lebensvoller und 
markiger ifl das fpäter aus- 
gefuhrte Erzbild des Per- 
feus in der Loggia de’ Lanzi 
zu Florenz Fig. 330), deffen 
treffliches Wachsmodell die 
Sammlung der Uffizien bewahrt*}. Ebendort eine vorzüglich ausgeführte 
übcrlebcnsgrofse Erzbüfle Cofimo’s I. 

Noch ein jüngerer Meifter ifl hier anzureihen: Vincenso Danti (1530 — 1576}, 


Vinc. 

Danti. 


•) Unfere Abb. giebt das Werk in umgekehrter Anficht : die Rechte mufs das Schwert, die 
Linke das Mcdulenhaupt halten. 
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den wir fchon als Vollender von Sanfovino’s Taufe Chrifli erwähnten. Für 
das fiidliche Portal des Baptifteriums zu Florenz arbeitete er die Enthauptung 
des Johannes in einer lebensgrofsen Erzgruppe, in welcher die Geftalt des 
knicenden Täufers wie ein reiner Nachklang Sanfovino’s berührt, während der 
Henker und das zufchaucndc Weib fich fchon felir conventioneil gebärden. 
Von ähnlicher Art ift die Erzttatue Papfl Julius III. auf dem Platze beim Dom 

von Perugia, die er in früher Jugend 
(1555 ausfuhrte. Von ihm ift auch die 
jetzt im Garten Boboli zu Florenz vorn 
rechts am Hingang aufgettellte Marmor- 
gruppe eines Jünglings, der einen an 
Händen und Füfsen gebundenen Alten 
aufheben und forttragen zu wollen 
feheint. Dafs damit der Sieg der Red- 
lichkeit über den Betrug gemeint fei, 
wird freilich Niemand dem Werke an- 
fehen. Ein bezeichnendes Beifpiel von 
der Rathlofigkeit, in welche felbfl ta- 
lentvolle Künfller fortan unrettbar ver- 
fielen, feitdem die idealen Aufgaben 
mehr und mehr in einer frofligen Alle- 
gorie gefucht wurden. 


2. Meister in Oberitalien und Neapel. 

Für Oberitalien gingen wie in den 
vorigen Epochen auch diesmal die An- 
regungen wieder von Florenz aus. In 
Bologna war cs zunächft Tribolo, der 
den neuen idealen Styl dort einbür- 
gerte. Gleichzeitig finden wir dort dann 
einen bedeutenden Mcifter, Alfonfo 
Lombardi von Ferrara (c. 1488 — 1537), 
eigentlich von Lucca gebürtig und Cit- 
tadclla geheifsen“). ln feinen früheren 
Fig. 33a Pcrfeus von Btnvenuio Ccllini. Werken regt fich noch ziemlich dark der 

cncrgifchc Naturalismus des 15. Jahr- 
hunderts, befonders in der durch Mazzoni (vgl. S. 5851 begründeten Art der 
AuffalTung. So in der bemalten Gruppe des Chriflus mit den Apofleln im 
Querfchiff des Domes zu Ferrara; ferner ebendort in S. Giovanni Bapt an 
dem Reliefbruftbild einer Madonna und in S. Domenico an der portraitartig 
lebendigen Bütte des h. Hyacinthus, welche beide man ihm zufehrcibt. Derfel- 


*) Ca rlo Ftw/iani, Ragionam. florico intomo ad Alfonfo Cittadclla. Lucca 1S34. cf. Va/ari , 
cd. Lcmonn. IX. p. 9. 
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ben Richtung huldigt er auch noch in der bemalten Thongruppe des von den 
Seinigen beweinten todten Chriftus, in der Krypta von S. Pietro zu Bologna. 
— Dort aber beginnt der edle Styl Quercia’s und fpäter auch die Anmuth 



Ü. 

£ 


Tribolo’s auf ihn zu wirken, und fchon in der grofsen Thongruppe des Todes Mariä 
im Oratorium bei S. M. deila Vita (Fig. 331), welche 1519 vollendet wurde*), 

*) Vcrgl. Davia , im Text zu dem von Giuf. Guiizartii herausgeg. Werke über die Sculpturcn 
von S. Petronio (Bologna 1834) S. 97. 
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fiegt dicfer Geiß einer geläuterten und acht plaßifchen Schönheit über den 
einfeitigen Naturalismus. Und doch fpricht der faß verklungene heftige Sinn 
des 15. Jahrhunderts noch einmal vernehmlich mit in der am Boden liegenden 
Figur eines widerfpenßigen Juden, auf welchen einer von den Apoßeln, kaum 
noch von Chriftus zurückgehalten, ein grofses Buch zu fchleudcrn Miene macht 
Ein achter Gedanke aus jener Epoche, welche das Leben um jeden Preis, 
wäre cs felbß auf Koßen der Würde und Schönheit, in leidenfchaftlichcr Ge- 
walt darzußellen fuchte. 

Der Jugendzeit Alfonfo’s glaube ich auch die drei Marmorfiguren am 
erßen Altar des nördlichen Seitenfchiffes im Dom zu Cefena zufchreiben zu 
dürfen. In der Mitte S. Leonhard in der Mönchskutte, die in grofsen fchlicht 
angeordneten Mafien herabfällt, in den Händen eine Kette, mit welcher er die 
Rechte erhebt Den fchönen Kopf umgiebt ein kraufer dichter Bart Links 
iß S. Chrißoph dargeßellt, mit dem lieblichen Chrißuskinde, das mit feinem 
vollen Barte fpielt. Seine Bewegung iß fehreitend, das kurze leichte Gewand 
läfst die kräftig und fchön geformten Schenkel faß frei ; die Hand flützt fich 
auf einen derben Baumßamm. Rechts endlich ficht man S. Eußachius in der 
mehr angedeuteten als ausgeführten Tracht eines römifchcn Kriegers, doch 
mit entblöfstem Oberkörper und nackten Armen, der Mantel iß an den Schul- 
tern herabgefunken in mehr zierlich elegantem als grofsem Faltenwurf. Der 
Kopf iß von hinreifsender Jugendherrlichkeit, von langem Lockenhaar umfloffen, 
Form und Ausdruck an die herrlichen Köpfe Soddoma’s erinnernd, eine der 
kößlichßen Schöpfungen der goldenen Zeit Der Meißer diefer drei Geßalten 
bcw'ahrt in der mehr kleinen liebevollen Gewandbehandlung, der jedoch das 
einfache Mönchshabit des h. Leonhard einen wirkfamen Contraß bereitet, noch 
die Tradition des 15. Jahrhunderts; aber die Körper in ihrer kraftvollen Ent- 
faltung, in den reifen, fchönen Formen, der vollkommenen Behcrrfchung der 
Geßalt geben den Eindruck der auf der Höhe der Vollendung angelangten 
Kunß. Der Kopf des h. Eußachius ßellt fich dem Schönßen, was Andrea 
Sanfovino gcfchaffen, ebenbürtig zur Seite. 

Als Karl V. 1529 nach Bologna kam, fertigte Alfonfo die Statuen für 
den zum feierlichen Einzug errichteten Triumphbogen und erwarb bald die 
Gunß des Kaifers durch die trefflichen Bildnifle, welche er in Medaillonform 
arbeitete. Vorher fchon (vor 1526) mufs das Denkmal des berühmten 
Ramazzotto entßanden fein, welches diefer fich felbß durch Alfonfo in 
S. Micchele in Bosco errichten liefs. Der Feldherr liegt im Hamifch fchlum- 
mernd da, eine überaus lebensvolle Geßalt, und über ihm erfchcint im Relief 
die Madonna. Noch früher (vor 1525} fallen die überlcbensgrofsen Thonfiguren 
der vier Schutzheiligen Bologna’s, die man in den Nifchen der Bögen fieht, 
auf welchen der unter dem Namen Torrazzo dell’ Arrengo bekannte Stadt- 
thurm ruht — Um 1526 beginnen dann die Arbeiten an S. Petronio, wo an 
den Seitenportalcn der Fagade die Verkündigung und der Sündenfall, befon- 
ders aber im Bogenfelde des Portales zur Linken die Auferßehung Chrißi von 
Alfonfo’s Hand find*). Daran fchliefsen fich drei zierliche Reliefs aus der 

*) Letztere wurden ihm 1526 verdungen. Cf. Vafart, cd. Lemonn. IX. S. II. Note. Abgeb. 
bei Cicognara II. tav. 40. 
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Gefchichte des Mofes, rechts am Pilafter deflelben Portales. Noch anmuth- 
v'ollcr und feiner find die fünf kleinen Marmorreliefs, welche er feit 1532 am 
Unterfatze des Sarkophags des h. Dominicus in S. Domenico ausführte. Sie 
enthalten drei Gcfchichten aus der Kindheit des Heiligen, feine Aufnahme in 
den Himmel und die Anbetung der Könige’). Von Thon arbeitete er fodann 
für S. Giufeppe die Bürten von Apofteln und Heiligen, welche jetzt im Chor 
von S. Giov. in Monte aufgertellt find, ausdrucksvolle Köpfe von hohem und 
reinem Lebensgefühl. Endlich bewährt er fich auch in einer Arbeit koloflalen 
Maafsftabes an dem Herkules mit der Hydra in einem oberen Saale des Pal. 
Pubblico, ebenfalls eine Thonfigur. 

Hier ift nun auch eine der feltenen Künftlerinncn anzufchliefsen, welche 
fich der Bildhauerei gewidmet haben: Properzia de' Rojfi (c. 1490 — 1530) von 

Bologna, die fich unter dem Einflufs 
Lombardi’s und Tribolo’s gebildet zu 
haben fcheint. Zuerft verfuchte fie fich 
mit glänzendem Erfolg in einer acht 
weiblichen Miniaturarbeit, indem fie 
aus Pfirfichkemen die fubtilften Darftcl- 
lungen einer Kreuzigung und ähnlicher 
figurenreicher Scenen fchnitt. Als man 
gegen 1525 an die Ausfchmückung von 
S. Petronio ging, bewarb fie fich mit 
einer in Marmor ausgeführten Bürte des 
Grafen Guido Pepoli um einen Antheil 
an der Arbeit; 1525 und 1526 finden wir 
fie mit der Ausführung von Entwürfen 
Tribolo’s dort befchäftigt. In der Ca- 
mera von S. Petronio fieht man jene 
Bürte und das Relief des vor Potiphars 
Weib fliehenden Jofeph **), worin fie 
nach Vafari eine eigene Herzensgefchichte gefchildert haben foll, was immer- 
hin bezeichnend ift für die moderne Zeit und mehr noch für die weibliche 
Thätigkeit mit ihrer Subjektivität. Von ihr rühren auch die beiden grofsen 
Engelgeftalten, welche neben Tribolo’s Himmelfahrt Mariä in der Cap. Zam- 
beccari an S. Petronio fich finden. 

Ganz befondere Wege fchlägt um diefclbe Zeit Antonio Begarelli von 
Modena ein, der bis 1565 lebte und in gewiffer Hinficht als Fortfetzer der 
früher dafelbft durch Mazzoni vertretenen Richtung anzufehen ift"*). Denn 
auch er arbeitete in Thon grofse Freigruppen, die in Nifchen zufammengeftellt 
wie lebende Bilder wirken, aber doch nicht mehr bunt bemalt, fondem mit 
marmorartig weifser Färbung verfehen wurden. Eine höhere plaftifche Com- 



Fig. 332. Frauenkopf von Begarelli. Aus der 
Kreuzabnahme in S. Francesco. 


Propcrzia 
de* Rofn. 


Antonio 

Begarelli. 


*) Der Contract datirt vom 20. November 1532. Eine Abb. bei Cuognara I. tav. 9. 

• # ) Eine Abb. bei Cicognara II, tav. 52. 

•**) Jac. Burckhardt a. a. O. 645 ff. eiebt eine treffliche Charakteriflik Begarelli'* und ein- 
gehende Analyfen feiner Werke. 
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pofition erftrebt er dabei nicht, und in diefer Hinficht fallen diefe merkwürdigen 
Werke ftark ins Naturaliftifche und Malerifche. Aber die einzelnen Geftalten, 
in denen er mehr einer unmittelbaren Auffaffung des Lebens als antiken 
Studien folgt, find meiftens von köfllichcr Wahrheit und anmuthiger Empfin- 
dung (Fig. 332). Es geht ein dem Correggio verwandter Zug durch diefe 
Arbeiten, und ficher ift der Einflufs jenes Meifters beftimmend für die Ent- 
wicklung Hegarelli’s geworden. Vafari erzählt, Michelangelo fei fo hingeriffen 
gewefen von der Schönheit diefer anfpruchslofen Schöpfungen, dafs er aus- 
gerufen habe: »Wenn diefer Thon Marmor würde, dann wehe den antiken 



Kig. 333. Aus Hegarclli's Kreuzabnahme in S. Francesco zu Modena. 


Statuen«. Ein Enthufiasmus, der in mehr als einer Hinficht bezeichnend ift, 
in welchen heute jedoch fchwcrlich Jemand noch einftimmen würde. 

Noch ungemäfsigt im fcharfen Ausdruck der Leidenfchaft ift die Gruppe 
des von den Angehörigen betrauerten todten Chriftus in S. M. Pompofa zu 
Modena. Dagegen erhebt fielt der Meifter in der Kreuzabnahme in S. Fran- 
cesco zu hohem Adel der Auffaffung bei grofsartiger Bildung des Einzelnen 
(Fig. 332). Nur die Compofition ift im Ganzen nicht mühelos aufgebaut, trotz 
der herrlichen Gruppe der Frauen (Fig. 333' ; auch haben die Gewänder manche 
unfehön naturaliftifche Motive. Voll Adel und Ausdruck ift fodann die Gruppe 
von Heiligen mit der Madonna im rechten Querarni von S. Pietro, für welche 
der Contract vom Jahre 1532 noch vorliegt. Die Beweinung des todten Chriftus 
im Chor derfelben Kirche ntufs etwas fpäter entftanden fein, denn in ihr ift 
wohl das einfach Grofsartigfte und Ergreifendftc gegeben, was der Meifter 
vermochte. Minder erfreulich dagegen find die Einzelftatuen im Mittelfchiff 
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derfelben Kirche, denen man deutlich anmerkt, dafs fic fich nach Gmppirung 
in einer Nifche felinen und, fo im freien Raume getrennt, fich unbehaglich 
fühlen. Aus fpäterer Zeit datirt dann wohl in S. Domcnico die Begegnung 
Chrifti mit Martha und Maria, eine Arbeit, in welcher fich Einflüfie des rö- 
mifchen Idealismus mit dem noch immer anziehenden Naturgefühl des Meiflers 
berühren. 

Im Jahre 1559 wurde Begarelli nach Mantua berufen, wo er viele Statuen 
für die Kirche S. Benedetto ausführtc. Ob diefelben noch vorhanden find, 
vermag ich nicht anzugeben. Noch fpater bis 1561) arbeitete er in Parma 
für die Kirche S. Giovanni die Statuen der Madonna mit Heiligen, die man im 
Kloder dafelbfl ficht, und welche die Vorzüge und Schwachen feines Styles 
vereint zeigen. 

Parma befitzt aufserdem einige werthvolle Arbeiten diefer Zeit in mehreren 
Feldhcrmgräbcm der Steccata, von der Hand des Giov. Francesco da Grado. 
Befonders die Gcflalten der Verdorbenen find anfpruchslos in edler Lebens- 
wahrheit aufgefafst. — 

Aufserdem ift hier nochmals der ausgedehnten pladifchen Arbeiten zu ge- 
denken, mit denen auch das 16. Jahrhundert fortfuhr, an der Ausfchmückung 
der Certofa bei Pavia (vgl, S. 575) fich zu betheiligen. Die zahlreichen Statuen 
der Fagade zeigen meid eine etwas fcharfe Behandlung in den Gewändern und 
nur feiten ein höheres Lebensgefühl. Als Urheber derfelben werden unter 
Anderen Angch Marini und Sira Siculi genannt Trefflich id die Medaillon- 
reihe mit Portraitköpfen am Sockel, die zum Thcil dem Agoßino Bufli, genannt 
Bawbaja, dem Marco Aurelio Agratc und dem Giacomo dclla l'orta zuge- 
fchrieben werden. Die gröfseren Reliefs find, wie meidens zu diefer Zeit in 
Marmor übertragene Gemälde. Kleinere Medaillonreliefs dagegen, fowic Bilden 
und Köpfe, die überall mit verfchwendcrifchcr Hand ausgctheilt find, haben oft 
eine bewundernswürdig miniaturartige Feinheit der Ausführung bei einfachder 
Anordnung. — Auch fällt erd in den Schlufs diefer Epoche (1562) die Voll- 
endung des prachtvollen Grabmales Giangaleazzo Visconti’s (vgl. S. 578) an 
welchem eine Anzahl von Kündlem thätig waren. — Dagegen find wieder als 
Werke der beden Zeit hervorzuheben die beiden hoch aufgebauten Marmor- 
tabernakel, welche fich an der Epidel- und Evangelicnfeite neben dem Haupt- 
altar erheben und mit letzterem eine pladifche Gefammtgruppe von höchder 
Pracht ausmachen. Die einfpringenden Wandflächen neben der Hauptapfis 
füllend, find fie in fymmetrifcher Uebcrcindimmung wie hoch aufgebaute Altäre 
componirt und in fünf horizontalen Abtheilungen mit Sculpturen reich ge- 
fchmückt. Zuerd kommt eine Reihe von Reliefs, die dem Antcpendium des 
Altares entfprechen ; dann folgt eine zweite Reihe als Predella. Ueber diefer 
baut fich mit vier Piladern eine dreifache Baldachinnifche auf, die mittlere, 
breitere, triumphbogenartig gefchloffcn, die feitlichen mit Architrav gedeckt. 
Ueber dem Bogen breiten fich nach beiden Seiten Vorhänge aus, von Engeln 
gehalten. •Andere anbetendc und mufizirende Engel füllen die krönenden Ab- 
theilungen. Endlich erhebt fich über dem Ganzen in einer Mandorla von Engel- 
köpfen links der auferdandene Chridus, rechts die Madonna zum Himmel auf- 
fchwebend, von anbetenden Engelchören umringt. Das Ganze id das Werk 


(»räber in 
Parma. 


Certofa bei 
Pavia. 
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einer flyliflifch, wie technifch gleich hoch entwickelten Kunfl, welche fich die 
kühnflen Aufgaben (feilt und diefelben in fpielender Weife löft. Der Styl 
hat nichts mehr von der realiflifchen Schärfe des 1 5. Jahrhunderts, fondern läfst 
die Einflüffe Lionardo’s, zuni Theil auch die Raffael’s erkennen. Das Taber- 
nakel der Evangelienfeite hat in der unterflcn Reihe ein Relief der Mannalefe; 
darüber eine Nachbildung des Abendmahles Lionardo’s in Relief, zu beiden 
Seiten in fchmaleren Abtheilungen anbetende Heilige auf den Knieen. Dann 
folgt eine Triumphbogennifche, in welcher eine Statue der thronenden Madonna 
von ebenfo grofsartiger wie anmuthiger Schönheit den Mittelpunkt einnimmt 
Ein Kreis von Engeln mit dem Ausdruck inniger Andacht umgicbt die Jungfrau, 

die ganze Tiefe der Nifche fül- 
lend. ln den beiden Sciten- 
abtheilungen fieht man knieende 
und flehende Apoflelgcflalten, 
die fich ebenfalls verehrend 
herandrängen. Einige von ihnen 
find den grofsartigflen Geflal- 
ten aus Lionardo's Abendmahl 
nachgebildet, andere verrathen 
in Köpfen und Gewandmotiven 
Raffaelifchen Einflufs. Im Hin- 
tergründe der Nifche fieht man 
im Bogenfelde den todten Chri- 
flus in halber Figur über dem 
Grabe von zwei Engeln an den 
Armen gehalten : eine Compo- 
fition von innig fchöner Empfin- 
dung. Die fchwebenden mufizi- 
renden und anbetenden Engel in 
den oberen Abtheilungen zeigen 
denfelben feinen und edlen Styl (Fig. 334). Zum Vortrefflichflen gehört aber 
ganz oben der zum Himmel fahrende Chriflus, eine Gcflalt von freier ausdrucks- 
voller Schönheit. Das ganze grofsartige Werk i(f von Stcffano da Scßo, wahr- 
fcheinlich einem Bruder des Cefare da Scflo, deffen Styl ebenfalls aus Einflüffcn 
Lionardo’s und Raffael’s gemifcht ilt. Das Tabernakel der Epiflelfeite, in Auf- 
bau und Ausfchmückung dem erfleren genau entfprechend, ifl 1510 von Biagio 
da Vairano ausgeführt worden. Diefer Meifler zeigt fich von denfelben Ein- 
wirkungen bedingt, nur ifl ihm eine Vorliebe für lebhaftere Bewegungen eigen, 
die befonders an den zahlreichen Gruppen anbetender und mufizirender Engel 
bemerkbar wird. Er beginnt unten mit der Hochzeit zu Cana und dem zwölf- 
jährigen Chriflus im Tempel ; dann folgt das Abendmahl der Apoflel, endlich 
in dem grofsen Mittelfelde die Himmelfahrt Mariä. Schaaren anbetender Engel 
von grofser Anmutli umknieen das leere Grab, über welchem Gottvater cr- 
fcheint, um die Seele der Jungfrau aufzunehmen. Maria felbfl erblickt man 
dann ganz oben, von Engeln umringt und zum Himmel geleitet Es ifl eine 
edle Gcflalt in langen fcliön drapirten Gewändern. 
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Mehrere von den an der Certofa befchäftigten Bildhauern findet man Mailand, 
wieder zu Mailand. Von Bambaja war das Grabmal des Gallon de Foix, das 
jetzt zerftreut ift, und von welchem Ach einzelne Theile in der Ambroliana und 
der Brera befinden. Namentlich die holde im Todcsfchlaf lächelnde Jünglings- 
geftalt des in erfter Jugendblüthe gefallenen Helden (im Mufeo archeologico 
der Brera) gehört zu den herrlichflen Infpirationen der Kunft. Nie ift eine 
vollkommnere Verklärung des individuellen Lebens gefchaffen worden. Dazu 
kommt die wunderbarfte Vollendung der Ausführung. Eine feile Anfchauung 
der ftyliftifchen Eigenheiten diefes Meifters läfst fich am bellen aus feinen Ideal- 
figuren gewinnen. Diefe find namentlich an zwei im Dome befindlichen Haupt- 
werken deflelben zu erkennen. Das eine ift das Grabmal des Cardinais 
Caracciolo (f 1528) im Chorumgange rechts; ein Wandgrab aus fchwarzem 
Marmor mit Figuren aus weifsem Marmor. Auf dem Sarkophag fieht man die 
Geftalt des Verdorbenen in ruhigem Schlafe ausgeftreckt, den Kopf auf die 
Hand gellützt, nach dem von Andrea Sanfovino zuerft angewandten Motive. 

Hinter ihm licht Chriftus, ganz im Typus Lionardo’s, zur Seite Petrus und Paulus, 
ferner ein Bifchof und ein Cardinal, fammtlich würdige Geftalten mit fchönen 
Köpfen. Die Gewänder haben durchweg eine gleichförmige Cadenz, indem 
lauter kleine fall concentrifche Parallelfalten fich wie an einem aufgehängten 
und am unteren Ende zufammengefafsten Vorhänge herabziehen. Gerade an 
diefer conventionellen Draperie erkennt man die Idealfiguren Bufti’s ganz un- 
zweifelhaft. Die Bekrönung des Grabmals befteht aus einem Medaillonbilde der 
Madonna mit dem Kinde, das fich in etwas unruhiger Geberde wie zum Segnen 
von der Mutter abwendet Denfelben Styl erkennt man am Altäre der Dar- 
ftellung Mariä im Tempel, welcher fich im fudlichen Kreuzarme an der Oftwand 
dicht beim Eingänge befindet”). Die Figuren find hier übertrieben lang, wie 
Bufti fie gern anwendet, die Köpfchen fein und hübfeh; den eigenthümlichen 
oben gefchilderten Faltenwurf zeigt befonders die h. Katharina, übrigens ein 
fchöner Kopf mit herrlichem Augenauffchlag. Oben auf dem Altar lieht die 
Madonna, wie eine Juno den Schleier vom Antlitz fortziehend, neben ihr zwei 
fchöne weibliche Heilige, aufserdem Johannes der Täufer und Paulus, diefe 
fammtlich zu feinen herrlichflen Schöpfungen zählend. Nach diefen Anhalts- 
punkten find mehrere Statuen am Aeufseren des Domes ab Werke Bufti’s oder 
feiner Werkftatt mit Sicherheit zu beftimmen. Auch an den beiden Pracht- 
werken Bufti’s in der Brera, dem oben erwähnten Denkmal des Gallon de Foix 
und dem kleineren, aber nicht minder zierlichen Monumente des Poeten Lancinus 
Curtius, wiederholen fich diefelben ftyliftifchen Merkmale. Befonders die fünf 
fitzenden Apoftelfigürchen zeigen verwandte Aufladung und Behandlung. Dem 
Marco Agrate begegnet man im Dome in der grafs realiftifchen Schiuergeftalt 
eines völlig gefchundenen h. Bartholomäus. Mit naivem Selbftgefühl wird am 
Sockel ausdrücklich verfichert, nicht Praxiteles, fondem M. Agrate habe dies 
Werk gemacht. Endlich ift noch Criflo/oro So/ario il Gobbo zu nennen, von 
welchem die Sakriftei des Domes das Marmorbild eines Chriftus an der Marter- 
faule befitzt Von feinen Arbeiten in der Certofa war fchon oben (S. 575 d.) die Rede. 


•) Abb. diefer Arbeiten l»ei Cito^nara, II.' tav. 76 ff. 

Lübkt , Ge/fh. dtr Plaflik. 2. Au fl. 46 
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Der bcdcutendde Pladiker Oberitaliens, der freilich feiner Abdämmung 
und erden kündlerifchen Entwickelung nach Toskana angehört, id der Floren- 
tiner Jacopo Ta t/i, nach feinem Lehrer Jacopo Sanfovino genannt (1477 — 1 57 °)- 
Als Architekt und Bildhauer fein langes Leben hindurch viel befchäftigt, ge- 
hört er zu den productivden Meidcrn der Zeit Schon vor Beginn feiner 
Laufbahn zeigte fich in ihm eine F.ntfchiedenheit der kündlerifchen Anlage, 
dafs er alle Hindcrnide, welche fein Vater ihm in den Weg legte, befiegte 
und es durchfetzte, dafs man ihn zu Andrea Sanfovino in die Lehre gab. 
Unter allen Schülern jenes trefflichen Mciders id Jacopo der begabtede, unter 
allen hat er am felbdändigden fich nachmals einen eigenen Weg gebahnt. 
Wichtig war für ihn, dafs er zeitig nach Rom kam und dort mit Eifer nach 
den Antiken des Belvedere dudirtc, wie er denn namentlich den Laokoon 
copirte, der darauf in Erz gegolten wurde. Nach Florenz zurückgekehrt, erhielt 
er 151t den Auftrag, die Marmordatue Jacobus des älteren für den Dom zu ar- 
beiten’), die man dafelbd noch jetzt in einer Nifclie des nördlichen Kuppelpfeilers 
am Mittelfchiff fleht. Es id ein ausdrucksvolles Werk von edler Lebendigkeit 
und vorzüglich feiner Durchführung. Bald darauf mufs der marmorne Bakchus 
entdanden fein, welcher jetzt im weltlichen Corridor der Uffizien aufgedellt id. 
Der jugendliche Gott fchreitet in übermuthiger Lud einher, die Schaalc empor- 
hebend und mit ihr liebäugelnd, während die Linke eine Traube hält, an welcher 
ein kleiner Pan nafcht. Einfacher und wahrer kann der Gott der difsen 
Trunkenheit nicht gefchildert werden, und kaum feiner und lieblicher, bei aller 
Lebensfrifchc, in den Formen. Weiter linden wir Jacopo 1514 befchädigt mit 
den fedlichen Vorbereitungen zum Einzuge Lco’s X. in Florenz. Bezeichnend 
id dabei, dafs er ein koloffalcs Pferd aus Thon bildete, welches, fich bäumend, 
über einen Gefallenen dahinfprengte. Nicht unwichtig fcheint es, die Ent- 
wicklung folcher Motive in der Kundgefchichte zu verfolgen. Den gefallenen 
Krieger unter einem Pferde fanden wir zuerd bei Lionardo. Das fich bäumende 
Rofs, welches Jacopo Sanfovino vielleicht in die Pladik eingeführt hat, kehrt 
dann 1539 bei dem Reiterdandbilde des Giovanni de’ Medici wieder, welches 
Tribolo mit anderen Feddecorationen bei der Vermählung Herzog Cofimo’s er- 
richtete. Die Zopfzeit hat dies willkommene Motiv fpäter dann bis zum 
Ueberdrufs wiederholt. — 

Bald darauf ging Jacopo nach Rom, wo er vorzüglich als Architekt in 
Anfpruch genommen wurde und fich mit Erfolg bei der Concurrenz zu der 
von den Florentinern dort beabfichtigten Nationalkirche S. Giovanni de’ Fio- 
rentini betheiligte. Ein pladifches Werk diefer Zeit id die marmorne Madonna 
mit dem Kinde in S. Agodino, eine edle Infpiration, rein empfunden und in 
einfach grefsen Formen durchgeführt Die Einnahme Rom’s 1527 durch den 
Connetable von Bourbon, welche mit ihren wüden Zerdörungsfcenen das künd- 
lerifche Leben der ewigen Stadt auf geraume Zeit knickte, vertrieb auch San- 
fovino nach Venedig, von wo er fich nach Frankreich in die Diende Franz L 
zu begeben dachte. Aber in Venedig wufste man den Meider zu fefleln und 
ihm fo bedeutende architektonifchc und pladifche Aufgaben zu dcllcn, dafs er 


*) Sie war im Frühling 1513 vollendet, lo/ari, eil. Leiuonn. XIII. S. Note. 
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gern blieb und nun Venedig jenen Charakter grofsartiger Pracht aufprägte, 
der fich fortan in einer Reihe glänzender Unternehmungen ausfprechen follte. 

Sanfovino beherrfchte feit 1529 über vierzig Jahre bis an feinen Tod die 
Architektur und Bildnerei der Lagunenftadt in einer Ausfchliefslichkeit, dafs 
man fagen darf, fein Geifl war Allem eingefchrieben, was während jener Epoche 



Fig. 335. Apollo von Jac. Sanfovino. 
I-oggetta. 


Fig. 336. Johannes der Täufer, von Jac. 
Sanfovino. Kirche der Frari. 


dort gebaut und gebildet wurde. Die Venezianer verlangten damals mehr als 
je die Entfaltung üppigfter Pracht, wie fie das architektonifche Meiflerftück 
Sanfovino ’s, die Bibliothek von S. Marco, fo verfiihrerifch an der Stim trägt 
Ein fo vielfeitiges, maffenhaftes Schaffen, wie es dem Meifter zugemuthet 
wurde, ift aber kaum durchzuführen, ohne dafs die Leiftungen eine grofse 
Ungleichheit zeigen, ja manchmal ein äufscrlichcs Wefen verrathen. Man 
wird daher begreiflich finden, dafs in feinen plaflifchen Werken diefer Epoche 
gewiffe conventionelle Manieren, gefuchte und gezwungene Stellungen mit 
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unterlaufen, dafs überhaupt die innere Wärme der Empfindung manchmal 
fehlt Aber lebendig find doch fall alle diefe Werke, tüchtig hingeftellt und 
in freier, grofscr Auffüllung der Form, fo dafs fie unter den übrigen gleich- 
7.eitigen Arbeiten vortheilhaft hervortreten. Nur wird manchmal wohl felbft 
die Form verkümmert, weil auch Sanfovino fchon zu viel Gewicht auf einfeitig 
affectvolle Auffaffung legt 

Schon an der feit 1540 cntflandenen Loggetta am Thurm von S. Marco 
find die Erzfiguren des Apollo (Fig. 335' und Mercur, der Pallas und der 
Friedensgöttin nicht ohne gefuchte Motive in Stellung und Bewegung durch- 
gefuhrt. Am reinflen in der Empfindung ift noch die edle Statue des Friedens. 
Die Köpfe aber zeigen Schönheit der Form und Adel des Ausdrucks. Ganz 



vortrefflich find fodann mehrere der Reliefs am Sockel mit fein gefühlten 
mythologifchen Darftcllungen voll Frifche und Naivetät, dabei in achtem Relief- 
ftyl klar entwickelt Einfacher und liebenswürdiger läfst fich z. B. die Ge- 
fchichte von Phrixos und Helle nicht erzählen, als cs hier gcfchchen (Fig. 337). 
Wo dagegen gefchichtlichc Scenen dramatifche Geftaltung verlangen, wie an 
den fechs Bronzereliefs mit Legenden des h. Marcus im Chor von S. Marco, 
da fällt Sanfovino faft immer in jene unruhige Ucberfullung, unter welcher die 
beiten Gedanken nicht zu voller Geltung gelangen *). Diefer Vorwurf trifft 
auch die beiden Reliefs an der berühmten Bronzethür der Sakriftei von S. 
Marco (1562 vollendet). In der Grablegung Chrifti regt fich wieder etwas 


•) Die Arbeit mufs 1546 fchon zum Thcil der Vollendung nahe gewefen fein; denn als im 
Decembcr 1545 durch Unachtfamkeit der Arbeiter die Gewölbe der neuen Bibliothek eingeftürzt waren 
und Sanfovino zu 1000 Ducati Schadenerfatz verurtheilt wurde, zog man unterm 10. Februar 1546 
ihm 300 Ducati für drei diefer Reliefs und 600 Ducati für die vier Statuen an der Loggetta ab. 
Molhes a. a. O. II. 185. 
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von dem leidcnfchaftlichen Drange des 15. Jahrhunderts, doch ift fie bei flark 
malerifcher Behandlung geiftvoll componirt und zu ergreifender Wirkung zu- 
faniincngchalten. Unruhiger und nicht ohne äufserlichc Attitüde ift die Auf- 
erftehung gefchildert, wo namentlich der Geftalt Chrifti die feierliche Würde 
fehlt, die allein das Ganze beherrfchen müfste. Die Köpfe in den Einfaflungen 
der Thür find voll frifchen Lebens, die kleinen Engel von naiv anmuthiger 
Bewegung; bei den liegenden Geftalten der Propheten ift aber mehr auf das 
ziemlich gefuchte Motiv, als auf befriedigende Durchbildung der Körper ge- 
fehen. Bcffer find die ftchcnden Evangeliftenfigürchen, allein auch in ihnen 
regen fielt Rcminiscenzen an Michelangelo, fo dafs eine eigentliche Unbefangen- 
heit vermifst wird. Diefelbe Anlehnung an Geftalten Michelangelo’s zeigen in 
noch ftärkerem Maafse die vier fitzenden Bronzeftatuetten der Evangeliflen auf 
der Bruftung vor dem Hochaltäre, die ihm 1552 beftellt wurden. Beträchtlich 
fpäter 1565) entftand die kleine Bronzethür zum Sakramcntsaltar im Chore, 
die in anfprecliender Compofition den von Engeln umfehwebten Chriftus enthält. 

Von den übrigen Arbeiten Sanfovino’s ift der kleine fitzende Johannes auf 
dem Taufbecken in S. M. de’ Frari (1554} eine der liebensw'ürdigftcn (Fig. 336); 
weniger freilich durch den geringen plaftifchen Gehalt, als durch den Hauch 
einer zarten Empfindung, der in diefer Spätzeit fo auffallend ift, dafs er wie 
der Nachhall einer fchönen Jugendftimmung erfchcint. Um diefelbe Zeit fchuf 
Sanfovino für S. Salvatore das Grab des Dogen Francesco Venier (f 1556). 
Hier find die Statuen der Hoffnung und der Liebe von feiner Hand ausgefiihrt, 
erftere eine feiner glück! ichften Schöpfungen, ausdrucksvoll und in leichter Be- 
wegung, die andere merklich geringer. Die Portraitftatue des Dogen in ihrer 
würdevollen Auffaffung erinnert an die tüchtigften Bildniffe der gleichzeitigen 
vcnezianifchcn Maler Mehr noch ift dies der Fall mit der kurz vorher (1553) 
entftandenen fitzenden Erzfigur des gelehrten Juriften Thomas Rangone über 
dem Portal von S. Giuliano. Vom Jahre 1555 endlich datirt das Denkmal 
des Erzbifchofs Potacatharo in S. Sebaftiano mit zwei guten Reliefs der 
Grablegung und Auferftehung Chrifti. Zu den anziehendften Werken der reli- 
giöfen Gattung gehört dann noch die in vergoldeter Terracotta ausgeführte 
grofse Madonna mit dem Chriftuskinde und dem kleinen Johannes im Innern 
der Loggetta des Marcusthurmes : wieder ein fchoncs Lebensbild aus der 
goldenen Zeit. Geringer dagegen find die Madonnen in der Kapelle des 
Dogenpalaftes und im Vorhof des Arfenals. 

Endlich fchuf Sanfovino die beiden berühmten marmornen Koloffalftatuen 
des Mars und Neptun an der Riefentreppe des Dogenpalaftes (1554—1566). 
Will man ihnen gerecht werden, fo mufs man fie in Gedanken mit gleich- 
zeitigen Arbeiten verwandter Gattung vergleichen, und man wird dann ge- 
liehen, dafs fie trotz ihrer gefpreizten Stellung und trotz mancher Mängel der 
Form doch immer noch durch die grofsartige Behandlung und ächtcs inneres 
Leben einen hohen Rang unter ihres Gleichen behaupten. ") 

•) Wegen diefer Statuen entfpann fich nach dem Tode des Meifters ein Prozcfs; denn der Con- 
tract lautete allerdings nur auf 250 Ducati, aber Sanfovino hatte blofs für die Marmorarbeit H3oDucati 
ausgclegt, und die Statuen wurden auf 2286 Ducati gcfchäut. Das Urtlieil entfehied dahin, dafsaufser 
den bereits bezahlten 240 Ducati der Sohn Francesco Tatti noch 400 Duc. erhalten fülle. 
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Aufscrhalb Venedigs finden wir noch aus der fpäteren Zeit Sanfovino's 
(etwa 1545 — >550) Arbeiten von ihm und feinen Schülern in S. Antonio zu 
Padua an der Kapelle des Heiligen, wo früher fchon die Lombardi thätig 
gewefen waren (vergl. S. 560). Von feiner eignen Hand ift das vierte Relief, 
wo der Heilige eine Selbftmörderin vom Tode erweckt (Fig. 338). Mit rich- 
tigem Blick hat der Künftler das eigentliche Wunder als plaftifch undarftellbar 
vermieden und fich an den Moment gehalten, wo Angehörige und Fremde 



voll Theilnahme das unglückliche Opfer umringen. Auch ift der Mittelpunkt 
der Gruppe fchön empfunden und lebendig angeordnet, aber das Ganze wirkt 
unerfreulich durch das Haftigc der Affefle und das Ucbcrtriebenc des faft 
zur Freigruppe gewordenen Hochreliefs. Es ift als ob hier noch einmal alles 
unfehön Eckige, alle Härten und Schärfen Donatello’s erwacht wären, und 
wohl mögen die Arbeiten deflelbcn in S. Antonio den fpäteren Meifter zum 
Wetteifer gereizt haben. 

Von den übrigen Reliefs der Kapelle gehört das erftc noch der früheren 
Zeit an. Es foll 1512 von Antonio Minclli di Rardi gearbeitet worden fein. 
Zu den einfachften und edelften der ganzen Reihe gehörend zeigt es eine 
Schönheit der Formen und des Ausdrucks, die auf einen von Andrea Sanfovino 
infpirirten Florentiner fchliefsen läfst. Dagegen find die übrigen vier Reliefs 
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unter dem Einfluffe Jacopo’s entftanden. Das zweite fchildert mit höchfler 
Leidenfchaft der Bewegung, wie der Heilige eine von ihrem ciferfuchtigen 
Gemahl ermordete Frau ins Leben zurückruft. Es foll von Zuan Maria aus ' 

Padua begonnen, von Paolo Stella vollendet worden fein. Eins der tüchtigftcn 
ift fodann das achte, fo fchwer es auch dem Befchauer fallen wird, darin zu 
erkennen, dafs ein gewiffer Alcardino durch ein aus einem Haufe herab- 
geworfenes und nicht zerbrochenes Glas von der Wunderkraft des Heiligen 
überzeugt wird. Der Künftler (man nennt Danefe Cattaneo oder Paolo Peluca ) 
hat fich bewundernswürdig zu helfen gewufst und dem Vorgang eine dramatifche 
Seite abgewonnen, ohne in Uebertreibung zu fallen. Vielmehr gehört feine 
Arbeit in Adel und Freiheit der Durchbildung, befonders auch im fchönen 
Styl der Gewänder zu den vorzüglichften der ganzen Reihe. Zu den ein- 
facheren und edleren zählt auch noch das fünfte Relief, welches die Erweckung 
eines Jünglings vom Tode fchildert Freilich neigt es ebenfalls fchon zu über- 
ftarker Ausladung und übertriebener Heftigkeit des Ausdrucks. Lieber den 
Künftler ift man ebenfo ungewifs wie bei dem vorigen. Dagegen lernt man 
einen der vorzüglichften Schüler Sanfovino’s in dem dritten Relief kennen, 
abermals einer Todtenerweckung, durch die Infchrift als Werk des Veronefers 
Girolaino Campagna bezeichnet. Obwohl nicht frei von Härten, find Anord- 
nung und Linienführung ächt plaftifch und die Geftalten fchön und lebens- 
voll durchgebildet Im Ganzen, mufs man geftehen, hat die Plaftik in diefem 
Kampfe mit dem Unfinn folcher Lcgcndenftoffc fich ruhmvoll bewährt und 
das Mögliche dem fpröden Gegenftande abgerungen. 

Dem Campagna begegnet man auch in Venedig an mehreren tüchtigen Die Schule 
Arbeiten*). Für S. Giorgio maggiore fchuf er die Erzgruppe des Hoch- Vc ^“|| ig 
altars, Chriftus auf einer von den Evangeliften getragenen Erdkugel, eine bei 
aller Trefflichkeit der Ausführung doch in plaftifcher Hinficht höchft unglück- 
liche Idee, die ftets eine Vorftellung von akrobatifchcn Künften und von der 
Gefährlichkeit folcher Stellung hervorrufen mufs. In S. Giuliano ift das aus- 
drucksvolle Hochrelief des todten Chriftus, der von zwei Engeln betrauert wird, 
ebenfalls von ihm. Eine tüchtige Aktfigur ftellte er in dem Cyklopen der 
Zecca hin. ^Gegenüber ein unleidlich affectirtcs Seitenftück von Tiaiano Aspetti, 
einem der fchlimmften Manieriften der Schule.) Zu den befferen Nachfolgern 
Sanfovino’s gehören noch Dcfiderio von Florenz und Tiziano Minie von Padua 
mit den trefflichen Reliefs am Deckel des Taufbeckens in S. Marco. Bc- 
merkenswerth durch die grofse Menge feiner allerdings ungleichen Schöpfungen 
ift fodann Aleffandro Vittoria, der am beften für fein eignes Grabmal (f 1605) 
in S. Zaccaria geforgt hat. Es enthält feine Büfte und die durch Lebeas- 
fülle ausgezeichneten allegorifchen Figuren der Architektur und Sculptur. 

Danefe Cattaneo erfcheint in den Statuen des Ueberfluffes und Friedens, der 
Venezia und der Liguc von Cambray am Grabe des Dogen Lionardo Ixircdan 
(1572) in S. Giovanni e Paolo flüchtig und manierirt. — Scolpturin 

Auch nach Neapel dringt mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts der Geift Neapel. 


*) Das Einzelne f. bei J. liurckharJt, Cicerone, 2. Auflage S. 657 ff. Die gefchichllichen 
Daten bei Motha II. 260 ff. 
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einer grofsen und freien Auffaffung der Bildnerei und giebt fich zuerA vielleicht 
an dem Grabmal des Andrea Carafa in S. Domenico (erfle Kapelle rechts 
im Qucrfchiff neben dem Eingang) vom Jahre 1508 zu erkennen. Trefflich ifl 
das Profilrclief des Verdorbenen und von hoher Anmuth die GeAalten der 
beiden klagenden Frauen über dem Sarkophage. Neben diefem und einzelnen 
andern Werken, in denen man florentinifche Hand zu erkennen glaubt, läfst 
fich fodann an den zahlreichen prachtvollen Grabmälern der kriegerifchen 
AriAokratie, fowic an Altären und mancher einzelnen Statue die Blüthc einer 
recht verdienAlichen cinheimifchen Schule erkennen. 

Girolamo Santacrocc (1502 — 1537 und der an der Spitze einer zahlreichen 
WcrkAatt äufscrA thätige Giovanni da Nola, eigentlich Giov. Merliano ,1488 — 
1558 , dem wir fchon einmal (S. 689 begegneten, find die Hauptträger diefer 
neapolitanifchen Schule, die den engen Kreis der ihr gebotenen Aufgaben 
mit anmuthiger Mannigfaltigkeit beherrfcht und namentlich in der Auffaffung 
der I’ortraitgeAalten oft Lebenswahrheit und Würde zu paaren weifs. ln der 
Kirche von Montoliveto ficht man in der dritten Kapelle rechts einen An- 
toniusaltar von Santacrocc, welcher an der Predella eine klar entwickelte 
ReliefdarAellung der Fifchpredigt des Heiligen enthalt Am Eingänge derfel- 
ben Kirche find rechts und links zwei in der Anordnung und Ausfchmückung 
völlig überein Aimmende Altäre aufgeAellt, Erzeugniffe des Wetteifers zwifchen 
Santacrocc und Giov. da Nola. Hier iA in der Eintheilung und Compofition 
der Einflufs der Grabmäler von Andrea Sanfovino unverkennbar. Der Altar 
links, vom Jahre 1524, enthält in der Hauptnifche die Madonna, auf jeder Seite 
von einem Heiligen umgeben, GeAalten, die zum Theil etwas wunderlich gc- 
fucht in den Bewegungen crfcheinen. Ein anderes Prachtwerk Giovanni’s iA 
der Hauptaltar in S. Lorenzo Maggiore. 

ln S. Giov. a Carbonara findet man in der Kapelle Caracciolo Roffi ein 
ausgedehntes Denkmal mit reichem plaAifchen Schmuck, an welchem beide 
KunAler betheiligt zu fein feheinen. Die Reliefs des Altares dafelbA fchreibt 
man dem Spanier Pietro de Ha Plata zu. In S. Domenico enthält das Grab- 
mal des Galeazzo Pandono vom J. 1514 (im rechten Qucrfchiff’ das treffliche 
Medaillonrelief des VerAorbenen, darüber im Bogenfeld eine fehr anmuthige 
Madonna, die dem ChriAkind eine Schüffel mit ObA darreicht Es iA eine 
Arbeit von Giov. da Nola. Sodann ficht man in der erfien Kapelle links einen 
Altar vom J. 1537 mit einer fehr fchönen Aehenden Madonna und zwei etwas 
uberzierlich bewegten Heiligen von demfelben MeiAer. Seine Hand findet man 
auch an mehreren Grabmälern in S. Scverino; fo an dem der drei Brüder 
Sanfeverini, die 1516 an demfelben Tage durch ihren Onkel vergiftet wurden. 
Es gehört zu den früheAen Werken des KünAlers und iA nicht frei von Be- 
fangenheit Seine letzte Arbeit iA ebendort die Pietas in der Kapelle neben 
dem Hochaltar. Fein und liebenswürdig zeigt er fich in dem Grabmal des 
fcchsjahrigen Andrea Cicara, in derfelben Kirche. Zu den fpäteren Werken 
(nach 1540) gehört endlich das grofsartige Grabmal, welches der Vice- 
könig Pietro di Toledo fich in der Kirche S. Giac. degli Spagnuoli er- 
richten liefs. Am Unterbau werden in forgfam ausgeführten Reliefs feine 
Kriegsthaten erzählt; vier F'iguren von Tugenden find auf den Ecken ange- 
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bracht. Auf dem Sarkophage kniecn der Verdorbene und feine Gemahlin vor 
Betpulten. 

Unter den Schillern Giovannis wird vorzüglich Domenico d'Auria genannt, 
der mehrfach bei den Arbeiten des Meifters betheiligt war, dann aber auch 
eine Reihe felbftändiger Werke fchuf, wie in S. Agnello einen Altar mit dem 
Relief der Mutter der Gnaden als Schützerin der Seelen im Fegefeuer. 

. Aufserdem befitzen alle älteren Kirchen Neapel’s einen folchen Schatz von 
marmornen Grabmälem aus diefer Zeit, wie man ihn fonft nur in Rom und 
Venedig findet. Dadurch erhielt fich hier namentlich die Portraitdarftcllung 
noch lange Zeit auf einer bemerkenswerthen Höhe. Vom Ende des Jahr- 
hunderts (1597) fieht man in der Vorhalle von S. Giac. degli Spagnuoli 
das Grab der Gemahlin des Don Fernando von Mayorca, mit einer einfach 
edlen Madonnenflatue und der ebenfalls fehiieht und fein aufgefafsten fchlum- 
memden Gcftalt der Verdorbenen. Minder erfreulich zeigt fielt allerdings 
(gegenüber) der Gemahl der Dame (•{• 1598), und auch der über ihm erfchei- 
nende Johannes ifl viel nüchterner ausgefallen. 

3. Michelangelo und seine Schule. 

Gewaltig wie kein anderer Meifter tritt der grofsc Florentiner Michelangelo 
Buonarroti in das Gebiet der Plaftik ein, um es völlig umzugeftalten und Ihm 
neue Grenzen anzuweifen. In feinem langen Leben (1475—1564)') umfafst er 
alle Phafen von den Ausgängen der naturaliftifchcn Kunft des 1 5. Jahrhunderts, 
durch die Stufen der höchften. Entwicklung bis in die erften Regungen des 
Verfalls und des Manierismus. Man hat nicht mit Unrecht gefagt: Michelangelo 
ift das Schickfal der modernen Kunft geworden. Aber man darf nicht vergeffen 
hinzuzufetzen, dafs eine gefchichtliche Nothwendigkeit unaufhaltfant in dies 
Schickfal hineintrieb, und dafs es fich zunächft in feinem Geifte vollzog, weil 
er von allen der gröfste war. Selbft in Rafaels fpäteren Werken ift manche 
Spur, welche uns fchliefsen läfst, auch Er würde fich fchwerlich ganz frei er- 
halten haben, wenn die verhängnifsvolle Gunft des Himmels ihn mit einem 
eben fo langen Leben heimgefucht hätte. 

Michelangelo ift Idealift in des Wortes ftrcngfter Bedeutung. In feinen 
fruheften Werken ftrebt er nach einer vollendeten Schönheit, wie fie in den 
Schöpfungen der antiken Plaftik fich ausfpricht. Er fucht für fich nach einem 
allgemein gültigen Ausdruck und wendet fich vollftändig von der durch das 
ganze 15. Jahrhundert im Vordergrund flehenden Auffaffung des individuellen 
Lebens ab. Er hat kaum jemals ein Portrait gezeichnet oder gemeifselt, weil 
die zufälligen Züge des Individuums ihm zu weit aufserhalb der Linie eines 
abfolut Schönen liegen. Aber der Nachdruck ruht überhaupt bei feinen Ge- 
ftalten nicht auf der Bildung des Kopfes, fondem in der Bewegung und Form 

•) Nach florentiner Zeitrechnung 1474 — 1563; daher die verfchiedenen Angaben, denen man in 
den Handbüchern begegnet. Für die Lcbensgefchichte des Meiflers weife ich auf//. Crimm’s fchöne 
Arbeit. Für die kritifche Würdigung feiner Werke fleht Jac. Burckhanlt (Cicerone, Zweite Auf!. S. 
664 ff.) weitaus in erfter Linie. 
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des ganzen Körpers. Darin fleht er wieder der Antike nahe, mit der zu wetteifern 
fein höchfter Ruhm ifl. Gcwifs war feit den Zeiten des klaflifchen Alterthums 
kein Künfller erflandcn von fo eminent plaflifcher Anlage wie er. Wie bedeutende 
Werke er auch in der Architektur und Malerei fchuf, dennoch war und blieb 
die Sculptur feine Lieblingskunfl. Mit der Milch habe er fie eingefogen pflegte 
er zu fagen, weil die Frau eines Steinmetzen feine Amme gewefen war. Selbfl 
die reinflen und gröfsten unter feinen gemalten Geflalten, die Sibyllen und 
Propheten der fixtinifchen Kapelle, find plaflifche Gedanken, und zwar von den. 
höchflen, deren die neuere Kunfl fähig war. Um der menfchlichen Gcftalt völlig 
Herr zu werden . gab der junge Michelangelo fich lange Jahre hindurch einem 
anatomifchen Studium hin, wie es fo erfchöpfend kein zweiter moderner Meifler 
betrieben hat Für ihn zum erden Male feit den Zeiten der Alten war die menfeh- 
liche Geflalt in voller Herrlichkeit wieder um ihrer felbfl willen da. Sie in allen er- 
denklichen Stellungen und Verkürzungen zur Geltung zu bringen, fie Io grofs und 
frei in der breiteflen Formbehandlung vorzuführen wie die Alten, das war recht 
eigentlich das Ziel feines Strebens. Um in folchem Glück zu fchwelgen, delltc 
er fich flets neue Probleme, fuchtc flets neue Schwierigkeiten auf, fchaltcte er 
zuletzt in kühner Willkür mit den Bedingungen des menfchlichen Organismus. 

Was konnte folchem titanifchen Ringen der Stoffkreis feiner Zeit bieten? 
Die chridlichen Gcdalten und der geidige Inhalt, der fie befcelt, waren am 
wenigden geeignet fich einer Kund zu fügen, deren Zielpunkt die Verherrlichung 
des menfchlichen Körpers in feiner reinen Schönheit war. Die antike Mytho- 
logie war abgedorben, und wenn auch bisweilen eine mythologifche Aufgabe 
fich darbot, fo war die Gelegenheit zu feiten, und der Gegendand, bei aller 
Begeidcrung für das Alterthum, doch dem modernen fubjekliven Bcwufstfein 
zu fern gerückt Noch- weiter lag das Gefchichtliche mit feinen fcharf umriffenen 
individuellen Zügen dem Genius Michelangclo’s. Es blieb alfo nichts übrig, 
als das Reich der Allegorie, eine bedenkliche Gattung, deren fchwankendc Gc- 
dalten indefs noch am erden den fubjefliven Gedanken des Meiders fich als 
Träger darboten. Damit war aber zugleich der Willkür in gefährlicher Weife 
Thor und Thür geöffnet Zum erden Male tritt durch Michelangelo die rück- 
fichtslofe Subjektivität herrfchend in die Kundwelt Sie erkennt keine objec- 
tiven Gedalten in ihrem abfoluten Rechte an; fie läfst fich durch keine Tradition 
mehr leiten. Sie vergrabt fich in ihre innerden Infpirationen und ringt mit 
Andrcngung danach, ihnen zur grofsartigden Erfcheinung zu verhelfen. Das 
gefammte Schaffen Michclangclo’s id ein unabläfliger Kampf erhabender Ideen, 
die aus der wunderbaren Tiefe feines Seelenlebens zu Tage drehen, und deren 
Erfcheinung daher alle Spuren diefer gewaltigen inneren Erfchütterungcn an 
der Stirn trägt. Vor diefen Werken giebt cs kein ruhiges Geniefsen. Sic 
reifsen uns unwiderdehlich in ihr leidenfchaftliches Leben hinein und machen 
uns, wir mögen wollen oder nicht, zu Genoffen ihrer tragifchen Gefchicke. Das 
id der Eindruck, welchen auch die Zeitgenoffen meinen, wenn fie von dem 
Furchtbaren «terribile», der Werke des Meiders fprcchcn. 

Um der Gewalt jener tiefen und im letzten Grunde kaum bedimmbaren 
Ideen den angemeffenen Ausdruck zu verfchaffen, fängt nun Michelangelo bald 
an, die mcnfchliche Gedalt feine fouveräne Willkür empfinden zu laffen.. Der 
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Grundgedanke der gefammten Bewegung, mühfam geboren aus inneren Con- 
flictcn, erlangt fo ausfchliefsliche Geltung, dafs die Gefetze des körperlichen 
Organismus fich ihm beugen müflen. So beginnt denn die Herrfchaft des 
Motivs über die Form. Ob eine Bewegung natürlich, ungezwungen fei, das 
gilt dem Meifter gleich, wenn fie nur das ergreifend ausdrückt, was feiner Seele 
vorfchwebt. Schon früh an jenem Tafelgemäldc der Madonna in der Tribuna 
der Uffizien bricht diefe Richtung fich Bahn und wirft die Tradition fo rück- 
fichtslos bei Seite, dafs dann freilich ein unbefangen reiner Eindruck nicht 
mehr möglich ift. Aber auch damit begnügt er fich nicht. Seinen Abrichten 
zu Gefallen modelt er nach Belieben die menfchliche Geftalt, bildet gewiffe 
Thcilc übertrieben mächtig ins Koloffale, fteigert die Kraft der Muskeln und 
vcmachläffigt wieder andere Partien, wie z. B. fall immer den Hinterkopf feiner 
Statuen, fo dafs er dem menfchlichen Körper neue Gefetze vorfchreibt So ge- 
langt er oft dahin, dafs, wie Burkhardt treffend fagt, manche feiner Gewalten 
auf den erden Eindruck nicht ein erhöhtes Menfchliches, fondem ein gedämpftes 
Ungeheures geben. Nun find an den gröfsten Mciftcrwcrken , felbfl bei den 
Alten, oft gewiffe kleine abfichtliche Fehler gerade Das, worauf die geiftige 
Wirkung des Ganzen beruht ; aber Michelangelo geht in diefer poetifchen Liccnz 
nicht feiten zu weit und verfällt ins Uebertriebcne und dadurch ins Unfchöne. 
Indefs darf man wohl daran erinnern, dafs die trefflichflen Meifterwerke der 
Antike, die man damals kannte, ein Torfo und ein Laokoon, die Neigung zu 
fchwülftiger Muskulatur gleichfam zu fanctioniren fehienen. Auf diefern Wege 
gelangt endlich derfelbe Meifter, der den höchften Begriff von der Schönheit 
der menfchlichen Geftalt befeffen hatte, zu einer Auffalfung der Form, die 
nicht feiten der Schönheit gleichfam gefliffentlich aus dem Wege geht und lieber 
herb und abftofsend als weich und anziehend fein will. In Wahrheit find die 
Gedanken Michelangelo’s fo ftolzer Art, dafs fie fich nicht durch Anmuth der 
Formen den Sinnen einfchmcichcln mögen. Sie hüllen fich fpröde ein, als 
fchämten fie fich, durch das Medium der Sinnlichkeit auf den Geift wirken zu 
müflen. Aber wenn auch oft fchroff und unfehön, nie find feine Geftalten klein- 
lich oder gewöhnlich. In kühnen Formen, die mit grofsen Linien gezeichnet 
und in unübertrefflich breiter und freier Behandlung durchgeführt find, ftellt er 
eine höhere Art von Wefen vor uas hin, in deren Gegenwart alles Niedrige 
von uas abfällt, und unfer Gefühl diefelbc Läuterung erfährt, wie in der ächten 
Tragödie. Und was fchliefslich immer von Neuem uns fympathifch hinzieht, 
felbfl zu jenen unter feinen Geftalten, die uns zuerft abgeftofsen haben, das ift: 
fie find dem Berten in uns, dem Streben nach allem Hohen, Idealen innig wahl- 
verwandt; fie find, fo erhaben immer über menfchliches Maafs, Fleifch von 
unfrem Fleifch, Geift von unfrem Geift. Wir ahnen noch mehr in ihnen, als 
wir in ihnen fchauen, und darin beruht das Gehcimnifsvollc der modernen 
Subjektivität. In fofem nimmt denn auch Michelangelo das Streben Donatcllo’s 
auf höherer Stufe wieder auf. Jener verfchmähtc die Schönheit, um der Fülle 
bewegten äufseren Lebens nachzugehen ; diefer verachtet fie, weil fie der Ent- 
faltung des inncrlichften Gedankenlebens im Wege fleht. — 

Wir haben durch chronologifche Betrachtung feiner plaftifchen Werke 
den Entwicklungsgang Michelangelo’s uns vor Augen' zu bringen. Von Anfang 


Frühere 

Werke. 
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an war für ihn von gröfster Bedeutung, dafs er noch als jugendlicher Schüler 
des Malers Domenico Ghirlandajo dem kunftliebcndcn Lorenzo de’ Medici 
empfohlen wurde, als diefer fielt nach talentvollen Jünglingen erkundigte, um 
fie für die Plaftik ausbilden zu laden. Lorenzo hatte bei feinem Palafte in den 
Garten von San Marco eine Sammlung antiker Sculpturwerke aufgeftellt, nach 



Fig. 339. Michelangelo’* ^Engcl. Bologna. 

welcher Donatcllo’s Schüler Bertoldo die Studien der jungen Bildhauer leitete. 
So leidenfchaftlich ergriff Michelangelo die neue Thätigkcit und fo rafch ent- 
wickelte er fich, dafs er fchon in feinem fiebzehnten Jahre auf des gelehrten 
Poliziano Anregung in einem Marmorrelief Herkules Kampf mit den Kentauren 
darflellte. Die Arbeit, welche noch im Pal. Buonarroti zu Florenz aufbewahrt 
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wird'), verräth durch das Feuer und den Gcifl der Compofition, durch die 
wunderfame Lebendigkeit der Gruppen und Bewegungen die ungewöhnliche 
Begabung des jugendlichen Meifters, der lieh freilich dabei einer gcwiflen Ueber- 
füllung in der Anordnung uni fo weniger enthalten konnte, als die antikrömifchen 
Reliefs nach diefer Seite hin Alles zu erlauben fchienen. Ungefahr derfelben 
Zeit (um 1492) wird das ebendort befindliche Flachrelief einer Madonna, die 
ihrem Kinde die Brufl giebt, angehören, ein Werk, das fich durch feine ideale 
Schönheit von den gleichzeitigen Schöpfungen der übrigen Florentiner Bild- 
hauer merklich unterfcheidet Von der vier Ellen hohen Herkulesftatue, die 
er 1492 arbeitete und welche in den Befitz Franz I. von Frankreich kam, ifl 
dagegen jede Spur verloren. 

Nach Vertreibung der 
Medici (8. November 1494) 
ging Michelangelo nach Bo- 
logna, wo er für das Grab 
des h. Dominicus in S. Do- 
menico den einen der kandc- 
laberhaltendcn Engel (links 
vom Befchauer) arbeitete 
(Fig 339). Wohl das lieb- 
lichfte Werk, das er je ge- 
fchaffen, der Ergufs einer 
ideal geftimmten Jiinglings- 
feele, die noch kaum be- 
rührt ift von der herben 
Wirklichkeit des Lebens. 
Wenn die Statuette des h. . 
Petroniusan dcmfelben Grab- 
mal ebenfalls ein Werk die- 
fer Epoche ift, fo läfst fich 
der fchon fehr manieriftifche 
Charakter deflelbcn damit 
Fig. 340. Pietas, von Michelangelo. Rom. fchwer in Einklang brin- 

gen. Aus derfelben Früh- 
epoche flammt auch der marmorne Bacchus der Uffizien, worin er die für 
fo junge Jahre erftaunliche Tiefe feiner anatomifchen Kenntnifs zur Geltung 
brachte, übrigens den Ausdruck der Trunkenheit merkwürdig naturaliftifch 
wiedargab. Schwerlich würde man diefes Werk für eine Antike ausgeben 
können, wie es mit einem 1495 entftandenen, jetzt im Kenfington-Mufeum zu 
London befindlichen Cupido gefchah, den ein Kunfthändler als treffliche An- 
tike nach Rom an den Cardinal von San Giorgio verkaufte. Da der wirkliche 
Urfprung der Statue indefs bald bekannt wurde, fo konnte dies nicht ver- 
fehlen, die Aufmerksamkeit auf das feltene Talent des jugendlichen Künftlers 
zu lenken. Noch mehr war dies der Fall, als er 1499, erft fünfundzwanzig- 

*) Vergl. die Abb. in Cicognara II. tav. 59. 
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jährig, die grofse marmorne Pietas fchuf, die man rechts im S. Peter zu Rom 
in der Sakramentskapelle fieht*) (Fig. 340 . Es ift vielleicht die vollendete 
Gruppe der neueren Sculptur; acht plaftifch gedacht, mit dem feinften Linien - 
gefühl aufgebaut; die Formen des nackten Chriftuskörpers fo maafsvoll und 
befcheiden behandelt, dafs der geiflige Gehalt in den herrlichen Köpfen zur 
vollen Wirkung kommt. Vor Allem aber gipfelt das Ganze in dem edel ver- 
klärten Schmcrzensantlitz der Mutter. 

Ein Nachklang diefer tragifchen Empfindung fchwebt über der fchönen 
Gruppe der Maria mit dem Kinde, in der Liebfrauenkirche zu Brügge. 
Ziemlich in Lcbensgröfse fitzt die h. Jungfrau da, die rechte Hand ruht mit 
einem Buche auf dem Schoofse, und die Linke hält das ganz nackte, zwifchen 
ihren Füfsen flehende Kind, während der Kleine feine linke Hand um den 
linken Schenkel der Mutter fchlingt. Die ganze Anordnung ifl ebenfo fchön, 
einfach und grofsartig wie der Ausdruck von ergreifender Tiefe. Der Kopf 
der Mutter ifl fchmal, mit etwas eingefallenen Wangen; die nach der rechten 
Seite blickenden Augen find halbgefchloffcn, wie wenn Gram fie umflorte. 
Tritt man weiter zurück, fo wirkt gerade diefe Behandlung der Augen ergrei- 
fend, weil dann das Helldunkel in den Augenhöhlen den geifligflen Eindruck 
hervorbringt Auch der Kleine fcheint mit halbgeöffneten Augen in fchmerz- 
liches Nachfinnen verfunken, als fei er von dem Gram der Mutter kindlich mit 
ergriffen. Je mehr bei längerer Betrachtung der Eindruck wächfl, um fo deut- 
licher erkennt man in diefem edlen Frauenkopfe den tiefen Seelenfchmerz, die 
göttliche Bekümmemifs über die Sünde und die Fluth der Leiden, welche 
durch diefelbe über ihr Kind hereinbrechen wird. Das grofsartig Emfle, von 
allem Herkömmlichen Abweichende der Auffaffung zeigt fchon hier den Meifler 
ganz auf der Höhe feiner Selbfländigkeit *') 

Die nächflcn Aufträge, die Michelangelo zu Theil wurden, beweifen zur 
Genüge, welches Vertrauen feine Zeitgenoffen fchon damals in feine Kraft 
fetzten. Im Jahre 1501 übertrug der Cardinal Piccolomini ihm fünfzehn Marmor- 
bilder für den Dom von Siena, von denen indefs, wie cs fcheint, keine ein- 
zige fertig werden follte. In demfelben Jahre überliefs die Domverwaltung 
feiner Vaterftadt ihm einen ganz verhauenen Marmorblock, aus welchem er 
fich anheifchig machte, einen koloffalen David zu meifseln. Und wirklich ge- 
lang ihm das fchwierige Werk, und die Arbeit ging fo rafch von Statten, dafs 
am 25. Januar 1504 eine Commiflion der erften Florentiner Künfller, darunter 
Meifler wie Andrea Sanfovino und Lionardo da Vinci, ernannt werden konnte, 
um über die Aufflellung des David zu berathen. In demfelben Sommer wurde 
die Statue vor dem Palazzo Vecchio aufgeflellt, wo man fie noch fieht. Es 
ift die meiflerlich durchgeführte Aktfigur eines nackten Hirtenknaben, deffen 
jugendliches Alter und unentwickelte Formen einen Contrafl mit dem kolof- 
falen Maafsftab bilden. Daher vermag man bei dem Werke nicht zu einem 

•) Oder vielmehr nicht fieht, fo fchlecht ift die Gruppe aufgeftellt und beleuchtet. 

**) H. Grimm, Michelangelo I. S. 459. Note 21, gebührt das Verdienft, die gefchichtliche Her- 
kunft der Madonna von Brügge und ihre Identität mit der von Condivi und Vafari erwähnten irr- 
thümlich als Bronzewerk bezcichneten Madonna nachgewiefcn zu haben. Ein flandrifchcr Kaufherr 
Ficrre Moscron („Mofcherone“) bcftellte das Werk, unter welchem fein Cirabft ein noch jetzt zu fehen ift. 
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Kig. 341. Michclangelo’s David. Florenz. 


reinen Genuffe zu kommen, 
fo trefflich auch die Cha- 
rakteriAik an fich gelun- 
gen iA. Wie bezeichnend 
erfchcint namentlich das laf- 
ftge Herabhängen des rech- 
ten Armes mit der fchweren 
fchleudcrgewohnten Hand ! 
und wie (limmt dazu der Blick 
des nach links gewendeten 
Kopfes! (Fig. 341.) 

Um diefelbe Zeit hatte Andere 
er diefen Gegenftand noch Aufira E'- 
einmal in einem Erzbilde zu 
behandeln, welches die Stadt 
Florenz dem Marfchall von 
Guife zu fehenken befchloffen 
hatte, um durch ihn die GunA 
und den Beiftand Franz 1 . zu 
erlangen. Die Statue wurde 
1508 fertig und nach Frank- 
reich gefchickt, wo fie ver- 
fchollen iA. Noch waren beide 
Werke nicht vollendet, als die 
Domverwaltung dem KünAler 
die MarmorAatuen der zwölf 
ApoAel für den Florentiner 
Dom übertrug, die jedoch 
unausgeführt blieben, weil um 
diefe Zeit Michelangelo’s Le- 
ben eine neue Wendung nahm. 

Kaum war nämlich Julius II. 
auf den päpAlichen Stuhl ge- 
langt (1503), als er neben an- 
deren grofsen KünAlern, neben 
Bramante und Rafael auch 
Michelangelo berief, um ihn 
mit grofsen Aufträgen zu be- 
trauen. Es galt vor Allem 
ein Grabmal für den PapA 
zu entwerfen, und der MeiAer 
ergriff diefe Gelegenheit mit 
BegeiAerung , um die volle 
Macht feiner KunA zu ent- 
falten. 

Er entwarf zuerA den 
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Plan zu einem grofsen Freibau, der fiir die Tribuna der neuen Peterskirche be- 
dimmt wurde *). Im Innern füllte der Sarkophag des Papdes flehen ; die 
Wände des im länglichen Viereck angelegten Baues füllten aber gefchmückt 
werden mit den nackten Gewalten gefeffclter Männer. Auf Vorfprüngen 
follten Mofes und Paulus und andere koloflale Statuen angebracht wer- 
den. Die Allegorie war hier fchon eine fubjectiv willkürliche; jene Ge- 
fefielten Hellten die durch den Papfl eroberten und die durch feinen Tod in 
Bande gefchlagencn Künde vor; Mofes und Paulus waren gar als Vertreter 

des thätigen und des bcfchaulichen 
.Lebens aufgefafst. Die allegorifche Be- 
deutung war aber ficherlich Neben- 
fache; die Belebung der frcigefchaflcnen 
kündlerifchen Motive hing nur äufser- 
lich damit zufammen, und als Ganzes 
wäre dies Grabmal eins der erflcn 
Monumente der Welt geworden. Statt 
deffen wurde es, nach Michelangelo's 
eigenem Ausdruck, die Tragödie feines 
Lebens. Nachdem der Papd zuerd 
freudig auf den Plan cingegangen war, 
Hellten fich Hinderniffe aller Art ein. 
Nicht das geringde von ihnen war die 
Decke der fixtinifchen Kapelle, die übri- 
gens ein ebenfo grofses pladifches als 
malcrifches Wunderwerk id, und deren 
Gedaltcn auf die Entwicklung der gc- 
fammten Pladik wie der Malerei von 
entfeheidendem Einflufs werden follten. 
Auch jene heftige Entzweiung zwifchen 
den beiden gleich gewaltigen Naturen 
des Papdes und des KünHlers fiel da- 
zwifchcn, die erd durch die Zufammen- 
kunft in Bologna (Ende 1506) gütlich 
ausgeglichen wurde. Seine Befiegelung 
erhielt diefer Friedensfclilufs durch den Auftrag, für S. Petronio das koloffale 
Erzbild des Papdes zu arbeiten. Auch diefem fchwierigen Unternehmen wid- 
mete Michelangelo fich mit ganzer Energie, fodafs fchon im Februar 1508 die 
Statue aufgedellt werden konnte. Sie Hand etwas über drei Jahre an ihrem 
Platze ; als die Bologncfen 1 5 1 1 die päpdliche Herrfchaft abfchüttelten , wurde 
Michelangelo’s Werk in Stücke zerfchlagen. 

Die Gefchichte des Denkmals Julius II. zieht fich bis in Michelangelo’s 
Greifenalter hinein. Mehrmals wurde nach dem Tode des Papdes (1513) der 
Plan geändert, und erd 1545 kam das Grabmal in der verkümmerten Form 



*) Ein fkizzirtcr Entwurf in der Sammlung der Uandzeichnungcn zu Florenz. Vergl. *f Agintourt, 
SculpL Taf. 46. 
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zur Ausführung, in welcher man es jetzt in S. Pietro in Vincoli zu Rom fieht. 
Zwifchen nüchternen Pilaftern züfammengedrückt, liegt der Papft auf dem 
Sarkophage, gleich den meiden anderen Geflalten von. Schülerhänden ausge- 
führt. Michelangelo’s Werk find die Statuen der Lea und Rahel, die wieder 
das thätige und befchauliche Leben repräfentiren Tollen. Sie find ziemlich 
willkürlich bewegt, und die Idealität der Köpfe ift nicht frei von etwas erkäl- 
tend Abftraktem. Weitaus das bedeutendfte ift die berühmte Koloffalftatue 
des Mofes (Fig. 342). Michelangelo hat ihn, feiner Allegorie zu Liebe, aus- 



Fig. 343. Die beiden Sklaven von Michelangelo. Louvre. 


fchliefslich als Mann der That aufgefafst. Als fähen die blitzenden Augen 
eben den Frevel der Verehrung des goldenen Kalbes, fo gewaltfam durchzuckt 
eine innere Bewegung die ganze Geftalt. Erfchüttcrt greift er mit der Rechten 
in den herrlich herabfluthenden Bart, als »volle er feiner Bewegung noch einen 
Augenblick Herr bleiben, um dann um fo zerfchmcttemder loszufahren. Ein 
gutes Theil von dem eigenen Jähzorn und von der gewaltfamen Heftigkeit 
eines Julius II. ift unbewufst in diefe titanifche Geftalt hincingefloffcn, und in 
diefem Sinne kann man Papft Paul III. nicht Unrecht geben, wenn er meinte, 

Lubke, Ge/ch. der P/aJIik . 2. Auß. 47 
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der Mofes allein genüge, um ein Grabmal wie diefes zu verherrlichen. Gran- 
dios id die ganze Behandlung, und bis ins Detail hinein — namentlich die ge- 
waltigen Hände und Arme — entfpricht Alles der grofsartigen Anlage. Nur 
in dem Kopfe würde man vergebens den Ausdruck höherer Intelligenz fuchen; 
Nichts als die Fähigkeit eines ungeheuren Zornes, einer alles durchfetzenden 
Energie fpricht fich in der zufammengedrängten Stirn aus. 

Aufscrdcm hat fich eine Anzahl von meid nur theilweife vollendeten 
Statuen erhalten, die zu dem urfprünglichen oder dem zweiten Plane gearbeitet 
worden find. Die fchönden unter (liefen find die beiden jetzt zu Paris im 
Louvre befindlichen Sklaven (Fig. 343). Namentlich der Eine zeigt einen Adel 
der Formbehandlung, wie fie feit der Antike fchwerlich je in gröfserem Style 
gelungen id; dabei im Kopfe den Ausdruck eines Schmerzes, der auf tiefe 
Seelenleiden deutet. Etwas gezwungener im Motiv id der andere, aber auch 
in ihm kommt die Grundidee, welche offenbar auf ein mehr trotziges und ver- 
zweifelndes Auflehnen gegen die Knechtfchaft deutet, ergreifend zur Anfchauung. 
ln diefe Reihe wird auch wohl die Marmorgruppc im grofsen Saale des Palazzo 
Vecchio zu Florenz gehören, welche einen nackten Jüngling darftellt, wie er 
einen befiegten bärtigen (unvollendeten) Gegner mit dem Knie niederhält und 
im erften Momente des Ausruhens das zurückgeglittene Gewand wieder ordnet. 
Ebcnfo die vier zum Thcil erd aus dem Rohen gearbeiteten Statuen, welche 
man dafelbd im Garten Boboli, links vom Eingang, in einer Grotte fleht; 
auch hier überall im Ausdruck des Stiitzens oder Anlehnens höchd lebensvolle 
Bewegungen. Mehreres von diefen Werken mag während der kurzen Herr- 
fchaft Hadrians VL (1522 — 1523) entdanden fein, welche Michelangelo, wie 
ausdrücklich bezeugt wird, zur Förderung der Arbeit am Grabe Julius II. be- 
nutzte. Von den beiden Sklaven des Louvre dagegen möchte ich nach der 
ganzen Anlage fchliefscn, ilafs fie noch bei Julius Lebzeiten gearbeitet wurden. 

ln der Reihe feiner übrigen Werke aus der früheren römifchen Epoche 
dcht der marmorne Chridus in S. M. fopra Minerva zu Rom obenan. Es id 
eine vollendet edle, freilich mehr im Geide der Antike vielleicht zu elegant 
aufgefafste nakte Gedalt, die fpäter mit einem Bronzefchurz bekleidet wurde. 
Der Ausdruck des etwas allgemeinen Kopfes id von ruhiger Milde; die Bewegung 
des zur Linken gewendeten Körpers contradirt fein mit dem Kreuz, das er an 
der rechten Seite hält Das Werk id fo rein- und fchön empfunden, dafs 
Grimm's Erklärung, es zeige bereits Manier, mir ungerecht fcheint. Denn wir 
dürfen unfere Vordellung vom Göttlichen nicht als Maafsdab für ein Werk 
jener Zeit anlegen, der das Antike und Chridliche in einen Schönheitsbegriff 
zufammenflofs. Die Vollendung eje's Werkes fallt ins Jahr 1521. Eher früher 
als fpäter fcheint das fchönc unvollendet gebliebene Marmorrelief in den Uf- 
fizien zu datiren, welches in einem Medaillon die Madonna mit dem Chrid- 
kinde und dem kleinen Johannes dardellt Trefflich in den Raum geordnet, 
edel im Ausdruck und in den Linien, gehört es zu den rcinden, abfichtslofeden 
Schöpfungen des Meiders. Ein anderes Relief dcffelben Gegendandes befitzt 
die Sammlung der Akademie zu London*). Wahrfcheinlich gehört auch die 

*) Dies Relief habe ich trotz aller Bemühung cbenfo wenig zu fchen bekommen wie den da- 
felbfl befindlichen Karton Lionardo’s. Beide Werke feien wegen der Vorbereitungen zur intematio- 
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angefangene Statue eines jugendlichen Apollo, der in den Köcher greift (Sammlung 
der Uffizien), noch in diefe Kpoche. Das Motiv der Bewegung ift von fpre- 
chendem Ausdruck. 

Wir kommen nun zur zweiten Hauptarbeit feines Lebens, den Mediceer- Gräber der 
grabern in S. Lorenzo zu Florenz. Ende März 1520 trug Leo X. dem Meifter Mcdlccer - 
auf, die neue Sakriftei an S. Lorenzo zu erbauen und für diefelbe die Gräber 
feines Bruders Giuliano und feines Neffen Lorenzo zu entwerfen. Im April 
1521 wird in Carrara ein Contrafl mit dortigen Bildhauern gemacht, welche 
ficli verpflichten, binnen Jahresfrifl eine fitzende Madonna für die Sakriftei vor- 
zuarbeiten. Es ift die noch dort befindliche, fpäter zu befprechende Statue. 

Während der Belagerung feiner Vaterftadt, die er mit dem Eifer eines glühen- 
den Patrioten und Republikaners vertheidigte, war Michelangelo in ftillen Mufse- 
ftunden an den Grabmälem in S. Lorenzo thätig. Nach dem Fall der Stadt, 
nachdem er geächtet, geflohen, dann wieder begnadigt und zuruckgekehrt war. 



fcheint er fich mit verzweifelnder Anftrengung in die Arbeit verfenkt zu haben, 
um feinem Gram über den Untergang der alten Freiheit zu entfliehen. Im 
September 1531 find die beiden weiblichen Statuen ganz, die beiden männlichen 
zur Hälfte vollendet, und Clemens VII. felbft mufs dem Meifter anbefehlen, 
von feinem anftrengenden Schaffen auszuruhen. Nicht lange nachher wurden 
die Denkmäler — nicht vollendet, fondem in dem halbfertigen Zuftande, wie 
fie noch jetzt find, flehen gelaffcn; denn mit dem Tode desPapftes (25-Scpt. 1534) 
brach Michelangelo feine Arbeit plötzlich ab. 

Allein auch in diefem unvollendeten Zuftande gehören fie zu den er- 
greifendften Monumenten der neueren Sculptur. In der Anordnung verfuhr der 
Meifter völlig frei, ohne auf irgend ein Herkommen Rückficht zu nehmen. Die 
Architektur dient hier nur als lofer Rahmen für die Bildwerke, die völlig um 
ihrer felbft willen gefchaffen find. In Wandnifchen fitzen die Geftalten der 
Verftorbenen ; unter ihnen lagern auf den fchräg abgerundeten, fehr abfehüfifigen 
Deckeln des Sarkophags je eine männliche und eine weibliche I'igur, bei Giuliano 

nalen Kunftausftellung (1862) unflchlbar, hiefs cs. Wenn man aber folche Schätze befitzt, «hinkt 
mich, hat man «lie Verpflichtung, fie auch zugänglich zu erhalten. 

47 * 
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die Gewalten des Tages und der Nacht, bei Lorenzo der Aurora und des 
Abends (Fig. 344). Was Michelangelo zu dicfen ganz allgemeinen und nicht 
einmal charakteriftifchcn Allegorien beftimmte, war vielleicht nur der Wunfch, 
den an folcher Stelle üblichen Tugenden aus dem Wege zu gehen. Daher 
bildete er hier gewaltige Menfchcngeftalten, theils im Schlummer, theils in 
träumcrifchem Brüten hingelagert. Die Gegcnfätze der nackten Glieder mit der 
kühnen Vcrfchicbung der Linien find bei der Aurora und dem Abend ganz 
zwanglos in herrlicher Bewegung entfaltet. Viel gezwungener (teilen fie fich 
im Tage und der Nacht heraus, und doch überwältigt das majeftätifch Trauer- 
volle. wie in unendlichen Gram Verlorene in der berühmten Figur der Nacht 



Fig. 345. Giuliano de' Medici. Fig. 346. Lorenzo de’ Medici. 


den Befchauer fo unwiderftehlich, dafs er das unnatürliche Stutzen des rechten 
Armes auf den linken heraufgezogenen Schenkel faß vergifst Auch das herb 
Abflofsende in den Formen des Oberkörpers verliert wenigftens durch die • 
grandiofe Behandlung etwas von dem Verletzenden. Denn fo abfichtsvoll und 
erkünltelt hier Manches ift, fo empfindet man darin doch die Gedanken eines 
Geifies, der (lots nur das Erhabene wollte. 

Die beiden Mediceer {Fig. 345 u. 346) find nicht Bildnifsfiguren im her- 
gebrachten Sinne, wohl auch kaum ideale Portraits der beiden Fürften, fondern 
allem Anfcheine nach rein poetifchc Gcftaltcn, nur den ganz allgemein erfun- 
denen künftlerifchen Motiven zu Liebe ausgeführt Der gedankenvoll vor fich 
hinblickende, in tiefes Sinnen verlorene Lorenzo, dem feit alter Zeit der be- 
zeichnende Name »il penfiero« gegeben wurde, ift ein fofort vcrftändlicher 
Gcgenfatz zu feinem Pendant, dem Herzog von Nemours, Giuliano, der den 
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Kommandoflab ruhig in den Händen auf dem Schoofse hält und mit dem Auge 
des Feldherm um fich zu blicken feheint. Selbfl ohne directen Bezug auf das 
Gefchichtliche beider PerfÖnlichkeiten, eine Kückficht, -die dem Geifle Michel- 
angelo’s fern lag — , ifl nicht zu leugnen, dafs eine grofsartige und ergreifende 
ideale Charakteriflik in diefen Geflalten lebt. Das Einfache der Behandlung, 
das Freie und Leichte der Stellung, befonders die ausdrucksvolle Haltung und 
Bildung der Hände, das Alles wirkt zu dtefem bedeutfamen Eindruck zufammen. 
Wie Heroen, fo erfcheinen Beide über das gemein Mcnfchliche hinausgehoben. 

Die fitzende Madonna, welche man zwifchen den von Schülerhand nach 
Skizzen des Meiflers ausgeführten Heiligen Cosmas und Damianus in derfelben 
Kapelle fleht"), ifl zwar unvollendet geblieben, aber dennoch fpricht fie ver- 
nehmlicher und gewaltiger zum Befchauer, als die meiflcn Darflellungen des- 
felben Gegenflandes. Michelangelo hat wieder eine Erhabenheit des Eindrucks 
erreicht, die einen tragifchen Grundton hat, und es ifl gewifs bezeichnend, 
'dafs er in feinen Hauptdarflellungen der Madonna flets die emfle oder gar 
fchmerzliche Saite anfehlägt. Auch diefe Madonna fitzt wie traumverloren da, 
das eine Knie über das andere gcfchlagen, mit der Rechten ftch rückwärts auf 
ihrem Sitze flützend. Rittlings auf ihrem Schoofse und nach vom gewendet 
fitzt der Kleine. Plötzlich überkommt ihn das Verlangen nach der Mutterbrufl, 
und indem er gewaltfam den Oberkörper herumdreht, mit der Linken fich an 
der Schulter der Mutter feflhält und mit der Rechten ihre Brufl fucht, giebt 
er fich mit Eifer feinem kindlichen Genüße hin. Gewifs leidet auch dies Motiv 
an Abfichtlichkeit, und die Bewegung ifl fo gezwungen wie möglich : dennoch 
find die Linien im Aufbau des Ganzen, in der Uebcrfchneidung der Theile fo 
herrlich, und es fchwebt ein fo tiefer, fafl tragifcher Hauch über der Gruppe, 
dafs fie trotz jener Mängel und trotz ihres unfertigen Zuflandes einen unaus- 
löfchlichen Eindruck macht — 

Zu den Werken der fpäteren Lebenszeit Michelangelo’s gehört vor Allem 
die Marmorflatue des todt hingefunkenen Adonis in den Uffizien. Die Linien 
des zufammengebrochen dalicgcnden Körpers haben etwas grofsartig Unwill- 
kürliches in der Bewegung; der Körper ifl herb und keineswegs anziehend, 
und der Kopf vollends hat etwas maskenhaft Manierirtes. Gleichwohl ifl die 
Wirkung eine unmittelbar ergreifende, tragifche. Sodann fleht im Chore des 
Doms zu Florenz die grofse Gruppe einer aus einem Marmorblocke, angeb- 
lich aus einem Kapital des Friedenstempels gearbeiteten Pietas: der todte 
Chrifhis im Schoofse der Mutter, von Nikodemus betrauert. Sie ifl gewaltfam 
und gequält, aufserdem unvollendet geblieben. Ihre Entflehung fällt zwifchen 
1545 — 1 549. Die nur erfl angefangene Apoflelflatuc im Hofe der Akademie 
von Florenz', intereffant und bezeichnend für die heftige Art, wie Michelangelo 
mit dem Meifsel auf den Marmor losflürmte, um die in demfelben fchlummemde 
Geflalt zu befreien, wird dagegen wohl vor 1534, noch während feines floren- 
tinifchen Aufenthaltes entflanden fein. Doch gehört fie gewifs nicht zu den 
1503 für den Dom beflellten Apoflelflatuen. Ein ideales Charakterbild von 

Diefe drei Statuen waren urfprünglich für ein Grabmal des Loremo Magnifico beftimmt. 
i'a/ari, cd. Lemonn. XIII. S. 29. Note. 
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herber Gröfse ifl die unvollendete Hüfte des Brutus, jetzt im Mufeum des 
Burgello: ein Republikaner von abfchreckend grandiofem und dadurch eben 
feffelndem Gepräge, der Knochenbau faft trotzig fich vordrängend ; genial er- 
funden wie eine phyfiognomifche Divination. Schwerlich hat dagegen Michel- 
angelo feine eigne, übrigens treffliche Bronzebüfte, im Confcrvatorenpalaft zu 
Rom, felbft gefchaffen. Portraitdarftellungen vermied er wo es irgend anging. 

Bei Michelangclo’s Tode gab es kaum noch einen felbftändig empfindenden 
und fchaffenden Bildhauer. Das Beifpicl feiner dämonifchen Subjectivitat rifs 
alle Zeitgenoffen niit fich fort Keiner, der nicht Spuren feines Einflußes trüge; 
die Mehrzahl gab fich ihm wehrlos gefangen. Die Motive gewaltfamer Be- 
wegungen, kühner Gegenfätze, welche er ausgeprägt hatte, wurden auf lange 
Zeit die idealen Zielpunkte der Kunft ; aber cs fehlte fein hohes Liniengefiihl, 
feine Gedankentiefe, es fehlte vor Allem jene innerfte Nothwendigkeit, welche 
in feinen Schöpfungen uns fogar mit dem Abftofscnden ausföhnt. Die Gröfse 
feiner Formbehandlung wurde bei den Nachahmern eitle Hohlheit und Oedc; 
die Köpfe, fchon bei ihm in den fpäteren Werken gröfstentheils indifferent 
allgemein, wurden vollends feelcnlofe Masken. Die Plaftik fank zu einer leeren 
Schauftellung prahlerifcher Glieder herab. 

Am wenigften Selbftändigkeit zeigen die Kunftler, welche unter den Augen 
des Meifters als Gehülfen bei feinen Arbeiten thätig waren. So Rafael da 
Montelupa (c. 1503 — 0.1570), jenes älteren Baccio da Montelupo Sohn, der 
aufser dem Damian in der Mediceerkapelle auch am Grabmal Julius II. half. 
Von ihm find dafelbft die Statuen des Propheten und der Sibylle. Für die 
Grabmäler Leo’s X. und Clemens VII. im Chor von S. M. fopra Minerva zu 
Rom arbeitete er mit Nanni di Baccio Bigio die nicht eben bedeutenden 
Statuen der fitzenden Päpfte'). Von feiner Thätigkeit an der Cafa Santa zu 
Ix>reto war oben die Rede. — Ein anderer Gehülfe Michelangelo’s, Fra Giere. 
Angclo Montor foli (bis 1 563), der in der Mediceerkapelle den Cosmas ausführte, 
wird von vcrfchiedenen Einflüffen der bedeutenderen Zeitgenoffen geftreift und 
gehört zuletzt auch zu den manieriftifchen Nachfolgern Michelangelos. Sein 
Hauptwerk ift der gefammte plaftifche Schmuck von S. Matteo in Genua, 
der Familienkirche der Doria, welche er im Aufträge des Andrea Doria (bis 
1547) herftellte: ein in feiner Art einziges Prachtftück plaftifcher Decoration. 
Von ihm find auch die beiden ftattlichen Brunnen zu Meffina, jener auf dem 
Domplatz und der N’eptunbrunnen am Hafen, treffliche Beifpielc jener grofs- 
artigen öffentlichen Anlagen, wie fie feitdem überall mit Anwendung eines 
glanzenden Apparates von mythologifchen und allegorifchen Figuren errichtet 
wurden '*). 

Einen begeifterten Nacheifcrcr hatte Michelangelo ferner an dem Neffen 
Eionardo’s, dem jugendlichen Pierino da Vinci ,c. 1520 c. 1554}, den nur ein 
frühzeitiger Tod an bedeutenderer Entfaltung feines Talentes hinderte. Er 
lernte zuerft die Kunft bei Tribolo, ging aber dann nach Rom, wo er fich 
nach Michelangelo bildete. Manche kleinere Arbeiten feiner Hand werden 


•) Die inlcrtflante Autobiographie Montelupo’s in Va/ari, etl Lemonn. VIII. S. 189 IT. 
**j Beide abgebildet bei Usttorff und Zanth, Architcclure moderne de la Sicile. 
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noch jetzt für Werke des Letzteren ausgegeben. So das Relief, welches den 
Hungertod Ugolino’s und feiner Söhne darftellt, im Palall des Grafen della 
Gherardesca zu Florenz. So auch ein Relief in der Sammlung des Vatican, 
worin er das von Herzog Cofimo wieder erbaute und verfchönerte l’ifa fcliil- 
dert. Eine anmuthige und lebendige in zartem Flachrelief ausgefuhrte Com- 
pofition der Madonna, welche das Chrifluskind Rillt, fieht man in den Uffizien, 
im Corridor der toskanifchen Sculptur. Ein Fieber, das er fich bei einem 
Aufenthalt in Genua zugezogen hatte, raffte den viclverfprechendcn Künfller 
in jugendlichem Alter hin. 

Zu den tüchtigeren Nachfolgern Michelangelo’s gehört Gugttelmo della 
Porta , der Neffe des bei der Certofa von Pavia erwähnten Giacomo della 
Porta, ein Lombarde, dclTen frühere Arbeiten in Genua minder erheblich find, 
als das fpäter um 1551 in Rom entflandene Hauptwerk: Papfl Paulus III. 
Grabdenkmal in der Tribüne von S. IAter. Der fitzende Papfl mit fegnender 
Rechten ifl eine würdevoll und trefflich durchgeführte Erzfigur. Die Geflalten 
der Gerechtigkeit und Klugheit, die auf dem Sarkophag ausgdlreckt liegen, 
find eins der erflen Beifpiele vom Einflufs der .Mediceergräber. Nicht unbedeu- 
tend in der Auffüllung, fehlt ihnen doch die innere Lebensgewalt, die der 
Gröfse der Formen cntfprache ; die Gerechtigkeit zeigt flatt diefer mangelnden 
Erhabenheit ein flärkeres Betonen finnlicher Schönheit Aehnlich die beiden 
cbenfo angeordneten Statuen des Friedens und des Ueberfluffes, die urfprüng- 
lich dazu gehörten, jetzt im Pal. Farnefe aufgeflellt 

Ein anderer Lombarde, Profpero Clcmenti eigentlich Spant ( — 1584':, zeichnet 
fich unter der Gruppe der Nachahmer durch einfachen Schönheitsfinn aus. In 
der Krypta des Doms zu Parma ficht man ein Jugendwerk vom Jahre 1542, 
ein Grabmal mit zwei recht würdigen fitzenden Statuen von Tugenden. Haupt- 
fachlich lernt man ihn in feiner Vaterfladt Reggio kennen, wo er nach 1561 
fur den Dom feine vorzuglichfle Arbeit, das Denkmal des Bifchofs Ugo Ran- 
goni, fchuf. Sein eignes Grabmal ebendort enthält die treffliche Buflc des 
Künfllers. 

Bei keinem aber wird die unwiderflehliche Gewalt, mit welcher Michel- 
angelo feine Zeitgenoffen fortrifs, fichtbarer als bei dem widerwärtigen Baccio 
BnndineUi (1487 — 1559'- Von Haufe aus nicht ohne Anlage, fuchte diefer 
mifsgünflige, eitle und ränkevollc Kiinfllcr fein Talent zur Nebenbuhlerfchaft 
mit feinem grofsen Iumdsmann hinaufzufchrauben, ohne dadurch etwas Anderes 
zu erreichen, als dafs er einer der befangenflen Nachtreter der Schwächen und 
Manieren deffelben wurde. Schon als er an der Cafa Santa zu Loreto mit- 
arbeitetc, zettelte er Intriguen gegen Andrea Sanfovino an, fo dafs diefer ihn 
entfernen mufste. Sein Verhältnis zu Michelangelo offenbart fich am klarflen 
und kläglichften in der 1534 aufgeflellten Marmorgruppe des Herkules und 
Kakus. Der Gegenfland war bei Michelangelo als Scitenflück zu feinem David 
beftellt gewefen, und der Marmorblock hatte lange fchon in Carrara gelegen'). 
Bandinelli uufstc durch feine Intriguen '1525) durchzufetzen, dafs ihm der 

*) Das Kenlington-Mufeum zu London Toll die Skizze befitzeu, welche MichtlangeJo dafür ent- 
worfen. 
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Marmorblock und der Auftrag übertragen wurde. J?r glaubte Michelangelo 
befiegt zu haben; wer aber dies hohle prahlerifche Werk ohne alles drama- 
tifche Leben, ohne Gefühl für Aufbau und Linie gefehen, der weifs, wie es 
neben dem David fo ganz nichtig dafteht'). Nicht glücklicher wetteiferte 
Bandinelli mit der berühmten Pietas Michelangelo’s in den beiden Darftellungen 
deflelben Gegenftandes, die man zu Florenz in der Annunziata und in S. Croce 
fieht Gleichzeitig und unbedeutend find auch die Bilder der Tugenden an 
den Grabmälem Leo’s X. und Clemens VII. in S. M. fopra Minerva zu Rom. 
Dies Denkmal hatte Bandinelli durch Intriguen dem Alfonfo Lombardi, dem 
es fchon verfprochen war, weggenommen. — Die Statuen von Adam und Eva 
im Pal. Vecchio zu Florenz (1551) erheben fich nicht über das Niveau eines 
gewöhnlichen Naturalismus. Das einzige leidliche Werk des Unleidlichen find 
die marmornen Chorfchranken des Domes, die er mit feinen Schülern und 
Gehülfen in der fpäteren Zeit feines Lebens ausgeführt. Sie find mit 88 in 
ganz flachem Relief dargeftelltcn Figuren von Apofleln, Propheten und Hei- 
ligen gefchmiickt, die meiftens einen klaren, einfachen Styl, gute Ausfüllung 
des Raumes und zum Theil eine ungezwungene, felbft edle Bewegung zeigen, 
im Ganzen aber doch einen fehr monotonen Eindruck machen. — 

Unter Baccio’s Schülern ifl Giovanni datl’ Opera , eigentlich Randini, her- 
vorzuheben, der bei der Ausführung der Chorfchranken betheiligt war und am 
Grabmal Michelangelo’s in S. Croce, das nach Vafari’s Entwürfen errichtet 
ward, die charaktervolle allegorifche Figur der Architektur arbeitete, während 
Valerio Cioli die Sculptur, Battifta Lorenzi die Malerei und die Büfle des 
Meifters fchufen; das Ganze einfach und würdig. 


VIERTES KAPITEL. 

Die Bildnerei von 1550 bis 1760. 


Durch Michelangelo waren die Grenzen und Gefetze der Sculptur er- 
fchüttert, ihr Wirkungskreis aber bedeutend erweitert worden. Nachdem er 
einmal Werke gefchaffen hatte, in deren Bewunderung Alles übereinflimmte, 
glaubte man fortan nur das Gröfste und Höchfle von der Plaftik erwarten zu 
dürfen. Sie wird in den beiden folgenden Jahrhunderten in einer Weife in 
Anfpruch genommen, dafs an Maffe die I.eiftungen diefer Zeit den noch er- 

*) Bei der Enthüllung der Gruppe regnete es von fcharfen Epigrammen, deren einige fo fehr 
das Maafs übcrfchrittcn, dafs die Polizei als modert) fle Kunflbefchützerin fich in'» Mittel legte und 
einige der Urheber in’s Gcfiingnifs fleckte. Bandinelli war der würdige Liebling der Herzoge Alef- 
fandro und Cofimo. 
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haitonen des Alterthums und des Mittelalters zufammengenommen gleich- 
kommen mögen. Auch an Begabung find die Meifter diefer Epoche nicht 
gering anzufchlagen ; vielmehr weckt die Fülle der Aufgaben eine Reihe von 
wirklich bedeutenden Talenten. Fragen wir aber nach dem geiftigen Gehalt, 
nach dem unvergänglichen Werth ihrer Schöpfungen, fo fchmilzt die grofse 
Maffe des Hervorgebrachten erfchreckend zufammen, und die Pcrfonl ichkeiten 
rler meiften Künfller verfchwinden in dem typifchen Manierismus, der fall 
Allen gemein ift. Denn alle nationale Selbfländigkeit hat in der Kunft jetzt 
für lange Zeit ein Ende erreicht. Die zur todten Manier gewordene italie- 
nifche Kunft beherrfcht alle Länder mit der Gewalt einer Mode, der Alle fich 
beugen. 

Seltfames Gcfchick jener modernen Subjectivität, die Michelangelo zuerft 
in feinen Werken als oberftes Kunftgefetz proclamirt hatte ! Sie vermochte in 
ihrer Confequenz wohl die heilfamen Schranken, die allem künftlerifchen 
Schaffen gezogen find, niederzureifsen und das Individuum feinem Stoff und 
feinen Aufgaben fouverän gegenüber zu ftellen ; aber, das wahrhaft Urfpriing- 
liche individuellen Schaffens ging gerade dadurch verloren. Denn in Er- 
mangelung der wahren Gefetze der Kunft lehnte man fich an die falfchen 
Vorfchriften des Manierismus. Freiheit des individuellen Geiftes gedeiht nur 
innerhalb des Gefetzes; fie verdummt unter der Herrfchaft der Anarchie. Die 
Erzeugniffe der Plaftik diefer Epoche haben in allen Ländern unter fich eine 
Familienähnlichkeit wie die Statuen des 13. Jahrhunderts fie nur hatten; doch 
mit dem Unterfchiede, dafs jenen eine wahre Empfindung, diefen in der Regel 
nur die Affectation einer folchen zu Grunde liegt. 

Woher kam aber diefe Affectation ? Sie entfprang im letzten Grunde 
daraus, dafs die Kunft nicht mehr mit dem Volksgeifte zufammenhing. Das 
Zeitalter des Despotismus war angebrochen; die Völker, die fich während des 
Mittelalters in einem ununterbrochenen Krieg Aller gegen Alle erfchöpft hatten, 
Tanken faft widerflandslos unter ein Joch, welches fie zu Sklaven herabdruckte. 
Geiftige lntereffen gab es nur. noch in den «höheren Kreifcn der Gefellfchaft». 
Losgelöft vom Boden des Volksbewufstfeins, mufstc dies geiftige Leben in fich 
felbcr vertrocknen. Die Kunft am meiften; denn fie bedarf der Erfrifchung 
aus den I'luthen des Gefammtlebens. Jetzt wurde fie vornehm, höfifch, diente 
nur der Verherrlichung der Macht. Daher Mangel an Ideen, Ueberflufs an 
Phrafen; daher Kälte und ein äufserliches Spiel mit Formen ohne Seele. Wo 
fie aber auf Kommando Begeifterung zeigen foll, da echauffirt fie fich ohne 
innere Wärme, wird theatralifch. affectirt, lügenhaft. Nur die Malerei, beweg- 
licher w ie fie ift und auf breitere Bafis geftellt, weifs fich neue Gebiete zu erobern, 
in denen das wieder naturaliftifch gefinnte Zeitalter eine wirkliche Bereicherung 
des Anfchauungskreifes erfährt. Die Plaftik dagegen, dadurch nur noch mehr 
zu abermaligem Wetteifer mit jener angefpornt, fallt in neue ftyliflifche Ver- 
irrungen. Nur wo fie mehr naturaliftifch verfahren darf, wie im Portrait, erlangt 
fie noch immer glänzende Erfolge. 
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I. Von Michelangelo bis Bernini. 

In Italien bewegt fich die Pladik während der letzten Deccnnien des 
16. Jahrhunderts unverärulert in den Bahnen, welche Michelangelo vorgezeichnet 
hatte. Nicht blofs italienifche, auch fremde Kündler flromten immer auschliefs- 
licher nach Rom, um dort die Weihe des einzig gültigen Styles zu empfangen. 
Was die Fremden etwa an felbdändigem Kundgefühl mitbrachten, fuchten fic 
möglich!! fchnell zu vergeffen. Sie hätten fich gefchämt, nicht auf der Höhe 
der Zeit zu flehen. Diefer Umfchwung war ein innerlich nothwendiger. Denn 
<lie Kunfl hatte durch Michelangelo eine fo entfehiedene Richtung auf das 
firofse und Hohe erhalten, dafs feinen mächtigen Formen gegenüber alles 
Bisherige klein und fchwachlich crfchien. Er hatte die menfchliche Gellalt für 
feine Zwecke mit folcher Sicherheit und Beflimmtheit gehandhabt, hatte durch 
die kühnen Contrafte der Bewegung ihr Leben fo gefleigert, dafs man Alles 
errungen zu haben glaubte, wenn man ihm nur die äufseren Kunflgriffe ab- 
gefchen hatte. Vor der bewufsten Gröfse feines plaflifchcn Styles fehien 
namentlich das m.derifch Dilettantifche, welches den nordifchen Werken bis 
dahin in ihrer Mehrzahl anhaftetc in nichts zufammenzufinken. Erinnern wir 
uns, dafs nur feiten, nur ausnahmsweife die früheren deutfehen Meifter zum 
Begriff des eigentlich plaflifchcn Slyles durchdrangen. Hier fehien er nun in 
unübertrefflicher Gröfse errungen zu fein, denn felbfl durch feine Irrthümer be- 
dach er die Welt. So yerfuchte man nun durch Nachahmen fich diefelben Vor- 
züge anzueignen. Dafs man aber auf folchem Wege nur einen äufseren Sche- 
matismus erlangt, wer hätte das gefürchtet ? So mufste es wohl dahin kommen, 
dafs man in den meiden Werken diefer Epigonenzeit durch das Allgemeine der 
Formbildung, durch eine abdracte Leere der Köpfe erkältet wird. 

Unter den jüngeren Nachfolgern Michelangelo’s gebührt dem als Baumeider 
indefs bedeutenderen Florentiner Bartolmnmeo Ammanati ' 1 5 1 1 — 1592) hier ein 
Platz. Denn er gehört zu den manierirteden Nachahmern des Meiders. Zu 
welch ruhmredigem Style die Sculptur damals fich bequemte, ficht man an dem 
Denkmale, welches der gelehrte Marco Mantova Benavides fich bei Lebzeiten 
(1546' durch Ammanati in den Ercmitani zu Padua errichten liefs. Unten 
Wiffenfchaft und Ermüdung, dann des Gefeierten Ehre und Ruhm, oben die 
Underblichkeit, begleitet von zwei anderen Genien. Wenn irgend Etwas, fo be- 
zeichnen folche hohle, prahlcrifche Allegorien den Verfall der Kund. Welch 
eine Kluft trennt diefes Denkmal von den edlen Gräbern der früheren Zeit, 
wo der Verdorbene in der Madonna und feiner Schutzheiligen Hut getrod 
einem befferen Leben entgegcnfehlummcrte! Nicht viel werthvoller find die 
Statuen am Grabmale des Cardinais de’ Monti, welches Julius III. um 1550 in 
S. Pietro in Montorio zu Rom fetzen liefs. Wirkungslos und in der Compofition 
verfehlt id endlich der gröfse Brunnen auf dem Hauptplatze zu Florenz ( 1 5 70' 
mit dem unglaublich lahmen, nüchternen, wafferfcheuen Neptun. 

Weit lebensvoller und felbdändigcr eignet fich Giovanni da Bologna 
\i524 — 160.S "> aus Douay in Flandern die Kundrichtung Michelangelo’s an. 
Zwar haben auch feine Gcilalten etwas zu Allgemeines in Formen und Aus- 

*j Nach Maruttc’s AUcedario wäre er eril 1529 geboren. 
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druck, aber fic find mcift prächtig bewegt, kühn hingeftellt und mit grofsem 
Schönheitsfinn und melir Fnfche als bei den meiden Zeitgenoflen durchgebildet 



Sein Meiflerwerk ilt der eherne Merkur, der auf einem Windhauche durch die 
Lüfte getragen wird, jetzt in der Sammlung der Uffizien. Giebt man ihm den 

allerdings wunderlichen ehernen 
Windhauch zu, fo ifl das Werk 
wegen der Schönheit der Linien 
und der kecken Lebendigkeit wie 
wegen der vollkommenen Durch- 
führung eine der vorzüglichen 
derartigen Leitungen der ganzen 
neueren Kunfl. Gefchickt und klar 
componirt, aber etwas zu unruhig 
im Umrifs, und nicht frei von Ma- 
nier in den Formen ifl die be- 
rühmte Marmorgruppe des Raubes 
der Sabinerin in der Loggia de’ 
Lanzi. (An der Bafis fehr lebens- 
volle, wenngleich ganz malerifch 
behandelte Re- 
liefs.) Ebendort 
die Gruppe des 
Herkules, der den 
Neflus überwäl- 
tigt, keck auf- 
gcbauU aber in 
den Formen auch 
fchon äufscrlich. 
Verwandter Art 
ift im Saal des 
Pal.Vecchiodic 
Marmorgruppe 
der Tugend, die 
das Laftcr bc- 
fiegt. Alle diefe 
Arbeiten können 
bei unleugbar 
grofsem Talent 
doch die Gleich- 

t-ig. 347. Brunnen von Ciov. da Bologna zu Bologna. gultigkeit nicht 

überwinden, mit 


der wir diefen etwas zu prunkenden Kraftaufwand betrachten. 

Dagegen gehören die Brunncncompofitionen Giovanni's wegen der trefflichen 
Gefammtanordnung und der lebensvoll decorativen Wirkung zu den vorzüglichften 
ihrer Art. So der prächtige Oceanusbrunnen auf der Infel im Garten Boboli, 
befonders aber fein Meiflerwerk auf diefem Gebiete, der 1564 errichtete Brunnen 
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vor dem Pal. Pubblico zu Bologna (Fig. 347). Wie frei und flattlich fleht 
hier der Neptun! wie naiv und lebendig find die Kinder, und welch prächtige 
Linien bilden am Unterbau die Sirenen! Vortrefflich ifl ferner das Reiterbild 
Cofimo’s L auf der Piazza del Granduca zu Florenz (1590), nicht fowohl wegen 
des etwas fchweren Pferdes oder gar der manierirten Reliefs an der Bafis, als 
wegen der einfach edlen Portraitflatue mit der wahrhaft vornehmen Haltung ohne 
alles Pathos. Unbedeutender ifl das aus feiner letzten Zeit flammende Reiterbild 
Ferdinands I. auf dem Platze der Annunziata. Seine letzte Arbeit war die 
Reiterflatue Heinrich's IV., die nach des Meiflers Tode von feinem Schüler Pietro 
Tacca 161 1 vollendet wurde, und von welcher nur noch einige Bruchflücke im 
Mufeum des Louvre aufbewahrt werden. Am wenigflen erquicklich ifl Giovanni 
in kirchlichen Aufgaben, wie in der Erzfigar des li. Lukas am Or S. Micchele; 
am manierirteflen, wenn auch oft noch voll guter Gedanken im Relief, wie die 
Arbeiten an der Hauptpforte des Doms zu Pifa und in feiner eignen Grabkapelle 
an S. Annunziata beweifen. 

Geringer ifl fein Landsmann Pietro Francavilla ( Franchevillc 1 548 bis c. 1618) 
aus Cambray, der befonders in Florenz und in Genua thätig war. In feiner 
fpäteren Lebenszeit (feit 1601) für Heinrich IV. in Paris befchäftigt, vollendete 
er 1618 die vier ehernen Sclaven für das Poflament des oben erwähnten Reiter- 
bildes diefes Königs. Gegenwärtig dem Mufeum des Louvre gehörend, zeichnen 
fich diefe Geflalten durch lebendige, wenn auch nicht fchwungreiche Bewegung 
und tüchtige, naturwahrc Körperbildung aus. Ebendort fleht man noch einige 
Werke des Künftlers. — Von einem anderen Zeitgenoffen Taddco Landini rührt 
eine der anmuthigflen und geiflreichflen Brunnen-Compofitionen der ganzen 
neueren Zeit, die keck und zierlich aufgebautc, auch im Figürlichen reizend be- 
wegte Fontaoa della Tartarughe in Rom (1585). Kein Wunder, dafs man von 
einem zu Grdnde liegenden Entwurf Raffael’» fpricht — Wie jene mythologifchen 
Kampfgruppen Nachahmung fanden, fleht man an den von Vincenzo de' Kof/i 
mit nüchterner Virtuofität im Saale des Pal. Vecchio zu Florenz ausgeführten 
Herkuleskämpfen. Aufserdem ifl etwa noch Gio. Patt. Caccini zu nennen, der 
im Querfchiff von S. Spirito das Tabernakel ausführte. — Was in Rom gleich- 
zeitig an den damaligen Papflgräbem geleiflet wurde, ifl unglaublich fchwach. 
Die Geifllofigkeit hält dabei genau mit der zunehmenden Koloffalität gleichen 

Schritt 

Während fo überall der hohle Manierismus fich breit macht, hält in Loreto 
ein gediegener Meifler an der Spitze 'einer thätigen Schule die Traditionen der 
goldenen Zeit noch bis in’s 17. Jahrhundert fefl"). Es ifl Girolamo Lombarde, 
der von 1534 — 1560 für Loreto gearbeitet haben foll und jedenfalls zu den 
Hauptmeiflem der Cafa Santa gehört. Für die zahlreichen Gufswerke richtete 
er in dem benachbarten Recanati, wo er fich niedergelaffen hatte, ein Giefs- 
haus ein. Die Recanatenfer wufsten die Vortheile, welche ihrer Stadt aus 
einer folchen künfllerifchen Niederlaffung erwachfen mufsten, fo wohl zu wür- 
digen, dafs fie dem Meifler für fich und feine vier Söhne Antonio, Pietro, 
Paolo und Giacomo das Bürgerrecht ertheilten. Zunächfl arbeitete er die vier 


*, Das Folgende ausführlicher in meinem Reife bericht, Zeitfchr. für bild. KunA, Bd. VI. 
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Thüren der Cafa Santa, nicht blofs Meifterwerke in technifcher Durchbildung, 
londem in architektonifcher Gliederung, in Schönheit der Ornamente und im Styl 
der figürlichen Darflellungen zum Vorzüglichften ihrer Epoche gehörend. Jede 
Thür enthält in zwei Feldern Scenen aus dem Leben Chrifti, mit wenigen 
Figuren in einem kräftigen Relicfftyl entworfen, von lebendiger, felbft dra- 
matifcher Charakteriflik, wie denn z. B. die Geifselung Chrifti eine treffliche 
Compofition ift. Die Figuren find noch ohne alle Manier behandelt Der 
Meifter hat offenbar die Traditionen einer belferen Epoche feftgehalten, fo 
dafs feine Auffaifung etwa dem edlen Styl der gleichzeitigen Eklektiker ent- 
fpricht. — Sodann fchuf Girolamo das Hauptportal der Kirche zu Loreto, das « 
unter des Meifters Leitung von feinen vier Söhnen ausgeführt wurde. Es ift 
ein Werk, in welchem der gröfstc Reichthum der Decoration durch architek- 
tonifche Gefetzmäfsigkeit gezügelt wird. Jeder Flügel enthält in wenigen 
Figuren mehrere Scenen aus dem alten Teftamente, ungemein energifch bewegt, 
in kühner dramatifcher Entwicklung ,und in einer Auffaifung, die von vollen- 
deter künftlerifcher Meiftcrfchaft zeugt. Die Hauptfelder enthalten, von oben 
beginnend, die Erfchaffung der Eva, den Sündenfall und die Vertreibung aus 
dem Paradiefe: Compofitionen, die an Prägnanz, Lebendigkeit des Ausdrucks, 
Schönheit der Zeichnung und an Feinheit markiger Modcllirung nichts zu 
wünfehen übrig laffen. Die drei andern: Adam und Eva bei der Arbeit, Kain's 
Brudermord und feine Flucht haben eine an Donatello erinnernde wilde Energie, 
leiden aber an etwas zu langen Körperverhältniffen. Sie zeigen entfehieden 
eine andere Hand. — Auch die Madonna über dem Hauptportal, das letzte 
Werk Girolamo's, beweift, dafs der Kiinftler dem Geifte der früheren Epoche 
treu geblieben ift. Stehend, in reicher Gewandung, die in den grofsen Malfen 
den Bau des Körpers deutlich zeichnet und keine Spur von den überzierlich, 
kleinlich gctheiltcn Draperien der meiden gleichzeitigen Werke erkennen läfst, 
hält fie das Kind forglich auf den Armen. Der vom Schleier bedeckte Kopf 
neigt fich in mildem Ausdruck der Demuth. Diefe Haltung, die fo gar nichts 
von dem fiegesgewiffen Selbftbewufstfein verräth, welches in der damaligen 
Kunft fich überall fonft fo breit macht, erinnert ftark an die Anfpruchslofigkeit 
der Werke des 15. Jahrhunderts, namentlich an den Charakter der Arbeiten 
aus der älteren I.ombardenfchule. 

Aus Girolamo's Schule geht zunächft Tiöursb VerstUi von Camerino Vcncili. 
hervor, der von den beiden Seitenportalen der Kirche zu I.oreto das nörd- 
liche ausführte. Die beiden kleineren Portale der Fagade weichen in der Ein- 
theilung von dem Hauptportal ab, fuchen daffclbe aber an Reichthum noch 
zu überbieten. Dennoch ift auch hier die architektonifche Eintheilung eine fo 
klare, die Behandlung des Reliefs eine bei durchweg malerifcher Wirkung fo 
maafsvolle, dafs auch .(liefe Werke unter den gleichzeitigen Schöpfungen, wenn 
man fie z. B. mit dem äufserft manierirten Hauptportal des Giovanni da Bologna 
am Dom zu Pifa vergleicht, einen hohen Rang einnehmen. Giebt man einmal 
die durch Ghiberti in die Kunft eingefuhrte Behandlung des Reliefs mit reichen 
malerifchen Gründen zu, fo halten die Thüren von Loreto an den Prinzipien 
diefer Reliefauffaffung feft, ohne in die Ausfchweifungen der meiften anderen 
gleichzeitigen Plaftiker zu verfallen. Allerdings hat die Behandlung der menfeh- 
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liehen Figur, befomlers im Faltenwurf um! in der Kopfbildung, eine Neigung 
zu den Manieren der Zeit, aber doch in befcheidener Weife und gemildert 
durch die lebensfrifchen Züge der gröfstentheils vorzüglichen Compofitionen. 
Jeder Flügel enthält fünf Bildfelder mit meiftens trefflichen Compofitionen aus 
dem alten Teflament. Dazu kommen aber in dem breiten Rahmen, welcher 
die Hauptbilder umgiebt, noch eine Anzahl kleinerer ebenfo figurenreicher 
Relicffelder, welche in miniaturhafter Feinheit ausgeführt find. Sechs Quer- 
ftreifen zunachfl enthalten Friefe von je zwei Genien, welche in Akanthus- 
ranken auslaufen und ein Wappenfchild zwifchen fich halten. Die fenkrechten 
Omamentftrcifcn, welche jeden Thürflügel einrahmen, bilden fich in fchöner 
Abwechfelung aus Blumenflräufscn und kleineren fowie gröfscren ovalen Me- 
daillons, Alles unter einander durch Bandfchleifen zierlich verknüpft. So ent- 
liehen in jeder Reihe fünf gröfsere ovale Felder, im Ganzen alfo zwanzig, 
theils mit eleganten Geftaltcn von Propheten und Sibyllen, thcils mit weiteren 
Scenen aus dem alten Teftamente gefchmückt. Aber felbft die fechzehn klei- 
neren ovalen Medaillons haben noch biblifche Reliefs erhalten, deren minutiöfe 
Ausführung von der höchften Virtuofität Zeugnifs ablegt. Sodann fchuf 
Verzelli das kolofifale bronzene Taufbecken in der erften Kapelle des linken 
Seitenfchififs, gleich beim Eingänge. Ueberreich decorirt, zeigt es in den 
ornamentalen Details fchon viele barocke Elemente, im Figürlichen jedoch 
manches treffliche Motiv und in der Ausführung wieder diefelbe hohe Mcifter- 
fchaft, welche diefer ganzen recanatenfifchen Schule eigen ift. Alle Flachen 
find mit figürlichen Scenen, alle Einrahmungen mit Arabesken, Putten, Wap- 
pen, Emblemen, Feftons und Voluten bedeckt, das Einzelne fchon ftark barock, 
die Gcfammtwirkung überladen, aber Alles in bewundernswürdiger Vollendung 
mit miniaturartiger Feinheit ausgefiihrt. 

Ein anderer tuchtiger Meifter diefer Schule ift Antonio Calcagni. Diefer 
Künftler, 1536 in Recanati geboren, erlernte die Bronzetechnik bei Girolamo 
Iximbardo. hielt fich aber in feinen Werken nicht frei von den Manieren der 
Zeit. Befonders mit dem etwas kleinlich detaillirten Faltenwurf fowie dem 
conventioneilen Typus feiner Köpfe zahlt er gewiffen Gefchmacksrichtungen 
der Epoche feinen Tribut. Sein Werk ift das füdliche Seitenportal zu Loreto, 
das er feit 1590 entwarf und modellirte. Nach feinem 1593 erfolgten Tode 
wurde cs von feinen Schülern vollendet. Die Thür fchliefst in der Eintheilung 
und Ausfchmückung fich der nördlichen an, nur find einige kleine Abänderun- 
gen beliebt worden. Im Uebrigen ift Alles in derfelben reichen Pracht an- 
gelegt und in ähnlicher Feinheit durchgeführt, nur dafs die Geftalten in einem 
weniger einfach klaren Style behandelt find. Die Hauptfelder enthalten eben- 
falls Scenen aus dem alten Teftamente, von Kain’s und Abel's Opfer -bis zu 
Efther’s Bitte vor dem Könige. — Etwas früher, 1587 — 1589, fchuf Calcagni 
das Denkmal Sixtus V, welches auf der prächtigen Marmortreppe vor der 
Fagade der Kirche fich erhebt. Die fitzende Statue des gewaltigen Papftes 
ruht auf einem achteckigen Marmorportament, welches an den vier Hauptfeiten 
mit Infchrift, Wappen und den etwas überfüllten Reliefdarftellungcn des Ein- 
zugs Chrifti in Jerufalem und der Austreibung der Käufer und Verkäufer aus 
dem Tempel gefchmückt ift, während die vier Diagonalfeiten die etwas manie- 
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rirten Bronzeflatucn der vier Cardinaltugenden enthalten. In der Statue des 
fitzenden Papfles ifl nichts von den Manieren der Zeit zu finden ; es ifl viel- 
mehr ein edles Werk voll Grofsartigkeit der Anlage, feiner Charakteriflik und 
bewundemswerther technifcher Vollendung. 

Anflatt uns in eine Einzclbetrachtung der um und nach 1600 tief gefunkenen 
italienifchen Plaflik einzulaffen, wenden wir unfern Blick nach dem Norden, wo 
fich die Einflüffe der italienifchen Kunfl langfamer verbreiten und die In- 
fpirationen der guten Zeit fich noch eine Zeit lang in anziehender Frifche 
geltend machen. Die bedeutendflc Thätigkeit finden wir in Frankreich. Es 
entfpricht das genau den äufseren VerhältnilTen. Denn da die Plaflik nun ein- 



Fig. 348. Diana von Jean Goujon. I.ouvre. 


mal vorzugsweife weltlich und höfifch geworden war, fo mufste ein glänzender 
Hof wie der franzofifche, der befonders feit Franz I. die Kunfl zu pflegen und 
von ihr fich verherrlichen zu lallen für eine königliche Obliegenheit anfah, der 
jetzigen Bildnerei in hohem Grade fich förderlich erweifen. Eine Reihe von 
Meiflem bildet die von zahlreichen Italienern eingebürgerte Auffaffung oft zu 
reinem Adel, immer zu hoher Eleganz und einer mitunter freilich ins Kokette 
hinüberfchweifenden Grazie aus. 

Der vorzüglichfle unter diefen Meiflern ifl Jean Goujon, der als Architekt 
und Bildhauer bis 1562 thätig war und feine künfllerifche Ausbildung wohl 
Italien verdankt. Er gehört zu den wenigen Kunfllern diefer Zeit, die in der 
malerifchen Entartung der Plaflik fich einen richtigen Begriff vom ächten Relief- 
flyl gebildet haben. Vielleicht verdankte er dies dem Umflande, dafs er feine 
Werke meiflens für die unmittelbare Verbindung mit der Architektur fchuf. War 


Nordifi he 
l'laftik 


in Frank- 
reich. 


Jean 

Goujon. 
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er doch von 1555 — 62 am Louvre befchaftigt, der in feinen alten Theilen eins 
der zierlichften Beifpicle des Zufummenwirkens beider Künde bietet. I111 Streben 
nach Anmuth giebt Goujon feinen Figuren meid überfchlanke VerhältnilTe, wie 
Ile durch Primaticcio in Frankreich eingeführt und feitdem vorherrfchend wurden. 
Im Ucbrigen weifs er die Form mit feinem Verdandnifs zu behandeln und 
durch einen zierlichen, nach römifchen Gewandfiguren vielleicht etwas zu dudirten 
Faltenwurf hervorzuheben. Als eine Nachwirkung der oben (S. 703) be- 
fprochcncn Compofition Cellini's kann man das leicht und anmuthig hinge- 
goffeijc, in den überfchlankcn Formen freilich auf eine mehr äufserliche Eleganz 
hinauslaufende Marmorbild der ruhenden Üiana betrachten (Fig. 348), das jetzt 

im Louvre aufbewahrt wird. UrfprUng- 
lich gehörte es zu einem Brunnen int 
Schlofle von Anet, welches Heinrich II. 
1548 feiner Geliebten, Diana von Poi- 
tiers, erbauen liefs. Im Kopfe der Sta- 
tue glaubte man früher (ohne Grund) 
das Portrait jener Dame zu erkennen. — 
Die früheden bekannten Werke Goujon's 
find aber die Sculpturen vom Lettner in 
S. Germain l'Auxerrois, welche er von 
1541 — 44 ausfuhrte. Erhalten haben 
(ich davon fünf jetzt im Louvre befind- 
liche Reliefs der vier Evangeliden und 
einer Grablegung Chridi. Sic zeigen 
fammtlich eine Feinheit der Behandlung 
und eine Klarheit des ächten Flach- 
rcliefdyis, wie fie in diefer Zeit nur 
ausnahmsweife gefunden wird. Schlicht 
und dabei ergreifend id die Grablegung, 
felbd im leidenfchaftlichen Ausdruck 
des Schmerzes noch würdevoll, bei rei- 
cher Durchführung doch von grofsartiger 
Wirkung. Die Evangeliden neigen et- 
was zu michelangclesken Motiven, doch 
in ganz freier Empfindung und fehr bedcutfamer Charakteridik. Nicht minder vor- 
züglich bewährt fich derMeideran den um 1550 entdandenen Reliefs der Fontaine 
des Innoccnts, von denen drei in dasMufeum des Louvre verfetzt find. Diebeiden 
Nymphen (Fig. 349) dehen zwar nicht ganz ungezwungen auf dem engen Felde 
zwifchcn den beiden Piladem; auch zeigen fie fehr gedreckte VerhältnilTe ; aber 
fie gehören doch wieder zum Anmuthigdcn der Zeit und erfreuen durch die 
befcheidene Zartheit des Reliefdyls. Voll reizender Frifchc find dann die eben- 
fo behandelten auf Delphinen reitenden fchäkernden nackten Kinder, Aus der- 
felben Zeit datiren die vier in den Gewändern überreichen Karyatiden in dem 
Schweizerfaale des Louvre. 

Ferner wird Goujon das Grabmal zugefchrieben, welches Diana von Poiticrs 
ihrem Gemahl, dem Herzog Louis von Bröze 'f 1531;, in der Kathedrale zu 
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Fig. 349. Von <Icr Fontaine des InnöccnU. Parin. 
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Rouen fetzen liefs. Es ift fehr bezeichnend für die Zeit und die Stifterin, 
und die Hauptfiguren rühren vielleicht wirklich von Goujon her. Wenigftens 
weifs man, dafs er in Rouen 1541 42 für den Dom und'S. Maclou thätig war. 

Der Aufbau des Ganzen in fchulmüfsig antikifirenden Formen entfpricht der 
herkömmlichen Anordnung. Auch die AuffalTung des Verdorbenen, der im 
Leichentuche mit dem herben Ausdruck der Todes ftarr daliegt — eine treff- 
lich gearbeitete Statue — war fchon früher für die franzöfifchcn Monumente 
üblich geworden. Aber die trauernde Wittwe, die ihm zu Häupten kniet, fo 
fein fie dargeftellt ift, kreuzt doch die Arme über der Bruft gar zu elegant und 
weifs fich zu viel mit ihrem Kummer. Wo fich fo viel falfcher Schmerz breit 
macht, ift es in der Ordnung, dafs die Madonna am Fufsendc mit ihrem Kinde 
ganz kalt und thcilnahmlos dabeifteht. Ihre Gewänder find überdem gar zu 
zierlich und ftudirt. Im Bogenfelde zeigt fich der Verftorbene zu Rofs ftatt- 
lich und kühn, tüchtig bewegt, foweit Panzer und Pferdedecke es erkennen 
laffen. Die vier Karyatiden in der oberen Ordnung find affectirt, in der Aus- 
führung gering, von trockner Schärfe. In einer Nifche krönt die kalte, nüchterne ' 
Virtus das Ganze. 

Endlich ftehe ich nicht an, Goujon als den Mcifter jener vier Reliefs im 
Louvre (Abtheilung der modernen Sculptur Nr. 134 — 137) anzuerkennen, die 
man ihm abwcchfclnd zugefchriebcn und wieder abgefprochen hat. Sie ftellen 
drei Nymphen mit einem Genius des Waffers und einer Venus dar und zeigen 
jene aufserordentliche Zartheit im Umrifs, jene feine Behandlung des ganz 
flachen Reliefs, die wir nur bei Goujon finden. Obwohl etwas iiberfchlank, 
gleich feinen übrigen Werken, zeichnen fie fich durch Anmuth der Formen und 
weichen Schwung der Linien aus*). 

Eine verwandte Richtung vertritt, jedoch in bereits manierirter Weife, 
Gennain Pilon (f 1590), bei welchem der Einflufs Primaticcio's ftärker und 
einfeitiger zur Geltung gelangt. Das ficht man befonders an feiner berühmten 
Marmorgruppe der drei Grazien, jetzt im Mufeuni des Louvre. Steife und 
gefpreizte Geftalten, bei denen die übergrofsc Schlankheit nicht wie in Goujon's 
Werken durch Anmuth der Linien und Feinheit des Ausdrucks gemildert wird ; 
die Gewandung fchon ganz willkürlich im Faltenwurf, voll kleinlicher Manieren. 
Die drei Damen find dicht zufammenftchend dargeftellt, die Hände berühren 
fich wie zum Reigentanz. Auf ihren mit geziertem Kopfputz verfehenen 
1 Iäuptem («grazieufement coiffees» fagen die Franzofen) trugen fie urfprünglich 
das Herz Heinrichs II. in einer Urne. Das Werk liefs gegen 1560 Katharina 
von Medici ausführen und in der Cöleftincrkirche aufftellen. Man hat die drei 
Grazien wohl als die himinlifchen Tugenden erklären wollen. Dem widerfpricht 
aber die Infchrift, welche befagt, dafs die Charitinnen mit Recht dies Herz, 
ihren ehemaligen Sitz, auf dem Haupte trügen. Ein zweites Diftichon behauptet 
nicht minder wahrheitsliebend, dafs die Königin dies Herz lieber in ihrem Bufen 
bergen möchte. Mit demfclben Rechte fagt Diana von Poitiers auf dem oben 

*) Der einzige Grund, der gegen Goujon geltend gemacht ift (vgl. den felir gewiflenhaft ge- 
arbeiteten Katalog 1855 S. 71) beruht darauf, dafs man vermut het, diefc Reliefs feien von einem 
erft nach Goujon’s Tode errichteten Triumphbogen der Porte S. Antoine. Mir feheinen die Gegen- 
stände vielmehr auf einen Brunnen hinzu weifen. 

l.übke, Ge/ch. der Piaflik. 2. ein ff. 4S 
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befprochenen Grabe ihres Gemahls: «wie früher unzertrennliche und treuefle 
Gattin im Ehebett, werde fie’s dereinfl auch im Grabe ihm fein.» Für folche 
monumentale Drcifligkeiten war die lateinifche Sprache eine treffliche Auskunft. 
Wie füllte aber bei derartiger Verlogenheit die Kunfl acht und wahrhaft bleiben? 

Aufserdcm befitzt die Sammlung des Louvre eine Anzahl von einzelnen 
Arbeiten diefes fruchtbaren und vielfeitigen Künfllers. Die überfchlanken Holz- 
figuren der vier Cardinaltugenden, welche ehemals in S. Gcncvieve den Reli- 
quienkaflen der Heiligen trugen, find bei grofser Zierlichkeit nicht ohne Willkür 
in den Gewändern und haben manierirte Köpfe. Dagegen gehört zu feinen 
trefflichflen Arbeiten das Bronzerelief des von den Seinigen betrauerten todten 
Chriflus, das bei ziemlich flarkcr Ausladung durch klare Anordnung, maafsvoll 
edlen Styl und ergreifenden Ausdruck hervorragt. Manierirter find ebendort 
die Steinreliefs von vier Tugenden mit den Marterinflrumenten, welche von 
einer Kanzel der ehemaligen Auguflinerkirche flammen. Weiter fchreibt man 
ihm dort die Ueberrefle vom Denkmal des Kanzlers Rene de Birague und 
feiner Gemahlin zu, welches 1574 errichtet wurde. Die Dame ifl nicht mehr 
im Gebet, fondem in nachläffiger Lage lefend dargeffellt; auch das Schoofs- 
hündchen darf nicht fehlen, um die Boudoirflimmung zu vollenden. Hier macht 
fich denn auch das baufchige Reifrock-Unwefen breit, als Feind jeder plaflifchen 
Entfaltung der Formen. Aber auch jetzt noch liebt man es, gegenüber folchcm 
genrehaften Lebensbilde den Contrafl des Todes in ungemilderter Schroffheit 
hervorzuheben. Der nackte, nur halb vom Leichentuch verhüllte Leichnam 
der Vcrflorbenen, fkeletartig abgemagert, das langq Haar wirr und aufgelöfl, 
ifl von fürchterlicher Wahrheit, die durch die Meiflerfchaft der Durchführung 
nur noch erfchütternder wirkt. Dafs übrigens das Bildnifs jetzt die flarke Seite 
der Flaflik bleibt, ficht man ebendort an der Marmorbüfle eines Kindes, vielleicht 
Heinrich III., das mit feinem unfchuldigen Lächeln ganz naiv und liebenswürdig 
aufgefafst ifl. — Nicht minder trefflich ebendort die Alabalterbüflen Heinrichs II. 
und Karls IX. 

Das Hauptwerk Pilons ifl das Grabmal Heinrichs II. und der Katharina 
von Medici, welches letztere nach dem Tode ihres Gemahls in der Kirche zu 
S. Denis errichten liefs. Der Künfller arbeitete daran in den Jahren 1564 — 1583, 
nachdem er ebendort fchon früher {15 58) an dem Prachtmonument Franz I. 
betheiligt gewefen war*). Hier erkennt man fchon in den derberen, kühleren 
Formen der fchweren Architektur die inzwifchen umgewandelte künfllerifche 
Auffaffung. Die auf den Ecken angebrachten Statuen der vier Tugenden find 
ebenfalls fchon fehr conventioncll , etwas zu fchlank, aber in den Gewändern 
vorzüglich fein durchgefuhrt mit trefflicher Motivirung. Die ausgeflreckt liegen- 
den Marmorflatuen der Vcrflorbenen zeigen das Streben, die früher übliche 
Herbigkeit durch idcalifirendc Behandlung und durch eine gewiffe Mannigfal- 
tigkeit der Bewegungen bei grofser Tüchtigkeit und Beflimmtheit der Natur- 
auffaffung zu mildem. In diefem Sinne find fie fehr werthvoll und trefflich 
flylifirt. Die oben knieenden Erzflatuen derfelben, voll fprechenden Ausdrucks, 
erfcheinen in den reich durchgebildeten Gewändern etwas fludirt und in den 

*! Comtt de Laborde , la renaifiance des arts, L S. 461. 570. Sil. 514 etc. 
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Bewegungen nicht unbefangen genug, fondern etwas äufserlich und gefucht. 
Sie kommen nicht mehr recht zum Beten, fondern es bleibt bei einem demon- 
flrativen Gellus. Im Technifchen find fie trefflich. Die kleinen Marmorreliefs 
am Sockel bewähren durch klare Anordnung und einfache Behandlung die 
Tüchtigkeit der damaligen franzöfifchen Bildhauer in diefer Gattung. Conven- 
tiouell erfcheinen die auf den Ecken des Unterbaues angebrachten Erzbilder 
der Cardinaltugenden, überfchlank, aber in den Gewändern vorzüglich fein 
durchgeführt. 

Zwei von letzteren Figuren find als Arbeiten des damals in Frankreich 
vielbefchäftigten Italieners Ponzio * Mattre Ponce* ) bezeugt, von dem es jetzt 
wahrfcheinlich, dafs er identifch mit dem als Ponce Jacquio öfter erwähnten 
Meifler ifl '). Sein frühefies dort ausgeführtes Werk, das Grabmal des Prinzen 
Albert von Savoyen (um 1535), jetzt im Louvre, zeigt im Kopf der Statue 
eine gewiffe naturaliflifche Schärfe, übrigens aber grofse Einfachheit und Ruhe 
in der Haltung. Vom Jahre 1556 datirt die Grabflatue des Charles de Magny 
ebendort, ein trefflicher, fein aufgefafster Kopf; auch die Geflalt trotz des 
Panzers anmuthig leicht bewegt. Ferner von 1558 das Bronzerelicf des Andree 
Blondel de Rocquencourt, Generalcontroleurs der Finanzen unter Heinrich II. 
nicht gerade durch befondere Feinheit, aber durch lebendige Natunvahrheit an- 
ziehend. Sodann arbeitete er von 1559 — 71 an den Königsgräbern von S. 
Denis, und zwar fowohl an dem Denkmal Franz I. wie an dem Heinrichs II.”), 
fodafs feine Thätigkeit in Frankreich während eines Zeitraumes von fall vierzig 
Jahren nachgewiefen ifl. Auch hier bewährt fich, unter der Gunfl eines glanz- 
liebenden Hofes und feiner Ariflokratie, die Portraitplaflik noch lange in gedie- 
genem Naturgefuhl, während die idealen Compofitionen fchon zufehends dem 
Manierismus verfallen. 

Weiter betheiligte fich ein franzöfifcher Bildhauer Fremin Roujfel, der von 
1540—50 in Fontainebleau arbeitete, an der Ausfchmückung des Grabes 
Heinrichs II. in S. Denis, wo unter den Bildwerken des Unterbaues das an- 
muthige Relief einer Caritas als Werk feiner Hand bezeichnet wird. Im Louvre 
fleht man von ihm noch das Marmorrelief einer fchlummernden Nymphe, um- 
geben von Kindergenien und einem Faun, und die Marmorflatue einer jugend- 
lichen allegorifchcn Geflalt. 

In diefe Reihe gehört ferner Jean Coufin (c. 1500 — c 1589}, den wir als 
Maler, Bildhauer und Architekt ebenfalls in Fontainebleau befchäftigt. finden, 
und .der, gleich den meiflen diefer Künfller, den Einflufs des Primaticcio ver- 
räth*”). Von ihm befitzt die Sammlung des Louvre mehrere Portraitbilder 
von einfacher, edler Auffaffung und zwei Alabaflerflatuen von Genien, die etwas 
ins Unruhige und Manierirte neigen. 

Sehr tüchtig in verwandter Richtung ifl endlich auch Parthelemy Prieur, 
als deffen Hauptwerk die treffliche Marmorflatue des Herzogs Anne von Mont- 
morency (f 1567), ehemals in der Kirche von Montmorency, jetzt im Louvre, 


•) Vergl. den Katalog des Louvre, Moderne Sculpt. S. 21. 

**) Comte de Laborde, a. a. O. I. S. 479 ff. 

**•) Ucber ihn vergl. VUlot, Notice des tableaux du Louvre. Ecole Frangaife. 1860. S. 82 ff. 
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gilt. In voller Rüftung ausgeftreckt, zeigt er im Kopfe den edelften Ausdruck 
einfacher Lebenswahrheit, Schlicht und ftill in der Haltung, ift doch alles 
Starre vermieden, und felbft der Panzer zu weicheren Formen gezwungen. 
Nicht minder ausgezeichnet ift die Gemahlin des Connetable dargcftcllt, der 
Kopf voll Liebe und Güte, die Hände von vornehmer Feinheit, und nur im 
Gewände verdirbt eine kleinlich gezierte Faltenfpielerei viel von dem edlen 
Eindruck. Elegant ift ebendort die allerdings in der Decoration fchon fchwul- 
ftige Marmorfaule mit den drei Erzfiguren des Friedens, der Gerechtigkeit und 
des Uebcrfluffes, die von dem Monumente dcffelben Marfchalls von Montmo- 
rency aus der Cöleftinerkirche (lammen. Die Geftalten find zwar in den Be- 
wegungen nicht ganz frei, aber doch ohne Affefiation und zierlich reich in der 
Gewapdung. 

Diefe Schule mit ihren fchönen Traditionen, ihrer lebendigen und klaren Relief- 
behandlung, der anmuthigen und meiftens nur wenig gezierten Auffaftlmg, vor 
Allem der edlen, fchlichten Darftellung der Bildniffe, erhält fich bis in die erden 
Decennien des 17. Jahrhunderts hinein. Sowohl in der Sammlung des Louvre, 
wie unter den Statuen im Schlofs zu V-erfailles trifft man noch manches 
würdevolle und feine Werk aus diefer fpäteren'Zeit. Nur der Ausdruck wahrer 
Frömmigkeit fcheint den Künftlcm immer fchwerer zu werden, ohne Zweifel 
weil fie ihn auch bei ihren Originalen nicht mehr fanden. An die Stelle wirk- 
licher Andacht tritt immer mehr die blofse Attitüde, wie z. B. bei den Mar- 
morftatuen Michel de Montigny’s und feiner Gemahlin (1610) in der Krypta 
der Kathedrale zu Bourges. Ganz fchon und innig dagegen in der Kathedrale 
zu Dijon noch um 1613 die Marmorfiguren eines Ehepaares de la Bereitere. 

Wie eine Ausnahme unter den Werken diefer Zeit (leiten die umfang- 
reichen Reliefs da, mit welchen man den früher S. 678' begonnenen Schmuck 
der Chorfchranken in der Kathedrale zu Chartres vollendet hat. Es find die 
örtlicheren TJieile, und fie knüpfen mit den Scenen aus dem Leiden Chrifti an 
das Frühere an. Der neuere Mciftcr 'man lieft T. Boudin. 1611) hat fich 
ntöglichft dem Styl des älteren angefchloffen und recht tüchtige Arbeiten ge- 
liefert, welche wenig von den Manieren feiner Zeit verrathen. So ftellt er die 
Maria mit dem Leichnam Chrifti, bis auf die zu demonftrative Handbewegung, 
edel und fchon dar, etwa wie ein van Dyck. Die Kreuzaufrichtung ift ge- 
fchickt in das Langfeld hineincomponirt und voll innigen Ausdrucks, nament- 
lich in der Gruppe der Frauen. Dann folgen die Dornenkrönung mit einem 
würdevollen Cltriftus, die Geifselung, Chriftus vor Pilatus, der Judaskufs, das 
Gebet ant Oelberg, wo der finkende Erlöfer durch zwei raffaelifch fchöne 
Engel unterftützt wird; weiter der Einzug in Jerufalent, die Heilung des Blinden, 
die fehr lebendige Scene ntil der Ehebrecherin. Hier findet fich die Jahrzahl 
1612, und die Arbeiten werden von da ab etwas äufserlicher. Die Reihenfolge 
geht bis zu Chrifti Taufe und zum Kindermord herab, letzteres eine leiden- 
fchaftliche, wild affeflirte Darftellung. Das architektonifch Decorative in diefen 
Theilcn ift in der Gefammtanlage gothifirend, in den Ornamenten, befonders , 
an den unteren Flächen eine überaus feine und edle Frührenaiffance, die 
fchwerlich fpäter als 1550 datirt. 

So befitzt denn zum erden Male feit dem 13. Jahrhundert Frankreich in 
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diefer Epoche wieder eine glänzende, fchwungvoll betriebene Plaftik. Wenn 
diefelbc jetzt auch minder urfprünglich ift als jene frühere, wenn fie mehr 
durch fremde Vorbilder hervörgerufen wird, fo bildet fie doch fich zu natio- 
naler SclbAändigkeit aus. Der ruhige Adel, die fchlichte Stille der Portrait- 
bilder, und mehr noch die Feinheit der Reliefbehandlung find ganz originale 
VerdienAe diefer anziehenden Schule, deren Meifter wohl auch von der Ein- 
fachheit der Sculpturen des 13. Jahrhunderts Manches gelernt haben. — 

In umgekehrtem Vcrhältnifs kann Deutfchland fich wahrend diefer 
Epoche keiner Plaflik rühmen, die an Urfprünglichkeit und Frifchc mit der 
vorhergehenden Zeit zu wetteifern vermöchte. Wohl wird durch den Luxus 
der FürAen und der Städte noch manches glänzende Werk hervorgerufen ; 
allein die KünAler zeigen eine Abnahme felbftändiger Empfindung und geben 
fich den Impulfen der italienifchen Kunfi vollAändig hin. Waren folche l'.iti- 
fiüffe in der vorigen Epoche nur leichter Art und mehr im GeiAe der Früh- 
renaiffance, fo tritt jetzt die kühlere, conventionellere Form der römifchcn 
Schule ausfchliefslich hervor. Aufscrdem merkt man bald, dafs die religiöfen 
Wirren, die gewaltigen Bewegungen der Reformation und die Kämpfe, welche 
diefelbe um ihre ExiAenz zu führen hatte, die GeiAer mit fich fortriffen und 
vom ruhigen künAlerifchen Schaffen abzogen. Kein Wunder daher, dafs man 
italienifche und niederländifche Meifter immer mehr nach Deutfchland zog und 
mit den bedeutenderen Aufträgen betraute. Die Aufgaben, welche diefe Zeit 
der Plaftik Bellte, beweifen auch hier die zunehmende Verweltlichung der 
KunA. Prachtvolle öffentliche Brunnen, fowie die Ausfchmückung der fürA- 
lichen Paläfte, vor Allem die Ausführung reicher Grabdenkmale umfchrciben 
den Kreis, innerhalb deffen fich die Bildnerei faft ausfchliefslich bewegte. Be- 
zeichnend ifi vor Allem die veränderte Gefinnung, in welcher man jetzt die 
Grabmonumente anordnete. Schon an dem oben befprochcncn Denkmal Kaifcr 
Maximilian’s zu Innsbruck (S. 672), deffen Vollendung allerdings erfi in diefe 
Zeit fällt, deffen Plan aber aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts datirt, hatte 
die kirchliche Auffaffung kein Wort mehr »mitzureden. SelbA die Reliefs des 
Sarkophages erzählen nur von den kricgerifchen und politifchen Thaten des 
Gefeierten, und die vier Tugenden auf dem Deckel find mehr allgemein menfeh- 
licher, als kirchlicher Art. 

Demfelben GeiAe begegnen wir dann an dem faA ebenfo umfangreichen 
und nicht minder prachtvollen Denkmal des KurfurAen Moritz, welches ge- 
raume Zeit nach feinem Tode (f 1553) im Dome zu Freiberg errichtet wurde. 
Zur HerAcllung deffelben wandte man fich, wie berichtet wird, an nieder- 
ländifche KünAler, welche die Arbeit 1588 — 94 vollendeten. Der fchwarz 
marmorne Sarkophag iA reichlich mit Reliefs und Statuetten von weifsem 
Marmor gefchmuckt, unter denen die trauernden Mufen und Grazien den 
michelangelesken Styl mit anmuthiger Lebendigkeit wiedergeben. Der Deckel 
ruht prachtvoll auf acht ehernen Greifen und trägt die einfach edle knieende 
Alabafterfigur des VerAorbenen. Zu diefem Denkmal gefeilt fich nun das 
Gefammtmonumcnt fachfifchcr FürAen im Chor, welches aus acht vergoldeten 
Erzbildern in einer pompöfen Architektur von verfchiedenfarbigem Marmor 
beAeht. Für diefes Prachtwerk berief man ebenfalls ausländifchc KünAler, und 
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zwar für die Architektur Gio. Maria Noßeni aus Lugano, der diefelbe 1593 
vollendete, während die Erzbilder von dem Venezianer Pietro Bofelli ausge- 
fiihrt wurden. Auf Poftamenten von Marmor knieen im Gebet die Fürften und 
Fürftinnen Heinrich der Fromme (■}■ 1541), Auguft I., Chriftian I., Anna, Katha- 
rina und Johann Georg (f 1656). Tüchtige lebensvolle Auffaflung und meifter- 
liche technifchc Durchführung bis in die feinen Einzelheiten der reichen Co- . 
ftüme zeichnen diefe Werke aus. Die beiden Erzfiguren der Caritas und Ju- 
rtitia find dagegen nicht frei von dem manierirten Idealftyle der Zeit Zu 
alledem kommen aber noch zehn grofse und fechzehn kleinere gravirte Erz- 
platten mit Bildnifsdarftellungen der fiirrtlichen Familie, die von 1541 bis 1617 
datiren. Wo diefe Werke ausgeführt wurden, ift nicht bekannt; vielleicht war 
der Freiberger Erzgiefser Wolf Hilger dabei betheiligt, von dem man in der 
Peterskirche zu Wolgaft das etwas decorativ aufgefafste Denkmal Herzog 
Philipp's I. von Pommern (f 1560) ficht 

In Nürnberg erhält fich die Erzbildnerei noch fortwährend in fchwung- 
vollem Betriebe, aber nicht mehr auf der künrtlerifchen Höhe der früheren 
Zeit. Die Arbeiten diefer Art erhalten zufchcnds nur einen decorativen Charak- 
ter, und das Bildnerifchc an ihnen bewegt fich in den allgemeinen italifirenden 
Manieren der Epoche. So der prachtvolle Neptunbrunnen, welchen Georg 
Labemuolf, Sohn des früher erwähnten Pancraz (S. 670) 1583 für den König 
von Dänemark gofs*). So auch der luftig decorative Brunnen bei der Lorenz- 
kirche, mit den fehr manierirten Figuren der Cardinaltugenden, 1589 von 
Benedikt Wurzelbauer gefertigt In geringerer Anlage, aber in grofser Man- 
nigfaltigkeit legen von derfelben Richtung die zahlreichen meift ornamentalen 
Erzbildwerke auf den Grabfteinen des dortigen Johannis- und des Rochus- 
kirchhofes Zeugnifs ab. 

Spärlicher find die Spuren von Erzarbeiten diefer Epoche in Würz bürg. 
Stumpfer und geiftlofer als die früheren dortigen Arbeiten ift im Dom die 
Grabplatte mit dem Flachreliefbilde Fürftbifchof Melchiors (f 1558). Ebenfalls 
nur handwerklich tüchtig, ohne feineres Gefühl, im Neumünfter dafelbft das 
Bruftbild des Veit Krebfer (+ 1594), doch im Ornamentalen nicht ohne Reiz. Von 
höherem Kunftwerth ift dagegen in der Stiftskirche zu Afchaffenburg das 
eherne Epitaphium des Ritters Melchior von Gracnroth, infchriftlich 1584 durch 
Hieronymus Hack gegoflen. Es zeigt den Ritter neben Maria und Johannes 
unter dem Kreuze knieend, an welchem ein ausdrucksvoll und edel gebildeter 
Chriftus hängt. Auch die übrigen Figuren halten fich frei von den Manieren 
der Zeit und find in einer reinen, fchlichten Empfindung dargeftellt, die als 
ein Nachklang der Vifcherfchcn Auffaftung erfcheint. Konnte doch- der Künft- 
ler in derfelben Kirche an Werken jenes grofsen Meifters und feiner Schule 
fich bilden. Vielleicht ift diefer Hieronymus ein Sohn des Jakob Hack , der 
infchriftlich 1540 als Giefser der beiden ftattlichen Meftingleuchter im Neu- 
münftcr zu Würzburg fich nennt. 

Welch gediegenen Luxus jene üppige Zeit damals mit Erzarbeiten trieb, 


•) Ob derfelbe noch vorhanden, weifs ich nicht an/ugeben. In Doppelmayr' t Nachrichten von 
den Nürnbergifchen Mathematik und Künftlem (Nürnb. 1730) findet man auf Taf. 11 eine Abbildung. 
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fieht man am heften in Augsburg, deflen prachtvolle Brunnen wefcntlich zu 
dem Eindruck der königlichen Maximiliansftrafsc beitragen. Hier hat man 
• fo wenig wie gleichzeitig in Sachfen der Kraft einhcimifcher Mcifter zu ver- 
trauen gewagt, fondem faft ohne Ausnahme zu den wichtigeren Werken 
Niederländer berufen, die fchon feit der Mitte des 16. Jahrhunderts in immer 
gröfserer Ausfchlicfslichkeit ihre künftlerifche Bildung in Italien fuchten. Zeit- 
und Gefmnungsgenoffcn des Giovanni da Bologna, haben fie meiftens einen 
Antheil an der frifcheren kräftigeren Auffa(Tung, die jenem tüchtigen Meifter 
eigen ift. Der Auguftusbrunnen, der alle anderen an Reichthum und Pracht 
übertrifft, wurde 1593 von Hubert Gerhard gegoffen. Am Poftamcnt find 
wafferfpeiende Delphine mit nackten Kindern, dazwifchen weibliche Hermen, 
gleich den Tugenden am Nürnberger Brunnen aus den Brüften Wafferftrahlen 
fpendend; auf den Ecken des weiten Beckens zwei weibliche und zwei männ- 
liche Flufsgötter, Alles in gediegener Körperbildung faft ohne Manier durch- 
gefuhrt. Auch die elegant bewegte Geftalt des Auguftus, der mit huldreich 
ausgeftreckter Rechten das Ganze krönt, ift noch ziemlich unbefangen. Im 
Wetteifer mit Gerhard fchuf um diefelbe Zeit (1599) Adrian de Vries den 
Herkulesbrunnen. Von allen der fchönftc im Aufbau läfst er fchon darin 
wie im Figürlichen erkennen, dafs der Künftlcr in der Schule des Giovanni 
da Bologna gebildet war. Oben in lebendiger Bewegung Herkules, mit der 
Keule gegen die Hydra ausholend; am Poftamente vier Najadcn, aus Urnen 
Waller giefsend oder fich die triefenden Haare ausringend. Dazwifchen nackte 
Kinder, luftig auf walferfpeienden Schwänen reitend. Alle Figuren zeigen eine 
kraftvolle Lebendigkeit und in den Formen noch eine maafsvolle naturwahre 
Behandlung. Etwas früher') fcheint derfelbe Künftler den Merkurbrunnen 
gefchaffen zu haben, deflen Hauptfigur die elegante Statue des Gottes, mit 
dem Caduceus etwas abfichtsvoll nach oben weifend, während ein y\morin 
ihm den Flügclfchuh am rechten Fufse befeftigt. Auch in diefem anfprechenden 
Werke ift das kecke Linienprinzip des Giovanni da Bologna nicht zu verkennen. 

Wenn man dagegen eifert, dafs diefc Werke ihren Schmuck aus der 
Mythologie des Altcrthums nehmen, fo ift dagegen einfach zu fagen, dafs 
fchwerlich Etwas an die Stelle zu fetzen wäre, das dem Liniengefuhl und der 
Freude an der bewegten Menfchengeftalt nur entfernt ähnlichen Anlafs zur 
Befriedigung geben könnte. In diefer Hinficht vermögen wir heute nur mit 
Neid auf die lebensvolle Naivctät jener Zeit zu blicken. — 

Auch das letzte und kleinfte diefer Werke, der Neptunsbrunnen, mit 
der leicht bewegten den Dreizack fchwingenden Geftalt des Gottes, deutet 
auf niederländifche Hand und dürfte am erften dem de Vries angehören. 
Dafs es nicht von dem in Augsburg anfälligen Ulmer Giefser Wolfgang 
Neidthart flammen kann, der fpäter ein nach Schweden gekommenes Stand- 
bild Guftav Adolfs gofs, hat Nagler nachgewiefen. Dagegen fertigte diefer 
Künftler die metallenen Zierden des Rathhaufes, und ein anderer einheimifcher 
Giefser, Johann Reichel, arbeitete vor 1607 die ftark manierirte Statue des 
Erzengels Michael über dem Portal des dortigen Zeughaufes. 


*) Vor 1594; denn aus diefem Jahre datirt der von Wolfgang Kilian ausgeführtc Stich des Brunnens. 
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Dem Hubert Gerhard begegnen wir wieder in München, wo er nach 
dem Entwurf eines anderen dafclbft ■ vielbcfchaftigtcn Niederländers, des Archi- 
tekten, Malers und Bildhauers Peter de Witte von den Italienern Candida' 
genannt), die fchon ftark manicrirte, namentlich in den Gewändern unruhige 
Koloffalftatue des h. Michael an der Fagadc der gleichnamigen Kirche gofs. 
Für das Fugger'fche Schlofs zu Kirchheim arbeitete er die jetzt zu München 
in der Erzgiefserei befindliche Gruppe des Mars und der Venus, welche jüngfl 

die Prüderie unfrer Zeit zu einer 
offiziellen Kundgebung aufgeregt 
hat Umfaffendcr ift dann die 
Thatigkeit Peter de ll'itte's, der 
die rechte Hand Kurfiirft Maxi- 
milians I. bei deffen bedeuten- 
den künftlerifchen Unternehmun- 
gen w ar. Er fertigte die Zeich- 
nungen zu den Erzwerken, mit 
deren Gufs wir einen einheimi- 
fchen Bildhauer und Giefser, den 
//ans Krümper von YYeilheim, 
befchaftigt finden. Zunachft die 
prachtvollen beiden' Erzportalc 
und die Madonna an der Vor- 
derfeite der alten Refidcnz, 
deren Bau 1612 begann; die Ma- 
donna eine der bellen Statuen 
der Zeit, würdevoll und edel 
aufgefafst, in einfach klarem Ge- 
wandflufs; die liegenden Geftal- 
ten der vier Cardinaltugcnden 
an den Portalen mehr conven- 
tioneil und gleichgültig. Sodann 
im vorderen Hofe der Refidcnz 
den grofsen Brunnen mit dem 
Standbild Otto’s von Wittelsbach, 
mehreren tüchtig durchgeführten 
allegorifchen Geftalten und einer 
Anzahl kölllich phantaflifcher Thiergruppen voll Humor und Laune. Im Grotten- 
hofe daneben" ein zierlicher kleinerer Brunnen mit einer Nachbildung des Perfeus 
von Benvenuto Cellini und kleinen felbftandigen Erzwerken, die in den um- 
gebenden Gärtchen vertheilt find. Sodann in der Frauenkirche das grofs- 
artige Denkmal für Kaifer Ludwig, das 1622 vollendet wurde. Ein pracht- 
voller Sarkophag erhebt fich über dem einfachen aus früherer Epoche flam- 
menden Grabflcin (S. 631). Auf feinem Deckel ruht, von den allegorifchen 
Geftalten der Tapferkeit und Weisheit bewacht, die Kaiferkrone; Engelknaben 
halten auf den Ecken die Wappen. Werthvoller als diefe convcntioncllen 
Figuren und als die etwas fteif gefpreizten vier Krieger, welche in voller 




Fig. 35°* Herzog Wilhelm von Baiem. Frauenkirche 
zu München. 
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Rüftung, Standarten in den Händen, an den Fufsenden kniccn, find die beiden 
Erzbilder der Herzoge Albrecht V. und Wilhelm V. (Fig. 350), welche an 
den Seiten der Tumba flehen. Nicht gerade geiflreich aufgefafst, erfreuen 
fie durch die fchlichte Treue der Dardellung und die vollendete Gediegenheit 
der bis ins Kleinfle tcchnifch pieiflerlichen Durchführung. In der Anlage des 
ganzen Denkmals erkennt man fogleich den Einflufs des grofsen Innsbrucker 
Monuments. Endlich die Madonna auf der 1638 errichteten Säule des Marien- 
platzes, ein tüchtiges Werk von trefflicher Bewegung, im Qiarakter der 
Madonna in der Refidenz verwandt, und wie jene fehr beachtcnswerth, wenn 
auch in diefen rcligiöfcn Aufgaben jene Epoche den Mangel einer tieferen 
Empfindung nicht verleugnen kann. 

Auch weiter im Norden wirkt die Sitte eherner Grabdenkmäler an einzelnen 
l’unkten noch fort, allein die Herkunft der einzelnen Werke id meidens nicht 
nachzuweifen. Dahin gehören zunächft mehrere Grabplatten in der Stadtkirche zu 
Coburg, die vielleicht auf die Nürnberger Giefsereicn zurückzuführen find. So die 
Bronzetafel Johann Friedrich’s II. von Sachfen (f 1 595), tüchtig und lebenswahr, 
wenngleich nicht eben geiflvoll aufgefafst, in der Technik durchweg noch fehr 
gediegen. Ebenfo von fprechender Charakteriftik die Grabplatte feiner 1 594 ver- 
dorbenen Gemahlin Elifabeth, offenbar von derfelben Hand. Weit härter und 
fleifer dagegen fchon das Epitaph Johannes Cafimir’s {+1633], obwohl in der 
tcchnifchen Behandlung immer noch achtungswerth, in der Compofition effect- 
voll. Diefen Werken verwandt erfcheint die Bronzeplatte der Landgräfin 
Chridina von Helfen (-j- 1549 im Chor der Martinskirche zu Caffcl, allein die 
Modellirung id viel mangelhafter, die Auffaffung ohne Leben, das reiche Bei- 
werk zwar zierlich, aber zu hart und fcharf gefchnitten. Ebenfo fieht man im 
Dom zu Magdeburg eine Bronzetafel des 1616 verdorbenen Ludwig von 
I.ochow, welche den ganzen Manierismus der Zeit mit weinenden, fich die Haare 
raufenden Engeln und affectirten allegorifchen Gedalten von Tugenden zeigt, 
während die ornamentale Behandlung der Wappenbeiwerkc noch elegant und 
zierlich id. Steif und leer erfcheint fodann auf einer grofsen Bronzeplatte 
Cuno von Lochow f 1623', das Kodüm mit lächerlicher Gefpreiztheit behandelt, 
während das dazu gehörende Relief der Grablegung Chridi den zwar con- 
ventionellen, aber fein durchgebildeten Styl italienifcher Eklektiker verräth. 

Für die Steinfculptur diefer Epoche find vor Allem die immer 
prunkvolleren Grabmäler das ergiebigde Feld. Die Sucht nach Verherrlichung 
der durch ihre Lebensdellung hervorragenden Stände führt zu einem regen 
Wetteifer, und die oft lebensvolle, treue Auffaffung der Bildniffe läfst gerade 
an diefen Werken die gündigde Seite des damaligen Schaffens hervortreten. 
Sclbd die beigegebenen rcligiöfcn Dardellungen halten fich noch eine Zeitlang 
frei von äufserlichen Manieren und gewähren manchmal den Eindruck einer 
lauteren und fchönen Empfindung. Höchd prachtvoll id die Reihe von elf 
Bildern fürdlicher Vorfahren, welche feit 1574 Herzog Ludwig in der Stiftskirche 
zu Stuttgart errichten liefs." Von einer phantafievollen Architektur eingerahmt, 
dehen die uberlebensgrofsen Gedalten, jede in einer Nifche und keck über einen 
Löwen dahinfehreitend, in eladifch freier, bisweilen etwas gezierter Bewegung 
da, mit reichen Rüdungen angethan, ein immerhin anziehendes Bild ritterlicher 
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Tüchtigkeit Intereffant ift, dafs der Küirftler mehrfach zu dem Mittel griff, 
welches in früherer Zeit fchon bei englifchen Grabmälem vorkam : die Gewalten 
mit gekreuzten Beinen darzuftellen*). — 

Ein anderes umfangreiches Gefammtdcnkmal der Steinplaftik diefer Epoche 
Tübingen, fmcj die fürftlichen Grabmäler im Chor der Stiftskirche zu Tübingen. Diefe 
gehen auf die einfache Form des Sarkophages zurück, auf welchem die lebens- 
grofse Gertalt des Verrtorbcnen ruht Bezeichnend für das lange Andauern 
mittelalterlicher Kunftüberlieferung, find die meiften diefer Werke noch vollftändig 
bemalt. Ziemlich hart und trocken erfcheinen die früheren diefer Bilder: Eberhard 
im Bart, ein anderer Eberhard, ein Ulrich, Sabina (+1564) und Eva Chriftina 
(f 1575 ). letztere jedoch mit lebendigem Kopf und feinen, weichen Händen. 
Im Uebrigen werden aus den Frauenbildern, vermöge der abfcheulichen Reif- 
röcke, ganz fteife Gliederpuppen, bei denen man fich an dem prächtigen Brokat 
und der mit Gefchick durchgefuhrten Bemalung fchadlos halten mufs. Zu diefen 
früheren gehört auch das Bild des trefflichen Herzogs Chriftoph (f 1 568), auch 
noch fcharf naturaliftifch, aber doch von charakteriftifchem Ausdruck. Zu den 
vorzüglichrtcn Schöpfungen der Zeit, voll Adel, Schönheitsgefühl und Leben, 
zählt das Denkmal Ludwigs IV. und Mechthildis, der Eltern Eberhards im Bart 
Der Graf liegt in edler Ruhe da, in voller Rüftung; seine Gemahlin nimmt mit 
der einen Hand den Mantel auf, dafs er in herrlichem Faltenwurf niederwallt, 
während die andere Hand fanft auf der Brurt ruht Das prachtvollfte und gröfste 
diefer Denkmale, ganz aus weifsem Marmor gearbeitet, ift aber jenes von 
Ludwig dem Frommen, Herzog Chriftophs jüngerem Sohne (i 1593). Der 
Sarkophag ift mit Atlanten, bewegten Figuren, üppigem Omamentwerk und 
äufserft pathetifchen und theatralifchcn Reliefs gefchmückt, Heldenthaten aus 
dem alten Teftamcnt und das jüngfte Gericht darftellend. Darüber kleinere 
Scenen der Erfchaffung Adams und Eva’s, des Sündcnfalls und der Vertreibung 
aus dem Paradiefe, miniaturartig fein wie Elfenbeinfchnitzereien. Die Gertalt 
des Verftorbenen ift würdig; die Engel dagegen, fammt den fechs Königsge- 
ftalten, die ihn umgeben, und felbft der Hirfch zu feinen Füfsen fteif und ohne 
Verhältnifs. Faft cbenfo reich und ähnlich angeordnet ift das Grabmal feiner 
Gemahlin Dorothea Urfula (f 1583), nur dafs hier in der leblofen Reifrockfigur 
die Mode über Schönheit und Natur einen völligen Sieg davonträgt, wahrend 
der Kopf ausdrucksvoll edel und die Hände fein in den Formen find. Con- 
vcntionelle Figuren der Cardinaltugenden fitzen zu ihren Füfsen , die zierlichen 
Marmorreliefs des Sarkophags find zum Theil fehr pathetifch, zum Theil von 
würdig einfachem Styl. Merkwürdig, dafs hier die chriftliche Symbolik noch ein- 
mal in der Zufammenftellung bcziehungsreicher Scenen des alten und des neuen 
Teftamentes auftaucht. Man fieht Chriftus und die Schächer am Kreuz, die 
Kreuzabnahme, Grablegung, Auferftehung; dagegen Mofes und die Gebeine der 
erfchlagenen Israeliten, die eherne Schlange, und den vom Wallfifch aus- 
gefpienen Jonas. — 

Werke von ähnlicher Pracht aus derfelben Zeit befitzt fodann der Chor 


•} Vcrgl. die Abbildungen in den Jahresheften des Würtemb. Alterth.« Vereins, und in Htideloff , 
Kunft d. M.-A. in Schwaben. 
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der Schlofskirche zu Pforzheim an den Denkmälern der Markgrafen von 
Baden -Durlach. Zunächft der Sarkophag des Markgrafen Ern ft (7 1553) und 
feiner Gemahlin Urfula (f 1538), er in voller Rüftung auf feinem Helm ruhend, 
die linke Hand an’s Schwert legend, die Rechte in die Seite ftiitzend, die Dame 
eine breite, matronale Geftalt in weitem pelzverbrämtem Mantel, die Hände 
kreuzend. Weich und lebensvoll find die Köpfe, etwa ao Portraits von Georg 
Pencz erinnernd. Aufserdem noch fünf einzelne, ein doppeltes und ein dreifaches 
Denkmal in prunkvollen Renaiffanceformen als Wandgräber aufgebaut. Im De- 
corativen von grofser Pracht und zum Theil von hohem künftlerifchem Werthe, 
neigen diefe ftattlichen Werke im Figürlichen bereits zu der Gefpreiztheit der 
meiften damaligen Grabdenkmäler, in welcher die überladene, fteife Tracht 
jeden freieren künftlerifchen Flufs erfchwert Das Hauptwerk ift das grofsc Grab- 
mal des Markgrafen Karl (■{• 1577) mit feinen beiden Gemahlinnen Kunigunde 
( j- 1558) und Anna (f 1586), im Architektonifchen und Decorativen vortreff- 
lich, die Geftalten aber fehr unerquicklich, befonders die in ungeheure Rcif- 
röcke eingefpannten Damen, die Köpfe jedoch fein und lebensvoll. Aehnlich 
das Doppeldenkmal von Emft Friedrich (f 1604) und Jakob (f 1590) deffen 
Architektur zum Elcganteften in ihrer Art gehört, während die fteit leinenen 
fpreizbeinigen Geftalten an grofser Unbehülflichkeit leiden. Die Köpfe find noch 
voll individueller Feinheit, die beigegebenen Geftalten der Tugenden freilich 
manierirt und überfchlank. 

So erlebt in diefer fpäten Zeit noch die fchwäbifche Plaftik eine nicht 
verächtliche Nachblüthe, von welcher auch an anderen Orten manche Spuren 
ficta erhalten haben. Ich nenne nur in der Kapelle zu Mühlhaufen am Neckar 
zwei Denkmale; zuerft den Grabftein Jakobs von Kaltenthal (f 1555), der das et- 
was fteife, aber doch im Ausdruck des Kopfes lebendige, auf einem Löwen 
ftehende Bildnifs des Ritters zeigt. Sodann vom Jahre 1 586 das Monument 
Engelholts von Kaltenthal und feiner Frau ; Beide vor einem Cruzifix knieend. 
in fchöner Empfindung, die Dame mit halbverhülltem Antlitz niederblickend, 
ihr ftattlicher Gemahl vertrauensvoll auffchauend. Hier mag denn auch aus 
etwas früherer Zeit (1534) ein ausgezeichnet edler Grabftein mit geiftvoll aufge- 
fafstem Bruftbilde eines Herrn von Rothcnhan, in der Franziskanerkirche von 
Gmünd angefchloffen werden. 

In Nürnberg hebe ich aus der Maffe geringerer Arbeiten, die dort fehr 
bald ins Aeufserliche, Decorative umfchlagen, das vorzügliche Marmorrelief 
mit dem Untergang Pharao’s, in der Kapelle der Burg, vom Jahre 1550 her- 
vor. Trotz malerifcher Uebcrfüllung ift es durch feine Lebendigkeit anziehend. 

Weiter find dann die bifchöflichen Denkmäler auch in diefer Zeit ein 
Gradmelfcr für die künftlerifchen Leiftungen. Allein in dem Maafse als die 
profaner gewordene Sculptur oft mit grofsem Talent das Ritterliche, Stattliche 
der weltlichen Perfonen wiedergiebt, wird fic minder geeignet der geiftlichen 
Wurde den entfprechenden Ausdruck zu leihen. Und das um fo weniger, als 
die hohen Würdenträger der Kirche felbft völlig fich verweltlicht und den 
übrigen Fürften gleichgeftcllt hatten. So werden diefe Grabmäler, deren man 
eine gute Anzahl in den verfchiedcnen Kathedralen antrifft, pomphaft äufser- 
lich und decorativ prunkend behandelt. Beifpiele im Dom zu Würzburg die 
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Grabdenkmale der Fiirftbifchöfc Melchior (f 1558', Friedrich ff >573’' und 
Sebaftian Echter ff 1575'. Ferner im Dom zu Mainz die Erzbifchöfe Sebaftian 
(1555' und Daniel (1592; und das treffliche Denkmal Erzbifchof Wolfgangs 
(1606); endlich im Dom zu Köln die fein durchgefiihrten, 1561 errichteten 
Monumente der Erzbifchöfe Adolf und Anton von Schauenburg. 

Auch foti ft findet man am Rhein in diefer Zeit prächtige Grabmäler ritter- 
licher und fürftlicher Gefchlechter. So das edle Denkmal des Johann von 
Neuburg (1569) in der Hofpitalkirche zu Cues an der Mofel; fo in der Stifts- 
kirche zu S. Goar uni 1583 das Grab Landgraf Philipp des Jüngeren von 
Heften und feiner Gemahlin; vorzüglich aber die ausgezeichnete Reihenfolge 
von Denkmälern des pfalzgräflich Simmern’fchcn Haufcs (bis 1598} in der 
Kirche zu Simmern, und manches Andere. 

Vereinzelter find die Spuren bildnerifchcr Thatigkeit im nördlichen Dcutfch- 
land. Zierlich, aber ohne höheren Werth ift z. B. das Grabmal eines Schulen, 
bürg (1571) in der Stadtkirche zu Wittenberg, als deffen Urheber Georg 
Schröter aus Torgau genannt wird. Bedeutender in derfelbcn Kirche ein Denk- 
mal vom Jahre 1 586, mit dem Marmorrelief der Grablegung Chrifti , das durch 
Klarheit der Anordnung und maafsvollc Empfindung über die meiften ähn- 
lichen Leiftungen der Zeit fich erhebt. Prunkvoll, aber meiftens ziemlich ge- 
fchmacklos find die zahlreichen Epitaphien vom Ende des 16. und Anfang des 
17. Jahrhunderts, welche der Dom zu Magdeburg bewahrt. Auch die 
alabafteme Kanzel, 1595 von Chrißiati Kapuz aus Nordhaufen ausgefuhrt, ift 
in hohem Grade barock, die Einzelfiguren fehr manierirt. Dagegen zeigen die 
kleinen Reliefs aus dem alten und dem neuen Teftamente recht gute, mit Virtuo- 
fität behandelte Motive in Nachwirkung des rafaelifchen Styles. Die Kanzel 
wird von einer grofsen tüchtig durchgeführten Geftalt des h. Paulus getragen. 

Schliefslich ift noch eines Prachtftückes plaftifcher Decoration zu gedenken: 
der Statuen, mit welchen die Hoffagadcn des Schloffes zu Heidelberg gc- 
fchmückt wurden. Der Otto -Heinrichsbau (1556 — 59 , auch in der Architektur 
der elegantere, zeigt in zahlreichen Nifchen meift gut bewegte antikifirendc 
Statuen des David, Herkules, Simfon und anderer Helden, des Apoll, Merkur, 
der Diana und fonftiger Götter und Göttinnen. Sie find laut einem Contract 
vom Jahre 1558 mit der gefammten plaftifchen Decoration diefes Schlofstheiles 
von Alexander Colins aus Mecheln hergeftellt worden, der kurze Zeit darauf 
die zierlichen Arbeiten am Grabmal Maximilians zu Innsbruck (vergl. S. 676' 
ausführtc. In den Verhältniffen nicht immer glücklich, find diefe Arbeiten 
doch von guter decorativer Wirkung und meift noch ohne theatralifche Manier. 
Schwerfälliger, mit der Architektur im Einklänge, erfcheinen die Standbilder 
tles Friedrichsbaues (1601 — 1607), fürftliche Perfonen in den Koftümen derZeit 
mit einer gewiffen derben Tüchtigkeit hingeftellt — 

In England erreicht auch während diefer Epoche, obwohl fie den glan- 
zenden Auffchwung des Reichs unter Elifabeth umfafst, die Bildnerei keine 
nationale Sclbftändigkeit, wenn auch die Portraitdarftellung an den Grabmalem 
immer noch eine tüchtige Nachblüthe treibt. Ein edles Werk diefer Gattung 
lernt man in der Kathedrale von Salisbury an dem Grabe der Gräfin v. Hert- 
ford ff 1 563, kennen. Der fchöne Kopf ift weich und liebenswürdig aufgefafst. 
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und das Gewand in reichem Faltenwurf fliefsend behandelt. Ihre beiden da- 
neben knieenden ritterlichen Söhne zeigen lebendige Wahrheit des Ausdrucks. 

Steife Gleichgültigkeit und Rohheit herrfcht dagegen, durch die Mode der 
Reifröcke vcranlafst, in den ürabdatucn der beiden Königinnen Elifabeth und 
Maria Stuart, um 1606 in Weftminfter errichtet. Aber welche grofsartige 
Charakteridik der Köpfe! welcher Ausdruck in den vornehmen, feinen Händen! 
liier berührt uns Etwas von dem ächten hiflorifchen Geifte, in welchem damals 
der gewaltigde dramatifche Dichter feinen Landsleuten die Geflalten ihrer 
Gefchichte in unvergänglichen Schöpfungen vorführte. Kein Wunder, dafs vor 
der erfchüttemden Wirkung folcher monumentalen Dichtungen die übrigen 
Kunlte fortan befcheiden in zweite Linie traten oder gar verdummten. 

Eine befondere Stellung nimmt die Bildnerei diefer Zeit in Spanien ein. Ln Spanien. 
Anknüpfend an die glänzenden Lcidungen der vorigen Epoche (vergl. S. 687) 

erhebt fie fich nun, im Wetteifer mit 
einer Malerei, welche fich jetzt erd an- 
fchickte, ihre eigenthümliche Vollendung 
zu erreichen, zur höchden Bedeutung. 

Ihre Schule macht fie mit der Malerei 
bei den grofsen Meidem Italiens durch ; 
aber aus dem nationalen Geide drömt 
ihrfo viel fri feiler Naturfinn und ausdrucks- 
volle Lebendigkeit’zu, dafs ihre Schöpfun- 
gen niemals conventioneil, fondern durch- 
aus eigenartig erfcheinen. Bezeichnend 
für ihre Richtung id fchon der Umdand, 
dafs es noch jetzt vorzugsweife die gro- 
fsen Holzfchnitzaltäre find, an welchen 
die fpanifche I’ladik ihre Kraft verfucht. 

Diefes Material zieht eine reich durch- 
geführte Bemalung nach fich, die auf geglätteter Oberfläche ausgefiihrt wird, 
fo dafs die Arbeiten ein emailartiges Ausfehen gewinnen. Der grofse colo- 
ridifche Sinn der fpanifchen Kündler vermag fich in folchen Schöpfungen zu 
bewähren. Es erfcheint daher auch nicht zufällig, dafs häufig Maler und Bild- 
hauer in demfelben Meifler vereinigt find. 

Den italienifchen Einflufs bringt zunächst der bedeutendde und viclfeitigde Alonfo 
unter den damaligen fpanifchen Kündlem, Alonjo Iierruguete , (1480 — 1561) ■ 

zur volldändigen Geltung. Er begab fich um 1503 nach Italien, wo er in 
Florenz und in Rom fich nach Michelangelo und der Antike bildete und bis 
1520 weilte. Als er dann nach feinem Vaterlande zurückkehrte, brachte er 
die damals noch auf reiner Höhe weilende ideale Auffaffung der italienifchen 
Kund nach Spanien und führte fie als Architekt, Bildhauer und Maler in vie- 
len bedeutenden Werken zur ausfchliefslichen Herrfchaft. Von feinen pladifchen 
Arbeiten werden die Reliefs im Chore der Kathedrale von Toledo, der Altar 
in der Kirche S. Benito el Real zu Valladolid, die Arbeiten im Collegio 
Mayor zu Salamanca vorzüglich gerühmt. Sein letztes Werk id das Grabmal 
des Cardinais und Grofsinquifitors Don Juan de Tavera in der Kirche des 



Fig. 35 1- Relief von Alonfo Berruguetc. 
Toledo. 
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Johannes -Hofpitals zu Toledo. Den Sarkophag fchmiicken Darftellungen aus 
der Gefchichte des Täufers Johannes, in einfach klarem Reliefftyl durchgefuhrt 
(Fig. 351}. Die auf dem Deckel ruhende Geftalt des Verdorbenen fcheint von 
grofsartiger Behandlung. Die mit Berruguete nach Spanien gelangte italienifche 
Auffaffung wurde zunächft von feinen Schülern aufgenommen'). So führte 
Efleban Jordan mehrere Retablos (Altarauffatze) in Valladolid aus, welche 
dem Style Berruguete’s, nur mit noch ftärkerer Hinneigung zu Michelangelo, 
entfprechen. Grofsartiger und origineller find die Arbeiten des Architekten 
und Bildfchnitzers Gregorio Hemandez , der 1566 in Galizien geboren wurde, 
aber in Valladolid thätig war. In der Kirche S. Lorenzo fieht man feine 
herrliche Virgin de los candeles, und in der Kirche Las Huelgas einen grofs- 
artigen Altar vom Jahre 1616 mit der Himmelfahrt Mariä, den beiden Johannes 
und dem knieenden S. Bernhard. Mehrere ausgezeichnete Werke des Meifters 
befinden fich jetzt dafelbfl im, Mufeum der Akademie. Vor allen andern 
Plaflikern Spaniens zeichnet fich Hernandez durch Tiefe und Grofsartigkeit des 
Ausdruckes fowie durch die reine Schönheit in der Zeichnung des Nackten 
aus. Als Gegenfatz zu ihm wird Juan de Juni (-j- 1614) gefchildcrt, der feine, 
Studien in Italien gemacht hat und zwar nicht, ohne Grofsartigkeit der Auf- 
faffung, aber im Ausdruck doch fchon fo übertrieben, fo manierirt in den 
Stellungen, fo baufchig in den Gewändern ift, dafs man ihn den Bemini Spa- 
niens nennen könnte. Eins feiner Hauptwerke ift der Retablo des Hauptaltars 
in der Kirche Nueftra ' Senora de la Antigua zu Valladolid, aus einzelnen 
Heiligen in Nifchen beftchend, deren Bewegungen voll Affectation find. Anderes 
von ihm fieht man dort im Mufeum der Akademie. 

Im füdlichen Spanien gehört zu den berühmteften Künftlcm Juan Martines 
Montanes (f 1649), welchen Waagen als einen Bildhauer erften Ranges be- 
zeichnet. Nach diefem Gewährsmann verbindet er mit vollftändiger Beherrfchung 
aller darftellenden Mittel einen hohen Sinn für Formfchönheit, eine wunderbare 
Reinheit und Tiefe des Gefühls, endlich eine Anmuth der Motive und eine 
Lauterkeit des Styls in den Gewändern, wie man fie in Italien nur bis etwa 
1550 findet. Zu feinen edelften Schöpfungen rechnet man die Conception der 
Kapelle des h. Auguftinus in der Kathedrale zu Sevilla. In der jetzigen 
Univerfitätskirche derfelben Stadt ift ein grofser Altar mit einer trefflichen 
Madonna und vielen einzelnen Heiligen, ebenfalls ein bedeutendes Werk des 
Meifters. Der lebensgrofse Chriftus dafclbft foll im Ausdruck an van Dyck 
erinnern. Andere Einzelftatuen fieht man im Mufeum der Stadt 

Noch bedeutender ift der Schüler diefes Meifters, A/onfo Cano (1601 — 
1667), der als Architekt, Maler und Bildfchnitzer Ausgezeichnetes leiftete. 

1 iefe des Ausdrucks, Innigkeit der Empfindung und lautere Schönheit der 
1 " orm vereinigen fich in feinen Bildwerken; namentlich haben feine Madonnen- 
köpfe eine feltene Lieblichkeit In der Sakriftei der Kathedrale zu Granada 
befinden fich mehrere Statuetten, darunter zwei Conceptioncs von hinreifsender 
Schönheit Die Bemalung diefer Werke in der von den Spaniern *eftofado« 


*) Vgl. PoJJavant l chrifll. Kunft in Spanien S. 45 ff, und Waagtn's Bericht in den Jahrb. für 
K unftwiflenfeh. I. 
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genannten Weife, welche den Holzarbeiten den weichen Duft des Emails ver- 
leiht, wird höchlich gepriefen. Zwei koloffale Büften, als Adam und Eva be- 
zeichnet, beim Eingang zum Chor der Kathedrale aufgeftellt, find von grofs- 
artigem Charakter. — Mit Pedro Roldan (1624 — - 1700}, der ebenfalls aus 
Montanes Schule hervorging, wxndet fich die Sculptur auch in Spanien zu 
manicrirter Auffaflung und Uebertreibung , obwohl feine Werke immer noch 
durch bedeutende Motive anziehen. Eine feiner Hauptarbeiten ift die Gruppe 
der Grablegung hinter dem Altar der Kirche der Caridad zu Sevilla, ein 
Werk von äufserft naturaliftifcher Behandlung, welche durch die Bemalung 
noch gefteigert wird. Mit Roldan, der fchon der folgenden Epoche angehört, 
erlifcht die Reihe der grofsen Bildfchnitzer Spaniens. 


2. Von Bernini bis Canova. 

Das geiftige Kapital der Kunft des 16. Jahrhunderts war gegen den Aus- 
gang deffelben fo vollftändig verbraucht, dafs eine tiefe Erfchöpfung auf allen 
Punkten hervortrat Der alte Idealismus, zur greifenhaften Manier herabge- 
kommen, konnte Niemanden mehr befriedigen. Am wenigften vermochte er 
dem neu belebten Katholicismus zu genügen, der aus den Kämpfen mit der 
Reformation hervorgegangen war. Der Jefuitismus, die Seele diefer Reftauration, 
die fich mit den Waffen des fpanifchen Defpotismus gewaltfam durchfetzt 
hatte, erkannte, dafs es neuer Reizmittel bedürfe, die Mafien für fich zu ge- 
winnen. So entftand der prunkvolle Barockftyl in der Architektur mit feinen 
weiten grofsräumigen Kirchen, die nun mit finnebetäubender Pracht gefchmückt 
werden mufsten. Die Malerei warf fich zuerft in dies neue Darftellungsgebiet 
und brachte, getragen von dem Auffchwung jener kirchlichen Agitation, eine 
neue grofse Blüthe hervor. Ihren Anfang nahm diefelbe in Italien, aber ihren 
Höhenpunkt fand fie in den Niederlanden und in Spanien, wo Rubens und 
Murillo fie zu voller beraufchender Pracht entfalteten. 

Was man jetzt vor Allem von der Kunft verlangte, waren Effect und 
Affect um jeden Preis. Das Eine wurde durch das Andere erreicht Eine 
leidenfchaftliche Aufregung pulfirt in dem ganzen künftlerifchen Schaffen; die 
ideale Ruhe der früheren Altarbilder genügte nicht mehr. Sehnfüchtige An- 
dachtsgluth, ftürmifches Entzücken, fchwärmerifche Ekftafc, das find die Ziele 
der neuen Kunft. Nicht mehr die feierliche Würde der Heiligen, fondem die 
nervöfen Vifionen verzückter Mönche find ihr Ideal. Daneben labt fie fich an 
erfchüttemden Schilderungen von Martyrien, und alles das fucht fie fo wirkfam 
und packend wie möglich hinzuftellen. Es ift die handgreifliche Tendenz, die 
kirchlich -politifche, welche fich der Kunft bemächtigt hat und fie ganz für ihre 
Zwecke ausbeutet. Dafs unter folchen Verhältniffen die Malerei doch eine 
neue wahrhaft künftlerifche Bedeutung erreicht, liegt vor Allem an den grofsen 
Meiftem, die jetzt fich ihr zuwenden, mehr aber noch daran, dafs die Stimmung 
der Zeit ihr in feltenem Maafse forderlich war. Sie bedurfte kräftiger, be- 
geiftemder Impulfe, und wenn diefe auch nicht mehr von der Reinheit der 
früheren Zeit waren, und alfo auch nicht ebenfo reine Werke wie die früheren 
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hervorrufen konnten : an nachhaltiger Energie und Schwungkraft fehlte es ihnen 
wenigftens nicht. 

Derfclbc Gcift aber, welcher der Malerei eine ächte Bedeutung einhauchte, 
brachte der Bildnerei das Verderben. Wenn irgend eine Epoche, fo ift diefe 
ein Beweis dafür, dafs die gröfsten Talente, wenn fie einer verkehrten Zeit- 
ftrömung anheimfallcn, eben durch ihre Begabung nur um fo gewiffer zu Grunde 
gehen. Was in günftigen Zeiten fie zu Sternen am Kunfthimmel erheben 
würde, das läfst fie jetzt zu Irrlichtern herabfinken, deren Glanz fein trügerifches 
Dafein nur den Miasmen verdankt Diefe auffallende Thatfache crfcheint für 
den erften Blick unerklärlich; doch lafst fie lieh aus dem verfchiedenen Wefen 
beider Künftc wohl begreifen. Die Plaflik hatte fchon früher mit der Malerei 
gewetteifert und dadurch, namentlich im Relief, manche unverkennbare Trübung 
ihres eigentlichen Wefens erlitten. Damals aber war die Malerei felbft noch 
voll architektonifcher Strenge und plaftifchcn Formenadcls. Jetzt, wo es ihr 
auf fchlagende Wirkung, auf effectvolle Schilderung leidenfchaftlicher Seelcn- 
bewegung ankam, mufstc fie tief ins Naturaliftifche hinabfteigen, zu freieren 
Anordnungen, zu frappanteren, mit der Wirklichkeit wetteifernden Formen ihre 
Zuflucht' nehmen. Wollte aber die Plaflik, die auf folchem Gebiete mit dem 
Schmelz der Farbe, den geheimnifsvollen Reizen des Helldunkels, die ihre Ri- 
valin ins Feld führte, nicht Schritt halten konnte, irgendwie es der Malerei 
gleich thun, fo mufstc fie Ach rückhaltslos in denfelben Naturalismus der 
Formen, in diefelben kühnen Affecte hineinfturz.cn, mit denen die Malerei fo 
grofse Wirkungen erreichte. Und das that die Bildnerei ohne die minderten 
Scrupel, und an diefem Mangel eines plaftifchcn Gewiffens ging ihre ganze 
Herrlichkeit zu Grunde. Wohl brachte fie in diefem Taumel des Drauflos- 
componirens eine Unmaffe von Prunkwerken hervor; wohl wurden ungeheure 
Mittel verfchwendet und tüchtige Talente in Bewegung gefetzt: aber eine folche 
innerliche Hohlheit ftiert uns mit entfeeltem Auge aus der Mehrzahl diefer 
Werke an, dafs wir uns mit Widerwillen, oft mit Ekel von ihnen abwenden. 
Nur die Hauptpunkte in diefer etwa anderthalb Jahrhunderte langen Krankheits- 
gefchichte der Sculptur hebe ich hier hervor. Wer Eingehenderes verlangt, den 
verweifeich auf J. Burkhardt, der in feinem Cicerone mit tief eindringender Sonde 
diefe pathologifchen Partieen der Kunftgcfchichtc untcrfucht und dargclegt hat. 

Lorenso Bcniini von Neapel (1598 — 1680} ift der reichbegabte Künftler. 
der diefen Styl ausgebildet und über ein halbes Jahrhundert hindurch in einer 
grofsen Anzahl architektonifcher und plaftifcher Werke zur Geltung gebracht hat. 
Seit Michelangelo war kein Meifter mehr aufgetreten, der fo vollftändig und 
fo lange feine ganze Zeit behcrrfchte. Unter dem Pontifikate von fechs Päpften, 
befonders unter dem des bauluftigen Urban VIII. , deffen Liebling er war, 
füllte er Rom mit feinen Werken an und prägte der Stadt im Wefentlichen 
den Stempel feiner Kunft auf. Von Ludwig XIV. wurde er nach Frankreich 
berufen und mit fürftlichen Ehren empfangen, um feinen Rath wegen der 
H^uptfagade des Louvre zu geben. Unbeftritten ward er als der erfte Künftler 
feiner Zeit angefehen. Wenn wir eine Auswahl feiner bczeichnendften Werke 
betrachten, fo erhalten wir einen Durchfchnitt deffen, was die ganze Epoche 
in Italien leiftete. 
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Vor Allem ift bei Bemini fchon die Behandlung des Körpers meift fo 
widernatürlich, theils prahlerifch mit aufgedunfenen Muskeln, theils widerlich 
luftern in übertriebener Weichheit, dafs die manierirteften Antiken dagegen 
keufch und einfach erfcheinen. Schon in feinem Jugend werk : Apollo, der die 
plötzlich zum Lorbeerbaum verwandelte Daphne verfolgt (Villa Borghefe zu 
Komi, zeigt fich neben der vollftändigcn Verkennung der Grenzen des plafti- 

fchen Gebietes, diefe raffinirte Rich- 
tung. Den Gipfel derfelben erreicht 
er aber erd in feinem Raube der 
Proferpina, in der Villa Ludovifi 
(Fig. 351), wo der Gegenfland mög- 
lichft luftern und für jede feinere 
Empfindung abflofscnd aufgefafst 
ift. Wie in der Malerei damals 
Bathfcba im Bade, Lot mit feinen 
Töchtern, Jofcph und Pothiphar’s 
Frau beliebt waren, fo verlangte 
die Ueppigkeit des Zeitalters von 
der Plaftik folchc Entführungsfce- 
nen, die uns zuerft im Raube der 
Sabinerin von Giovanni da Bologna 
begegneten. Aber welcher Abftand 
von jenem Werke, wo der Gegen- 
ftand bei aller Bravour noch rein 
künftlerifch behandelt ift, bis .zu 
diefem brutalen Pluto, de (Ten rohe 
Fäufte fich in das mürbe Fleifch 
der koketten Proferpina fo wider- 
lich eingraben, dafs man die Göt- 
tin auf immer mit blauen Flecken 
gekennzeichnet fühlt. Hier ift alles 
Raffinement der Marmorbehand- 
lung aufgeboten, um eine Wirkung 
hervorzubringen, die jenfeits der 
Grenzen achter Kunft liegt. Es ift 
überhaupt bezeichnend, dafs diefe 
Zeit überwiegend fich dem Mar- 

Kig. 35 *' Bemini'» Raub der rroferpina. Rom. , . .. . , , 

s 1 mor zuwendet, deflcn Schmelz und 

Schimmer folchen Gegenftänden ungleich mehr zu Statten kommt als das 
ftrengere Erz. Wie niedrig und gemein überhaupt die Auffaffung Bernini's ift, 
beweift in der Villa Borghefe der jugendliche David, der mit krampfhafter 
Anfpannung fich zum Schleuderwurf anfchickt; beweift noch mehr das koloffale 
marmorne Reiterftandbild Conftantin’s in der Vorhalle von S. Peter. Seit diefem 
renommiftifch hohlen Werke wurde das affectirt theatralifche Einherfprengen Ideal 
lur folche Reiterfiguren. 

Wo es gilt, einzelne Heiligenbilder, wie die h. Bibiana in ihrer Kirche zu 

I.übkt , GtseK der Pfa/Hk. 2. Au fl. 49 • 
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Rom, der h. Longinus in einer der vier Pfeilemifchen der Kuppel von S. Peter 
u. A.; oder wo es darauf ankommt, eine ganze Reihenfolge derfelben zu geben, 
wie die 162 nach Bemini’s Zeichnungen angefertigten der Colonnaden von S. 
Peter, oder die Engelsgeftalten auf der Engelsbrücke, da wird irgend ein 
Affect des frommen Entzückens, Staunens, der Ekftafe, ein Moment angeblich 
tiefen Verfunkenfeins in Andacht oder vifionären Aufzuckens, pathetifchen De- 
Idamirens gewählt, um Abwechfelung hineinzubringen und bewegte, mannig- 
faltige UmrilTc zu erzielen. Der geiftige Gehalt folcher Werke ift meiftens ganz 
nichtig, aber als blofse Decoration betrachtet haben fie einen felbftändigen Werth 
wegen der Sicherheit, mit welcher fie in klarer Silhouette fich abzeichnen. Das 
gilt befonders von den als Bekrönung dienenden Statuen, wie an der Fagade 
von S. Peter und mehr noch an der vom Lateran, wo fich die Figuren gegen 
die Luft äufserft wirkfam abfetzen. Das Refolute und Beftimmte in folchen 
ganz äufserlichen Arbeiten ifl ein für die Architektur nicht gering anzufchlagen- 
des Verdienft, hinter welchem unfre mcift lahmen und matten Leiftungen diefer 
Gattung weit zurückftehen. 

Mit befonderer Vorliebe wendet fich Bernini Darftellungen des Leidens zu. 
Bisweilen hält er in ihnen eine maafsvoll edle Stimmung feft, wie fie etwa 
Guido Reni und Domenichino in ähnlichen Werken zeigen. In der Krypta der 
Kapelle des h. Andreas Corfini im Lateran gehört die Gruppe der Pietas zu 
feinen wenigen Werken, in denen eine achte Empfindung ausgefprochen ifl. 
Von gleichem Gehalt erfcheint der todte Chriflus, den man in der Krypta der 
Kathedrale zu Capua fieht. Nur freilich darf man auch in diefen Werken 
keine plaftifche Anlage fuchen; denn das macht jetzt den Stolz der Bildnerei 
aus, völlig ins Malerifche fich zu verlieren. Daher fchildert fie gern die Mär- 
tyrer in dem Momente des Todes, am Boden liegend und in den letzten Zügen. 
So die felig gefprochene Ludovica Albertoni in S. Francesco a Ripa (Cap. 
Altieri) und der nach Bemini’s Modell ausgeführte h. Sebaftian in S. Sebafti- 
ano, bei denen die edlere Auffafiung doch immer nicht vergeffen macht, dafs 
die Wirkung auf Korten aller wahrhaft plaftifchen Gefetze erkauft irt. Ihren 
höchften Triumph feiert aber in den Augen der Zeitgenoffen diefe Sculptur, 
wenn fie, in völliger Vermifchung des Heiligen und Profanen, Scenen vorführt, 
wie die berüchtigte Gruppe der h. Therefe in S. Maria della Vittoria. Hier 
irt die Heilige in hyfterifcher Ohnmacht rücklings auf eine marmorne Wolke 
gefunken, während ein verbuhlter Engel im Begriff irt, ihr den Pfeil der gött- 
lichen Liebe) ins Herz zu fchleudem. Dafs die religiöfe Ekftafe hier ins finnlich 
Lüfteme umfehlägt, irt, wie kaum bemerkt zu werden braucht, nicht entfernt 
Refultat einer beabfichtigten Traveftie, fondem jener natürliche pfychologi fche 
Prozefs, dein die überreizte religiöfe Stimmung in der Regel anheimfallt. Glaubt 
man doch, gewiffe tändelnde Vcrfe pietiftifcher Gefangbücher hier in Marmor 
übertragen zu fehen. Fragt man aber, wo diefe verbuhlte Atmofphäre entftan- 
den irt, fo läfst fich nicht verkennen, dafs ihre erften Keime deutlich in Cor- 
reggio’s fpäteren Andachtsbildcm zu finden find, wo das Liebäugeln zwifchen 
den Heiligen und der Madonna denn doch fchon einen bedenklichen Grad er- 
reicht hat. 

Correggio irt auch der Ausgangspunkt für jene w illkürliche Compofitions- 
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weife, welche nun in die l’laflik eindringt. Kr zuerft hat jenes Balanciren, 
Reiten und Voltigircn auf Wolken in die Altarbilder eingefiihrt, welches den 
architektonifchen Bau derfelben cbenfo ficher untergrub, wie feine Frofch- 
perfpective in den Kuppelgemälden zu Parma der Frescomalerei ihr monu- 
mentales Gefetz zerdörte. Aber gemalte Wolken, die durch den Schmelz der 
Karbe und den Zauber des Lichtes den Schein ätherifcher Leichtigkeit erhalten, 
1 affen fich noch vertheidigen. Wie will man aber Bcmini's barocken Einfall 
in Schutz nehmen, ganze Nifchcn über den Altären als freien Raum zu be- 
handeln und denfelben mit Geflalten zu füllen, die auf marmornen Wolken- 
ballen einherrutfehen ? Und doch bezauberte diefe ungeheuerliche Erfindung 
die Zeitgenoffen dertnafsen, dafs fortan dies das Ideal aller Altar- und Nifchen- 
Compofitionen wurde. Hundertfach wird das Auge in den Kirchen Italiens 
von folchen ungereimten Marmorherrlichkeiten abgcflofsen, wo auf Wolken 
eine Anzahl unwürdiger Heiligen in theatralifcher Verzückung gediculirt und 
von einem Chor cbenfo entarteter Engel fecundirt wird. 

Nach alledem kann es nicht Wunder nehmen, dafs nun auch die Grab- 
mäler dem Zeitgeschmack entfprechend umgewandelt werden. Maffenhaft in 
leerem Pomp dehnen fie fich aus, (trotzend von kofibaren Marmorforten j aber 
die Ruhe des Todes felbfl wird mit theatralifchem Pathos entweiht, und die 
beigegebenen allegorifchen Geflalten kokettiren mit erlogenem Schmerz und 
falfchem Wehklagen, oder werden geradezu in eine dramatifche Beziehung zu 
einander gefetzt. Diefer Gefinnung entfpricht es, dafs Bcrnini die fcheufälige 
Skeletgeflalt des Todes in diefe Darflellungen cinfuhrt. So an einem feiner 
früheften Gräber, dem Denkmal Urban’s VIII. in S. Peter, wo der Tod mit 
feiner Knochenhand die Grabfchrift auf einem Marmorblatt vollendet. Wenn 
in früheren Zeiten Skelette auf Gräbern vorkamen, fo erinnerten fie in ihrer 
Todesruhe, allerdings furchtbar genug, an das allgemeine Menfchenloos. Hier 
aber, wo das Scheufal in gefchaftiger Hall thätig dargeflellt wird, ift der Ein- 
druck der eines jenfeits aller Aeflhetik liegenden Grauens. Ebenfo an dem 
fpäten Grabmal Alexander's VII., wo das Skelet gefpenflig unheimlich den 
riefigen Marmorvorhang, der die Thür -zur Gruft verbergen follte, aufhebt, 
als wolle es zum Eintreten auffordern. Auch diefe Marmordraperieen find eine 
koloffale Uebertreibung der an mittelalterlichen Gräbern vorkommenden be- 
feheidenen Vorhänge. Das Belle an folchen Denkmälern find noch die Portrait- 
flatuen, obwohl auch an diefen der kokette Naturalismus mit virtuofenhafter 
Darflellung der Kleiderfloffe prahlt. — 

Wie nun in diefem bcrninifchcn Styl alle Geflalten in dramatifche Be- 
wegung gefetzt werden, fo können auch die allegorifchen Figuren, mit denen 
man eine grofse Vcrfchwendung treibt, nicht mehr in der ihnen fo noth- 
wendigen Ruhe verharren. Sie müffen fich an dem allgemeinen Komödien- 
fpiel betheiligen und irgend eine Scene möglichfl gewaltfam aufführen. Da 
giebt es Lader, die fich mit den Tugenden herumbalgcn; Zweifel und Ketzerei, 
die von der Religion unbarmherzig zu Boden gefchmettert werden, und was 
dergleichen feine Erfindungen mehr find. Der Widerfinn der Charakteridik 
deht mit dem Aberwitz des Einfalles auf gleicher Höhe. Keiner unter diefen 
Kiindlem hat fo viel richtigen Takt, zu empfinden, dafs allegorifche Figuren 
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in demfelben Maafse unwahrer und unwahrfchcinlicher werden, als fie aus dem 
ruhigen Sein herausfehreiten und uns allerlei theatralifche Scenen vorgaukeln. 
Am wenigften verträgt man dergleichen in der fo handgreiflich an den Stoff 
gebundenen Plaftik; viel leichter in der Malerei, und am erften in der Poefie. 
Immer jedoch gehört dies Gebiet nicht zum lebensvollen im Reiche des 
Schönen. 

Was endlich die Gewandung betrifft, fo entfpricht fie in Styllofigkeit genau 
dem Uebrigen. Von der plaftifchen Bedeutung der Draperie hat Bemini keine 
Ahnung mehr, und es ift das der ftärkfte Beweis für die Macht einer falfchen 
Mode, wenn man bedenkt, welche Maffe der fchönflen Antiken dort das Auge 
überall umgiebt. Flatternd, baufchend, unruhig, in Zipfelp auslaufend, den 
Körper nirgends mehr markirend, höchflens in widerlichem Raffinement ihn 
durchfcheinen laffend, fo zeigt fich die ganze ideale Gewandung diefer Zeit. 
Während in der früheren Epoche die Malerei fogar ihren Gcwandftyl der 
Plaftik und der Antike nachbildetc und dadurch zu der unvergleichlich hohen 
Reinheit raffaelifcher Geftalten durchdrang, ahmt die Plaftik umgekehrt jetzt 
die entarteten Draperieen der Malerei nach. Und auch diefe Entartung der 
Schwefterkunft ift in ihren erften Keimen auf Correggio zurückzuführen, von 
welchem die Barockzeit überhaupt am meiden gelernt hat Aber fie bringt 
es dann in der Plaftik fo weit, dafs die Bewegung des Körpers nicht mehr 
das Motiv für den haftig wirren Faltenwurf abgiebt, fondern dafs die Ge- 
wänder fich eine felbftändige Bew egung anmafsen, die ebenfo falfch und er- 
logen ift wie alles Uebrige. — 

Ich befchränke mich im Folgenden darauf, einige der bezeichnendften Ex- 
ceffe, aber auch einige der befferen Werke der bcminifchcn Richtung und Zeit 
hervorzuheben. Um mit den letzteren zu beginnen, fei zunächft das Marmor- 
bild der todt daliegcnden Cacilia in S. Cecilia zu Rom als ein zwar malerifch 
gedachtes, aber innig und einfach empfundenes Werk des Stefano Maderna 
{1571 — 1636) genannt. Bedeutender ift Francois Duqucsnoy von Brüffel und 
defshalb mH Fiammingo » genannt (1594 — 1644), der nicht allein in Kinderfiguren 
ächte Naivetät entfaltete (u. A. die berühmte Brunnenfigur des Manneken-Pis 
in Brüffel), fondern auch in feiner h. Sufanna (in S. Maria di Loreto zu Rom) 
und im koloffalen S. Andreas (in der Peterskirche) Beweife einer fchlichten, 
edlen Auffaffung gab. 

Die Mehrzahl freilich, namentlich unter den Italienern, geht eifrig in den 
Irrwegen Bemini’s. So Aleffandro Algardi 11598- 1654), deffen Darftellung des 
Attila, auf dem Altäre Leo 's I. im linken Seitcnfchiff der Peterskirche, die 
ganze malerifche Ausfchweifung des damaligen Reliefftyles, verbunden mit 
Reminifcenzen aus RaffaePs Frcscobilde deffelben Gegenftandes zeigt Einer 
der affeftirteften ift Francesco Mocchi (-1646), wie feine marmorne Ver- 
kündigung im Dom zu Orvieto beweift. Maria und der Engel flehen auf 
Wolken, und während diefer in künftlichftcr Weife fo dargeftellt ift, dafs er 
haftig im Fluge daher zu fchweben fcheint, nimmt die demüthige Magd des 
Herrn eine höchft theatralifche Miene der Entruftung an, als weife fie eine 
ungebührliche Zumuthung zurück. Von Mocchi find auch die würdelofen 1625 
vollendeten ehernen Reiterbilder des Aleffandro und Ranuccio Famefe auf dem 
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Marktplätze zu Piacenza. Sodann lernt man in dem Franzofen Pierre Legros 
(1656 — 1719), de den Hauptthätigkcit Rom angchört, einen fpäteren e.xaltirten 
Nachtreter berninifcher Ueberfchwänglichkeit kennen. In der Kirche del Gcfü 
fieht man am Altäre des h. Ignatius eine jener läppifchen Allegorien, mit denen 
diejefuiten damals ihre Kirche zu fchmucken liebten: die Religion, eine klöftcr- 
lich verhüllte Frau, in der Linken unbehülflich genug Kreuz und Buch hal- 
tend. in der weit ausholenden Rechten einen Blitz fchwingend, fchinettert die 
Ketzerei in den Abgrund. Letztere ifl würdig vertreten durch einen zwifchen 
Schlangen und den Büchern Luther's und Calvin’s fich am Boden windenden 
Mann und durch ein häfsliches altes Weib, das fich die Ilaare ausrauft. Wenn 
folcher Wahnwitz noch durch erträgliche Formen geniefsbar würde! So aber 
Hohen Compofition und Formbildung auf gleich tiefem Niveau. Von ähnlich 
gciflreicher Erfindung ift die ebenbürtige Gruppe, welche Teudon für die andere 
Seite des Altares arbeitete: der Glaube wirft die Abgötterei zu Boden. 

Die Koketterie mit durchfcheinenden Gewändern tritt befonders widrig an 
zwei vielbewunderten Marmorwerken der Kapelle S. Maria della Pieta de’ 
Sangri in Neapel hervor. Das eine ifl der von Sammartino gearbeitete todte 
Chriflus, deffen Formen durch das dünne Leichentuch fichtbar find. Wenn es 
gewifs bezeichnend für die Gedankenlofigkeit des frivolen Virtuofentliums ift, 
einen folchen Gegenfland zum Schauplatz derartiger Kiinflelei herabzuwürdigen, 
fo wirkt doch die ebendort von Corradiiti in derfelben Weife dargeflellte fo- 
genannte «Schamhaftigkeit» noch viel widerwärtiger, weil ihre Formen eben 
dadurch nur um fo fchamlofer fich bemerkbar machen. Der dritte im Bunde 
ift Queirolo mit dem «gctäufchten Lafter», d. h. einem Manne, der fich unter 
Bciftand eines Genius aus einem grofsen Netze zu befreien fucht. Wie immer 
hält hier das freche Virtuofenthum mit der Fadheit des Inhalts gleichen Schritt. 
Und das find Werke aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts! So lange alfo 
hielt der Barockftyl fich aufrecht Dagegen thut es wohl, auch einmal dem 
Ausdruck wirklicher Andacht und ftiller Sammlung des Gemüthes zu be- 
gegnen, wie in der fchlichten Statue des h. Bruno in der Karthäuferkirche von 
S. M. degli Angeli zu Rom, von einem der damals dort vielbcfchäftigten fran- 
zöfifchen Kiinftler, Jean Antoine Hondon {1741 — 1828). Doch damit ftchcn wir 
auch an den Grenzen der Epoche und fpüren fchon das Wehen einer reineren 
Atmofphäre. Von Iloudon ift auch die fein behandelte Statue Voltaire’s im 
Theatre frangais zu Paris. Die Sammlung des Louvre befitzt von feiner 
Hand eine ausgezeichnet geiftvolle Bronzebüfte Rouffeau’s und die Erzftatue 
einer ganz nackten Diana, von trefflicher Durchführung, fein und leicht, wenn 
auch mehr im Charakter einer Venus. In der Revolution wurde der Künftlcr 
angeklagt, weil er ein altes Bild der h. Scholaftica in feinen Mufseftunden 
überarbeitet hatte, und nur ihre Umwandlung in eine Statue der Philofophie 
rettete fein Leben. — 

In Frankreich ift die Plaftik diefer Zeit weltlicher als in Italien. Ihre 
Aufgaben bewegen fich um die Verherrlichung der Fürften und des pracht- 
liebenden Hofes. Aber eben defshalb genügt fie in den meiften Fällen weit 
mehr, weil die religiöfe Stimmung in diefer Zeit doch einmal voll Unwahrheit 
war. Allerdings lag für die Bildnerei hier eine andere Gefahr nahe : im Sinne 
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ihres Gebieters, Ludwigs XIV., des »grofsen Königs«, in einen renommiftifchen 
Apotheofenftyl zu verfallen. Wie man es ihm am bellen recht machen konnte, 
beweift feine Marmorbürte von Rcrnini im Mufeum zu Vcrfailles (Galerie 96 
des erften Stocks No. 1889': ganz Theaterhalbgott, hochnafig, kalt und 
perückenumwölkt, die Karikatur eines Jnpiter! Derfelbe incamirte Despot, der 
die fchlichte Wahrheit niederländifcher Genrebilder mit dem bezeichnenden 
Ausfpruch von fich wies: »qu’on m’öte ccs magots-lä«, mufste wohl von der 
Kunft das hohle theatralifche Pathos verlangen, das fein ganzes Wefen aus- 
macht und das fein Lieblingsmalcr Lcbrun fo meifterlich verrtand. Auch die 
Plartik bleibt nicht frei von (liefern pathetifch Aufgedonnerten ; aber im Ganzen 
weifs fie fich doch viel Gediegenheit und Ernrt der Auffaffung zu erhalten, der 
vor Allem in ihren Bildnifsdarftellungen zur Erfcheinung kommt. Zwar hielt 
die Zeittracht mit ihren Perücken, Reifröcken und dem ganzen aufgebaufchten 
Wefen ihr manche Klippe entgegen, die fie auch durch Aufnahme des römifchen 
Koftüms und naive Verbindung deflelben mit der Allongeperucke nicht gänz- 
lich umfehiffte. Dennoch wetteifert fie, innerhalb gewiffer Grenzen, in Feinheit 
der Auffaffung mit den BildnilTen eines Mignard und Rigaud, die freilich felbft 
aus dem, was der Sculptur Nachtheil brachte, dem üppigen Zeitkoftüm, für 
fich Vortheile zu ziehen wufsten. 

Von einem der älteren Künrtlcr, die den Uebergang zu diefer Epoche 
bilden, Simon Guillain (1581 — 1658), befitzt die Sammlung des Louvre drei 
tüchtig gearbeitete Erzbilder des zehnjährigen Ludwig XIV. und feiner Aeltern, 
die von dem im Jahre 1648 errichteten Pont au Change flammen. Von dem- 
felben Denkmal rührt ebendort das Steinrelief mit Gefangenen und Trophäen, 
etwas überfüllt, aber in klarer Anordnung und trefflicher Auffaffung. Es ift 
noch ein fchöner Nachklang der guten Zeit. Auch von Jacques Sarrazin 
.1588 — 1660} ficht man dafelbrt mehrere tüchtige Arbeiten, unter denen nament- 
lich die Bronzebürte des Kanzlers Pierre Seguier voll Leben und feiner Natur- 
wahrheit. Auch Francois Anguier (1604 — 1G69), den Schüler Guillains, lernt 
man dort als einen fehr tüchtigen Bildhauer verwandter Richtung kennen. An 
dem aus einer Marmor - Pyramide bertehenden Denkmal der Herzoge von 
Longueville find die Statuen der vier Tugenden durchaus edel, ohne Manier, 
fchlicht affectlos in fein entwickelten Gewändern. Dagegen haben die vergol- 
deten Marmorreliefs alle gute Tradition der früheren Epoche abgeftreift und 
zeigen fich in wirr und übertrieben malerifcher Anordnung, Die Marmorftatue 
des berühmten Parlamentspräfidenten de Thou, welcher knieend vor einem 
Betpulte dargeftellt ift, läfst zwar eine bedeutendere Auffaflung vermiffen, er- 
freut aber doch durch fchlichte Wahrheit und würdige Haltung. Wo es da- 
gegen auf Affcct ankommt, wie bei dem Marmorgrabmal des Johanniterritters 
Jaques de Souvre (f 1670), da wird Anguier unfehlbar theatraiifch. Der Ritter 
ift fterbend dargeftellt, von einem Genius betrauert. Auch die Marmorftatue 
des kühnen und unglücklichen Herzogs Heinrich II. von Montmorency (f 1632 , 
welche feine Gemahlin 1652 errichten liefs (jetzt in der Kapelle des College 
zu Moulins), ift im Streben nach u'eichcr Eleganz nicht ganz unbefangen 
geblieben. Der Held ruht etwas zu anmuthig halb liegend hingcgolTen, in 
römifchcm Feldhermkoftüm; aber der Kopf ift fein und lebendig wie ein van 
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Dyck. Seine Gemahlin dagegen, zu einer Art hülsender Magdalena von Carlo 
Dolci ftylifirt, fitzt und ringt die Hände ntüfsig im Schoofse. Die frühere Zeit 
hätte fie ficher noch betend dargeftellt. Von ähnlicher Feinheit der Portrait- 
auffaffung ift das Marmordenkmal des Herzogs von Rohan f 1655), jetzt in 
Verfailles (ebenda No. 1892}; aber die beiden Genien, von denen der eine 
dem Sterbenden den Kopf flutzt , der andere ihn feufzend mit dem Herzogs- 



Fig. 352. Der Proferpinenraub von Girardon. Verfailles. 


mantel bedeckt, find ganz manierirt. So ergreift das Dramatifche auch diefe 
emften Denkmale, in welchen früher der Verdorbene entweder todt oder 
lebend, nie aber im Momente des Sterbens dargeftellt war. Auch hier wollte 
der Affect fein Recht. 

Von Michel Anguier, des Frangois jüngerem Bruder {1612 — 1686), befitzt 
die Sammlung des Louvre die treffliche Marmorbüfte Colberts. — Von 
Francois Girardon .1628 — 1715' fleht man dort eine recht lebendig aufgefafste 
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Bronzeßatuette Ludwigs XIV. zu Pferde, das Modell zu dem in der Revolution 
zerftörten Reiterbilde des Königs. Aufserdem eine meillerlich durchgefiihrte, 
lebensfrifche Marmorbüße Boileau’s. Energifch und fehr gefchickt aufgebaut 
iß fodann die Gruppe des Raubes der Proferpina, im Garten von Verfalles 
(Fig. 352). In der |Kirche der Sorbonne zu Paris rührt von feiner Hand das 
Grabmal des Cardinais Richelieu. — 

Einer der berühmteren und übertriebenßen Künfller diefer Zeit iß der 
I'ugeL vielfeitige und vielbefchäftigte Pierre Füget (1622 — 1694). Voll Natur und 
energifchen Lebens, aber durch den brutalen Gegenßand abfchreckend wirkt 
feine Gruppe des Milon von Kroton, der fich vergeblich bemüht, von den 
zerfleifchenden Krallen des Löwen fich zu befreien ; zudem häfslich in den 
Linien und manierirt im Aufbau (infchriflich 1682). Ebenfalls in der Sammlung 
des Louvre iß die aus dem J. 1684 datirende Gruppe des Perfeus, der 
Andromeda befreit; wieder rein malerifch componirt und mit grofscr Keckheit 
bewegt, in den Formen aber edler und im Ausdruck lebendig. Meißcrhaft 
naturalißifch in ganz malerifchem Hochrelief iß ebendort fein Alexander und 
Diogenes. In diefen und anderen dafelbß befindlichen Werken giebt er fich als 
einen der entfehiedenßen Nachfolger Bemini’s zu erkennen. Auch der Nieder- 
Dcsjardins. länder Martin Desjardins, eigentlich M. van den Hogaert '1640—94) gehört 
mit feinen im Louvre befindlichen Werken durchaus der franzöfifchen Schule 
an. Das Mamiorrelief des vom Ruhme gekrönten Herkules iß ziemlich 
akademifch, dabei nur mäfsig theatralifeh und gut durchgeführt. Von dem 
Reiterßandbilde Ludwigs XIV'., welches er für den Siegcsplatz in Paris fchuf, 
find nur die fechs Bronzereliefs des Fufsgeßells übrig geblieben. Fleifsig aus- 
gearbeitet, leiden fie an der malerifchen Willkür . an affectirtem Pathos und 
übertrieben langen Geßalten. Die Marmorbüße des Marquis Eduard Colbert, 
Bruder des Minißers, iß etwas hart, flach und aufserlich. — Endlich haben wir 
Cojzcvox. in diefer Reihe als einen der tüchtigßen t 'hartes Antoine Coysevax von Lyon 
zu nennen (1640 — 1720). Seine Bildnifsdarßellungen, die man in der Sammlung 
des Louvre fieht, wie die geißreiche Marmorbüße Richelieu’s, das etwas 
theatralifche aber trefflich behandelte Marmorflandbild Ludwig XIV., die höchß 
lebendigen Büßen von Boffuet, Lebrun und Mignard, deffen nervöfer Kopf mit 
einer Feinheit gegeben iß, als ob er fich felbß gemalt hätte, die edle natur- 
wahre Büße der Mupe Serre, Mutter von Hyazinthe Rigaud, das find Arbeiten, 
die nur feiten durch einen Anflug von Attitüde getrübt werden. Mit be- 
wundernswürdiger Technik find dabei die pompöfen Lockenungeheuer der 
Allongeperücken behandelt. Sein Hauptwerk iß aber ebendort das grofsartig 
aufgebaute, opulente, im Umrifs vortreffliche Grabmal Mazarin’s Der Marmor- 
ßatue des knieenden Minißers fehlt freilich die innere Empfindung, aber fie iß 
im Sinn einer würdevollen Repräfentation edel aufgefafst und mit vollendeter 
Meißerfchaft durchgeführt. In den drei auf den Stufen des Monumentes fitzenden 
Erzfiguren der Klugheit, des Friedens und der Treue herrfcht eine reine, von 
der Antike und den Traditionen des 16. Jahrhunderts genährte Auffaffung, die 
bei feinßer Durchbildung der Köpfe, Hände und Gewänder jede kleinliche Manier 
der Zeit vermeidet. Auch die beiden Marmorgeßalten der Caritas und der Reli- 
gion find bei etwas weicherem Style, etwa in der Weife Guido Reni’s, recht edel. 
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l'*g. 353* Hora, Marmorhgur von Rene Flamin. 


Im Laufe des ^.Jahr- 
hunderts geht die fran- 
zöfifchc Sculptur zu einer 
zahmeren Eleganz über, 
diefich befonders in einer 
felbftgefalligcn füfslichen 
«Grazie* nicht genug zu 
erfchöpfen weifs. Ein 
Hauptvertreter diefer 
Richtung ift Rene I'rhmn 
(1674 — 1744), der in Paris 
viclbefchaftigt war und 
felbft nach Spanien be- 
rufen wurde, wo er für 
den Palaft von S. Ilde- 
fonfo Mehreres arbeitete. 
Am beften gelingen ihm, 
wie der Mehrzahl feiner 
ZeitgenolTen, Werke einer 
leichten zierlichen, ins De- 
corative hinüberfpiclen- 
den Gattung ,Fig. 353 . 

Meißens verbindetfich 
mit diefer äufserlichen Ele- 
ganz ein gefpreizt kokettes 
Wefen, wie in Coyzcvox' 
Neffen und Schüler Sie. 
Couflou (1658—1733), def- 
fen Marmorftatue Lud- 
wigs XV. in der Samm- 
lung des Louvre ganz 
in äufserlichfte, nichtigfte 
Theater- Attitüde aufgeht. 
Ebendort von ihm ein 
nicht minder bezeichnen- 
des Relief: «Apollo zeigt 
dem dankbar entzückten 
Frankreich die Hüfte Lud- 
wigs XIV.» Nicht minder 
manierirt ift der jüngere 
Bruder diefes Kunftlcrs, 
(juillaume Cou/lon (1678 
— 1746), wie man z. B. 
an dem Marmorftandbildc 
der Maria Lcczinska in der 
Sammlung des Louvre 
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ficht, wo der allerdings weich und fein behandelte Kopf nicht entfehädigt für die 
affectirte Anordnung des Ganzen. Es ill dies ein Beifpiel, wie man damals felbft in 
der fchlichten Bildnifsauffaffung kein Genüge mehr fand. Allerlei Attribute und 
Allegorien werden herbeigequält, um eine poetifch-ideale Darftellung zu erreichen, 
ohne dafs man merkt, wie Alles nur auf die Karikatur einer folchen hinausläuft. 
So auch hier: «L’oiseau de Junon, pose derriere la reine, 'indique aux morteis la 
femme de Jupiter.» — Schöner Jupiter! — Wenn die römifchen Imperatoren 
fielt fo apotheofiren liefsen, fo hatte das noch einen halben Sinn; hier aber, bei 
der modernen Traveftie des römifchen Imperatorenthums, fammt ihren Reif- 
röcken, Perücken und dem übrigen kofibaren Koflumplunder wird dergleichen 
zum lächerlichen Aberwitz. Von demfelben Kunftlcr find die beiden manierirten 
Roffebändigcr am Eingang der Chantps Elyfecs, ehemals im Schlofsgartcn zu 
Marly. — Endlich fei noch Edrne liouchardon (1698 1762;, ein Schüler des 

jüngeren Couflou, genannt, welcher das in der Revolution zerftörte Reiterbild 
jenes modernen »Jupiter» gegoffen hatte, das nach feinem Tode von Jean 
Baptiftc Pigalle (1714—1785) vollendet wurde. Von letzterem ficht man in der 
Sammlung des Louvre eine elegante Bürte des Marfchalls Moritz von Sachfcn, 
die einem in Marmor überfetzten Bilde von Pesne gleich kommt. Sodann ar- 
beitete er von 1765 — 76 das prachtvolle Denkmal diefes ausgezeichneten Fekl- 
herrn für die Thomaskirche in Strafsburg. Das Monument, welches die ganze 
Schlufswand des Chores ausfüllt, ifl allerdings durchaus malerifch, oder vielmehr 
wie eine grofse Bühnenfcene gedacht, aber im Einzelnen doch edler durchge- 
fuhrt als die meiden gleichzeitigen Werke. Die elegante Heldengedalt des 
Marfchalls fchreitet in vornehmer Haltung ohne theatralifches Pathos, voll 
ruhigen Selbftgefühls, die Stufen hinab, die, ohne dafs er es zu merken fcheint, 
auf das offene Grab führen. Giebt man einmal die ganze unplaftifche) Gattung 
zu, fo mufs man eingedehen, dafs die Vordellung von dem unvermutheten Tode, 
der mitten im Frieden den 1 leiden hinrafftc, nicht eindringlicher gegeben werden 
konnte. Wahrend er hinabfehreitet, unbekümmert darüber, dafs eine theilneh- 
mende Frauengedalt (Frankreich)' ihn zurückzuhalten fucht, lauert am offnen 
Sarge der Tod, deffen Skelet durch die halbe Verhüllung in ein grofses Leichen- 
tuch nur noch graufiger wird. Geradezu lächerlich wirkt aber der weinende 
1 lerkules, und mehr noch die drei Wappenthiere Hollands, Englands und Ocfter- 
reichs (Löwe, Leopard, Adler), welche aus Furcht vor dem Helden wild über- 
einanderpurzeln. Es find alfo auch hier die bedenklichen Mittel beminifcher 
Kunfl, durch welche vor Allem ein frappanter Effeft erzeugt wird. Das Berte 
ift und bleibt die elegante Gertalt des Marfchalls. — 

In den Niederlanden wird die Plaftik nicht fo fchwungvoll und glänzend 
betrieben, zeichnet fich aber durch kräftigeren Naturfinn und ein längeres 
Fefthalten an der gefunden Tradition aus. Auch hier laffen fich die Einflüffe 
der gleichzeitigen Malerei nicht verkennen, und das energifchc Lebensgefuhl 
der Meifter mahnt an die bedeutenden Lcirtungen eines Rubens und feiner 
Schule. Von Duquesnoy war oben fchon die Rede. Hier ift fein begabter 
Schüler Arthur Quellinus, 1607 zu Antwerpen geboren, als einer der tüchtig- 
ften und erfindungsreichften Bildhauer der Zeit zu nennen. Als die Stadt 
Amfterdam, wie zur Bekräftigung der fiegreich durchgeführten Kämpfe für 
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die Freiheit des Landes, 1648 ihr grofsartiges Rathhaus zu erbauen begann, 
erhielt Quellinus den Auftrag, daffelbe mit Bildwerken zu fchmückcn. Von 
ihm find die zahlreichen Sculpturen des Innern, deren einfach edler Styl 
(Fig. 354) an die würdevolle Schönheit der Werke feines Mciflers erinnert. 
In den beiden Giebelfeldern brachte er grofse Compofitionen an, in denen die 
Seemacht der reichen Handelsfladt verherrlicht wird ; in dem vorderen thront 
fie felbft, eine üppige Rubens'fche Gellalt, umraufcht von dem Jubel der phan- 
taflifchen Meergottheiten, die der Herrfcherin ihre Huldigungen darbringen. 
Malerifche Gefetze bedingen allerdings auch hier die Anordnung; aber inner- 
halb derfelben i(l doch eine gute plaflifche Wirkung er- 
reicht, die durch kräftiges Naturleben und eine frifche Be- 
handlung der Formen fich anziehend ausfpricht. 

Deutfchland wird im 17. Jahrhundert durch die Ver- 
heerungen des 30jährigen Krieges nicht allein von allem 
künftlcrifchen Schaffen abgehalten, fondem für lange Zeit in 
eine Erfchöpfung und Muthlofigkcit geflürzt, die dem Auf- 
blühen einer fclbftändigen Kunflthätigkeit den geiftigen und 
materiellen Boden entzog. Auch hier ifl es dann bezeich- 
nend, dafs eine neue Triebkraft in dem Staate zuerft her- 
vorbricht, der durch den Hcldenfinn des gröfsten Fürflen 
der Zeit fich damals in jugendlicher Frifche erhob. Bran- 
denburg unter feinem grofsen Kurfürften verbindet mit der 
politifchen Erneuerung des Lebens fofort auch die kiinflle- 
rifche, und das gefinnungsverwandte Holland mufs ihm feine 
Baumeifter und Bildhauer leihen, um diefen Umfchwung 
vollziehen zu helfen. So knüpft man denn in Deutfchland 
die vielleicht nie abgebrochene Verbindung, welche in der 
früheren Epoche fchon mit den Niederlanden flattfand, 
wieder an. Arthur Quellinus gehört zu diefen Künfllern, 
und eins der tüchtigften älteren Denkmale in Berlin, das 
Grabmal eines 1666 geworbenen Grafen Sparr, im Chor der 
Flg voo^dUni». ,1<ie Marienkirche, fcheint auf feine Hand zu deuten. 

Von folchen Einflüßen geht der grofse Baumeifier und 
Bildhauer Andreas Schlüter aus, der durch feine architektonifchen und plaflifchen 
Werke den erllen Grund zur heutigen künftlerifchen Bedeutung Bcrlin’s gelegt 
hat ln Hamburg um 1662 geboren, kam er früh mit feinem Vater, einem mittel- 
mäfsigen Bildhauer, nach Danzig, wo damals meifl durch niederländifche 
Kunftler bedeutende Bauten ausgeführt wurden. Schlüter, der fich mit gleichem 
Eifer der Architektur und der Bildnerei zuwandte, fcheint feine weitere Ent- 
wicklung fowohl in den Niederlanden als in Italien gefordert zu haben. Um 
1691 finden wir den noch nicht Dreifsigjährigen in Warfchau mit königlichen 
Aufträgen betraut Schon 1694 w'ird er nach Berlin gerufen und dort zuerft 
als Bildhauer, dann auch als Baumeifier befchäftigt. Von ihm rührt der ge- 
lammte plaflifche Schmuck des von Nehring erbauten Zeughaufes: an den 
Aufsenfeiten die prächtig in fchöner Gruppirung angeordneten Trophäen, 
welche den edlen Bau bekrönen, befonders aber im Hofe über den Fenftern 
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die Kopfe fterbender Krieger Fig. 355 11. 56 . TiefTmnig erfunden, ergreifend au— 
gefuhrt, bilden fie die Kehrfeite jenes freudigen Waffenglanzes der Paraden 
und erinnern mit tiefer Wahrheit des Ausdruckes an die tragifche Bedeutung 
des Schlachtenlebcns. Zugleich entfland 1697 das von Jakobi gegolTene eherne 
Standbild Kurfürft Friedrichs III., eine charakteriftifch lebensvolle Arbeit, jetzt 
in Königsberg aufgeffellt. Seit 1698 fchuf er dann fein Hauptwerk, das 
Reiterbild des grofsen Kurfiirflcn auf der langen Brücke zu Berlin Fig. 357 . 
Schon 1700 wurde das Werk von Jakobi gegoffen und 1703 aufgeffellt. Ob- 
wohl in den Formen der Zeit befangen, die für ideale Portraitbilder diefer 
Art das römifchc Koffum vorfchriebcn, ifl der Reiter auf feinem gewaltigen 



Fig. 355 un< * 356 . Machen ftcrhcn«k*r Krieger von Schlüter. Berlin. 


FriefenrolTe fo machtvoll energifch aufgefafst, von fo hoher geiftiger Willens- 
kraft erfüllt, fo edel in der Haltung, und fo unaufhaltfam in feinem Einher- 
reiten, dafs kein anderes Reiterbild an feuriger Majeftät fich diefem vergleichen 
kann. Ebenfo meifterhaft ifl der Aufbau des Ganzen, namentlich durch die 
vier gefeffelten Sklaven des Unterbaues, denen man darum einen gewiflen 
Uebcrdrang der Bewegungen und der Formen gern zu Gute hält. 

Aufserdem fleht man im königlichen Stadtfchlofs zu Potsdam und in 
den Schlöffcrn zu Charlottcnburg und Berlin noch zahlreiche treffliche 
Decorationen Schlüters. Mitten auf der Höhe feines künftlerifchen Wirkens 
1706) traf ihn das Mifsgefchick, dafs ein alter Thurm, welchen Schlüter für 
Anbringung eines in Holland gekauften Glockenfpiels — es war die Zeit diefer 
gefchmacklofen Liebhaberei ! — herrichten und bedeutend erhöhen follte, 
wegen fehlerhafter Conffruction den Einflurz drohte und abgetragen werden 
mufste. Schlüter wurde vom Schlofsbau entfernt und behielt nur feine Stelle 
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als Hofbildhauer ; aber feine Kraft war gebrochen. Innerlich zerrüttet blieb er 
noch bis 1713 in Berlin. Durch Peter den Grofsen fodann nach Petersburg 
berufen, flarb er dort fchon 1714. Seine Werke der Baukunft') und der 



Fig. 357. Der grofse KurfUrit, von Andreas Schlüter. Berlin. 
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Bildnerei gehören zu den lebensvollften und edelflen Kunftfchöpfungen der 
ganzen Epoche. 


*) Einen grofsen Bauraeifter nenn' ich ihn trotz des Unglücks mit dem MUnzthurme. Und wenn 
neuerdings auch das Maat* feiner eigenen Verschuldung auf kritifcher Goldwaage feftgeftcllt worden 
ifl (durch F. Adler in der Zcitfchrift für Bauwcfcn, 1863), damit ja nicht etwa auf dem grofsen 
Mäcen“ der damaligen Berliner Kunft, König Friedrich 1 . der „fch werde Vorwurf“ haften bleibe, 
fich durch Intrigucn haben bctlimmcn zu laffcn, fo feheint mir doch der Vorwurf fedzudehen, daß» 
man einen folchen Mann von der Leitung des Schloße* zurücktreten lief* und feine ganze künfUeri teile 
Schöpferkraft untergrub, um Miltelmiilsigkeiten an die Stelle zu bringen. Mau toll cs wohl gar den 
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In den übrigen Gegenden Dcutfchlands ifl wohl feit dem Ende des 
17. Jahrhunderts noch manches plaflifche Werk, namentlich für Grabmäler und 
Altäre, ausgeführt worden; allein das Meifle erhebt ftch nicht über eine kraft- 
lofe, in allen Manieren der Zeit befangene Mittelmäfsigkeit. Hie und da weifs 
wohl noch ein Künfller reinere Klange anzufchlagen; fo Johann Lenz, der 1685 
in einem edlen, weichen Naturalismus und fchöner Empfindung die Marmor- 
figur der fchlummemden h. Urfula auf dem Grabe der Heiligen in ihrer Kirche 
zu Köln arbeitete. Aber folche Werke, in denen fich gleichwohl der 
naturaliftifche Sinn der Zeit charakteriflifch fpiegelt, gehören zu den fcltenen 
Ausnahmen. 

Im Anfang des 18. Jahrhunderts ifl in Wien ein ebenfalls durch reineren 
Schönheitsfinn und edles Maafs der Auffaffung bemerkenswerther Meifler Georg 
Raphael Donner thätig (1692 — 1741). Von ihm find die in Blei gegoltenen 
eleganten Figuren der Vorfehung und der vier Hauptflüfle Oeflercichs an dem 
1739 errichteten Brunnen auf dem neuen Markte zu Wien. Aber felbfl folchen 
vereinzelten Erfcheinungen eines frifcheren Naturgefühls merkt man es an, 
dafs fie fich in einer Zeit allgemeiner manieriflifcher Erfchlaffung kaum vor der 
Anfleckung zu bewahren vermögen. 


FÜNFTES KAPITEL. 

Die Bildnerei seit Canova. 


Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts waren das Leben und die Kunfl 
auf einem äufserflen Funkte der Unnatur und Verfchrobenheit angelangt. Was 
im 17. Jahrhundert wenigflens mit einer uberflrömenden Fülle von Kraft auf- 
getreten war, welkte jetzt in fchwächlicher Nachblüthe, der nicht feiten die 
Zeichen greifenhaften Aberwitzes aufgeprägt lind. Wohl verfuchten Einzelne 
fich aus diefer Verfunkenheit zu befreien, indem fie eine «Rückkehr zur Natur» 
predigten; aber cs mufsten erfl tiefer eindringende, den inneren und äufseren 
Zufland der europäifchen Menfchheit von Grund aus umgcflaltende Umwälzungen 
vor fich gehen, ehe jener Drang nach Wahrheit und Natur zu bleibenden Er- 
folgen führen konnte. Wie die erfchöpfte Zeit nach einer erfrifchenden Wieder- 
geburt lechzte, das fühlen wir dem flurmifchen Enthufiasmus an, mit welchem 
diefer Geilt zu Tage ringt. Mit der jugendlichen Energie einer Sturm- und 
Drang-Epoche tritt er in unferer nationalen Literatur auf; aber von allen Seiten 

„grofsen Mäceuen“ danken, wenn fie fich’s gefallen lalTen, dafs grofsc KtinfMcr ihnen Paläflc bauen, 
wie das Berliner Königsfchlofc: 
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begegnen fich, wie durch elcktrifche Berührungen erregt, die Gemüthcr, und 
auf allen Höhen des Gei des flammen gleichzeitig, wie auf geheime Verab- 
redung, die Feuerzeichen diefer Revolution des gefammten Lebens empor. 
Rouffeau’s Emil erfcheint 1762; Winckelmann’s Gefchichte der alten Kund 1764, 
genau zweihundert Jahre nach dem Hinfeheiden Michelangglo’s ; und abermals 
zwei Jahre darauf, 1766, giebt Lcffing feinen Laokoon heraus. Welche Blüthe 
unfere Dichtkund nach folcher neuen Befruchtung hervorbrachte, das braucht 
nur angedeutet zu werden. Von Göthe's Götz (1773) und Werther (1774), von 
Schiller’s Räubern (1777) bis zur Iphigenia (1786 und zu Schiller’s Meifler- 
dramen durchläuft de in daunenswerth kurzer Zeitfrid alle Stadien von wilder 
Gährung bis zu kladifcher Vollendung. 

Es genügt, an alles dies zu erinnern, um darauf hinzuweifen, wie die Neu- 
belebung der Kund gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit der Umgcdaltung 
des ganzen Zudandes Europa’s zufammenhängt. Wie wichtig vor allen Dingen 
die trotz ihrer furchtbaren Auswüchfe ewig glorreiche franzöfifche Revolution 
auch für die Kund geworden id, darf nicht verfchwiegen werden. War doch 
alles kündlerifche Schaffen zuletzt nur noch auf eine fchmeichlerifche Ver- 
götterung irdifcher Macht hinausgelaufen. In diefem unwürdigen Sclavendiende 
war die Kund zu einem gcdankenlofen Virtuofenthum herabgefunken. Sie 
hatte keine höchden Ideen mehr darzudellen; felbd die «Tugenden» waren 
ihr zuletzt fad abhanden gekommen, und eine feelenlofe Schaar von Schemen 
wie «Ruhm und Ehre», begleitet von koketten «Genien», war die dürftige alle- 
gorifche Zukod, mit der de ihre Helden und Halbgötter fchmackhaft zu machen 
fuchte. Die Revolution fetzte diefer eitlen Selbdvergötterung ein Ende. Sie 
brachte wieder den Gedanken in die Welt, dafs die Völker Alles find und die 
Dynadieen Nichts, wenn fie nicht vom Volksgeide getragen werden. Seitdem 
kann die Kund wieder Ideen dardellen,. kann wieder wie im Mittelalter und 
zur Zeit der Griechen den höchden fittlichen und religiöfen, den nationalen 
und gefchichtlichen Anfchauungen der Völker zum Ausdruck verhelfen. 

Für die Pladik *) bedurfte es aber vor Allem einer neuen tieferen Auf- 
ladung der Antike, um zur erden Vorausfetzung gefunden Schaffens, zu einer 
Läuterung der Form zu gelangen. Dafür id Winckelmann's Auftreten der 
epochemachende Wendepunkt. Zweimal fchon, zur Zeit Nicola Pifano's und 
in den Tagen Lorenzo Ghiberti’s, war die antike Kund das läuternde, kräftigende 
Stahlbad für die Pladik geworden. Ein Jahrhundert fpäter hatten dann Meifler 
wie Andrea Sanfovino und Michelangelo die Bildnerei, die wieder zu entarten 
drohte, auf die Bahnen der antiken Einfachheit und Schönheit zurückgeführt. 
Im Norden w aren dieMeifter des 13. Jahrhunderts in einem richtigen kündlerifchen 
Indinkt von ganz anderer Seite aus auf eine der Antike trotz aller Verfchieden- 
heit doch analoge ideale Läuterung des Stylcs gekommen, und im Anfang des 
16. Jahrhunderts war es Peter Vifcher, in welchem der Begriff einer verwandten 
Formvollendung fich zu reiner Schönheit entfaltete. In allen diefen Epochen hatte 
die Antike unmittelbar oder mittelbar einen umgedaltenden Einflufs geübt. 


*) Eine reiche Ueberficht der Leiftungen moderner Plaftik in den „Denkmälern der Kunft“. 
Fol. Stuttgart. Ebner & Seubcrt. 


Unl- 
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Jetzt wurde fie abermals die Führerin der Plaftik. Aber diesmal war es von 
der gröfsten Bedeutung, dafs ein Deutfcher, der ebenfoviel vom Tiefblick des 
Gelehrten wie vom Formgefuhl des Plaftikcrs und der begeiflerten Empfindung 
iles Dichters befafs, der neue Dollmetfcher der antiken Kunft wurde. Durch 
Winckelmann lernte die Welt jene Schöpfungen zum erflen Mal in ihrer ganzen 
inneren Bedeutung erfafien; durch ihn ward namentlich der Begriff der grie- 

chifchen Kun fl, wenn auch 
zunächft für die Werke aus 
der Zeit des Phidias mehr 
durch Ahnung als durch 
Anfchauung, wiedererweckt. 
Aber bald darauf follte aus 
dem blofs Geahnten ein voll 
Angefchautes werden ; denn 
feit die Denkmäler Athens, 
die dem Gedächtnifs Euro- 
pa's faft entfehwunden wa- 
ren, durch Stuart und Revett 
(1761) zuerft in architektoni- 
fehen Aufnahmen wieder be- 
kannt gemacht wurden, war 
die Aufmerkfamkeit auf jenen 
Sitz der edelften Kunft hin- 
gelenkt. Bald lernte man auch 
ihren plaflifchen Schmuck 
fchätzen, und feit Lord Eigin 
die Bildwerke des Parthenon 
und anderer attifchcr Monu- 
mente nach England verfetzte, 
ift für die Wiffenfchaft die 
volle Würdigung, für die Kunft 
die erhabenflc Anfchauung 
der ewig gültigen Mutter ge- 
fichert 

Der Venezianer Antonio 
Kig. 35®- Oie Grazien von Cnnova. Cancn’d ( I 7 5 7 — 1822) ift der 

Erfte , welcher der Bildne- 
rei ein neues Leben einhaucht. Reichbegabt und von beweglicher Phan- 
tafie, wendet er der Antike fein Studium zu und fchöpft aus ihrem Stoffkreife 
die Anregungen für feine hervorragendften Werke. Dennoch vermag er fich 
nicht ganz von den Manieren der Zopfkunft zu befreien, findet noch nicht den 
Weg zur vollen Reinheit und Naivetät der Auffaffung und bleibt namentlich im 
Relief ganz in den malerifchcn Netzen der früheren Zeit Auch für die Einzclge- 
flalt und mehr noch für die Gruppe fehlt ihm jene Ruhe und Abgefchloffenheit, 
welche die Grundbedingung aller acht plaftifchen Schönheit ift. Am betten 
gelingt ihm das Anmuthigc weiblicher Jugendgcftalten, aber auch hier bleibt 
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er fafi nie ohne einen halb finnlichen. halb fentimentalen Anflug, ohne jene 
kokette Grazie, welche feiner Zeit eigenthümlich war. Denn im überkünftclten 
Haarputz, im weichlichen Lächeln, felbft im Schnitt feiner Frauenköpfe erinnert 
er an jene Modegeftalten, welche nach dem Untergang der Reifrockherrfchaft 
in lächerlich engen Gewändern, hochgegürtet und wohlfrifirt, fleh ganz afpafifch 
vorkamen. Zu den reinflen Gebilden weiblicher Anmuth gehören feine Hebe 
im Mufeum zu Berlin und feine Pfyche in der Refidenz zu München. Da- 
gegen find feine Tänzerinnen etwas zu bewufst und überzierlich, und der Mangel 
an Naivetät bezeichnet auch die Polyhymnia, fowie die verfchicdenen Vcnus- 
darftcllungen, in denen ihm die ohnehin fchon abfichtsvollc mediceifche als 
Mufler vorfchwebtc. Aber felbft folche bereits raffinirte Schöpfungen der An- 
tike flehen an Einfachheit über feinen meiften verwandten Werken. Denfelben 
Mangel an Unbefangenheit bemerkt man an den Grazien (Fig. 358), die oben- 
drein als Gruppe wieder rein malcrifch gedacht find. Ihnen entfprechen die 
drei Mufen Aglaia, Thalia und Euphrofyne, welche fleh gefallen laffen müffen, 
an fchmachtcnder Koketterie mit jenen zu w etteifern. Wie völlig übrigens damals 
die Nachahmung der Antike vorherrfchte, und was man an der Antike vor 
Allem fchätzte, erkennt man am beften aus der Marmorftatuc von Napoleons 
Schwerter Pauline in der Villa Borghefe zu Rom, die «im Koftüm der medi- 
ceifchen Venus» auf einem Folftcrbcltt ausgeftreckt liegt ’). 

Etwas wohlthucndcr berühren feine männlichen Idealgeftalten. So der 
Paris in der Glyptothek zu München, und der 1 Hektar im Befitze des Grafen 
Sommariva. Auch in manche Gruppcncompofition geht diefe einfachere Em- 
pfindung über, wie in die bekannte von Mars und Venus Fig. 359. Wo da- 
gegen die Aufgabe eine leidenfchaftlichere Bewegung verlangt, da verliert 
Canova fich in übertriebene Muskulatur und in theatralifchc Affcctation. Maafs- 
voll erfcheint noch eins feiner früheften Werke, der den Kentauren bezwingende 
Thcfeus, im fog. Thefeustempe! zu Wien; aber in feinem Pcrfeus tritt fchon 
eine unglückliche Nachahmung des Apoll von Belvedere zu Tage, die um fo 
ungünftiger wirkt, als man dem modernen Werke die gefährliche Ehre er- 
wiefen hat, dicht bei den berühmteften Antiken im Belvedere des Vaticans 
aufgcftellt zu werden. Wenn man vollends ebendort die beiden Fauftkämpfer 
Kreugas und Damoxenes fleht mit ihrer widerlich übertriebenen Körperbildung, 
dem gemeinen Ausdruck der Köpfe und der brutalen Rohheit des ganzen 
Gegenftandes, fo wird man geliehen muffen, dafs Canova bei allem Vcrdienft 
die Plaftik doch wieder hart an den Abgrund geführt hat, und dafs es anderer 
Mcifter bedurfte, um fie vollends zu läutern und zu befreien. Ein wo möglich 
noch abfchculicheres Werk diefer Gattung ift der rafendc Herkules, welcher 
den Eichas gegen einen Felfen fchleudert. Hier entfpricht dem Abfchrecken- 
den des Stoffes die fchwülftige Körpcrbildung und der ins Grafte gefteigerte 
Ausdruck. 

Gegenüber allen diefen Werken, die feiten einen reinen Eindruck gewäh- 
ren, ift nun aber auf einige grofsc Grabdenkmäler hinzuweifen, in welchen 


*) Die ft r enge Wahrheit verlangt indefs <lic Bemerkung. daf> die Dame nur zur Hälfte nackend 
dargeftclU ift. 
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Canova zuerft wieder einen acht plaftifchen Ton angefchlagen hat Zunächft 
in S. Apoftoli zu Rom (1782) das Monument Clemens XIV. Ganganelli; oben 
der fitzende Papft, zu beiden Seiten Unfchuld und Mäfsigkeit. Hier ift, nach- 
dem mit den Grabmälem fo lange Zeit hindurch Komödie gefpiclt wurde, 

I 



wieder wahrhaft plaftifchc Anordnung, Ern fl: und Würde. Sodann in S. Peter 
das Denkmal Clemens XIII. Rezzonico vom Jahre 1792 (Fig. 360) mit der 
edel empfundenen Gcftalt des betenden Papftes und den gewaltigen Löwen 
als Grabeswächtern. Zwar fehlt der Figur der Religion, die mit Strahlenkranz 
und grofsem Kreuz dabeifteht, eine ächte innere Erhabenheit, und der fchla- 

50’ 
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fende Genius mit umgeftürzter Fackel, ihr gegenüber, fällt etwas ins Weich- 
liche: aber dennoch berührt die emfte Einfachheit, die feierliche Ruhe des 
Ganzen wohlthuend. Im Vergleich mit den theatralifchen Monumenten der 
Barockzeit fühlt man fich hier mit einem Schlage in eine reinere Atmofphäre 
verfetzt. Später (1796—1805) fiel zwar Canova bei dem prachtvollen Grabmal 
der Erzherzogin Chriftiana, in der Auguftinerkirche zu Wien, wieder in die 
mehr malerifche Anordnung zurück und liefs eine Scene wie in einem lebenden 
Bilde fich vor den Augen des Befchauers entfalten : aber wenn dies auch aber- 
mals be weift, dafs feine plaftifcfien Grundfätze nicht vor unklarem Schwanken 
gefichert waren, fo ift es doch eine emfte, würdevolle Stimmung, die auf dem 
füllen Trauerzuge lagert. Aufsdrdem fchuf er för S. Croce zu Florenz das 
Grab Alfieri’s, und für S. Maria de’ Frari zu Venedig das Denkmal Tizians, 
welches letztere nach feinem Tode mit leichten Aendcrungen dort für ihn felbft 
errichtet wurde. In feinem Geburtsort Poffagno errichtete er kurz vor feinem 
Tode ein prachtvolles Gotteshaus, dir welches er ein koloftales Marmorbild der 
Religion und eine Pietas arbeitete. Letztere wurde nach feinem Modell in 
Marmor ausgeführt 

Gleichzeitig mit Canova machten in Rom mehrere begabte Bildhauer 
ebenfo eifrig ihre Studien nach der Antike, deren einfache Schönheit jeder 
nach Kräften fich anzueignen bemüht war. Aber nicht blofs die eigene Indivi- 
dualität, fondem auch die nationalen Verfchiedenheiten fprachen mit und be- 
ftimmten die gröfsere oder geringere Tiefe ihres Eindringens. Denn faft jedes 
Volk fandte in diefem grofsen Wettkampf feinen Vertreter, durch den es fich 
bei diefer Neubclebung der Bildnerei betheiligte. Von den Franzofen war es 
Antoine Denis Chaudet (1763 — 1810), der in ftrenger Hingabe an die Gefetze 
der antiken Plaftik fich einen Styl bildete, deffen Reinheit freilich etwas von 
dem kühlen Hauche fpüren läfst, welcher fämmtlichen klafficiftifchen Beflre- 
bungen der Franzofen anhaftet. In diefer Richtung fchuf er für die Säulen- 
halle des Pantheons zu Paris das Relief eines fterbenden Kriegers, der vom 
Genius des Ruhmes in den Armen aufgefangen wird. Seine Statue des 
Cincinnatus, für den Saal des Senats gearbeitet, ift vollkommen fchlicht und 
edel, und das ebenfalls antik aufgefafste Marmorftandbild Napoleons, jetzt im 
Mufeum zp Berlin, gehört zu den würdevollflen Darftellungen diefer Art 

Unter den Deutfchcn gebührt Johann Heinrich Dannecker aus Stuttgart 
(1758 — 1841) das Verdienft, die Schönheit der Antike mit edler Innigkeit auf- 
gefafst und in anmuthigen Werken rein ausgefprochen zu haben. In feinen 
früheren Werken vermag er fich, wie Canova, noch nicht ganz von der Auf- 
faffungsweife des vorigen Jahrhunderts frei zu machen, wie es namentlich in 
der oft überzierlichen Behandlung des Haares und der Gewänder, fowohl bei 
Idealbildern wie bei Portraits zu Tage tritt. Später läutert fich fein Styl zu 
hoher Reinheit und klaffifcljer Anmuth, fo dafs manche feiner Schöpfungen zu 
den vollendetften der neueren Plaftik gehören. So der ganz in antikem Geifte 
gefchaffene Amor und, als Gcgcnfatz zu demfelbcn, die reizende Pfyche im 
Schlöffe Rofcnftcin bei Stuttgart, ferner der naive, in fchlichter Naturwahrheit 
durchgeführte Faun im Schlofsgarten zu Ludwigsburg, vor Allem aber die 
berühmte Ariadne, die in weicher Ruhe auf dem breiten Rücken eines Panthers 
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hingegoffen liegt, im Bethmann'fchen Haufe zu Frankfurt. In feinem Hektar, 
welcher Paris der Weichlichkeit anklagt, erkennt man noch einen Nachklang 
von dem theatralifchen Pathos der Kunft des vorigen Jahrhunderts, fo meifter- 
lich auch das Werk vollendet ift ; dagegen gehören wieder zu feinen lauterflen 
Schöpfungen das Mädchen, welches um den todten Vogel trauert, die herrlich 
componirte Nymphe, welche Waffcr ausgiefst, auf einem Brunnen der Ncckar- 
ftrafse zu Stuttgart, in Sandflein ausgeführt, und die Gruppe der beiden 
ruhenden Nymphen am Baflin des Schlofsgartens dafelbft. Diefe Werke zeigen, 
welch feines architekt’onifches Gefühl in Aufbau und Linienführung dem Mcifler 
eigen war. Minder frei entfaltet fich feine Kunft in Reliefcompofitionen. Dagegen 
fpricht fich ein hohes, lautres Naturgefühl in feinen Bildnilfcn aus, von denen 
vor Allen die lebensgrofse allbekannte Büfte Schillers und die KololTalbüftc 
deflelben in der Kunftfchule zu Stuttgart hervorgehoben werden mag. Eben- 
dort fieht man ein nicht minder meifterhaftes Selbftportrait des Künftlers, fo- 
wie eine Büfte des Freiherrn von Taubenheim, beide in Thon ausgeführt. Das 
edelfte Leben athmet auch die Marmorbüfte Lavater’s in der Stadtbibliothek 
zu Zürfch, obwohl in diefer wie in den meiften anderen Bildnifsarbeiten die 
Behandlung des Haares etwas zu zierlich erfcheint. Gleichwohl ift das hohe 
Stylgefiihl, verbunden mit der feinften und lebensvollftcn Naturauffaffung, in 
allen feinen Portraits bewundernswerth. So in der Büfte des Componiften 
Zumfteeg, des Generals Benkendorf, des Fürften Metternich, des Erzherzogs 
Karl von Oefterreich und mehreren andern. Endlich wagte Dannecker auch 
den Verfuch eine Idealgcftalt Chrifti (für die Kaifcrin von Rufsland) zu fchaffen, 
die er fpäter für das Grabmal des Fürften von Thum und Taxis in der Klofter- 
kirche zu Neresheim in Schwaben nochmals ausprägte. Diefes Werk zeigt 
neben dem lauteren Schönheitsfinne, edle Einfachheit der Behandlung und das 
Streben, die Plaftik für den Ausdruck chriftlicher Anfchauungen zu gewinnen. 
Derfelben Richtung huldigt er in der Marmorftatue des Evangeliften Johannes, 
für die Kapelle auf dem Rothenberg ausgeführt, und in der innigen Geftalt 
einer knieenden Beterin für das Grabmal der Erbprinzeffin Ida in der Kapelle auf 
dem Friedhof zu Oldenburg, wo fich auch die Klage der Ceres von der 
Hand deflelben Meifters befindet 

Etwas früher noch hatte der fchwedifche Bildhauer Johann Tobias Sergell Sergell. 
(1736 — 1813) fich in Rom dem Studium der Antike zugewendet, dem er in 
Werken wie Ampr und Pfyche, Mars und Venus, der liegende Faun und Dio- 
medes mit dem geraubten Palladium, fämmtlich im Mufeum zu Stockholm, 
einen Ausdruck gab. Sein Nachfolger und Schüler Johann Nikolaus Byflrom Byflrom. 
(geb. 1783) verfolgte mit grofser Begabung diefe Richtung und wandte fich 
vorzüglich Darftellungen weiblicher Anmuth und bacchantifcher Lebensluft zu. 

Sein trunkener Amor, feine beraufcht-liegende Bacchantin, eine in’s Bad ftei- 
gende Venus, eine Tänzerin und manche ähnliche Arbeiten werden höchlich 
gepriefen. Auch Fogeiberg hat fich mit feinem Paris, feinem Merkur als Argus- Fogelberg. 
tödter dem antiken Stoffkreife zugewandt, zugleich aber in einer Statue des 
Odin den Verfuch gemacht, eine Geftalt der nordifchcn Mythologie plaftifch 
zu Verfinnlichen. 

Auch England tritt nun mit einem bedeutenden Piaftiker felbftfchaffend 
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in die Entwicklung der Bildnerci. John Flaxinan 1755 — 1826; gehört zu denen, 
welche am früheften uml am reinften die Anfchauungen der antiken Welt zu 
neuem Leben erweckt haben. Namentlich darf man ihn als den erften Wieder- 
hcrfleller des griechifchen Relicfftyls bezeichnen, den er hauptfächlich durch 
das Studium der Vafenbilder fich zu eigen machte. In diefem Sinne find feine 
berühmten Umriße zum Homer, fpäter die ähnlichen Compofitionen zu Aeschylos 
und Dante durchgeluhrt : Werke von klaffifcher Lauterkeit und meiftens von 
einer ungefuchten Anmuth. Auch feine Rcliefdarflcllung des Achillesfchildcs, 

nach den Worten der 
Ilias, der dann mehrmals 
in vergoldetem Silber 
nachgebildet wurde, ath- 
met denfelben Geift an- 
tiker Kunfi Indefs darf 
nicht geläugnet werden, 
dafs manche unter diefen 
Compofitionen durch zu 
flüchtige Ausführung wie- 
der in’s Leere und All- 
gemeine fallen und fclbft 
nicht frei von Manier find. 
In England fchuf der 
Meifter dann in edlem 
Styl uhd würdevoller An- 
ordnung eine Reihe von 
Grabdenkmälern, s'on de- 
nen das des Lord Mans- 
field in Weftminfter, das 
der Gemahlin von Sir 
Francis Baring und die 
Monumente der Admirale 
Howe und Nelfon in S. 
Paul zu London hervor- 
zuheben find. In feinen 
letzten Lebensjahren ver- 
leg. 361. Ganymed, vom Adler emporgetragen. Von Thorvraldfen. fuchte Flaxman fielt im 

chrifllichen Stoffgebiet — 

Neben allen diefen Meiftem wuchs aber ein jüngerer heran, der fic fammt- 
lich überflügeln und mit genialer Schöpferkraft Das zur Vollendung bringen 
füllte 1 was Jene angeftrebt und theilweife erreicht hatten. In dem Dänen Berte / 
Thorwaldjen (1770 — 1844), den man wie Schinkel einen nachgcbornen Griechen 
nennen darf, fehien das Alterthum zu neuer Blüthe wieder auferftanden zu 
fein*). Denn in feinem langen Leben fchuf er mit unerfchöpflichcr Phantafic- 


•) Thorwaldfens Leben, von J. AI. Thitlt. 3 Theile. Deutfchc Ausg. Leipiig 1856. Daru 
dcficlbcn Vcrf. Uinrifle nach des Mciftcrs Werken. 
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fülle eine unabfehbare Reihe von Werken, in welchen der fittliche Adel und 
die keufche Anmuth der bellen hellenifchen Zeit noch einmal auflebte. Als 
er 1797 nach Rom kam, Hand dort Canova’s Geltim in feinem Zenith; aber 
fchon 1803 angefichts der erllen gröfseren Schöpfung Thorwaldfens, des Jafon, 
defTen erlles Modell er zertrümmert hatte, um ein fchöneres an die Stelle zu 
fetzen, gelland der neidlofe Canova felbll ein, hier fei «un flile nuovo e gran- 
diofo*. Der edle Italiener mochte fchon damals ahnen, dafs einem Gröfseren 
die Herrfchaft der Plaflik zufallen werde. In einer Reihe herrlicher Reliefs, 
von denen ich Achill und Brifeis, Achill und Priamus, den vom Adler empor- 
getragenen Ganymed (Fig. 363), den in neun Tagen vollendeten Tanz der 
Mufen, Sommer und Herbit, Tag und Nacht unter unzähligen anderen nur 
beifpiclsweife herausgreife, entzückte Thorwaldfen die Welt durch eine Klar- 
heit, eine llrenge Einfachheit und vollendete Formfchönheit, welche feit den 
Zeiten der Griechen im Reliefltyl nicht mehr erblickt worden war. Seitdem 
darf man fagen, find die einzig wahren Gefetze diefer Gattung wieder als 
Richtfchnur für die Kunft hingeftellt In welcher Weife Thorwaldfen der An- 
tike zu folgen und doch dabei neu und reich an eigenen Ideen zu fein wufste, 
bewies er befonders in dem Alexanderzuge [Fig. 362 bis 364), den er zu- 
nächft 1811 im Auftrag Napoleon’s für den Quirinal in Gyps, nachmals für die 
Villa des Grafen Sommariva am Corner See in Marmor ausführte. Wieder- 
holt wurde das Werk dann für die Chriltiansburg zu Kopenhagen. 

Von den zahlreichen Statuen und Gruppen der idealen Gattung mögen 
ebenfalls nur beifpielswcife einige wenige hervorgehoben werden. Thorwaldfen 
hat auch in diefen Werken den Grundaccord griechifcher Plallik wieder ange- 
fchlagen: flille Einfalt und Ruhe. Das Lcidenfchaftliche, Enthufiaflifche liegt 
ihm fern; milde Würde und keufche Anmuth find das Lebenselement feiner 
Kund. In unbefangenem Selbflgeniigen wie antike Götterbilder flehen auch 
feine Gellalten da. Sie lächeln nur in fich hinein, als Ausdruck innerer Heiter- 
keit und Klarheit. Seit Michelangelo find es zum erllen Male wieder Wefen, 
die um ihrer felbll willen, nicht des Befchauers wegen exilliren. Freilich fehlt 
ihnen jene dämonifche Macht, jene tragifche Hoheit, die den Gebilden des 
grofsen Florentiners innewohnt. Sie find nicht wie jene aus Sturmeswogen 
eines leidenfchaftlichen Gemüthes, fondern aus dem klaren Spiegel einer gelaf- 
fenen Seele geboren. Aber eben defshalb theilen fie uns einen fchönen Wider- 
hall der eigenen heiteren Ruhe mit Meid find es jugendliche Göttergedalten, 
welche er gebildet hat: Venus, Merkur, Mars, Ganymed, Amor, Pfyche, Hebe, 
Apollo. In diefen anmuthigen Wefen verkörpert er eine Schönheit, deren 
edler Formenreiz auf dem tiefen Grunde eines ethifchen Gefühlsinhaltes ruht 
In ächt antikem Geide find dann andere Bildwerke gefchaffen, wie die fchöne 
Statue des Hirtenknaben und die herrlich empfundene der Hoffnung. 

Sind diefe Einzelgedalten Müder ächt pladifcher Bildung, fo tritt das Gefctz 
pladifcher Abgefchloffenheit noch unverkennbarer bei feinen Gruppen hervor. 
Will man den Fortfehritt Thorwaldfens über Canova in klarem Bilde fehen, feinen 
höheren Formenadel, die Reinheit der Empfindung, das Abfichtslofe, in fich 
felbd Ruhende feiner Werke fchätzen, fo mufs man feine Grazien (Fig. 365) 
mit jenen von Canova vergleichen. Jedes weitere Wort der Erklärung wäre 
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hier überflüffig. Von anderen Gruppen hebe ich nur noch hervor: Bacchus und 
Ariadne, Mars und Venus, Amor und Pfyche und die ködlich aufgebaute des 
Ganymed, welcher dem Adler des Zeus zu trinken giebt (Fig. 366'. 

Neben folchcn Werken einer rein idealen Gattung fchuf Thorwaldfen eine 
Reihe von Grabdenkmälern für Italien, England und Dcutfchland, von denen 
die wichtigften hier kurz zu nennen find. Vor Allem das einfach würdevolle 
Grabmal Papd Pius VII. in S. Peter zu Rom v 1 824 — 30) mit der fitzenden 
Geflalt des Papftes, den edlen Figuren der Weisheit und Klugheit und den 
Genien derZeit und der Gefchichte. An dem 1 830 vollendeten Monument des 
Herzogs Eugen von Leuchtenberg, in der Michaelskirche zu München, id der Fürft 
dargedellt, wie er an der Pforte des Grabes die Zeichen der Hoheit niederlegt 
und der Mufe der Gefchichte den Kranz überreicht, den er von feinem Haupte 



genommen. So rein das Werk in den Formen und der Empfindung ifl, flreift 
es doch wieder an jene fcenifchen Compofitionen der früheren Zeit 

Von Standbildern und Denkmälern find erwähnenswerth der ergreifend 

einfache derben de Löwe, als Sinnbild der Treue bis in den Tod, an dem be- 

• 

rühmten Denkmal zu Luzern (1821), die eherne Reiterdatue Kurfürd Maximi- 
lians I. zu München, das Marmorbild des unglücklichen Konradin, welches der 
König Max von Baiem in S. Maria del Carmine zu Neapel nach Thorwald- 
fens Entwurf errichten liefs; ferner das Standbild Guttenbergs zu Mainz und 
das Schillerdenkmal zu Stuttgart, fämmtlich zwifchen 1832 — 39 ausgeführt 
Bei diefen Werken, fo viel Edles und zum Theil Gelungenes fie auch aufweifen, 
fühlt man jedoch, dafs Thorwalfens Genius zu ausfchliefslich dem Idealgebiete 
angchörte, um die fcharf ausgeprägte Gedalt gefchichtlicher Individuen in cha- 
raktcridifcher Bedimmtheit wiederzugeben. 

In feiner fpäteren Lebenszeit wandte Ach Thorwaldfen ähnlich wie Dan- 
nccker und l'laxman dem chridlichen Stoffgebiete zu und fchuf feit den 
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zwanziger Jahren einen Kreis biblifcher Geftalten, der wie eine zweite Welt 
jenen Werken klaflifch- antiker Anfchauung gegenüber tritt. Kein Gebäude 
neuerer Zeiten hat einen Schmuck aufzuweifen wie die Frauenkirche zu Kopen- 
hagen, deren gefammtc plaftifche Ausftattung von Thorwaldfen hergeftellt 
wurde. Im Giebelfelde fieht man Johannes den Täufer in der Wülle predigend, 
in der Vorhalle einen grofsen Fries mit dem Einzug Chrifti in Jerufalem, fo- 
dann in der Kirche noch eine Anzahl Reliefs aus dem Leben Chrifti, feine 
Taufe und die Einfctzung des Abendmahls, die Standbilder der zwölf Apoftel 
und in der Altamifche die koloffale Chriftusftatue , zu der er fechs Modelle 
gemacht, da ihm keines der erften fünf genügte. Ferner gehört zu diefer 
unvergleichlichen Ausftattung der fchöne Engel, der das Taufbecken hält, und 
in der Altarnifche eine umfangreiche Friesdarftellung des Zuges Chrifti nach 
Golgatha, die man an Ausdehnung und Bedeutung dem Fries des Alexander- 
zuges gegenüberftellen kann. In diefen Werken, befonders in der edlen Chriftus- 
geftalt hat antike Formfchönheit mit chriftlichem Inhalt von Neuem ein inniges 
Bündnifs gefchloffen. 

Die Fruchtbarkeit Thorwaldfens war fo grofs, dafs fein Lebensbefchreiber 
die Anzahl feiner einzelnen Werke auf mehr als 560 angiebt So fkizzenhaft 
die Andeutung ift, auf die ich mich hier befchränken mufs, fo erhellt doch 
auch daraus zur Genüge, welch durchgreifenden Einflufs der grofse Mciftcr 
auf die Entwicklung der modernen Bildnerei gewonnen hat. In wahrhafter 
Neubelebung antiken Schönheitsfinnes bildet er mit Göthe dem Dichter und 
Schinkel dem Architekten eine Dreizahl, welche dem gefammten Reiche der 
Kunft neue Gefctze erobert hat. 

Diefe Wiederherftellung einer ächten Idealkunft follte aber auch für jene 
andere Seite des bildncrifchen Schaffens von gröfster Bedeutung werden, welche 
fich mehr der Darftellung des gefchichtlich und individuell bedingten Lebens wid- 
mete. In den letzten Zeiten der abfterbenden Zopfkunft hatte man den Bild- 
niffen, namentlich bei öffentlichen Denkmalen, eine falfche, hohle, aus Affec- 
tation hervorgegangene Idealität gegeben. Statt zu idealifiren war man dadurch 
fchliefslich in unfreiwilliges Karikircn gerathen. Gegen diefe Manier bedurfte 
es eines Zurückgehens auf die einfache Wahrheit der Natur. Schon im 1 5. 
Jahrhundert hatte der deutfehe Kunftgeift die ihm innerlich vorzugsweife zu- 
fagende Auffaffung des individuellen Lebens in feiner ganzen Schärfe mit 
gtofsem Erfolge zur Herrfchaft gebracht, ja fogar auf Gegenftände eines ewig 
gültigen idealen Gehaltes angewendet. Jetzt galt es diefe alte längft verfchüt- 
tete Bahn wieder zu eröffnen und durch tiefes Eingehen auf das Charakter- 
volle der individuellen Erfchcinungen auch diefe Seite des plaftifchen Schaffens 
neu zu beleben. 

Das Verdienft, diefen Weg mit Entfchiedenheit eingefchlagen zu haben, 
gebührt dem Berliner Johann Gottfried Sc/tadtnv (1764 — 1850). Schon fein 
Lehrer Johann Taffaert (172g — 88), der letzte Ausläufer jener Kette von nieder- 
ländifchen Künftlem, die in Berlin thätig waren, hatte in den Standbildern der 
Generale Seidlitz und Keith auf dem Wilhelmsplatze fich der Anwendung des 
Zcitkoftums zugeneigt, aber noch nicht ganz unbefangen darin bewegt. Scha- 
dow's Werke geben nun in anfpruchslofer Schlichtheit den vollen Eindruck 
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des Lebens, der individuellen Wahrheit So mit liebenswürdiger Frifche die 
Marmorftandbilder des Generals Ziethen und des Fürflen Leopold von Deffau, 
bisher gleich denen feines Meifters auf dem Wilhelmsplatz in Berlin auf- 
geftellt, jetzt durch bronzene Nachbildungen verdrängt*). So ferner das Denk- 
mal des Grafen von der Mark in der Dorotheenkirche dafelbft, und das Stand- 
bild Friedrichs des Grofsen auf dem Theaterplatze zu Stettin. An dem 
Lutherdenkmal auf dem Markt zu Wittenberg vermifst man den vollen Aus- 
druck der geiftigen Energie des grofsen Reformators ; an dem Blücherbilde zu 
Roftock mufste Schadow fich wider Willen idealiftifchen Anfprüchen fugen. 

Die weitere Entwicklung diefer Richtung ift nirgends mit fo fchönem Er- 
folge gefördert worden wie in der Berliner Schule. Zwar fehlt es auch 
hier nicht an Solchen, die vorzüglich in antikifirender Anfchauung wurzelten, 
wie Friedrich Tieck (1776 — 1851), der die plaftifche Ausfchmückung des von 
Schinkel erbauten Schaufpiclhaufes fchuf; allein der Schwerpunkt der dortigen 
Leiftungcn ruht auf der durch Schadow neubegründeten Auffaffung. Der vor- 
züglichfle Nachfolger deffelben war Chrißian Rauch (1777 — 1857), der in fei- 
nem langen thätigen Leben durch Lehre und Beifpiel diefer Richtung den Sieg 
verfchafft hat**). Er vermochte dies aber nur dadurch, dafs er die zeitlich und 
individuell bedingte Form gefchichtlicher Erfcheinungen in ganzer Beftimmtheit 
gelten liefs, aber die Schärfen und Härten, zu welchen eine folche Darftellungs- 
weife in ihrer Einfeitigkeit fuhren mufs, durch einen Hauch antiken Schönheits- 
geföhls milderte. Diefe vermittelnde Stellung erkennt man fchon in einem 
feiner früheren Werke, dem 1813 vollendeten Marmorbild der Königin Luife 
im Maufolcum zu Charlottenburg, dem an Adel der Empfindung und Schön- 
heit der Durchführung wenig moderne Werke gleichkommen (Fig. 367). Eine 
vereinfachte Wiederholung, bei welcher der Emfl des Grabdenkmals etwas 
ftärker zur Geltung gebracht ift, fchuf der Meifter für Potsdam ; fpäter dann, 
noch fchlichter und grofsartiger, das Denkmal der Königin von Hannover för 
das Maufoleum zu Herrnhaufen. Auch bei anderen Aufgaben, wo die 
Schwierigkeiten des modernen Koflüms zu überwinden waren, wie bei den 
Marmorftandbildern der Generale Scharnhorfl und Bülow {1815— -22), neben der 
Hauptwache in Berlin, verbindet fich eine wahrhaft monumentale Auffaffung 
von ftrengem Adel mit einem unübertrefflich fchlichten und feinen Naturfinn. 
In den Reliefs der Poftamente find mit wenigen finnbildlichen Geftalten von klaf- 
fifcher Reinheit die gedanklichen Bezüge der Aufgabe ausgefprochen. Zu 
gleicher Zeit (1820) entftand das Erzbild Blüchers für den Blücherplatz zu 
Breslau, das den »Marfchall Vorwärts« in kühn vorftürmender Bewegung 
darftellt Es ift das einzige von Rauchs Werken, welches, durch eine Zeich- 
nung Schadows veranlafst, ftatt der plaftifchcn Gefchloffenheit ein mehr malerifch 
bewegtes Momentbild zur Erfcheinung bringt Mehr in feiner eigenften Weife 


•) Die Art, wie bei diefer Umgeftaltung verfahren wurde, beweift wenig Refpect vor den 
Kunftdcnkmalen. Dem Vernehmen nach find die Originale in den Hof des Kadcttenhaufes verfetzt 
worden. Es feheint demnach, dafs dort die atmofphärifchen Einflüffe minder fchädlich find als auf 
dem Wilhelmsplatze. 

•*) Eine treffliche Charakteriftik des künfllerifchcn Entwicklungsganges diefes Meifters gab 
F. Kuglet im Deulfchen Kunftblatt 1858. 
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gab der M ei ft er ein Bild des Helden in dem für den Opernplatz, zu Berlin 
ausgeführten Erzdenkmal ,1826), das bei ftrenger plaftifcher Faffung das Kühne, 
Kampfbereite des Greifenjünglings mächtig hervorhebt In den reichen Relief- 
compofitionen des Poftamentes fleht man theils fchlicht im Zeitkoftüm behan- 
delte hiftorifche Momente, theils mehr finnbildliche Darftellungen, welche jedoch 
nicht zu völlig harmonifchcr Wcchfelbeziehung durchgedrungen find. 

Aus dem Jahre 1826 datirt dann das eherne Denkmal Auguft Hermann 
Franke’s zu Halle. Es befteht aus einer Gruppe, deren Mittelpunkt jener edle 
Mann, der Stifter des berühmten Waifenhaufes, bildet (Fig 368). In acht 
plaftifcher Klarheit ift fein Verhältnifs zur Jugendwelt durch zwei naiv und 
innig empfundene Kinder ausgedrückt, welche ihn umgeben. Von ähnlichem 
Adel ift die Gruppe der beiden erften chriftlichen Polenfiirften im Dom zu Pofen. 
Daran fchliefsen fleh ferner das würdevolle Standbild Albrccht Dürers zu 
Nürnberg und das reich und edel durchgeführtc Monument des Königs 
Maximilian I. zu München. Sodann fallt in die Epoche von 1839 — 1851 
das grofsartige Friedrichs -Denkmal zu Berlin, eines der bedeutfamften und 
origincllften Bildwerke der modernen Zeiten, unerfchöpflich reich an trefflichen 
Einzelzügen, meifterlich in der Charakteriftik der verfchiedenften Gcftaltcn wie 
in der liebevollen Durchführung bis in Kleinfte. Der Aufbau des pyramidal 
anfieigenden Werkes, welches die koloffale Reiterftatue des grofsen Königs 
krönt, ift von wirkungsvoller Kühnheit; die Hauptfigur voll markig individuellen 
Lebens. Indefs thut das Ganze einen ftarken Schritt ins Malerifche, und die 
von der Freigeftalt bis zum Flachrelief abgeftuften Gruppen der vier Haupt- 
feiten des Poftaments nähern fleh, wenn auch auf dem Wege klaffifch feiner 
Detailbildung, jenen malerifchcn Compofitionen des Mittelalters. Aber be- 
wundernswürdig bleibt die jugendlich rüftige Kraft des greifen Meiftcrs, der in 
diefem Riefenwerke mit fo lebendigen Zügen ein ächt volkstümliches Denk- 
mal des grofsen Königs gefchaffen hat. Ein vorübergehendes Nachlaffen feiner 
Kraft ift nur in den beiden Erzbildern der Generale York und Gneifenau (1855' 
zu fpüren; doch lagen die Hindemiffe einer ganz freien Löfung der Aufgabe 
wohl in der Bedingung, beide Werke, in der Nähe des Blücherdenkmals auf- 
zuftellen und mit diefem in Beziehung zn fetzen. Denn in den letzten Stand- 
bildern aus dem hohen Greifenalter des Meiftcrs, dem Kant für Königsberg 
und dem Landwirth Thaer für Berlin, erhebt fleh noch einmal die Auf- 
faffung des Individuellen zu energifchcr Gciftesfrifchc und lebensvoller Natur- 
wahrheit. 

Neben diefen Denkmälern, in welchen die Erfcheinung des Individuellen 
zu hiftorifcher Würde und zum Gepräge der Unvergänglichkeit erhoben ift, 
fchuf Rauch auf idealem Gebiete einige Werke von klaffifcher Vollendung. 
Namentlich find es die fechs marmornen Victorien für die Walhalla (1833 — 42), 
in denen das Wefen der ficgverleihendcn Gottheiten zu individuell abge- 
ftuftem Ausdruck einer allgemein menfchlichen Empfindung entwickelt ift. 
Aus feinen letzten Jahren datirt dann die nach feinem Modell ausgeführte 
Marmorgruppe des von Aron und Hur im Gebet unterftützten Mofes. Plaftifch 
in unübertrefflicher' Schönheit des Linienzuges aufgebaut, hat fie in den Formen 
doch etwas zu Allgemeines, das fleh fonft nirgends in den Idealwerken Rauchs 
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findet Der Grund liegt wohl in dem durchaus Unplaftifchen des Gegen- 
ftandes, deffen Bedeutung nur in einem Relief, oder beffer noch in einem Ge- 
mälde zur Darftellung kommen kann. Durch feine Ifolirung hat das Werk 
etwas erkältend Tendenziöfes bekommen und man fühlt, dafs die Aufgabe 
dem Meifter aufgedrungen wurde, um die Idee des vom Priefler und vom 
Soldaten unterfhitzten Herrfcherthumes zur Erfcheinung zu bringen. Damit hat 
denn die Sculptur fich, wie fie eben konnte, abgefunden, und wenigftens ein 
Meifterftück plaftifcher Linienführung gefchaffen. 

Wenn ich fchliefslich noch erwähne, dafs Rauch aufser diefen grofsen 
Werken unzählige Bildnifsdarftellungcn, namentlich Marmorbüftcn von höchfter 
Vortrefflichkeit gefchaffen hat, in denen die geiftvolie Auffaffung des Indi- 
viduellen fich durch eine rnufterhafte Vollendung der technifchen Behandlung 
zu erkennen giebt, fo ift ein immerhin dürftiger Umrifs feines Wirkens gegeben. 
Man erkennt daraus, dafs Rauch, fehr verfchieden von Thorwaldfen, nicht in 
überftrömender Phantafie eine Fülle idealer Anfchauungcn zu verkörpern fuchte, 
fondem dafs er faft ausfchlicfslich von einer gegebenen Perfönlichkeit ausging, 
diefe aber mit treuefter Hingabe an ihre ganze individuelle Erfcheinung zu 
einem Adel des Styls, zu einer hiftorifchen Bedeutfamkeit erhob, welche felbfl 
in Gellalten vom fchärfften Realismus den idealen Gehalt und eine monumentale 
Wirkung zur Geltung brachte. Dies liebevolle Eingehen, dies forgfamc Durch- 
bilden gab aber der Berliner Schule jene gediegene Grundlage, auf welcher 
fie fich zu fo bedeutenden Refultaten entwickelt hat Als wichtig und be- 
zeichnend mufs aufserdem hervorgehoben werden, dafs Rauch fich dem chrift- 
lichen Ideenkreife in feinen Schöpfungen fern gehalten und ebenfowenig der 
romantifchen Auffaffung Zugefländniffe gemacht hat 

Von den Nachfolgern und Schülern Rauchs ifl zunächfl als einer der 
tüchtigflen und thätigflcn Friedrich Drake hervorzuheben. Allbekannt ift das 
fchlicht anfpruchslofe Standbild Friedrich Wilhelm III. im Thiergarten mit dem 
reizend naiven Relieffries des Poftamentes. In ihm hat der Künftler das Leben 
einfacher Menfchen in der Natur in einer Reihe fein empfundener Scenen als 
köftliches Band um den runden Sockel gefchlungen und dadurch fein Denkmal 
in finniger Weife mit der Umgebung verknüpft. Verwandter Art ift das Mar- 
morftandbild des verdorbenen Fürften von Putbus für den Schlofspark zu Putbus, 
anfpruchslos und edel, am Poftament wieder mit Reliefs gefchmückt, welche 
die Pflege von Wiffenfchaft und Kunft durch den Verdorbenen darftellen. Zu 
feinen Idealgeftalten gehört die Koloffalfigur einer Winzerin, welche durch 
lebendige Bewegung und kraftvolle Anmuth ausgezeichnet ift. Drake weifs in 
folchen Schöpfungen eines idealen Genres ächt deutfehe Empfindung zur Gel- 
tung zu bringen, ähnlich wie fie aus Weber’s Melodien zu uns fpricht So auch 
in den acht Koloffalfiguren der preufsifchen Provinzen, welche in Gyps ausge- 
führt den weifsen-Saal des Berliner Schloffes fchmücken. Für die Schlofsbrücke 
in Berlin fchuf er eine der Marmorgruppen, durch markiges Leben und fchönen 
plaftifchen Flufs der Linien ausgezeichnet. Es ift die nervige Geftalt eines 
Kriegers, der eben nach vollbrachten Kampfesthaten das Schwert in die Scheide 
ftöfst und in diefem Augenblicke von der heranfehwebenden Victoria bekränzt 
wird. Unter feinen monumentalen Standbildern gehört das Erzdenkmal von 
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Fig. 369. Standbild Schinkel'* von Drake. 
Lütke, Cr/th. der Plaflik. 2. Auf!. 


Juftus Möfer, 183G in 
Osnabrück errichtet, 
zu feinen früheren Ar- 
beiten. Es giebt die 
Geftalt des redlichen 
deutfehen Patrioten 
cliaraktervoll wieder. 
Das Standbild Johann 
Friedrichs des Grofs- 
müthigen für den Markt 
zu Jena ift von acht mo- 
numentaler 1 Ialtung, 
wobei die Wucht tlcs 
mittelalterlichen Pan- 
zers und die breiten 
Mafien des Kurfurften- 
mantels gefchickt für 
die Charakteriflik ver- 
werthet find. Bedeu- 
tender ift jedoch das 
koloffalc eherne Reiter- 
flandbild König Wil- 
helms von Preufsen 
für das eine Portal der 
Eifcnbahnbrückc in 
Köln. Frei und kühn 
auf kraftvollem, leb- 
haft dahinfehreitendem 
Schlachtrofs, bietet fich 
die Geftalt des helden- 
haften Fürften dar, in 
markiger und doch 
ganz fchlichter Erschei- 
nung. Schade dafs das 
Werk an feinem un- 
günftigen Standorte 
nicht gewürdigt wer- 
den kann, und dafs es 
auch nicht im Stande 
ift, die Unbill wieder 
gut zu. machen, welche 
die unverantwortliche 
Lage der monftröfen 
Brücke dem’ehemals fo 
herrlichen Anblick der 
Stadt zufügt Von öf- 
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fentüchen Monumenten Drake’s nennen wir noch die edle Marmorftatue Chriftian 
Rauch’s, welche in der Vorhalle des Mufeums aufgeftellt worden ift; fodann das 
Erzbild Schinkel’s auf dem Platze vor der Bauakademie (Fig. 369), welches den 
grofsen Meifter in elaftifch bewegter Stellung und feiner Charakteriftik vorführt, 
während am Poftament vier Karyatiden die einzelneiT Künfte in klaffifchen Ge- 
flalten vorfuhren, in welchen er fich ausgezeichnet hat Auf demfelben Platze find 
die Reliefs am Standbilde Beuth’s von Drake’s Hand, Compofitionen voll Leben 
und Frifche, in welchen das Aufblühen gewerblicher Thätigkeiten unter der 
Pflege des Gefeierten in prächtigen Zügen gefchildert wird. Man fieht den 
Auffchwung der Eifeninduftric durch Borfig und andere Koryphäen des Faches 
repräfentirt ; der Zeugdruck und der Bücherdruck werden vorgeführt, wobei in 
finnreicher Weife Alexander von Humboldt’s Geflalt mit eingeflochten ift; weiter 
fieht man einen Photographen feine Kunft ausüben, das Alles voll fchöner, 
trefflich erfundener Motive. Charakteriftifch ift auch das Standbild Melanch- 
thon’s, welches Drake für den Markt in Wittenberg in Erz ausgeführt hat 



Fig- 37°- Vom Fries im griechifchcn Hofe des Neuen Mufeums zu Berlin- 


Zu feinen idealen Compofitionen gehören noch die edlen Statuen der chriflli- 
chen Tugenden am Grabmal der Herzogin Pauline von Naffau auf dem Fried- 
hofe zu Wiesbaden und das 1869 ausgeführte für Aachen beflimmte Denk- 
mal des gefallenen Kriegers, der von einem herbeieilenden Engel geftützt und 
im letzten Augenblicke getröftet wird. 

Durch Reichthum der Erfindung zeichnete fich der zu früh verftorbene 
Schievcl- Hermann Schievelbein (1817 — 1867) aus. Edle Auffaffung, liebevolle Durch- 
führung und ein liebenswürdiger poetifcher Sinn herrfchen in feinen zahlreichen 
Arbeiten, in welchen er die von Rauch begründete Richtung der Schule in 
treuem Feflhalten fortgebildet hat. Sein Hauptwerk ift der grofsartige über 
zweihundert Fufs lange, leider nur in Stuck ausgeführte Fries, welcher im 
griechifchcn Hofe des neuen Mufeums zu Berlin an fehr ungünftiger Stelle an- 
gebracht, und dcfshalb zu wenig bekannt und gewürdigt ift. Er fchildcrt in 
einer Reihe ergreifender Scenen den Untergang Pompeji’s. In der Mitte thront 
die duftere unheilverkündende Geftalt des Hades, auf beiden Seiten tauchen 
Helios und Selene in die Nacht hinab, als wollten fie das Entfetzliche nicht 
fchauen. Scenen wilder Flucht und Verzweiflung füllen den weiten Raum, 
aus denen wir nur die Kataftrophe beim Ifistempel abbildlich hervorheben 
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wollen (Fig. 370). Trotz einzelner Mängel der Reücfcompofition ift das Ganze 
voll ergreifender Gewalt, voll poetifcher feffelnder Züge. Für die Schlofsbrücke 
arbeitete Schievelbein eine der Marmorgruppen, Athene, welche den Krieger 
im Gebrauch der Waffen unterweift, durch Schönheit der Linien und lebens- 
volle Bewegung ausgezeichnet. In das Gebiet hiftorifcher Charakteriftilc trat 
der Künftler bei dem koloffalen in gebranntem Thon hergeftellten Relief für 
die Dirfchauer Brücke, welches die Einführung der chriftlichen Cultur durch 
die Ordensritter in Preufsen darftellt Der Meifter hat in diefer anziehenden 
Compofition mit Recht den Nachdruck auf die allgemein menfchlichen Züge 
gelegt, die er mit der ihm eigenen Milde und Feinheit hervorgehoben hat. 
Auch die Koloffalfigur des Hochmeifters Hermann von Salza für die Marien- 
burger Brücke gehört in dies Gebiet. Die finnige Empfindungsweife des Künftlcrs 
führte ihn fodann auch zu religiöfen Stoffen, und ficherlich gehört zu den edelften 
modernen Schöpfungen auf diefem Gebiete fein Entwurf eines Johannisbrun- 
nens, durch deffen Ausführung die Kunft wahrhaft bereichert und gefördert 
werden würde. Seine letzten nicht ganz mehr vollendeten Arbeiten gehören 
der modernen Welt an. Zunächft das für den Luftgarten beftimmte Standbild 
Stein’s, welches den bedeutenden Staatsmann in markiger Charakteriftik vor- 
fuhrt, während am Poftamentc Scenen aus den Befreiungskriegen angebracht 
werden, und auf den Ecken vier Statuen von Tugenden ihren Platz finden follen. 
Endlich entwarf Schievelbein für das von Bläfcr für Köln auszuführende Reiter- 
denkmal Friedrich Wilhelms III. die reichen Bildwerke des Unterbaues: einen 
grofsen Relieffries nnd fodann vier Reiterfiguren, welche nebft acht andern 
flehenden Geftalten das Poftament umgeben follen. Es ift eine Compofition, 
in welcher, abgefehen von der Schönheit des Einzelnen, die malcrifche Anord- 
nung des Friedrichsdenkmals fich in bedenklicher Weife nicht blofs wiederholt, 
fondern fogar fteigert 

Eine tüchtige Kraft in verwandter Richtung ift Guftav Bläfcr, von welchem 
eine der fehönften Gruppen der Schlofsbrücke herrührt: Pallas Athene den 
Krieger im Kampfe unterftützend, fchwungvoll bewegt und von markiger Energie 
des Ausdrucks. Für Magdeburg fchuf er das einfach gediegene Erzftand- 
bild des Bürgermeifters Franke, für die Dirfchauer Brücke das grofse Terra- 
cottarclief, welches die Einweihung der Brücke durch König Friedrich Wilhelm IV'. 
fchildert, ein Gegenftand, bei welchem das moderne Coflüm die freie Entfaltung 
der Compofition erfchwerte. Denfelben König ftellte er dann in einer koloffa- 
len für das zweite Portal der Kölner Eifenbahnbrücke beftimmten Reiterfigur 
dar, würdig und angemeffen, obwohl, wie es der nichtsweniger als reifige Cha- 
rakter des Gefchilderten mit fich brachte, ohne kühneren Schwung. Für Köln 
hat der Künftler fodann neuerdings den Auftrag zu jenem Reiterftandbilde 
König Friedrich Wilhelm’s III. übernommen, deffen Poftament Schievelbein ent- 
worfen hat 

Zu den Bildhauern, welche für die Schlofsbrücke thätig waren, gehört 
ferner Albert W'oljf, deffen Gruppe freilich den minder gelungenen beizurechnen 
ift. Das Thema: Athena führt den Krieger in den Kampf, bot allerdings einer 
plaftifchen Behandlung wenig Anhalt, wie denn überhaupt der gar zu enge 
Kreis, innerhalb deffen fich die bildnerifche Aufgabe bei diefem prächtigen 
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Monument zu halten hatte, nur durch die geniale Conception eines hervor- 
ragenden Mcifters fich lebensvoll hätte geftalten laden. Erfreulicher ift die 
Reiterftatuc des Königs Ern ft Auguft für Hannover, welche die ftattliche 
Erfcheinung des Fürften in kleidfamer Hufaren-Uniform mit feiner Charakteriftik 
wiedergiebt Auch eine leidenfchaftlich bewegte Gruppe fchuf der Künftler in 
dem Bronzewerk eines zu Rode von einem Löwen angefallenen Jünglings, welches 
als Gcgenftück zu der Amazone die eine Treppenwange des Mufeums zu Berlin 



Fig. 371. Th. Kaliilc's Bacchantin. 


A. Kifs. fchmückt Der Schöpfer der letzteren, Auguft Kifs (1802 — 1865), einer der 
älteren Meifter der Berliner Schule, hat fich durch jene ungemein energifch 
entworfene und mit grofscr Xaturwahrheit durchgebildetc Gruppe einen Welt- 
ruhm erworben. Er gehört im Uebrigen weniger zu den Idealbildnern, fondem 
der Schwerpunkt feines Schadens beruht auf der trefflichen Darftellung des 
Pferdes, und felbft in feinen Reiterftatucn gelingt es ihm beder, das natürliche 
Leben des Thieres als den geiftigen Ausdruck des Menfchen vollgültig auszu- 
prägen. So in den Monumenten König Friedrich Wilhelm’s III., welche er für 
Breslau und für Königsberg gcfchaffen hat Minder günftig wirkt das 
fchlichte Standbild dedelben Königs, welches Potsdam von feiner Hand be- 
fitzt Für Deffau fchuf er ebenfalls ein Denkmal des Herzogs Leopold Frie- 
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drich Franz, welches gleich allen übrigen Arbeiten diefcs Meiftcrs in Erz aus- 
geführt ifl. Seinem Lieblingsgebietc wendete er fich (chlicfslich nochmals in 
den koloffalen Bronzegruppen des h. Michael und des h. Georg im Kampf mit 
dem Drachen zu, Arbeiten, welche jedoch eine gewiffe Uebcrtrcibung natura - 
liftifcher Auffaffung verrathen. 

Im Gegenfatze zu diefem Meifler war ein anderer Künfller derfelben 
Schule, Ludwig Wichmann (1788 > — 1859), ausfchliefslich in der Marmorarbeit 



Fig. 37 *. Amor’s Tränkung. Von R. Begu. 


zu Haufe, und dies Material entfprach feinem mehr aufs Liebliche gewendeten 
Sinn. Trefflich gelangen ihm manche Genrefiguren fowie geiftvoll aufgefafste 
Portraitbüften ; dagegen zeigt feine Sclilofsbrückengruppe : die Siegesgöttin, 
welche den verwundeten Krieger aufrichtet, den Mangel monumentalen Emfles. 
Aehnliches gilt von der Gruppe des klaffifch gebildeten Wredow, welche den 
von der Victoria emporgetragenen Krieger darflellt. In antiken Stoffen, wie 
der feinen Statue eines Ganymed, zeigt fich eine hohe Formvollendung, die 
jedoch über den Mangel an fchöpferifch quellender Phantafie nicht taufchen 
kann. Voll fprühenden Lebens, das fich aber bisweilen in ungezügelter Derb- 


Wich- 

mann. 


Wredow. 
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T. Kalidc. heit ausfprach, war Theodor Kalide (1801 — 1863), (Jeden Knabe mit dem Schwan 
eine mit Recht wegen ihrer Naivetät beliebte Brunnenfigur geworden id, 
wahrend die fich über den Panther hinwerfende Bakchantin von üppiger Ge- 
walt finnlichen Lebens durchpulfl erfcheint (Fig. 371,). Eine überwiegend ideale 
H. lluidcl. Richtung verfolgte der zu früh verdorbene Hermann Heidel (1810 — 1865), der 
in dem blinden Oedipus, von feiner Tochter geführt, fowie in der Iphigenie, 
befonders aber auch in den Compofitioncn zu Anakreon und zur Odyffee 
mit fchönem Erfolg antike Stoffe mit fcelenvoller Empfindung zu durchdringen 
gewufst hat Für Halle fchuf er die einfach tüchtige Statue des Componidcn 
HändeL 

A. Fifcher. Dagegen gehört A. Fifcher, befonders mit feinen dir den Bellallianceplatz 
entworfenen idealen Gruppen aus den Befreiungskriegen zu den in maafsvollem, 
durchgebildetem Styl mit Erfolg fich der Rauch’fchen Richtung anfchliefsendcn 
Ilaagcn.) Kündlem. Endlich id Hangen nicht zu vergeffen, der in langjähriger Arbeit 
bei der Ausführung der fpäteren Werke Rauchs befchäftigt war und das Thaer- 
Denkmal mit frifch empfundenen Reliefs gefchmückt hat — Unter dem jüngeren 
R. Begas. Nachwuchs hat neuerdings Rcinhold Begas durch feinen fchwungvollen Entwurf 
zum Schillerdenkmal, fowie durch mehrere fein empfundene, wenn auch bis- 
weilen in der Behandlung des Fleifches etwas zu naturalidifche Werke der 
Genrepladik die Aufmerkfamkeit auf fich gezogen. Der alte Faun, welcher 
einen jungen auf der Flöte Unterweid; die Venus, welche den weinenden Amor 
trödet; die Tränkung des Amor (Fig. 372) und ähnliche Scenen gehören an 
Frifche und Naivetät des Naturgcfiihls trotz einer bisweilen zu darken Neigung 
zum Malcrifchen zu den ködlichden, geidvollden Schöpfungen diefer Gattung. 
W. Wolf. — Als trefflicher Thierbildner id endlich Wilhelm Wolf zu nennen"). 

Kruft Vor Allen aber ragt l'.rnfl Rietfchel (1804 — 1860) durch Tiefe der Auf- 

Kietfchel. Feinheit der Empfindung, Vielfeitigkeit der Schöpferkraft hervor. Kr 

arbeitete zuerd unter Rauch in München am Maximiliansmonument, ging dann 
nach Italien und fchuf, von dort zurückgekehrt, erd 27jährig die fitzende Erz- 
gedalt des Königs Friedrich Augud von Sachfen für den Zwingerhof zu 
Dresden. Seitdem dort anfaffig, brachte er in einer Reihe von Jahren, von 
Kränklichkeit vielfach gebeugt, eine Anzahl von Schöpfungen hervor, in denen 
geidige Frifche, Zartheit der Empfindung und Adel der F'orm fich vermählen. 
Dem idealen Gebiet gehören die Compofitionen für die Giebelfelder des abge- 
brannten Theaters in Dresden und des Opemhaufes in Berlin an, in denen 
Gegendände der antiken Mythe lebensvoll gefchildert find. Auch kleinere Dar- 
dellungen folcher Art, wie die Reliefs der vier Tageszeiten und der von Amor 
gebändigte, fowie der mit Amor durchgehende Panther find von hinreifsender 
Naivetät und voll Anmuth. Idealen Gehaltes find ferner die zahlreichen nach 
feinen Entwürfen ausgeführten Reliefs am Mufeum zu Dresden, während die 
für daffelbe gearbeiteten Statuen grofser Kündler, wie früher fchon die Dichter- 
datuen für das Theater, einen eben fo rein entwickelten Sinn für die Auf- 
faffung des Individuellen bekunden. 


*) lieber die moderne Berliner Plaftik vgl. meinen AufT. in WeAcrmann’s Monatsheften 1858, 
erweitert abgedr. in den Kunfthiftorifchen Studien. Stuttgart 1869. 
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Fig. 373. Lcflingftaluc. Braun fchweig. Fig. 374. Lutherftatue. Worms. 

Charaktcriftik, durch tiefe Auffaffung und Wiedergabe der ganzen Perfönlich- 
keit zu adeln. Sein Göthe- Schiller-Denkmal für Weimar giebt in diefem Sinn 
eine muftergültige Darflellung jedes Einzelnen der beiden Dichter, in welcher 
man gleichfam den plallifchen Wicderhall ihres eigenften Wefens empfindet : 
allein durch das (gegebene) fmnbildliche Motiv des Kranzes, welches eine Hand- 
lung in die Gruppe bringt, die ein- für allemal beim erften Eindruck nicht von 
fchlagender Klarheit ift, mufste die Gcfammtwirkung nothwendig leiden. Es 
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Letztere follte dann in einer Reihe öffentlicher Standbilder zu monumentaler 
Geltung kommen. Das erftc war das einfach würdige Denkmal Thaers in 
Leipzig. Bedeutender aber ift die berühmte Erzftatue Leffings in Braun- 
fchweig (Fig. 373)- 1° dem fcharfen Betonen des Befondcren, durch die Zeit 
und Individualität Bedingten ging er noch einen Schritt über das von Rauch 
Gegebene hinaus und führte einen ftärkeren Grad von Realismus in die 
Monumentalplaftik ein, wufstc denfelben jedoch durch geiftvoll cncrgifche 
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folgte dann das treffliche Denkmal für Karl Maria von Weber in Dresden, 
wo die fchwicrige Aufgabe, das Wcfen eines Tondichters plaftifch auszufprechcn, 
bewundernswürdig einfach und fein gelöft ift. Endlich das Lutherdenkmal 
für Worms, ein in der ganzen Anlage höchft grofsartiges Werk, für welches 
Rietfchel felbff noch kurz vor feinem Tode das Luther- Standbild (Fig. 374} 
im Modell vollendet hat. Der Reformator ift in feiner kühnen Wahrhaftigkeit, 
feinem felfenfeften Gottvertrauen fo einfach grofs, fo ergreifend und vollwichtig 
monumental hingeftcllt, dafs er dem Hilde des anderen Befreiers, Lcffmg, 
mindeftens ebenbürtig zur Seite tritt. In beiden Werken hat die Plaftik das 
höchfte Ziel diefer Gattung erreicht: fie hat die geiftigen und fittlichen Ideale 
des Volkes in den Gcftalten feiner edclften Vertreter zu unvergänglicher Be- 
deutung in monumentale Form gebracht 

Endlich hat auch der tief religiöfe Sinn des Meiflers in einer herrlichen 
plaftifchen Schöpfung, der Marmorgruppe der Maria mit dem Leichnam ihres 
Sohnes, welche für die Friedenskirche in Sansfouci ausgeführt wurde, einen 
nicht minder fehönen, ergreifenden Ausdruck gefunden. 

Unter Rietfchel’s Schülern ift A. Willig, jetzt in Düffeldorf, wegen feiner 
herrlichen Hagargruppe herzorzuheben. Aufserdem Ad. Donndorf und Cu/i. 
Kiels, welchen die Vollendung des Lutherdenkmals übertragen war. Der 
Meifter hatte das Werk zu einem Gefammtdenkmal der Reformation geftaltet 
Dcfshalb ficht man Luther auf einem hohen Poftamente, an welchem die vier 
Vorkämpfer Peter Waldus, Johann Wiklef, Girolamo Savonarola und Johannes 
Hufs fitzend angebracht find. Unter diefen rührt die tieffinnige, herrlich bewegte 
Geftalt Wiklefs noch von Rietfchel felbft her, der feurige, gewaltige Bufse- 
prediger Savonarola un 1 der anziehende, hell um. fich blickende Waldus von 
Donndorf, der überhaupt neben Rietfchel das Berte zu dem Monumente bei- 
getragen hat. Der Hufs von Kietz entfpricht in feiner fchlaffen, fentimcntalen 
Erfcheinung entfernt nicht dem Bilde des fanatifchen Böhmen. Um diefen 
mittleren Theil des Denkmals zieht fich an drei Seiten eine zinnengekrönte 
Mauer, den Gedanken der «feilen Burg» vcrfinnlichend. Die vordere, ganz 
offene Seite enthält den Zugang. Auf den vier Ecken der Mauer erheben fich 
an der Rückfeite Melanchthon und Rcuchlin, vom Friedrich der Weife und 
Philipp von Helfen, als Förderer der Reformation. In Rcuchlin hat Donndorf 
den freien Humanirten glänzend charakterifirt, in Friedrich dem Weifen eben- 
falls eine gediegene acht monumentale Geftalt gefchaffen, während Kietz den 
Melanchthon gar zu fchulmeifterlich aufgefafst, und nur in der kecken Figur 
Philipps eine gewiffe Frifche bewährt hat. Inmitten der drei Mauerfeiten ficht 
man fitzende Frauen: die tief empfundene trauernde Magdeburg von Donndorf, 
die fehr geringe Figur der Augsburg von Kietz, endlich die etwas zu äufser- 
lich aufgefafste Speier, für welche erft nachträglich Schilling eintrat. Schwach 
find durchgängig die Reliefs aus dem Leben des Reformators am mittleren 
Poftamente. Die Bedenken, welche die Gefammtcompofition einflöfst, habe ich 
an anderm Orte ausgefprochen '). Bei alledem bezeichnet das mächtige Werk, 
ähnlich wie das Friedrichsdenkmal, einen Höhepunkt im plaftifchcn Schaffen 

*) In der Zcitfchr. für bildende Kunft Jahrg. IV. 
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Fig. 375- D»c Kirchcnmufik. Von Hühners Beethovendenkmal. 


Neben Rietfchel hat Emß Hähnel zu Dresden eine Reihe von plaflifchen Hahne!. 
Schöpfungen hervorgebracht, in denen ein felbftändigcs Zurückgehen auf die 
Antike durch eine fchwungvoll erregte Phantafie zum Ausdruck kommt So 
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in dem ftürmifch bewegten bakchantifchen Fries an der Attika des Theaters; 
fo auch in den nach feinen Entwürfen ausgeführten zahlreichen Reliefs des 
Mufeums, in deflen plaflifche Ausfchmückung er fich mit Rietfchel getheilt hat. 
In den für daffelbe Gebäude gearbeiteten Statuen von Künftlern, von denen 
ich nur Raffael und Michelangelo nenne, hat er in ftylvoller Wiedergabe des 
individuellen Lebens nicht minder Anziehendes erreicht Aus früherer Zeit 
(1845I datirt das kräftig aufgefafste Denkmal Beethovens in Bonn, mit geiftvoll 
componirten Reliefs am Foflament, welche in feiner Charakteriftik die Kirchen- 
mufik (Fig. 375), die weltliche Mufik und die Symphonie fchildem. Geiftvoll 
ift befonders die letztere, deren einzelne Sätze durch Genien, welche die 
Hauptfigur umfehweben, fymbolifirt werden; fodann das Standbild Karls IV. zu 
Prag, an deflen Poftament die fein charakterifirten Geftalten der vier Facultätcn. 
Neuerdings fchuf Hähnel (bis 1867) das Denkmal Königs Friedrich Auguft II. 
für Dresden: auf hohem, von den fitzenden Geftalten der vier Regenten- 
tugenden umgebenen Poftament erhebt fich die Geftalt des Fürften, vom 
Königsmantel umflorten, die Linke an den Degen legend, in der Rechten 
die Verfaflungsurkunde haltend. Endlich erhielt Wien (1867) von des Meifters 
Hand das Reiterbild des Fürften Schwarzenberg. 

Wie in Hähnels Kunft das Streben nach Idealität überwiegend ift, wefs- 
halb ihm die in diefes Gebiet fallenden Aufgaben am beften gelingen, fo fchliefst 
fich in diefer Richtung der reichbegabte fchon beim Lutherdenkmal erwähnte 
Johannes Schilling ihm an, von welchem die Brühl’fche Terraffe in Dresden 
die beiden edlen Gruppen des Tages und der Nacht erhalten hat, die zu den 
gelungenften modernen Schöpfungen der Plaftik gehören. Wir geben unter 
Fig- 376 von der hochpoctifchen Gruppe der Nacht eine Abbildung. 

Ein klaflifch durchgebildcter, fein empfindender Künftlcr war auch Eduard 
von der Launitz (1797 — 1869), der in Thorwaldfen’s Schule zuerft die Richtung 
auf feine Aufnahme der Antike erhielt, welche fpäter in allen feinen Arbeiten 
fich als edles Stylgefühl geltend machte. Aufser zahlreichen Grabdenkmalen, 
in welchen er jener klaffifchen Richtung huldigte, bewährte er in manchen 
Bildnifsdarftcllungen den Sinn für feine und charaktervolle Schilderung des 
individuellen Lebens. Die klaflifch edle plaftifche Decoration des Theaters zu 
Frankfurt, fowie die Statuen an der dortigen Börfe und dem Ilciligengcift- 
fpital find fein Werk. Ein fchöner Entwurf zu einem Grabdenkmal für den 1855 
verftorbenen Kaifer Nikolaus von Rufsland kam nicht zur Ausführung; dagegen 
erhielt Frankfurt 1857 von Liner Hand das Guttenbergdenkmal zur Jubelfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunft. Auf einem reich gegliederten Unterbau, 
der die Standbilder der vier Hauptorte ältefter Buchdruckcrofficincn, Strafsburg, 
Mainz, Frankfurt und Venedig und die fitzenden Statuen der Theologie, Poefie, 
Naturwiflenfchaft und Induftrie enthält, erheben fich die Koloflalfiguren der 
drei verbündeten Erfinder Guttenberg, Schofler und Fuft, charaktervolle Ge- 
ftalten, in der ftylvoll behandelten Tracht ihrer Zeit Es ift jedenfalls eines 
der bedeutendften und werthvollften öffentlichen Denkmale Deutfchlands, würde 
indefs noch an Lebendigkeit gewinnen, wenn man endlich feinen Charakter 
als Brunnen, den der Meifter bcabfichtigt hat, verwirklichen wollte Zwei 
einfachere Denkmale, für den Gründer der Frankfurter Promenaden Guiollet 
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und den um die Stadt hochverdienten Moritz von Bethmann ficht man in den 
fchönen die Stadt umgebenden Anlagen. 

Eine wefentlich abweichende Richtung fchlug in München Ludwig Srinvan- 
thaler ein (1802 — 1848). Er ging, angeregt durch wiederholten Studien- 
aufenthalt in Rom, von antiken Anfchauungen aus, wie fie dort durch Thor- 



Fig. 376. Schilling’s Gruppe der Nacht Dresden. 


waldfen erneuert worden waren. In diefer Richtung fchuf er die innere plaftifche 
Ausftattung der Glyptothek, deren edle Reliefwerke bei hoher Anmuth des 
Styls von trefflichem Compofitionstalente zeugen. Auch für den neuen Königs- 
bau hatte er die bildnerifchc Decoration zu liefern, die zum Theil in ver- 
wandtem Anfchauungskrcife fich bewegt, zum Theil aber, in dem 266 Fufs 
langen Fries der Kreuzgänge, (für den Saalbau entworfen) zu einer Ver- 
fchmelzung antiken Formgefühls mit romantifchem Inhalt übergeht Eine 
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überftrömende Phantafic, eine feltene Unerfchöpflichkcit der Erfindung quillt in 
diefen Werken und bc weift, welch’ fliefsende Leichtigkeit des Schaffens dem 
Meifter eigen war. An Fülle der fchöpferifchen Kraft fleht er vielleicht unter allen 
modernen Bildhauern als der erfte da. Aber die Hinfälligkeit eines kränklichen 
Körpers und wohl auch die Schnelligkeit, mit welcher König Ludwig feine Mün- 
chener Schöpfungen betrieb, liefsen Schwanthaler in den meiften Fällen nicht zu 
einer reinen Durchbildung der Geftalten kommen, fo dafs vielen feiner Arbeiten, 
bei geiftreicher Lebendigkeit des Entwurfes doch die wahrhaft lebensvolle 
Ausprägung fehlt, und mehr eine flüchtig decorative Wirkung hervorgebracht 
wird. 

Für die Walhalla fchuf Schwanthaler die Marmorgruppen der beiden 
Giebelfelder, das eine, nach Rauchs Entwurf, die zweite Befreiung Germania’s, 
das andere die Hermannsfchlacht darftellend ; letztere bei trefflichen und er- 
greifenden Einzelzügen doch ohne zwingende Gewalt im Gcfammteindruck. 

Sodann hat Schwanthaler eine Anzahl von grofsen, zum Theil koloffalcn 
Erzdenkmälem gefchaffen. Unter diefen fleht das 54 Fufs hohe Idealbild der 
Bavaria vor der Ruhmeshalle als "ein im Ganzen ächt monumental gedachtes 
und zu cntfprechcnder Wirkung durchgebildetes Werk da. Wenn eine volle 
Individualifirung dabei nicht gelang, fo lag das hauptfächlich an der eigen- 
thümlichen Aufgabe, die etwas durchaus Abflrafles hat Unter den übrigen 
Werken find ihm die Geftalten aus dem Mittelalter am bellen gelungen. So 
die zwölf prachtvollen vergoldeten Erzfiguren bairifcher Iierrfcher im Thron- 
faal des Königsbaues zu München, offenbar eine Nachbildung des Innsbrucker 
Maximilian -Denkmals. Ritterlich bewegt und ftattlich hingeflellt, zeigen fie, 
welchen Blick und Griff für ächt monumentale Haltung Schwanthaler befafs. 
Verwandter Art find die Standbilder Tilly's und Wrede’s in der Feldherm- 
halle. In folchen Werken, wie in der Walhallagruppe, dem Kreuzzugfriefc 
klingt uns der romantifche Geift derZeit entgegen, wie er, zuerft durch die 
Befreiungskriege gefordert, nachmals im Leben, in der Literatur und Kunft fo 
vielfach hervorbrach. Wo es dagegen galt, Träger modernen Geifleslebens 
plaflifch auszuprägen, da fehlt bei oft anerkennenswerther monumentaler Ge- 
fammtanlage ein tieferes Verfenken in den befonderen Geift der Aufgabe und 
jene feinere Durchführung, die in jeder Linie den Grundcharakter des Ganzen 
nachtönen läfst. Am beflen gelang dies noch bei der Statue Kreittmayr’s für 
München; dagegen find Werke wie das Göthcbild in Frankfurt und das 
Mozartdenkmal zu Salzburg geradezu als verfehlt zu bezeichnen. 

Die Schule Schwanthaler’s hat gerade diefen Mangel an Empfindung für 
das feinere Leben der Form, für die plaftifchc Befeelung der ganzen Geflalt 
bis zur Gleichgültigkeit und Rohheit herabfinken laffen. Am beflen find noch 
die älteren Werke, befonders Orlando di Laffo von Widnmann und Gluck von 
Brugger, die neuerdings vom Odeonsplatze nach dem Promenadcnplatze haben 
wandern müffen.*) Aber wenn man die jüngften Erzbilder der Maximilians- 


•) Dies Promemren der Statuen »ft eine unbegreifliche Rohheit, und beweift, wie man heutzutage 
bei hoher theorctifchcr Bildung in der Aefthetik doch in der Praxis allen Sinnes für das monumental 
Schickliche baar fein kann. Freilich ift cs für viele folchcr modernen Standbilder ganz gleich, wo 
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flrafse und gar das Denkmal Kurfürft Max Emmanuel’s auf dem Promenaden- 
platze fleht, fo mufs man an der Entwicklung der dortigen Bildnerei gerechte 
Zweifel hegen. Das Rciterbild König Ludwig’s von Widnmann unterfcheidet 
fich zwar durch Feinheit der Ausbildung und liebevolle Sorgfalt der Durch- 
führung vortheilhaft von den meiften übrigen dortigen Denkmälern; allein die 
Grundidee deffelben — König Ludwig ift halb mittelalterlich, halb modern 
gefafst, und fein Pferd wird von zwei Pagen begleitet — hat etwas fo Un- 
plaftifches, Schwankendes, dafs nothwendig die monumentale Wirkung und die 
harmonifchc Gefammthaltung darunter empfindlich leiden mufste. 

Neuerdings ift Jofeph Knabl als glücklicher Erneuerer mittelalterlicher 
Holzfchnitzerei aufgetreten, deren innerliche Empfindung er in edel geläuterten 
Formen zur Anfchauung bringt So an dem prächtigen Hochaltar der Frauen- 
kirche. Nur ift leider ein richtiges Vcrhältnifs zur Polychromie des Mittel- 
alters dabei noch nicht wieder gefunden. In folchcn Fragen wie überall 
kommt man nicht mit halben Maafsregeln durch. Entweder hat der Künftler 
an Farben gar nicht gedacht, und dann ift jede Bemalung vom Uebel; oder 
er hat fich auf den Beiftand der Farben verlaffen, dann mufs die Polychromie 
in entfehiedener Weife durchgeführt werden. In München hat man einen un- 
glücklichen Mittelweg cingefchlagen. 

In Wien gehörte der frühverftorbene Hans Gaffer (1817 — 1868' zu den 
hervorragendften Bildhauern Oefterreichs. Sowohl in lebensvoll aufgefafsten 
Portraitbüften, von denen wir Jenny Lind, Rahl, Marko, Szechenyi hervor- 
heben, wie in frifch empfundenen Idealgeftalten, z. B. Statuen für die Arfenale 
in Wien und Trieft, für das Karltheater, das Waffenmufeum und das neue 
Opernhaus in Wien hat er fich als begabter Künftler bewährt. Sodann fchuf 
er für Weimar das einfach würdige Erzftandbild Wieland’s. Ferner hat in 
Wien ein Schüler Schwanthaler’s, Fernkorn, durch einen frifcheren Naturalis- 
mus jene romantifche Richtung zu beleben verfucht So in der effcftvoll be- 
wegten Compofition des h. Georg, der den Lindwurm erlegt. Das Reiter- 
ftandbild des Erzherzogs Karl verräth dagegen bei kräftig entwickelter Be- 
wegung einen empfindlichen Mangel an plaftifcher Gefchloffenheit und fällt mehr 
in’s malerifche Gebiet Ueberaus bewegt ift auch das Reiterbild des Prinzen 
Eugen (1865), obwohl daffelbe doch den plaftifchen Charakter .nicht fo fehr 
vermiffen läfst wie jenes. Dadurch dafs das Pferd des Reiters bäumend auf- 
gefafst ift, hat der Künftler fich die Linienführung nicht wenig erfchwert — 

In Frankreich hat die moderne Bildnerei fich feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts, wo Chaudet ihr das Streben nach ftrengem Klafficismus gab, 
in ähnlichen Richtungen ausgebildet, wie in Deutfchland. Aber doch mit ganz 
anderen Erfolgen. Der Franzofe ftrebt in allem Schaffen, durch fein grofses 
formales Talent getrieben, nach äufserlicher Vollendung, nach dem Reiz der 
finnlichen Erfcheinung. Fülle der Gedanken, Tiefe der Empfindung läfst er 
nur fo weit zu, als ihm darüber die fl ü füge Ausprägung der Form nicht be- 
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fie ftehen, weil fie überall fchlecht find und bleiben. Um auf dem Promenadcnplatz die fünf jetzt 
dort verrammelten Statuen zur Anficht zu bringen, hat man fchliefslich eine zweite Barbarei begangen 
und die eine Reihe der Bäume dafelbft umgehaucn! 
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cinträchtigt wird. Daher hat er gerade für plaftifches Schaffen eine unleug- 
bare Begabung, die fchon im 13. Jahrhundert glänzend hervortrat Aber er 
fällt, wie damals ebenfalls erfichtlich wurde, auch um fo leichter in convcntio- 
nelle Manier. Dazu kommt die Neigung zu leidcnfchaftlich bewegten Schil- 
derungen, die aber, anflatt auf tiefer Auffaffung des Pfychologifchcn zu be- 
ruhen. fich gar leicht mit theatralifchen Affeflen, mit declamatorifchem Pathos 
abfindet. Daher find ihre Bildwerke fall immer von einer äufserlich beflecken- 
den, ja blendenden Form, die aber häufig ohne tieferen Ideengehalt ift. 

Am meiflen tritt dies bei der idealiftifchen Sculptur hervor. Dafs diefelbe 
in Frankreich fehr ausgedehnte Pflege fand, verdankt fie dem innigen Ver- 
hältnifs, in welches fie zur Architektur gebracht wurde. Eine Reihe von be- 
deutenden Bauwerken verlangten und erhielten ihre Ausfchmückung von der 
Plaflik, die dadurch fich in architektonifche Raumbedingungen fügen lernte 
und ein klares Stylgefetz erhielt Aber fall alle diefe Werke flehen um einen 
merklichen Grad kühler, reflectirter, decorativer da als die ähnlichen in Deutfch- 
land gefchaffenen. Die beflcn Lciflungcn der Franzofen auf diefem Gebiet 
verhalten fich zu den beflcn der Deutfchen, wie die franzöfifchc Tragödie zur 
deutfehen, wie Racine’s Phädra etwa zu Göthe’s Iphigenia; und das fchliefst 
ihre Vorzüge wie ihre Mängel ein. 

An der Spitze diefer klafficiflifchen Reihe von Bildhauern fleht Francois 
Jofeph Bofio (1769 — 1845), den man in einigen Marmorwerken der Sammlung 
des Louvre (Hyazinth, die Nymphe Salmacis, Ariftäos) als glücklichen Nach- 
ahmer der Antike kennen lernt, während eben dort eine Madonncnbüflc auf- 
fallend nichtsfagend und empfindungslos erfchcint Eine Art Martyrium feiner 
klaffifchen Richtung erlitt er bei der Aufgabe, die Reliefs für die Vendöme- 
fäule zu arbeiten. Aufserdem fchuf er das Vicrgefpann für den Triumphbogen 
des Carouffelplatzes. In der Chapelle expiatoire, welche Ludwig XVIII. er- 
richten liefs, ifl die Gruppe rechts ein recht edel empfundenes, wenn auch 
nicht ganz glücklich aufgebautes Werk. Sie zeigt Ludwig XVI., wie er von 
einem Engel getröflet wird. — Die Gruppe zur Linken, welche die Königin 
Marie Antoinette von der »Religion« unterflützt darflcllt, arbeitete Jean Pierre 
Cortot (geb. 1787, gefl. 1843). In den Linien trefflich entwickelt, läfst fie eine 
tiefere Empfindung vermiffen. Die Abflraction hat zu viel Antheil daran, und 
die Geflalt der Religion ift nicht lebendig genug aufgefafst. Sic follte lieber 
das fchwere Kreuz bei Seite legen, um der unglücklichen Königin ernfthafler 
zu helfen. 

Von Cortot ift auch die Gruppe im Giebelfelde des Palaftes der Deputirten- 
kammer, eine allcgorifche Verherrlichung Frankreichs und der Verfaffung von 
1830. Am Are de l’Etoile arbeitete er das Relief, welches Napoleon, gekrönt 
von der Victoria, darftellt. Es ift klaffifch langweilig. 

Die weibliche Schönheit in dem rein finnlichen Zauber ihrer Erfcheinung 
hat keiner fo vollendet gefchildert wie der Genfer James Pradicr ( 1 790 — 1852). 
Die hochfte Vollendung einer fchwcllcnd weichen Marmorbchandlung kommt 
ihm dabei zu Statten, wie feine Phryne und die »leichte Poefie« zur Genüge 
beweifen. Einige von feinen der Antike nachgedichteten Werken, die man 
in der Sammlung des Louvre ficht, zeigen ein bedeutendes Talent für Auf- 
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bau und Linienführung, ein feines Gefühl für den Umrifs und dabei vollendete 
technifche Meifterfchaft Wie grofsartig und cncrgifch Pradier bisweilen fein 
kann, beweift der gefeflTelte Prometheus; wie lebendig und kühn in der Be- 
wegung, bezeugt der Niobide (1822). Reizend und liebenswürdig ifl die Pfyche, 
auf deren Oberarm ein Schmetterling fich niedergelaffen hat; lebensvoll an- 
muthig Atalante, die fich die Sandalen befeftigt (1850); ganz vortrefflich auch 
die verzweifelnde Sappho, das letzte Werk des Meifters. Dafs Pradier feiner 
ganzen Richtung nach fich am wenigften für religiöfe Darftellungen eignet, be- 
weift er in den für St Clotilde und für die Madeleine gelieferten Arbeiten. 
Um fo trefflicher find dagegen feine mehr in decorativem Sinne gefchaffencn 
Werke. So die Statuen der ernften und der komifchen Mufe an der Fontaine 
Moli£re; fo auch die allegorifchen Figuren an dem fchön aufgebauten Spring- 
brunnen in Nimcs, wo Feinheit der Form, edle und klare Behandlung der 
Gewänder und befonders ein treffliches Liniengefühl fich verbinden. Die bei- 
den Schüler Pradiers, Lequesne und Guillaume find als tüchtige Nachfolger 
ihres Meifters hervorzuheben. Entfchieden ins Ueppige und felbft Lüfteme hat 
fich A. J. Clefinger verirrt, der durch die von einer Schlange gcftochenc Frau 
(1847) und die Bacchantin (1848) zuerft ein Auffehen erregte, an welchem die 
ächte Kunft den geringften Antheil hatte. 

Der klaffifchen Richtung huldigt auch Philippe Henri Lemaire (geb. 1 798), 
der für das Giebelfeld der Madeleine das grofse Relief des jüngften Gerichts 
(1826 — 34) arbeitete, damit aber den Beweis lieferte, wie wenig die rein antiki- 
firende Sculptur dem Geifte folcher chriftlichen Aufgaben gerecht zu werden 
vermag. Aufserdem widerfpricht diefer Gegenftand, den das Mittelalter ver- 
möge feiner Raumfymbolik fo trefflich zu fchildern und fo bedeutfam räumlich 
abzuftufen vermochte, der Anordnung in einem Tempelgiebel, der auf dem- 
felben Plane den Weltrichter, die Engel und Heiligen, die Auferftandenen und 
die Verdammten vereinigt 

Unter denen, welche das Stadium einer ftreng klafficiftifchen Auffaffung 
überwunden haben und ihre Werke aus einem feinen, an der Antike geläu- 
terten Naturgefühl hcrvorwachfen laffen, ift Francois Rüde (1785 — 1855) einer 
der trefflichften. Von geiftreicher Kühnheit, fchlank aufgebaut, edel in den 
lcbensfrifchen Formen ift fein eherner Merkur im Louvre. Hier hat die mytbo- 
logifche Bezeichnung nur noch den äufseren Anlafs gegeben, um eine jugend- 
liche Geftalt in freier Bewegung fich entfalten zu laffen. Mit der rechten Hand 
an den Flügelfchuh des rechten Fufses greifend, den er auf einen Baumftamm 
gefetzt hat, fchwingt er in der Linken hoch feinen Stab. Diefelbe Frifche des 
Ausdrucks, nur vielleicht noch naiver und liebenswürdiger, fpricht aus der 
ebendort befindlichen Marmorftatue eines jungen neapolitanifchcn Fifchers, der 
mit einer Schildkröte fpielt Trefflich in der Intention ift auch das Marmor- 
bild der Jungfrau von Orleans im Garten des Luxembourg; aufhorchend 
fcheint fie eben den überirdifchen Ruf zu vernehmen, der ihre Beftimmung 
ihr anzeigt Nur ift vielleicht die Bewegung etwas zu gewaltfam entwickelt. 
In’s unfehön Uebertriebene fällt aber auch diefer tüchtige Meifter beim ehernen 
Standbilde des Marfchalls Ney, welches am Ausgang des Luxembourg-Gartens 
aufgeftellt ift. Hier entgeht er fo wenig, wie die meiften feiner Landsleute, 
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dem unvermeidlichen Hange zum Forcirten, der den Franzofen eine würde- 
volle Monumentalplaftik hiftorifcher Art fo fchwer macht Noch viel unglück- 
licher ift Rüde in dem Hochrelief am Are de l’Etoiie, worin er den Ausmarfch 
der Franzofen im Jahre 1792 zur Vertheidigung der Republik fchildert Ab- 
gefehen von dem wirr Gedrängten der Anlage ift die maffive, über der feurig 
belebten Männergruppe fehwebende Bellona mit hafslich zum Schreien aufge- 
riffenem Munde, trotz ihres grofsen Flügelpaares heftig ausfehreitend dargeftellt, 
fo dafs fie völlig wie ein gefpreizt auf zwei Pferden ftehender Kunftreiter er- 
fcheint. Endlich hat Rüde an dem Denkmal des Publiziften Godefroy Cavagnac 
{1847) auf dem Montmartre-Kirchhof in der ausgeftreckt daliegenden Erzfigur 
des Entfchlafenen einen Schritt in’s extrem-naturaliftifche Gebiet gethan, zu 
welchem die Sitte der älteren franzöfifchen Grabmäler ihn wohl verleitete. In 
herber Wahrheit liegt die Leiche da, der Kopf mit ftruppig wildem Bart ftarr 
zurückgeworfen, die Arme und Hände fteif ausgeftreckt, Hals, Bruft und 
Schulter nackt. Den übrigen Körper bedeckt das trefflich in grofsen Mafien 
angeordnete Leichentuch. Die Ausführung ift, wie immer bei Rude’s Werken, 
höchft gediegen. 

Noch unmittelbarer, frifcher und anziehender bewegt fich Francois Jafeph 
Dürft im Gebiet einer idealen Naturauffaffung. Sein neapolitanifchcr Fifcher, 
der die Tarantella tanzt (1833), jetzt im Luxembourg, ift ein Meifterftück fein 
und glücklich dargeftellter momentaner Bewegung, der Körper in jugendlicher 
Elafticität und in zarten Formen durchgebildet, auch als vollendete Leiftung 
des Erzguffes bewundernswerte Nicht minder vorzüglich ebendort der im- 
provifirende Winzer (1839). — Aus der grofsen Zahl der übrigen Plaftiker 
diefer Richtung erwähne ich noch Francois Jouffroy mit der anmuthigen Statue 
eines jungen Mädchens, das der Venus ihr erftes Geheimnifs mitthcilt (18391; 
die Schüler Pradier’s, Charles Siniart («Oreft») und Etex (zwei von den Re- 
liefs am Are de l'Etoile), A. Ottin (innig empfundenes Marmorbild der Laura 
Petrarca’s im Garten 'des Luxembourg}, Denis Foyatier (Spartacus) und Courtct 
(üppig bakchantifche Gruppe eines Fauns und einer Kentaurin), endlich Jules 
C'ave/ier mit feiner Penelope (1849) und den talentvollen Schüler Rude’s, Car- 
peaux, der in Genrefiguren und Portraitbüften feine Naturempfindung bekundet 
Durch die reiche Ausfchmückung, welche Paris in feinen öffentlichen Plätzen 
und Gärten (Tuilerien und Luxembourg), an feinen Brunnen (auf der Place de 
la Concorde, Fontainen von S. Sulpice, von S. Michel, auf dem Louvois-Platze) 
und feinen Neubauten (die meift mifslungcnen Statuen und Reliefs am neuen 
Louvre und dem Opernhaus', erhalten hat und fortwährend erhält, wird der idea- 
liftifchen Plaftik ein unbegrenztes Feld der Thätigkeit freigehalten: aber die Pro- 
duction verliert fich dabei auch vielfach in’s Aeufserliche, Decorative. 

Neben diefer maffenhaften Idealfculptilr tritt die ausfchliefslich realiftifche 
Richtung entfehieden zurück, obwohl fie einen der kühnften und genialften 
Vorfechter, Pierre Jean David von Angers (1793 — 1856), aufzuweifen hat. 
Diefer bedeutende und raftlofe Künftler ging gleich feinen Zeit- und Strebens- 
genoffen vom Studium der Antike aus; aber früh fchon entwand er fich der 
Abhängigkeit von einem bei feinen Landsleuten fehr conventioneil gehand- 
habten Formencanon und warf fich einem rückfichtslofen Naturalismus in die 
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Arme, de (Ten Ziele häufig auf den nackten Realismus, auf Verkörperung der 
zufälligen und felbft der niedrigen Wirklichkeit hinauslaufcn. Sein Philopömen 
im Louvre, der fich den Pfeil aus dem Schenkel zieht, zeigt in feiner kühnen 
Bewegung die fcharfe Ausdrucksweife eines energifchen Naturalismus. Als 
David (bis 1837) das g r °fsc Relief für das Giebelfeld des Pantheons fchuf, trat 
fein Gegenfatz gegen die damals in Paris herrfchende antikifirende Auffaffung 
am fchlagendften hervor. Die Compofition illuftrirt die Aufschrift des ftolzen 
Gebäudes: «Aux grands hommes la patrie reconnaiffante». In der Mitte die 
ernfle Geftalt des Vaterlandes in ftrengem antikem Faltenwurf; auf beiden 
Seiten die grofsen Männer, die Helden des Geiftes und des Schwertes, dar- 
unter der General Bonaparte, welcher haftig neben den fintieren Kriegern der 
Republik vorftürmt, um einen der dargereichten Siegeskränze zu erobern. Das 
realiftifch Bunte der Gruppen in ihren keck behandelten Zeitkoftümen, das 
malerifch Freie der Anordnung läfst einen eigentlich plaftifchen Eindruck nicht 
zur Geltung kommen, und aller Geift, alle charaktervolle Lebendigkeit läfst 
doch nicht vergelten, dafs hier mit den unumftöfslichen Fundamcntalgefetzen 
architektonifch-plaftifcher Darflellung ein übermüthiges und unfehönes Spiel 
getrieben ift. 

Dafs David nach feiner Sinnesrichtung am bedeutendften fein mufs, wo 
es gilt, das individuelle Leben darzuftellen, läfst fich vermuthen und beftätigt 
fich durch die unabfehbare Anzahl höchfl geiftreicher, lebenfprühender, meifter- 
lich behandelter Portraitbüften. Die berühmteften Männer der neuem Zeiten, 
Corneille, Racine, Fenelon, Montesquieu, Lafayette, Cuvier, Alexander von 
Humboldt, Goethe, Schelling, Tieck, Rauch und viele andere find von David 
in Statuen und Büften fo dargeflellt worden, dafs man die geiftigen Sympa- 
thien des trefflichen Meifters aus der frifchcn Unmittelbarkeit feiner Auffaffung 
empfindet. Weniger glücklich war David, wo es fich um monumentale Werke 
diefer Art handelte. Zwar fehlen folchen Arbeiten niemals die Vorzüge fpre- 
chender Aehnlichkeit und lebensvoller Natürlichkeit : allein da der Meifter ver- 
fchmähte, feinen Naturalismus durch die acht plaftifchen Stylgefetze zu dämpfen, 
fo fehlt diefen Standbildern das Element, wodurch fic aus der Sphäre gewöhn- 
licher Wirklichkeit in das Reich des Dauernden, allgemein Gültigen gehoben 
würden. Dafs er folchen Mifsgriffen, wie bei der Statue des grofsen Conde 
(jetzt vor dem Schlofs zu Verfailles) verfiel, den er in dem Momente dar- 
ftellte, wie er feinen Commandoftab in die feindliche Schanze wirft, um ihn 
kämpfend zuriiekzuerobem , läfst fich um fo leichter begreifen, da unter feinen 
Landsleuten felbft ftrengerc Styliften bei folchen Gelegenheiten dem nationalen 
Drange nach dem effedlreich gefteigerten Ausdruck des Momentanen nicht 
entgingen. Doch ift fein Guttenberg-Denkmal in Strafsburg darin weit glück- 
licher und darf überhaupt als eins feiner gelungenften Monumentalwerke be- 
zeichnet werden. 

Hier ift nun die Bemerkung nicht zu unterdrücken, dafs es den Franzofen 
doch auffallend fchwer, wenn nicht unmöglich zu werden fcheint, ein ächtes 
hiftorifch-monumentales Bildwerk zu fchaffen. Liegt es daran, dafs fie fo un- 
gern Maafs halten und gar zu leicht in das Extreme gerathen? oder dafs es 
ihnen nicht gegeben ift, die ftille Gröfse eines bedeutenden Charakters zu wür- 
Lübke , Ge/ch. der Plaßik. 2. Auß. 52 
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digen und ftets eine befischende, blendende, fortreifsende Aeufserung, fei fie 
felbfl theatralifeh und übertrieben, zum Gradmeffer der Schätzung machen? 
Oder find die Urfachen noch tiefer zu fuchen, in der Richtung ihres gefammten 
politifchen Lebens, das dem freien Individuum keine Bahn der Wirkfamkeit mehr 
ge Hattet, fondera Alle unterfchicdlos dem gleichen Zwanggefetze unterwirft? 

Obwohl David eine zahlreiche Schule gebildet und auf feine Zeitgenoffen 
vielfachen Einflufs geübt hat, kann man von eigentlichen Nachfolgern feiner 
Richtung nicht fprechen. Doch glänzt in der naturaliftifchen Auffaffung wenig- 
flens noch ein grofser Meifter hervor: der Thierbildner A. L. Barye, der das 
Thierleben mit einer Feinheit und Schärfe der Beobachtung wiederzugeben 
weifs, in welcher ihm kein Anderer auf demfelben Gebiete gleich kommt — 

Neben den Deutfchen und Franzofen treten die übrigen Völker im plafti- 
fchen Schaffen der Gegenwart fo fehr zurück, dafs eine Betrachtung der ver- 
einzelten lokalen Leitungen für die gefammte gefchichtliche Ueberficht kaum 
von Werth erfcheint Zwar fehlt es nicht an Künftlem, auch nicht an Auf- 
trägen, aber ein nachhaltigeres Wirken, eine erfolgreichere Bethätigung läfst fich 
nirgends erkennen. Belgien ift vorwiegend abhängig von franzöfifchen Ein- 
flüffen und hat aus feiner glücklichen nationalen Erhebung nur für feine Lieb- 
lingskunft, die Malerei, aber keineswegs für die Plaftik eine kräftige Ncubele- 
hung gefchöpft. Wohl errichtet man auch dort den grofsen Männern Denk- 
mäler, aber zu einer ächten hiftorifch-monumentalen Plaftik find die Anfätze 
noch dürftiger als in Frankreich. Selbft der gefeierte Wilhelm Gecfs hat in 
feinem Rubens zu Antwerpen, und feinem Gretry zu Lüttich keine wahrhaft 
lebensvollen Geflalten hinzuftellen gewufst Beffer gelingen ihm wie feinen 
Kunftgenoffen Fraikin, (Marmorflatue des gefangenen Cupido) Simonis u. A. 
die rein genrehaften Darftcllungen. Gecrts hat fich durch feine meifterlichen 
Chorftühle im Dom zu Antwerpen als Erneuerer mittelalterlicher Schnitzkunft 
bewährt. 

In England, wo der hiflorifche und politifche Sinn fo hoch entwickelt 
ift, follte man vor Allem eine bedcutfame Monumentalkunft erwarten. Aber 
fo wenig die Engländer Sinn und Talent für die höhere gefchichtliche Malerei 
haben, fo wenig vermag fich bei ihnen eine bedcutfame Plaftik zu entwickeln. 
Es fehlt nicht an einer beträchtlichen Anzahl von Denkmälern ihrer grofsen 
Männer: aber fie find durchweg fo unglücklich ausgefallen, fo ftyllos und doch 
zugleich felbft ohne alle energifche Naturauffaffung, dafs man jegliches höhere 
bildnerifche Talent bei ihnen in Zweifel ziehen mufs. Man braucht nur den 
unbedeutenden Wellington zu fchen, der auf feiner fchmächtig eleganten 
Stute quer über den Triumphbogen von Hyde Park dahinreitet, um zu be- 
greifen, was dort im Bereich monumentaler Plaftik möglich ift. Diefe Anfchau- 
ung gewinnt von hiftorifchcr Seite eine Bekräftigung, wenn wir uns erinnern, 
dafs fchon im 13. Jahrhundert fich Züge genrehafter Auffaffung felbft in ihre 
Grabftatuen cinfchlichen, und dafs dann bald ein nüchterner Realismus Platz 
griff, der nur ausnahmsweife durch contincntalc Einflüße verdrängt wurde. Da- 
gegen läfst fich ein gewiffes Talent für die Genreplaftik den heutigen engli- 
fchen Künftlem nicht abfprcchen, nur däfs auch dabei weniger das frifchc 
Naturleben als eine füfsliche Sentimentalität vertreten ift. Nirgends hat Cano- 
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va’s Geift fo angcfprochen und folche nachhaltige Wirkung ausgeilbt wie dort. 
Weitaus der cdclfle und ftylvollftc von den heutigen englifchen Bildhauern ifl Gibjon 
(1791 — 18 66} , der in Rom lebte und ftreng genommen der dortigen Schule anzu- 
reihen wäre. In der Portraitplaftik wird Francois Chantrey (f 1839) vorzüglich 
gefchätzt. Von den übrigen namhaften Bildhauern mögen R. Wyatt, Macdowcll, 
Macdonald, Campbell die beiden Weflmacott uud Marshall genannt werden. 

Mehr als anderswo zehrte in Italien bis vor Kurzem die gefammte bil- 
dende Kunft von der Vergangenheit, von deren Gröfsc fie fich fichtlich nieder- 
gedrückt fühlt. Lange Zeit hatten die Schickfale des namenlos gefegneten und 
namenlos unglücklichen Landes jeden frifcheren Auffchwung des künftlerifclicn 
Lebens unmöglich gemacht Erft wenn feine politifche Wiedergeburt in Wahr- 
heit gelingt, laffcn fich auch für die Kunft neue Blüthen erwarten. Ueber das 
von Canova Geleiftete hatte fich die Plaftik nicht wefentlich emporgcfchwungcn. 
Wohl fand jene höhere keufche Läuterung der Form, wie fie durch Thor- 
waldfen cingefuhrt wurde, in Tcnerani (1798 — 1869) einen würdigen Vertreter, 
allein auch hier kommt man nicht über den Eindruck einer in edlem Styl 
durchgeführten, mit mciftcrlichcr Technik vorgetragenen conventioneilen Auf- 
faffung hinaus. Diefe Vollendung der Marmortechnik aber, die durch Jahr- 
hunderte in ununterbrochener Tradition dort heimifch ift und eine Menge der 
in den übrigen Ländern entworfenen Werke in die ausführende Hand italienifchcr 
Bildhauer bringt, beftimmt überwiegend den Charakter der dortigen Schöpfungen. 
Denn nicht feiten macht fich die Virtuofität in jenen auch früher geübten durch- 
fichtigen Verfchleierungen breit wie in der »Veftalin« des Mailänders Monti. 
Andere fuchen, wie Fraccaroli in feinem vom Pfeile getroffenen Achill die 
herkömmlich antikifirende Auffaffung durch den jähen Ausdruck von Lcidcn- 
fchaft zu beleben, oder jenem Stoffgebiete, nach dem gelegentlichen Vorgänge 
Canova’s, Momente von draftifcher Wirkung abzugewinnen wie der Florentiner 
Barto/ini (1777 — 1850) in feinem Pyrrhus, der den Aftyanax über die Mauern 
Troja's fchleudert oder Pio Fedi mit feinem in der Loggia de’ Lanzi zu 
Florenz aufgcftcllten Raube der Polyxena*). Werke anmuthigeren Inhalts 
kennen wir von Carlo Finelli aus Carrara, von Magni, Demi, Bienaimc, vom 
Mailänder Vela eine ausdrucksvolle Marmorftatue des auf S. Helena fterbenden 
Napoleon, u. A. 

Eine Neubelcbung der italienifchen Plaftik, die fchon Bartolini erftrebte, 
ohne fie zu erreichen, ift erft durch Giovanni Dupri von Siena (geb. 1817) 
begonnen worden. In feinem todten Abel befreite er fich von den Fcffeln 
akademifcher Convenienz , und in feinem Kain ging er fogar zu einem Natura- 
lismus über, der faft abftofsend wirkt und jedenfalls die Plaftik leicht wieder 
auf Abwege führen könnte. Zu feinen edclftcn Geftalten gehört dagegen die 
1857 entftandene Sappho, die in tiefer Melancholie hinbrütend auf einem Felfen 
fitzt, an •welchem die vielleicht etwas zu zierlich ausgeführte Lyra lehnt Wie 
fehr aber dem Künftler, ähnlich der gefammten modernen Plaftik Italiens, das 
architcktonifchc Stylgefühl mangelt, beweift das völlig mißlungene Grabmal 
einer Gräfin Ferrari-Corbelli in S. Lorenzo zu Florenz. Etwas beffer ift das 

*) Abb. in der Zeitfcbr. für bildende Kunft. Jabrg. II. 
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Relief im Hauptportal von S. Croce, welches den Triumph des Kreuzes darflellt. 
In feiner Pieta endlich, welche er bis 1865 für den Kirchhof der Mifcricordia 
in Siena auszuführen hatte, ift der todtc Chriflus eine der ausdrucksvollften 
Gehalten der heutigen religiöfen Kund, und nur die Bewegung der Madonna, 
deren Kopf voll tiefer Empfindung, läfst Einiges zu wünfehen. (Fig. 377.) 

So zeigt fich auch in diefem begabten und ftrebfamen Künfller immer 
noch in den meiden Fällen ein gewiffer Bruch zwifchen Idee und Ausführung, 
und fein Naturalismus id noch nicht im Stande gewefen fich völlig mit den 
Gefctzen des pladifchcn Schaffens in Einklang zu fetzen. Wie fehr aber eine 
frifchere Belebung der italienifchen Kund Noth thut, und wie allgemein diefe 
Nothwendigkeit empfunden wird, beweifen Erfcheinungen wie der zu früh ver- 
dorbene Baßianini aus Fiefole (f 1868), deffen für das Louvre erworbene 
Terracotta-Büde Benivieni’s eine fo vollendete Meidcrfchaft im Style der grofsen 
Florentiner des 15. Jahrhunderts bekundet, dafs die gewiegteden Kenner in 
Paris das Werk als ein altes bezeichneten. Wer indefs in Florenz die übrigen 
Arbeiten des Frühverdorbenen, namentlich die Büde Savonarola’s im Mufeum 
von San Marco gefehen, zweifelt nicht an feiner Urheberfchaft und bedauert, 
dafs eine fo geniale Kraft durch jähen Tod in ihrer weiteren Entwicklung gc- 
hommt worden id. 

Der römifchen, durch Canova und Thorwaldfen ausgebildetcn Schule ge- 
hört endlich eine Anzahl von Pladikcrn der verfchiedcncn Nationen an, die 
dort eine zweite Heimath gefunden und im Fcdhalten am drengen Idealismus, 
an den von der Antike vorgefchriebencn Gefetzen ihr gemcinfames Erkennungs- 
zeichen haben. Von dem Engländer Gibfon, der hieher gehört, war fchon 
die Rede. Unter den Deutfchen id wdhl der bedcutendde Martin Wagner 
(*773 — '858) aus Baiern, der im Aufträge König Ludwigs die pladifche Aus- 
dattung des Siegesthorcs zu München und den grofsen Fries der Völker- 
wanderung dir die Walhalla gefchaffen hat Sodann der finnige Karl Stein- 
häufer aus Bremen, welcher aus der dreng klaffifchen Richtung den Weg zu 
einer edlen, innig empfundenen Dardellung chridlicher Stoffe, (Madonna, 
Ansgarius) aber auch allgemeiner poetifcher Figuren, wie Mignon, der Violin- 
fpieler u. A. gefunden hat; ferner der frühverdorbenc Rudolf Schadow, der 
überaus thätige Emil Wolf, der durch fein aufgefafste Bildniffe und Ideal- 
figuren (Marmorkamine für die Königin Olga von Würtemberg im Schlöffe zu 
Stuttgart) fich auszeichnende Jofeph Kopf, der liebenswürdig empfindende 
E. Cauer aus Creuznach, der Holländer Matthias Keffels (1784 — 1838) u. A. m. 


Werfen wir fchliefslich einen Rückblick über den zuletzt verfloffenen Zeit- 
raum, fo drängt fich uns die erfreuliche Thatfache auf, dafs die Bildnerei feit 
dem Auftreten Canova’s bis auf diefen Tag in fletigem Fortfehreiten fich be- 
wegt hat Vergleicht man vollends ihre Leitungen mit den gleichzeitigen 
ihrer populäreren Schweflerkunft, der Malerei, fo wird kaum bezweifelt werden 
können, dafs wir wieder in einer jener Epochen liehen, wo die Plaftik der 
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Malerei um einen merklichen Schritt vorangeeilt ifl. Denn trotzdem, dafs die 
gröfsere Made des Schaffens und die bedeutenderen Aufträge der letzteren 
zufallen, hat fie es kaum zu fo vollkommenen, muftergültigen Löfungen ihrer 
höchftcn Aufgaben bringen können, wie die Bildnerei deren eine ganze Reihe 
aufzuweifen hat, und leidet vielfach noch theils an einem Uebermaafs des 
Naturaliftifchen, theils an einem Mangel gediegener technifcher Durchbildung. 
Daher kommt cs denn, dafs die nothwendige Vorausfctzung alles künftlerifchen 
Schaffens, die Mcifterfchaft im Tcchnifchcn, von der einen Seite für über- 
flüffig, wohl gar für unwürdig, von der anderen bereits für eine künftlerifchc 
Leiflung an ftch betrachtet wird. Bei der Plaflik verficht fich dagegen von 
fclbft, was bei der Malerei vielfach noch einen Gcgcnfland feltfamen Streites 
ausmacht Und in diefem Sinne kann man fagen, es fei ein Glück für die 
Bildnerei, dafs fie nicht die allbelicbte Modckunft des Tages ifl. Was fie trotz- 
dem an allgemeiner Gunft zu erringen wufste, hat fie der widerftrebenden Zeit 
abgerungen. Denn wir dürfen hier nicht unterlaffen daran zu erinnern, dafs auch 
in anderen Beziehungen die l’laftik heutigen Tages nicht auf Rofen gebettet ifl. 
Wie leicht wurde es dem griechifchen Bildhauer gemacht, feine Phantafie mit 
den rcinflen Formen zu füllen ; felbfl gegen feinen Willen hätte er nicht umhin 
gekonnt eine Reihe von vollendet fchönen, harmonifchen Bildern in fich aufzu- 
nehmen! Auch der Bildhauer des 13. Jahrhunderts war darin glücklich geflellt, und 
felbfl die Mcifler des 15. u. 16. Jahrhunderts konnten aus ihrer Umgebung wenig- 
flens charaktervolle, lcbcnsfrifche Eindrücke empfangen. Wie fleht cs mit den 
heutigen Künfllern! Selbfl wenn die gefammte äufsere Erfcheinung unferer 
Zeit, wenn unfer Koflüm nicht ebenfo unnatürlich als abgcfchmackt wäre, 
felbfl wenn unfere Frauen nicht fo rfionflrös cingcfchnürt und aufgebaufcht, 
und wir Männer nicht fo nüchtern eingewickelt wären, wie wir find: fchon der 
häufige Wechfel der Mode liefse das Auge nicht zu ruhigen Eindrücken kommen. 
Durch wie viele Wandlungen hat diefe launenhaftefte und modemfle aller 
Göttinnen bereits feit Canova’s Auftreten die heutige Welt hindurchgefchleppt 
und mit welchen Ueberrafcliungen befchenkt fie uns noch jeden Tag! Selbfl 
an die ungünfligfle Tracht kann fich die Bildnerei gewöhnen, und felbfl der 
widerflrebcndflen Form vermag fie einen gew'iffen plaflifchen Reiz abzugewinnen ; 
aber wenn das Auge fortwährend in dem geflört wird, was es als die nor- 
malen Vcrhältniffe einer menfchlichen Geflalt aufzufaffen hat ; wenn es fich 
bald an mathematifch dürre Parallelfiguren, bald an wandelnde Glockenunge- 
heuer als das allgemein Gültige der menfchlichen Erfcheinung gewöhnen foll, 
fo verliert cs die Ruhe und die nothwendige Sicherheit der Ueberzcugung in 
diefem kaleidoskopifchcn Wechfel der Formen. Wir verlangen heutigen Tages 
mit Recht, dafs die gefeierten Männer unferer Gcfchichte, dafs unfere Dichter, 
Denker und Befreier uns in voller leibhaftiger Geflalt, wie fie unter uns ge- 
wandelt haben, nicht in einer antikifirenden Verkleidung vorgeführt werden; 
aber wir vergeffen, dafs wir durch unfere modifchc Veränderungsfucht den Bild- 
hauern die Löfung diefer Aufgabe unendlich crfchweren. 

Erwägt man dies Alles, fo wird fchon daraus die Nothwendigkeit des 
fortgefetzten Studiums der antiken Werke fur'unferc Plaflik fich ergeben. Denn 
je weiter eine Zeit in ihrer äufseren Erfcheinungsform fich von der menfchlichen 
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Schönheit ins Barbarifche entfernt — und recht gründliche Barbaren find wir 
in diefer Hinficht — um fo mehr thut ihr Noth, den gefährdeten Schönheits- 
finn zu ftärken und zu lautem durch die Schöpfungen einer Epoche , die Allem 
was fie hervorgebracht, das Gepräge des ewig Gültigen zu verleihen wufste. 
Und fogar die letzte Spur von Gefahr, die ehemals in folchen Studien liegen 
konnte, ift jetzt verfchwunden. Denn wer vermöchte mit gelehrten Exercitien 
nach der Antike unferer Gegenwart den Eindruck eigenfter künftlerifclier 
Schöpfungen zu geben! Machen wir doch diefelbe Erfahrung fo oft auf der 
Bühne, wo felbft die geiftvollften Reconftructionen antiker Stoffe keinen freien 
Herzensantheil mehr zu wecken vermögen. Unfere Kauft mufs innerlich national 
fein, das heifst nicht in dem engherzigen politifch tendenziöfen Sinn, den man 
fo oft dabei unterlegt, fondern in der allein wahren Bedeutung, dafs ihre 
Schöpfungen aus dem Boden unferes cigenften geifhgen Lebens aufblühen. 
Hält man diefe Grundlinie feft, fo wird fich felbll aus dem allegorifch-fymbo- 
lifchen Ziergarten, delfen Beihülfe die Sculptur nicht entbehren kann, fofern 
fie ihre knappe ftylgcmäfse Ausdrucksweife nicht mit der gefchwätzigen 
malcrifch-landfchaftlichcn vertaufchen foll, mancher Schöfsling mit fo viel 
innerlicher Lebenskraft ausftatten lallen, dafs er nicht den Eindruck des fremd- 
artig Froftigen macht, iöndem uns unmittelbar nah und verwandt erfchcint 
Wer verficht nicht fofort das Symbol des fterbenden Löwen auf dem Denk- 
mal zu Luzern! Wie hätte der Gedanke einfacher, ergreifender ausgedrückt 
werden follen! Und folchcr Art könnte. man Manches anführen, fowohl aus 
den Werken Thorwaldfen’s und Rauch’s als auch ihrer gciflcsverwandten 
Nachfolger. 

Dafs aus dem Studium der Antike eine läuternde belebende Kraft in jene 
Genreplaflik hinüberdringt, welche die einfache Darflellung anmuthiger Natur 
zur Aufgabe hat, braucht kaum hervorgehoben zu werden. Wohl aber darf 
man das Eine nicht vergeffen, dafs gegen jede Art von Ucbertrcibung, von 
Ausfehreiten ins üppig Sinnliche und gar Lüflerne die Antike wieder den feflen 
Damm bildet, feit wir die keufchen Schöpfungen acht griechifchcr Kunfl uns 
unverlierbar zu eigen gemacht haben. Aber auch jenes Gebiet der Plaftik, 
das diefen Grenzen am femften zu liegen fcheint, die Schilderung des indivi- 
duellen Lebens, bedarf eines flarken Stromes antiken Schönheitsgcfühles, um 
den auf diefen Wegen hegenden Gefahren des cinfeitig Charakteriflifchen, nie- 
drig Realiflifchen zu entgehen. Je ficherer diefen Schöpfungen die lebendigfte 
Sympathie des Volkes zu Theil wird, um fo wichtiger ift cs, ihnen eine würdige 
flylvolle Fällung zu geben. Wer fehen will, wie nichts von dem fchärfflen 
Ausdruck des Sondcrlebens geopfert und doch das Ganze in jene grofse Auf- 
faflung getaucht ift, welche wir immer wieder aus den Alten fchöpfen, und die 
darauf hinausgeht, das Wefcntlichc, ewig Gültige aus der verwirrenden Madie 
des Zufälligen zu löfen und zu einem charaktervollen Gebilde- auszuprägen, der 
betrachte die Charakterbilder Rauchs und Rietfchels. 

Haben wir nun den Ueberblick über den Stoffkreis der heutigen Plaftik 
gehalten, fo fragt fich fchliefslich: ift es unferer Zeit nicht gegeben, eine ächte 
Idealkunft hervorzutreiben und damit alfo auch den höchftcn, ewigen Gedanken 
Ausdruck zu leihen? Ift unfere Zeit fo ideenarm, oder find ihre Ideen fo wi- 
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derfpänftiger Natur, dafs fie fich der plaftifchen Verklärung entziehen? Gewifs 
nicht Wohl aber fehen wir die Völker heut in einem Zuftand gewaltigen 
Ringens, deflen Ziel dahin geht, die faft überall noch Iahenden Fefleln ver- 
gangener Zeiten, welche eine freie, menfchenwürdige Entwicklung hemmen, ab- 
zuftreifen, aus dem frifch vordringenden Leben der Gegenwart die faulenden 
Ueberrefte überwundener Culturftufen zu entfernen, die fich für das allein Le- 
bensfähige halten, weil eine verkehrte Staatsraifon aus folchen morfchen Balken 
die Stützen des wankenden Staatsgebäudes zu machen beliebL Diefe Kämpfe 
werden zu Ende geführt werden, und wer zweifelt daran, dafs die Völker Aegen 
mühen ? Sind aber erft jene freien Staatsverfaffungen, das Ideal des gefammten 
modernen Ringens, gefchaffen, in welchen die Menfchheit Ach nach langer Un- 
ruhe und Unbehaglichkeit wieder wohnlich einrichten und zu fortfehreitender 
Verbeflferung Ach entwickeln kann, dann erlebt auch die Kunft wieder eine 
Zeit wahrer, höchfler Blüthe. Den Monumenten, die wir jetzt fchon unferen 
grofsen Männern fetzen, werden dann noch ganz andere folgen. 

Aber auch die religiöfe Kunft, die in eminentem Sinn ideale, wird dann 
eine neue grofse Blüthe erleben. Warum Ae heute darniederliegt, das ver- 
fchuldct nicht etwa eine IrreligioAtät des Zeitalters, fondem die Feindfeligkeit, 
welche die Vertreter der fpeziftfehen Kirchlichkeit gegen die Freiheitsbeftre- 
bungen der Gegenwart hegen, die gehäffige Ausfchlicfslichkeit, mit welcher 
die Träger der confeffionellen Parteien Ach überall als Erbpächter des einzig 
wahren Chriftenthums geriren. Findet die Kirche in dem freien Staate der 
Zukunft ihre eigene Freiheit, gewinnt Ae ihre vielfach verfcherzte Würde da- 
durch wieder, dafs Ae Ach nicht mehr in das weltliche Gebiet des Staates mifcht, 
dann wird es Ach zeigen, dafs die Zeiten nicht irreligiös geworden And. Nur 
dazu ift die Gegenwart zu entwickelt, dazu hat Ae zu viel vom Wirken und 
Walten der Gefchichte und des chriftlichen Geiftes in der Gefchichte kennen 
gelernt, um ferner mit leeren dogmatifchen Gerüften, mit hohlem kirchlichen 
Formclwefen ihr religiöfes Gefühl abftnden zu laflen. Sie will lebendiges Brod, 
nicht mehr Steine. Wer heutigen Tages auf den Attlichen Gehalt des Chriften- 
thums als das allein Wahre, Schöpferifche der Weltreligion hinweift, dem wird 
das wohlfeile Spottwort des «Rationalismus® zugeworfen. Sei es drum: dennoch 
liegt in jener Attlichen Macht das einzig Weltbewegende der Chriftuslehre. Und 
das ift gewifs: fobald dies anerkannt und zur Geltung gebracht wird, haben wir 
wieder ein chriftliches Gefammtgefühl, unbefchadet der mannigfachen kirchlichen 
Formen, in die nebenbei Ach die ReligioAtät der Einzelnen und der Völker klei- 
den mag. Nur aus einem folchen Gefammtgefühl kann eine acht religiöfe Kunft 
wieder erwachfen. Bis dahin werden wir höchftens eine kirchliche Tendenzkunft 
haben. Dann aber werden wahrhaft religiöfe Werke des tiefften chriftlichen 
Gehaltes wie Rietfchels Pietas nicht mehr vereinzelt bleiben. 
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Gmünd 
Franziskaner Kirche 

Grabfci. XVI- Jh. ZMx 
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Grabmal d. XIV. Jh. ALL 
Ciborlum u- Grabmal d. XV I Jh. Lilh 
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Grabm- XVI. Jh- AAL (4). 
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Thorwaldsen 764. 

Malmesbury 

Abtelklrchc 

Rom. Portalsculpt. 379. 
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Kathedrale 
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8. Maurice 

Onyxgcfäs» 814. 

Mayorca 
Samral. Despnlg 

Rel. von Ariccla 106- 

Medinet - Hab u 

Mcmnonabild 30. 

Megara 

Arch. Apollostatue 84. 

Meissen 

Dom 

Frhhgoth. Statuen 495. 

Melos 

| Thorreliefs 80. 

Memphis 

Gräberjrruttcn. Rel. ‘21. 
Sphlnxkoloss 24- 

Merdacht 
P.-rs. Palastscolpt. 49. 

Merseburg 

Dom 

Rom- Taufstein 361. 

Rum. Grabplatten 36“. 

F. rzdenkmal 668- £22 

Messina 

Domplatz 

Brunnen 732. 

Hafenplatz 

Brunnen 739. 

8. Michael 

Kirche 

Schnitzaltar 613. 

8. Mihiel 

Kirche 

Stcinsculpt. XVI. Jh. 684.' 

Müs 

Kirche 

Oelberg G13. 
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Karthaose 

Grabm. XVI. Jh. £ML 

Modena 

Dom 

Rom. Stclnoculpt. 379. 

G. Miizxonl 58C. 

8. Domenico 

Begarolli 709. 
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Begarelll Ififl, 
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Kirche 
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Abteikirche 

Rom. Steinsculpt. 870. 
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Abteikirche 

Rom. Erxthttrcn 31111 (2). 
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Dqjb 

Donatello 540. 

Mons 

Kathedrale 

Gräbst. XV. Jh. 4 12. 

Moosburg 

MSnsterklrehe 

Rom. Portalsculpt. 363. 
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8. M. del Lago 
Kanzel 389. 
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Fr. Anguier 764. 
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Grabm. XVI. Jh. 7*3. 
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Etrusk. Erzurb. 219. 
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Eirene 170. 

Hochzeit des Poseidon, Relief 174. 
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Bilen 241. 
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Kuhmonhalle 

Schwanthaler 802. 

Promenadenplatz 

Denkmäler 8U2. 

Maxlmillanst ranze 

Denkmäler >»o:t. 

Odeonplatz 

Dcnkm. K. Ludwigs 803. 
Siegesthor 
M. Wagner 811. 
Schrannenplatz 
Mariensäule 2LL 
Theaterplatz 
Hauch »HM. 

Wittclsbacher Fiats 

Thorwaldaen Ts«. 

Münster 

Dom 

Spätröm. Sculpt. 416, 
Apostelgang 653. 

8. Moritz 

Stein sculpt. XV. Jb. 653. 

Münzte rmaifeld 

■artlnsklrehe 

Schnlualtar 625. 

Murghab 

Pera. Sculpt. 48. 

Mykenae 

Ltfwenthor 70. 

Myr» 

Grabrelief 54. 


Narbonne 

Kathedrale 

KrUhgoth. Gräbst. 412. 

Naumburg 

Don 

FrHhgoth. Lettner 125. 
Frlihgoth. Statuen 425. 

Navenby 

Kirche 

Heil. Grab 478. 

Nazos 

Arcb. Apollokoloaa 84. 


Artemlsatatue 109. 

Dorypboroa 156. 

Herakopf 158. 

Erosstatue 181. 

Markiasos 1$4. 

Ruhender Hermes 211. 

Homerskopf 217. 

Aeichlnesstatue 217. 

Farnea. Stier 226. 
Weibgeschenk des Attalos 230. 
Farnesischo Flora 242. 

Rel. r Veletri 25». 

Herkules Farnrse 265. 
Aphrodite Kallipygos 212. 207. 
Krater d. Salplon 268. 
Puteolan. Iiaaie 274. 

Ruhender Hermes 275. 
Schlafender Faun 275. 
Trunkener Faun 256. 
Tanzender Faun 276. 
Tänzerinnen 276. 

Artemisatatue 275. 

Apollostatuc 275. 

Hermaphrodit 276. 
l’ortraltstatuen 2«2. 

Keiterbilder 282. 

Rbm. Sarkophage 292. 294. 
Cameen 311 (2). 

Fernes. Schale 313. 

8. Agnello 
Dom. d'Anria 71». 


8. Angeln a Silo 

Donatello 5i0. 

8. Chlara 

Röm. Sarkophag 294. 

Gotb. Grabmälcr .51». 
Onrelbrüatumr 52l. 

Kanzel 521 . 

Corpus Domini 

T. da Camalno 49ti. 

Dom 

Rel. XIII. Jb. 42L. 

Grabm. XV. Jb. 520. 
Portal XV. Jb. 5iL 
I Sculpt. XV. Jh. 

.8. Domeulro 

Osterlcuchtcr 519. 

Gotb. Grabm 519. 

I Grabm XVI. Jh. IUL 
Gio. da Nola Lifi (2). 

8. tilac. d. Kpagnuoll 
Gio- da Nola 7is. 

Grabm. XVI. Jh. 719. 

8. Glov. a Carbonara 
Grabm. XV. Jh. 62U (2). 
Sculpt. XVI. lifi. 

8. Loreuzo 
Goth. Grabm 620. 
lüiL. da Nola 1LS. 

8. X. del ( arm Ine 
Goth. Dcnkm. 620. 

Tino da Cntnalno 496. 
Thorwaldaen 784. 

8. Maria della Pieta 
Sculpt. XVII. Jh. !££. 
Montollveto 
A. Kosaellimi äAl (2). 

G. Maxzoni 686. 

Santacroce L1S (2). 

Gio. da Nola »in. 

8. Sererlno 
Gin, da Nola 7 IS (3). 
Caitel Nuoto 
T riumphbogen .'»88. 

Neresheim 

Klosterkirche 

Danuecker 779. 

N euch Atel 

Stiftskirche 

Rom. Portalaculpt. 365. 
Goth. Grabmal 4hS. 

Nienburg a. Saale 

Kirche 

Goth. Grabstein 460. 

Nlmet 

i Brunnen 

Pradler 805. 

Nimrud 

Nordwealpal. Sculpt. 33 ff. 
SUdwest|MÜ. Sculpt. 38. 

NÖrdlingen 

Georgsklrrhe 

Ilolzsculpt. XV Jh. 697. 

Savatorklrche 

ilolzsculpt XV. Jh. 598. 

Nordhunpton 

Steinkrcuz 435. 

Nowgorod 

Sophienkirche 

Rom. ErzthUr 387. 

Nürnberg 

Aegidlenkirche 

Schnitzwerk filH. 

Holzaculpt. XV. Jb. £22. 
Stcinaculpt. XV. Jh. 630. 

I A. Knifft 

P. Viae her GM. 

I Krztafel 670. 


I Frauenkirche 

Vorhalle 141. 

Portal 44 j. 

V. Stoa#, filfi. 

Holzaculpt XV. Jh. C93 
A. Kraft fLü MIL 
Jakobskirche 
Sculpt. XIV. Jh. ALL 
Ilolzsculpt. XV. Jli. 018. (2). 6J|. 
6J2 — 

Job. Kirchlein 
Hochaltar fiis. 

Holzsbitiic «J IS. 

Clarakirche 

Ilolzsculpt. XV. Jh. 622. 

8. Lorenz 
Hauptportal 410. 

Statuen XIV. Jh. -144. 
Theokarsaltar 445 
Wulfsgangsaltar 445. 

V. Stosa >.lß 
Ilolzsculpt. XV. Jh. 023. 
Steinsculpt. XV. Jh. «32 
A. Krafft £06. 

Erztafeln Olli (2). 

8. Sebald 

Portalaculpt XIV. Jh. 441 (2). 
lirnutthiir 443. 

Statuen XIV. Jh. 444. 

Tautbcckcn 146 
Kruzifix 61V 

Holzaculpt XV. Jb. 019 (2). 
Steinsculpt. XV. Jb. 633 
A. Krafft Mi. Mfi (2). 

Erzbild hSS. 

Sebalduagrab 658. 

Burgkapelle 
V. Stoas lilfL Oll. 

Koi, xvi. Jh. m. 

Kreuzkapelle 

Schnitzaltar 02U. , 

Landauer Kapelle 

A. Dürer t>vu. 

Marienbild h23 . 

P. Viecher 

JohannUklrchhof 

Holzaculpt. XV. Jh. H'23. 

A. Krafft fiJiL 6M G36. 
Erzblldwerko 74M. 

Rochus Kirchhof 

Holzaculpt. XV. Jh. £23 (2). 
Krzbildwcrke 74». 

Rathhaue 

llrnnneii 6*Q. 

Stadtwaage 
A. Krallt £35. 

Schone Brunnen 
Statuen XIV. Jb. 44t- 
Sebaldnspfarrhau« 

Rel. XIV. Jh. na. 

Hans bei 8. Clara 
Stviuscnlpt. XV. Jh. 637. 

Hane d. HirtrheUasse 
Steinsculpt. XVI. Jh. 637. 

Haue hei 8. Sebald 
Stcinaculpt. XV. Jli. MT. 

Uans der Therealrastr. 

A. Krafft 637. 

Haus der Winkleretr. 

A. Krallt Q-Hi. 

Du rer platz 
Rauch 7bM. 

Uemüsemarkt 
Uänaemännchen 671. 

Lorenzplatz ' 

Hrunoen 7<n. 

Nymphi 

Felasculpt. 63. 


Ob«r-Tudorf 

Pfarrkirche 

Rom. Stein rel. 361. 
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Oberwesol 

Stiftskirche 

Hochaltar XIV. Jh. 455. 

Grabm XVI. Jh. BLA (3). 
Hartinkklrchr 
Triptychon XIV. Jh. 465. 

Ochse nfurt 

Bithkui 

Kicmonschncider 610. 

Oldenburg 

Friedhof 

Dannecker 779. 

Obs 

Krlöserkirehe 

Grabm. XVI. Jh. fifÜL 

Orchomenos 

Arch. Apolloatatue 84. 

QiSMim M. 

Orvieto 

Don 

K*V*dcnrcl. 499. 

Madonna des Andr. Pisano hui L 
Taufbrannen 608. 

Franc. Mocchl 762. 

8. Domealco 

Orubmal des Card, de Draye 495. 

Osnabrück 

Dom 

Kom. Taufbecken 366 . 

Kom. Keliqular. 368. 

Joliannlsklrche 

Schnitzaltar 625. 

Oxford 

Bibliothek 

Roman. Elfenb. 860. 

M Sit dal. College 

Qotb. Statue 477. 

Paderborn 

Dom 

Hpätrom. Portal 416. 

Padua 

8. Antonio 

Goth. Grnbm. MB. 

Uclterblld Donatcllo 6411. 

Kel. Donatellu 541. 

Tullio Lombard« 560. 

Antonio Lomb. 6fr', 

Rel. von Vollano 6M. 

Kiccio's Kandelaber 5M. 

Jac. Sansovlno 710. 

Kan, des Heiligen LL*L 
Kremltant 
Giov. aus Pisa LCL. 

Amtnanati idtL 
8. Maria d. Arena 
Grabm. Giov. Pis. 609. 

Palermo 

■useam 

Selimmt. Metopcn 80. 

Palestnna 

Etrusk. Grabfunde 248. 

Pari* 

Mas. des Loarre 

A*syr. Sculpt. 38. 

Syrisch. Sculpt. 54. 

Assos Scnlpt. 78 ff. 

Arch. Apulloitstuc 81. 

Samothrsk. Kel. 8 7. 

Relief von Thns«* 93. 

Münz« von Eli« 1*5. 
Zwülfiriittcr-Aluir 109. 

Kel v. Olympia 181. 

Aphrodite v. Melos 131. 
Inopusstattie !»•*. 

Fries v. Magnesia *104. Anu». 


Alexandcrbtlsle SOS. 

Knabe mit der Gans ‘116. 

Sllen mit Bacchus Sil. 
Hermaphrodit ‘II*. *84. 
Gerumnicus 167. 

Vase d. Soslbios '168. 

Etrusk. Thonblldnerel 266. 
llurirbes. Fechter '169. 

Sarkophag von Caere *66. 

DUna v. Versailles 971. 

Tiberstatue *178. 

Sllen mit Bacchus 278. 

Palla« von Vtlletrl *78. 
Mithrasrclief *87. 

Julianaiatuu 287. 

Andr. Kicclo 66 1. 

Steiusculpt. XV. Jh. £81 (4). 
Stelnsculpt. XVI. Jh. 6-83 (2). 

J. Joele 683. 

U. Kleider bW4. 

B. Cellini 70 i 
Michelangelo 7*8. 

Gio. du Bologna 738. 

Francavilla 738. 

J. Goojon 242 (4) lü 
G. Pilon Uli. 114 (8). 

Ponsio 212 (3). 

Fr. Rouksel 745. 

J. Cousin 746. 

Barth. Prieur 216. IM (2). 
lloudon 763. 

Guillain 26L 
Sarrazin lti.4. 

Francois Anjruier 76-1. 

Michel Angulcc 765. 

Uirardon 766. 

Fuget IlLG (*). 

Dcsjardtns 766, 

Coyzevox 766. 

Nie. Coustou 767. 

GuiU. Coustou 767. 

Plgallo 1ÜL 
Bosio ££lL 
Pradler bü4. 

Hude 8o». 

David d'Angera B07. 

Bastlanini 811 

Mus. Sapol. Ul. (Campanal 

Etrusk. Vasen 266. 

Mas. Cluny 

Altcbristl. Kel. 341. 

Byz. Elfenb. 346. 

Altartafel a. Basel 862. 

Bibliothek 

Zelclm. d Parihcnonsculpt. 141. 
Cameo 31*. (2) *13 (2). 
Mlthrodat. Vase 314. 

Diptychon 342. 

Rom. Elfenb. Rel. 349. 330. 
Luxembourg 
Rüde 11116 (2). 

Durei Mifi (2). 

Ottln 806. 

Ste. Ckapelle 

Frühgoth. Sculpt. 401. 

Chapelle Kxpiatolre 
Bosio 84 >1 . 

Cortot 84J|. 

St«. Clotilde 

Pradler Mo3. 

N. Ktlenue du Moat 

Stcinsculpt. XV. Jb. 678. 

S. Germ. rAoxerrols 

Stcinsculpt. XV. Jh. 678, 

Madeleine 

Pradler SuS. 

Lcmnirc 805. 

S. Merry 

Stcinsculpt. XV. Jh. 678. 

Notre Dante 

Kom. Portnlsculpt *77. 
Frllhgwth. PortuUculpt. .192. 4 ul. 
Chorschraukcn Ib6. 

Pantheon 

t'lmudcl 718. 

David d'Angrr* 807. 


Sorbonne Kirche 

(iirardon 766. 

Montmartre Kirchhof 

Kode 8W», 

Axs* de rEtolle 
Cortot 804. 
ltudc fiiifL 
Carroassel Platz 
Bosio KOI. 

Champa Klysees 
Gulll. Coustou 768. 
Deputlrteaksmiuer 
Cortot -i‘7 ■ 

Ruc Richelieu 
Fontaine Mohfere S06. 

Theatre fraa^ais 

lloudon 763. 

Yendome Platz 

Bosio 801. 

Parma 

Dom 

Antelaml Kul. 383. 

Frosp. Clementi TU. 
Baptisterium 
Anleleml Ucl. 183. 

Spätrom. R*>1. 4HÜ. 

S. Glorannl 

Begarelli Iil2. 

SteecaU 

Grabm. XVI. Jh. 2£L 

Patrington 

Kirche 

Hell. Grab ÜiL 

Pavia 

Certosa 

Fa^-ade 676. 
llouptportal 52lL 
Inneres 67 6. 

Sculpt. im KreuzschlfT 612. 6711. 
Visconti-Grabmal 578. 709. 
Lavabo 579. 

Portal des Amadco 679. 
Terracottcn 584), 

Tabernakel XVI. Jh. ZIÜL Z11L 
Dom 

Area S. Augustin 615. 

H. Hlcchete 

Kom. Portnlsculpt. 3SA. 

Payerne 

Abteiklrehe 

Kotu. Stcinsculpt. 373. 

Peraopolia 

Polastsculpt. 49. 

Koiiigsgrkbcr 61. 

Perugia 
S. Bernardino 

Schule Kobbia's 646. 

S. Domen Ico 
Grabm. Giov. Pis. 60* 

Museum 

Etrusk. Sculpt. 256. 

Pal. Conaestablle 

Etrusk. Altar 266. 

Marktplatz 

Brunnen 493. 

V. Üanti IM. 

Peterborough 

Kathedrale 

FrUhguth. Scnlpt. 43t. 

8. Petersburg 
Bei Graf Strogaaoir 

Eherne Apoilodgur 236. 

Ermitage 

Cadk-o Gonzaga 310. 

Antike Schinncksacban 316. 
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Pforzheim 

Schlosskirche 

Steinzcuipt. XVI. Jh. 733. 

Piacenza 

Don 

Kom- Favadenrel. 384. 

Marktplatz 

Fr. Mooofal 763. 

Pin&ra 

Grabreltefz 104. 19«. Anm. 

Pisa 

Baptisterium 

Kom. Portmlaculpt. ä&L 
Kanzel Nie. pla. ÜUL 
Campo Santo 
Kom. Sarkophag ‘289- 39 1. 
Olov. Pisano &U2. 

S. Caterlna 

Orabmal Nino Plaano 505. 
Hel. Nino Piz. 505. 

Dom 

Kom. KrzthUr 389. 

Kanzel Uiov. Piz. 502. 
Qln. da Bologna 738. 

H. Maria d. Spina 

tJlov. PUano 6uQ. 

Nino Piaano 605. 

S. Mlcrhele 

Fra Ougllclmo 494. 

Piftoja 

8. Andrea 

Kom. Portaleculpt. 386. 
Kanzel üiov. PU. kUL 
S. Uartolommeo 
Kom. Kanzel 487. 

Dom 

Orabmal fiüfi- 
Altar XIV. Jh. 

Andr. d. Kobbia MiL 
Verrochlo 54iL 
A. Ferrncci 555 (2). 

S. tilov. fuorlclv. 

Kom. Porta. zculpt. 38«. 
Kanzel 494. 

WeUiwazzcrbecken I>U2. 

Ifoapilal 

Schule Kobbla' z 5HL 

Föggtbal 

Kirche 

SchniLzalUr 618. 

Poitiera 

Notre Dame 

Kom. Steinzcuipt. 371. 

Pont - k- Mousaon 

Schlosskirche 

Kom. Taufstein 361. 

Posen 

Dom 

Rauch 788. 

Possagno 

Kirche 

Cauova '78. 

Potsdam 

Schlots 

A. Schlüter 770. 

Frledenzklrche 

E. Kictzcbel 798. 


Kom. Leuchter 367. 
Ooth. Statue 430. 

Ilradsekln 

Ooth Keitarbiid Ü4L 

Moldanqual 

K. llühnel 8HQ. 


Prato 

Dom 

llonatello ’>3H 
An>lr. d. Kobbia 5JLfL 
Bronzegittcr 547. 
KozzoHino 653 . 

M. da Floaole 5IdL 

Pulkau 

Kirche 

Schnitzaltar 613- 

Pntbns 

Schlosspark 

Drake 79U. 


Quedlinburg 

Schlosskirche 

Koman. Elfenb. 34«. 

Querfurt 

Bargkapelle 

Qotli. Orabmal 460. 


Radeln 

Kirche 

Schnitzaltar 61-1. 

R&mpillon 

Kirehe 

Kom. Steinzcuipt. 377. 

K&vello 

Kathedrale 

Kom. Lrzthür 390.. 

Kanzel 4%. 

Ravenna 

S. Apoll inare ln CI. 

Christi. Sarkophag 384 (2). 
S. Giovanni Batt. 

Altchriztl. Sarkophag 386. 

S. Vitale 

Köm. Marmorrelief» 278. 
Christi. Sarkophag 334 . 335. 
UUchofzstuhl 388. 

Grabmal der Galla Plaeidia 

Altchriztl. Sarkophag 834. 

S. Francesco 
Altchriztl. Sarkophag 335. 

Regeniburg 

Dom 

Friihgoth. Rciterbildor 42i. 
P. VUchor Kel. ULL 
S. Kmmeran 
Rom. Holzzculpt. 367. 

Ooth. Grabsteine 457. 4«4. 
Ooth. Keliqular. 4t 5. 
Steinzcuipt. XV. Jh. UliL 
S. Jakob 

Kom. Portalzculpt. 363. 
Obermunster 
Steinzcuipt. XV. Jh. «3lL 
Steinzcuipt. XVI. Jh. 619- 
Donaubrücke 
Kom. Steinzcuipt. >103. 
Walhalla 
Hauch 78^ 

Schwanthaler flÜ2. 

M. Wagner ülL 

Reggio 

Dom 

Pr. Clement! 733 (i>. 

Reichenhall 

H. Zeno 

Rom. Steinrcl. 364. 

Reifling. 

Kirche 

Schnitzaltar 613. 

Remagen 

Prarrhof 

Kom. Portalzculpt. 361. 


Reutlingen 

Marienkirche 

Taufstein o46. 

Heil. Grab 611L 

Rheims 

Kathedrale 

Kom. Sarkophag 2S9. 

Friihgoth. Sculpt. 402. 

S. Kemy 

Steinzcuipt. XV. Jh. 678. 

Grab, doa Heiligen 684- 

MaUon des muslciens 

Friihgoth. Sculpturen 409 

Rhynern 

Kirche 

Schnitzaltar 625. 

Rimini 

S. Francesco 

Sculpt. des XV. Jh. 362. 

Rimpar 

Kirehe 

T. Kleinenzchnelder 639. 

Rocheiter 

Kapitelhaus 

Uoth. Portal. 477. 

Römbild 

Kirche 

P. Vischcr liüiL 
Vizchcr» Schule 667. 

Rom 

Capltolsplatx 

Kelter hild M. Aurels 287. 
Conztantin 287. 

Capitolstreppe 
Acgypt. Löwen 29. 

Capitol. Museum 
Amazone 1.5. 

Satyr nach Praxiteles 182. 
Alcxauderkopf 2UV 
Oornausxicher 216. 

Sterbender Gallier 234. 

Eherne Wölfin 267. 

Vcnusslatue 267. 

Agripplnn '273. 

Kentauren 277. 

Amor and Psyche 278. 

FaunsUtue 280. 

Herkulezknzbe 281. 

GalbabUzte 282. 

Junoatatue 282. 

Izizslatue 2*7. 

Sarkophage J»9 (2). *290. 291. 293. 
291. 295. 

Conser vatoren Palast 

Trinmphbogvn-Kel. 288. 
Michelangelo (?) 731. 

Lateran. Museum 
Marzyoz 113 
Medea-Rclief 205. 

Suphokluaatntac 217. 

KaUerstatuen 273. 

Antonous«tatuc 277. 

Altchriztl. Statuen 324. 

Statue de» h. Hippolyt 325. 

Christi. Snrkophuge 329 . 331. 
Vatlean. Mus. 

Etrusk. Sculpt. 263. 255. 

Zeus Verozpi 127. 

Zeuz v. Otrlcoli 127. 

PcriklcsbUztc 135. 

Dlskobol 114. 160. 

Wettläuferin 117. 

Duryphoruz 156. 

Mattei'zche Amazone 157. 
Kauernde Venu» 162. 267. 

Apollo Kllharüdos 173 
Ganymed 179. 

Erostorso 181. 

Mcnelaos-Grupp« 190. 
ApoxyouuMioa 209. 

Antloehiaztalue 214. 

Meiuuidcr 218. 
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Poaeidippos 218. 

Fhokton 218. 

Demosthenes 218. 

Laokuon ‘222 

Weihgeachenk de« Attsloa 230. 
Etrusk. Sarkophage 256. 

Mar« v. Todl 269. 

Torso von Bclvcd. 264. 

Kariatyde 267. 

Apollo ▼. Bclved. 237. 

Ariadne 271. 

Augustnsstatue 272. 

AugustusbUste 272. 

Antinotiastatue 277. 

KllgrnppO 278. 

Minerva Mcdica 278. 

Herakles 281. 

Sllen 278. 

Koni . Sarkophage 289. 290.291.293. 
294. 

Etrusk. Schmucksachrn 316. 
Christi. Sarkophage 326. 329. 
Altchrist). Lampen 341. 

Pier, da Vinci 733. 

Canova 776. 

Vatlcan. (larten 
Fusagestcll 288. 

Bogen de« Claudia» 

Belief» 283. 

Bogen de« Tltu« 

Relief» 283. 

Bogen de« Con«Untln 
Belief« 284 . 288. 

Bogen de» Septimlus 
Belief» 288. 

Säule des M. Aurel 
Rrlief» 288. 

Sänle de« Trgjan 
lUlief« 281. 

Forum de« Nerv« 

Friesreliefs 275. 

Honte Curallo 

Kossebändlger 268. 

Klrcherehe« Museum 
Etr. Erztlgur 258. 

Pul. Brusehl 
Pasquino 190. 

Pul. Coraetu 
Chriatl. Sarkophag 333. 

Pul. Coralul 
Kiim. Sarkophag 290. 

Pul. Farne«« 

Rüm. Sarkophag 293. 

Gugl. della l'orta 733. 

Pul. Maaslml 
Diakohol 114. 

Pul. Bouduulul 
Chriatl. Sarkophag 333 (2). 

Pul. Spada 
Aristoteles 218. 

Pompeju« 272. 

YUlu Albunl 
Leukothrs-Rel. 5 »2. 

Athene Po! las 113. 

Orpheus u. Eurydike-Relief 158. 
Aeaopiiatue 216. 

Karyatide 2*: 8. 

Alhletcnstatue 270. 

Krim. Sarkophag 294. 

Villa Borghese 
An&kreon 218. 

Plndur 218. 

Tanzender Faun 279. 
Triumphbogen- Bel. 283. 

Sarkophag 291. 

Christi. Sarkophag 333. 

Bernlni 15H (2). 

Canova 776. 

Vlllu Ludovlal 

Herakopf 159. 

Sitzender Area 210. 

Galliergruppe 234. 

Pultusatutne 26". 

Merope u. Acpytu« 270. 

Hernini ■ 59- 
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Sammlung Flomblno 

Cameo 311. 

S. Agoatlno 

M. da Flesole 665. 

A. Sansovino »i.»5 . 

Jac. Sansovino 712. 

S. Andrea d. Valle 

Grabm. XV. Jh. 587. 

S. Apoatoll 
Grahm. XV. Jh. 587. 

Canova 777, 

S. Blblunu 
Hernini 760. 

S. Cullato 1 Katakomben) 

Christi. Sarkophag 333. 

S. Ceellla 
St. Maderna 762. 

S. Fruurearo a Blpu 

Berninl 760. 

Besä 

Lcgros 763 - 
leudon 763. 

S. Glov. In Luteruno 
Grabpt. XV. Jh. 547. 

Statuen XVII. Jh. 760. 

Berninl 7 . 

Lateran Baptist. 

ErztliUr 487. 

S. Maria degll Angel! 

Houdon 763. 

S. X. dcir Anima 
Grab Hadrian» VL ML 
Graba, xvi. Jh. hl d> 

S. Maria In Arurell 
Grabm. XV. Jh. 586. 

S. Maria dl Loreto 
Fiammingo 762. 

S. Maria Maggiore 
Grabm- Xi II. Jh 424, 

S. Maria s. Minerva 
Orahn». XIII. Jh. 126. 

M.' da Fiesole 665. 
Michelangelo 72 k. 

PapsLgrnber *32. 734. 

8. Maria della Paee 
Grabm. XV. Jh. AM. 

9. Maria del Popolo 

Grabm. XV. Jh. 6Ä1 (2). ASfi. 
' Altar XV. Jh. ML 
A. Sansovino 694. 

Rafael 7 Chi, 

Lorenzetto 700. 

8. Maria della Kotonda 
Lorenzetto 700. 

S. M. In Traatorero 
Grabm. XV. Jh. AM. 

8. Maria della VIttorla 
Berninl ML 
S. Paolo 
Tabernakel 494. 

8. Pietro tu Montorlo 
Grabm. XVI. Jh. 701. 
Ammanati 786. 

8. Pietro In Yattcauo 
Erzbild d. h. Petrus 825. 
Grotten Sarkophag 326 (2). 
Hauptpforte 647. 

A. Pollajuolo 550. 551. 

M. da Fiesole 655. 
Michelangelo 724 . 

Gugl. della Porta 733. 

Bernlni 2£3L 760 (3). I6L 
Fiammingo 762. 

Algardi 7G2. 

Canova 777. 

Thorwaldaen 764. 

8. Pietro in Ylncoll 
Michelangelo 727. 

K. da Montelupo 739. 
Prlorato dl Malta 
Grabm XV. Jh. 586. 
s. ScbHtiino 
Berninl 760. 


Eugetabrfick« 

Lorenzetto 700. * 

Berninl 760. 

Font. d. Tartarughe 

Laadint 738. 

Roucoff 

Kirche 

Chorschranken ftftO- 
Rostock 

Blieherplatz 

Schadow 7Mi;. 

Xlkolalklrehe 

Schnitzsitar 096. 

Rothenberg 

Dannecker 779. 

Rothenburg 

Jacobskirehe 

Holzsculpt. XV. Jh. §£7* 398. 

Spltalklrche 

HolzsculpL XV. Jh. AM. 

Rouen 

Kathedrale 

Friihgoth. Sculpt. 409. 
Frllhgoth Gräbst. 410. 
Spatgot h. Sculpt. 467. 

Grabm. Ambolac 682. 

Grabm. Br*«4 743. 

8. Andre 
HolzthUr 678. 

8. Maclou 

Steinaculpl. XV. Jh. 678. 
HolzthUr 678 

Höt. Bourgtheroulde 

Steinsculpt. XVI. Jb. 685. 


Salamanca 

Coli. Major 

A. Berrugnete 155. 

Salerno 

Dom 

AltchrisU Rai. 341. 

Saliubury 

Kathedrale 

Rom. Grabsteine 379. 
Frühgotb. Gräbst. dLLl (2). 
Grabm. XVI. Jh. 754. 

Kapltelhana 

Frühgotb, Bel. 436. 

Salus 

Kirche 

KehnHsnItar 608 

Salzburg 

Kapuilnerklrche 

HolzthUr 613. 

Michaelaplatz 

Mozartdenkmal 802. 

Salrwedel 

Marienkirche 

ChoratUhle 627. 

Lettner 627 
Lesepult 697. 

Schnitzaltar 638. 
Taufbecken 671. 

% 

Sanchi 

Tope 

Reliefs 14. 

Sohildetche 

Kirche 

Schnitz« Itar 625. 

Schleswig 

Dom 

Schnitzaltar 62C. 
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Sohönbach 

■tat» 

Schnitzaltar 613. 

Schöngrabern 

Kirche 

Spätrutu. Rel. 413. 

Schwabach 

Kirche 

Wohlgcmutb 6‘20. 

Schwerin 

Dom 

Erztafel 666. 

Schwerte 

Kirche 

Schnitxaltar G'Jo, 

Seehaaien 

Kirche 

Schnltzaltüra 628. 

Segeberg 

Kirche 

Schnitzaltar 636. 

Sevilla 

Dam 

Srhnilzaltar 68fl. 

Btclnacnlpt. XVI. Jh. 688 (2). 

Carl darf 

Roldan 767. 
hfontafiex 764. 

Bucha Ylata Kl. 

P. Torrlgmeno 687. 

Masenm 

MontaAoz 766. 


Shobden 

Kirche 

Rom. Portalrel. 379. 

Siegburg 

Kirche 

Rom. Rellquiar. 368. 

Siena 

Dora 

Rom. Relief 387. 

Kanzel Nie. Pia. 491. 

Taufoteln Quercla 639. 

Donatello 639. 640. 

Font* gl Data 

Altar XV. Jb. 668. 

8. Glorannt 

Taufbecken Quercla 629. 

Taufb. Ghlberti 616. 

Tabfb. P. Polajuolo 651. 

Caalno de’ Nobili 
U. da Cortona 657. 

L. Vccchlctta 667. 

Hoepltal 

L. Vcccbletta 567. 

Piazza del Caaipo 

Brunnen Qucrcia'a 529. 

Klrehhof der Mlscrleordla 

Duprb 809. 

Simm cm 

Kirche 

Grabm. XVI. Jh. 764. 

Sion 

N. Dame de Taler* 

Rom. SteioacaSpt. 373. 

Soest 

Dom 

Rom. Stcinscalpt. 361. 

Bonillac 

Kirche 

Rom. Portalacolpt. 370. 

Lübkt, Gt/cK der Plaßik. 


Spalato 

Franxiak. Kirche 

Christi. Sarkoph. 336. 

Don • 

Rom. Ilolzachn. 48S. 

Sparta 

Archaiachca Relief 89. 

Stendal 

Jtcobsklrrhe 

Holzscalpt- XV. Jh. 627. 
Marienkirche 
Holxacnlpt. XV. Jh. 627. 
Taufbecken 671. 

Petrikirche 
Schnitzaltar 627. 

Stettin 

Tkeaterplata 

Schadow 786. 

Stockholm 

Masenra 

Bergeil 779. 

Stralsund 

Jakoblklrcke 

Schnitzaltar 627. 

Nikolaikirche 

Schnitzaltar 626. 

Strassburg 

■Inster 

FrUhgoth. portalaculpt, 426. 427. 
FrUhgoth. Gräbst. 429. 

Kanzel XV. Jh. 649. 

Portal XV. Jh. G19. 

8. Thomas 
Rom. Grabatein 366. 

Denkm. v. Pigalle 748. 

Bossmsrfct 

Gutenberg Denkmal 807. 

Straubing 

Peterskirehe 

Rom. Porlalacalp. 343. 

Stuttgart 

Stiftskirche 

FrUhgoth. Orabst. 424. 

Goth. Portalsculpt. 451. 

Kanzel 648. 

Apoatclthür 648. 

Grabat. XVI Jh. 648. 

Standbilder XVI. Jh. 761. 
Leonhardskirche 
Kalvarienberg 648. 

Schloss 
J. Kopf 811. 

Neekarstraase 
Dannecker 779. 

Kunstschule 
Dannecker 779. 

Schlossgarten 
Dannecker 779. 

Rosenstein 
Dannecker 778. 

Sehlossplats 
Thorwaldson 784. 


Tanis 

Löwenapbinxo 25. 

Telmefsoi 

Grabrellefa 194. 

Tewkesbury 

Abteikirche 

Stelnrel. XV. Jh. 6S6. 

2. Aufl. 


Thann 

Kirche 

Goth. PorUlaculpt. 499. 
Theben (Aegypten) 

Tempolaculpt. 93. 29. 

Tholey 

Kirche 

FrUhgoth. Portal 421. 

Tiefenbronn 

Kirche 

Holxaculpt. XV. Jh. 697 (2). 

Ti man 

Kirche 

Schnltzalur 608. 

Tischnowits 

Klosterkirche 

Spätrom. Portalsculpt. 413. 

Tlos 

Grabrellefa 194. 

Toledo 

Dom 

Schnitzaltar 698. 

Grabm. XVI. Jh. 688 
Stelniculpt. XVI. Jh. 689. 
Berruguete 766. 

Joh. Spital 
Grabm. XVI. Jh. 689. 

Tongern 

Liebfranenklrche 

Rom. Elfenb. 349 

Toscanella 

S. Maria 

Korn. Fafadenncolpt. 486. 

Tournay 

Kathedrale 

Rom. Portalsculpt. 161. 
ReUquiariam 431. 

Goth. PortaUculpt. 470. 
Grabat. XV. Jh. 472. 

■agdalenenklrehe 

Goth. Statncn 471. 

Jakobsktrche 

Orabst. XV. Jh. 472. 

Bei Herrn Dnmortler 

Grabat. XV- Jh. 472 (2). 

Tours 

Kathedrale 

Grabm. XVI. Jh. 682. 

Trani 

Kathedrale 

Rom. ErfthUr 388. 

TraA 

Dom 

Ruin. Portalacolpt. 486. 

Triebseos 

Kirche 

SchnlUaltar. 696. 626. 

Trier 

Llehrrssenklrche 

FrUhgoth. Portal 421. 

Grabat. XVL Jh. 662. 

Dom 

Grabm. XVI. Jh. 663 (2). 

Troja 

Kathedrale 

Rom. ErxthUren 389. 


t. nicoiaa 
Kanzel 681. 
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Tübingen 

Antlkeueabluet 

Erzatatucttc 117. 

Stiftskirche 

Steinsrulpt. XV. Jh. MT. 
Kanzel 618, 
Grabdenkmäler 752. 


üejSk 

Fclasculptur 53. 


Ulm 

■ ünnter 

Portal« XIV. Jh. 448. 
DreUitz Syrlln« 59*. 
Cborettlhle Syrlln* 599. 
Kanzeldeckel 001. 
Kanzclbrtiatung 601. 
Schnitz «Rar 602. 
Stelnuculpt XV. Jh. 014. 
Sacramentagehäuac 646. 
Taufstein 645. 

Museum 

Singepult Syrlln* 598. 

Marktplatz 

Fischkasten Syrlln* 600. 


Kathhau* 

Slcinaculpt. XV. Jh. 600. 


Urach 

Sehlos* 

Holuculpt. de* XVI. Jh. 
Kirche 
Betstuhl 603. 

Kanzel 641. 

Taufstein 614. 


603. 


Markt 

Brunnen 644. 


V alladolid 

8. Benito 

Altar XVI. Jh. 766. 
Las Huelga* 

Ilernandea 766. 

8. Loreuso 
Hemandez 766. 
Sumatra Seftora 
Juan de Juni 756. 
Akademie 
Hemandez 75«. 


Venedig 


Abbazla 

Goth. Portal 518. 


8. Giorgio Mag*. 

Campagne 717. 

8. (Mot. CrUoetomo 

Toilio Lombard« 5C0. 


8. GIot. e Paolo 

Grabm. XIV. Jh. 516. 

Heiterbild 519- 

Lombard! 669. 

AI. Leopard« 669. 
Pietro Lombard« 659. 
Tullio Lombardo 659. 
A. Denton« Mo. 

Dan. Cataneo 717. 


8. Ginllano 

Jac. Sanaovlno 716. 
«Jampagna 717. 

8. Harro 
Pala d'oro 616. 

Goth. Lettner .'»16. 

Altar XV. Jh. 618. 

Goth. GlebeUcnlpt. 518. 
Lombiirdl 659. 

Al. Leopardo 560. 

Jac. Sanaovlno 714. 715, 
Taufbecken 717. 

8. M. de’ Frarl 
Goth. Portal 517. 
Donatello 639 
Ant. Klszo 658 (3). 


A. Denton« 560. 

J. Baniovino 715. 

CamiTa 778. 

8. M. deir Orto 
ßculpt. XV. Jh. 518. 

8. M. della Salate 
A- Dentone 660. 

8. Hartlno 
Taufbecken 560. 

8. 8al?atore 
Jac. Sansovlno 716. 

8. ftebaatlano 
Jac. Sansovlno 715. 

8. Stefano 
Vitt. Camclio 561. 

S. Zaccaria 
Goth. PortAl 617. 

Al. Victoria 717. 

Scoola dl H. Harco 
Tullio Lombardo 560. 

Akademie 
Vitt. Camclio 861. 

Atidr. Rlcclo 566. 

Schüler Ricci«'* 565. 

Arsenal 

Jac. Sansovlno 716. 

Pogenpalast 

Figuren v«m Wel hg «schenk de« 
Attalua 230. 

Rüm. Sarkophag 290. 

Goth. Sculpt. 516. 

Sculpt. XV. Jh. 517. 

Porta d. Cartu 518. 

Ant. Rizzo 559. 

Jac. Sanaovlnu 715. 

Logget t» 

Jac. Sansovlno 714. 715 (2). 
Marrnsplatx 
Ai. Leopardo 860. 

Zeeca 

Campagne 717. 

Tlz. Aspettl 717. 

Verona 

Dom 

Rum. Lüwenflguren 381. 

8 . Anaatanla 
Grabm. XV. Jh. 566. 

S. Fermo 

And Ricclo 66t. 

Rel. XV. Jh. 665. 

Grabm. XV. Jh. 565. 

8. GIot. ln Fönte 
ltom. Taufetein 384. 
ft. Maria antlca 
Scaligergräber 515. 
ft. Zeno 

Rom. Krzthllr 856. 
ltom. Stelnacnlpt. .180. 381. 

Rom- Statuen d>4. 

Versailles 

SchlOHN 

Goth. Grabm iilcr 468. 

Bcrnini 764. 

Fr. Anguier 765. 

Girardon 766. 

David <F Angers 807. 

Veielay 

Abteikirche 

Rom. Stclnscolpt. 372. 

| 

Villemaur 

Kirche 

Lettner 681. 


Volk ach 
Wallfahrtskirche 

Riemeuschneidcr 643 (2). 


Pom 

Kanzel 887. 


Volte rra 


Baptlaterinm 

A. Sansovlno 694- 

Mnaenm 

F.trusk. Bei. 255. 

Vreden 

Pfarrkirche 

Schnitzaltar 675. 

Vnlci 

Grabreliof* 248. 

Sarkophag 269. 

Wadi-Sebua 

Felsscnipt. 27. 

Waldbarg 

Kirche 

Schnitzaltar 613. 

Walsingham 

Kirche 

Taufstein «86. 

Waith am 

Steinkreuz 485. 

War bürg 
Johannlakirrhe 

Goth. Steingruppe 4M. 

Warwick 

Kirche 

Bcauchamp. Won. 482. 

Wechselbarg 

Klosterkirche 

Spätrom. Kanzel 417. 
Spätrom. Altar 420. 
Grabsteine 420. 

Weimar 

Theaterplatz 

K. Kieuchel 797. 

Weissenbach 

Kirche 

Schnitzaltar 611. 

Wells 

Kathedrale 

FrUhgoth- Sculpt. 434. 
Goth. Marienbild 477. 

Wenk 

Kirche 

Schnitzaltar 613. 

Werben 

K lrehe 

Schnitzaltar 627. 

Wertheim 

Kirche 

Grabm. XV. Jh. 652. 

Wetzlar 

Stiftskirche 
FrUhgoth. Portal 421. 
Madonna XIV. Jh. 4M. 

Wien 

Augustiner Kirche 

Canora 778. 
fttephansdom 

Spätrom. Rel. 413. 
ChoratUhle 600. 

Gral» Friedrich I1L 851. 
Taufstein 651. 
Portraitbüatcn 651. 

Kanzel 651. 

Bel. XVI. Jh. Jh. 652 (2). 

Neue* Opernhaus 

Gasser 604. 

Ambraaer Sammlung 

Sclinltzaltar 625. 

B. Olllnl 702. 
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Mflnxkablnct 

Riemensehnckier 643. 

WaflVnmusrnm 

Guter 803. 

Antlkei'Kibtnei 

Sterbende Amazone 117. 
Cameo HO. 311. 313. 

These na Tempel 

Cioon 776. 

Hof gart es 

Dtnkin. Erzh. Karle 803. 
Xener Markt 
R. Donner 772. 

Kchwarxenberfdenkmal 

llähncl 800. 


Wiener -Neustadt 
Stiftskirche 

Holxscnlpt. XV. Jh. 613. 
Grabm. XV. Jh. 650. 

Wiesbaden 

Museum 

FrUhgoth. Gräbst. 430. 
Altaraculptnren XV. Jh. 458. 
Friedhof 
Drehe 792. 


Winchester 

Kathedrale 

Rom. Taufstein 378. 
Frllltgoth. Orabet 433. 
SpUtgoth. Grabmal 4*2. 

Windberg 

Kirche 

Rom. Portulseulpt. 363. 

Windheim 

Kirche 

Schnitzaltar 628. , 

Windsor Castle 

B. Ccllinl 702. 


Winterthur 
Kathoi. Kirche 

Sohnitzaltar XV. Jh. 607. 


Wittenberg 

Stadtkirche 

Goth. Taufbecken 466. 

Denkm XVI. Jh. 754. 
Schlosskirche 
Goth Grabsteine 457. 

Rel. t. P. Vlscher 662. 

Grab r. P. Vlscher 664. 

Grab v. H. Vlachcr 668. 
Marktplatz 
Sehadow 786. 

Drake 792. 

St. Wolfgang 

Kirche 

Schnitzaltar 611. 

Wolgast 

Peteraklrche 

Erzdenkmal 748. 

Woroester 

Kathedrale 

FrUhgoth. Grabstein 432- 

Worms 

Dom 

Stcinscnlpt. XV. Jh. 652 (2). 
Lntherdcnkmal 
RloUchrl 798. 

Schiller Rietachela 798. 

Worsted 

Kirche • 

Taufstein 686. 

Würzburg 

Dom * 

Huui. Grabstein 363. 

FrUhgoth. Taufbecken 430. 
Goth. Grabsteine 462. 
Rietnenschneiilcr Mo. 641. 642. 
Stcinscnlpt. XV. Jh. 643. 

J. Vlscher 669. 

Erztafeln 670. 

Erzwerk c XVI. Jh. 718. 
Orabin. XVI. Jh. 783. 
Marienkirche 
Goth. Portale 454. 
Ricmenschneldcr 639. 610. 641'. 
Pleichachcr Kirche 
Steloeculpt. XV. Jh. 643. 
Xeuminnter 

Riemenschncider 639. 641. 648. 


Grabm. XVI. Jh. 74«. 
Messingleuchter 748. 
Bibliothek 
Rom. Elfenb. $47. 

Museum 

Rlemenschncider 648. 
Grabstein 643. 

Vorstadt. Spital 

Riemcnschnaidcr 640. 




Xantan 

Münster 

Schnitzaltar 625. 


Xanthos 

GrÜbcrreliefa 194. 


York 

Kapitelhaus 

Goth. Marienbild 476. 
Kathedrale 

Goth. Grabm. 480. 

Zbraslav 

Kirche 

Schnitzaltar 613. 


Zülpich 

KIrehe 

Sohnitzaltar 625. 


Zürich 


Antiq. Museum 

Diptychon 341. 

Grosamünster 

Rom. Steinsculpt. 364. 
Stadtbibllothek 

Dannecker 779. 


Zag 

Oswaldsklrrhe 

Steinsculpt. XV. Jh. 648. 


Zwell 

Klosterkirche 

Schnitzaltar 613. 


Zwickau 

Fraaenklrehe 

Woblgemuth 620. 
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